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Nachlaß 
des | 
Diogenes von Sinope. 


Aus einer alten Handfhrift. 


a 


Vorbericht des Herausgebers. 
| , 
Gefchrieben im Jahr 1769. 


Ich Hatte vor einigen Jahren Gelegenheit, in einer 
gewiflen Abtei B***** Ordens in S** Befanntfchaft 
zu machen, welche, Dank fey dem Genius des. zwölften 
und dreizehnten Jahrhunderts, ber fie botirt, und dem 
öfonomifchen Geifte, der fie bisher verwaltet hat, reich 
genug ift, fiebzig bis achtzig wohlgenaͤhrte Exdenföhne 
in einem durch verjährte Vorurtheile ehrwuͤrdig gemachten 
Müpiggang und in tiefer Sorglofigfeit über Alles, was 
außerhalb ihrer Gerichte und Gebiete vorgeht, zu unters 
halten. 

Dermöge einer wohl hergebrachten Gewohnheit hat 
das Klofter einen Bücherfchab, welcher fich mehr durch 
MWeitläufigfeit, ald gute Einrichtung empfiehlt. Bon neuen 
Büchern werden höchſtens nur eine gewiſſe Art von Kano- 
niften, Aſceten und Ordensgefchichtfchreibern angefchafft. 


Bon allen andern, befonders von den Werfen des Genies 
Wieland, fammtl. Werte. XIX, * 


if die Rede nicht. Diefen letztern wirb ber Zutritt gar 
nicht geftattet: und, wofern ſich eines berfelben durch 
irgend einen unglüdlichen Zufall in fo heterogene Gefell- 
ſchaft verirren follte, fo hat der Pater Bibliothefar nichts 
Angelegnerd, als es fogleich in einen befondern Schranf, 
ber allen feines gleichen zum Gefaͤngniß beftimmt ift, 
einzufchließen und zu mehrerer Sicherheit in Ketten 
ſchmiedez zu lafien. Zum Gebrauch, ben biefe würdigen 
Männer von ihrer Bibliothek machen, haben fie auch in 
ber That Feine gute Bücher und, wenn wir Die Wahrheit 
fagen follen, überhaupt Feine Bücher vonnöthen ; welches 
benn vermuthlich der Grund ift, warum bie Vermehrung 
berfelben in ihren Augen unter bie-überflüffigen Ausgaben 
gehört, welche ein Abt, der ben Ruhm eines guten Haus- 
halters Hinterlaffen will, dem Klofter erfparen muß. In 
ber That vermuthe ich, daß bloß eine Art von Gefällig- 
Teit gegen bie Motten, welche man in ihrem unfürbenfs 
lichen Befige zu flören Bedenken trägt, ober vielleicht bie 
Furcht, daß fie fih, wenn fie daraus vertrieben würden, 
ihres Schadens auf eine unfern guten Mönchen weniger 
gleichgültige Art erholen möchten, ber Beweggrund ift, 
warum man bie fo genannte Bibliothet immer ungefähr 
in demjenigen Stande, worin man fie gefunden hat, ben 
Nachfommen zu hinterlaffen fucht. 

Dem fey, wie ihm wolle, das unbegreifliche Schid- 
ſal wollte, daß ich in dieſer nämlichen Bibliothef etwas 


fand, was ich am wenigften ba gefucht hätte, und was 
in der That fo außerordentlich fcheint, daß ich beforge, 
meine ganze Erzählung dadurch verdächtig zu machen, — 
einen vernünftigen und wiflendbegierigen "Bibliothekar. 
Um die Sache einigermaßen begreiflich zu machen, muß 
ich fagen, daß er dem Anfehen nach Faum dreißig Jahre 
haben mochte, Meine Freude über diefen Fund war, wie 
billig, außerordentlich; wir wurden. in wenigen Minuten 
gute Freunde, und ich fand, daß der wadere Pater das 
Necht, feine Gefangenen, fo oft er wollte, von ihren Ket- 
ten los zu fchließen und ſich mit ihnen in feinen Neben- 
ftunden zu ‚unterhalten, ziemlich wohl zu benugen: wußte. 
Er war noch nicht, was man eigentlich einen aufgehellten 
Kopf nennen kann; aber e8 fing doch wirklich an, in fei- 
nem Kopfe Tag zu werben, und ich machte mir gute 
Hoffnung, bei einem zweiten Beſuch im Klofter einen 
beträchtlichen Theil desſelben fchon beleuchtet zu finden. 
Aber ich fand mich in meiner Erwartung fehr betrogen. 
Seine Obern, was fie auch fonft feyn mochten, waren 
doch nicht fo Dumm, daß fie nicht etwas von demjenigen 
wahrgenommen haben follten, was biefen Mann in mei- 
nen profanen Augen fchägbar machte. Man erfchraf 
barüber. Seit fieben oder acht Jahrhunderten hatte fich 
ber Fall nicht ein einziges Mal begeben, daß ein Mönd) 
dieſes Klofterd hätte Flüger feyn wollen, als feine Mit: 
brüder. Was für Folgen konnte eine folche Neuerung 
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haben! Man überfah fie beim erſten Blick, man erſchrak 
bavor und glaubte nicht ſchnell genug eilen zu koͤnnen, 
einem fo großen Uebel vorzubauen. Mit einem Worte, 
ber ehrliche ** wurde plöglich zu einem andern Amte 
befördert, und ber Pater Küchenmeifter wurde — 
Bibliothekar, Ä 

Man hätte feine glüdlichere Wahl treffen fönnen; er 
war die befte, dümmſte und mit fih ſelbſt und ifrer 
Dummheit vergnügtefte Seele von ber Welt. Außer fel- 
nem Brevier und Marr Rumpeld Kochbuche hatte ex in 
feinem Leben nichts gelefen; auch fonnt’ er nicht begreis 
fen, wie e8 Leute geben fönne, bie ſich mit dem uns 
nüsen Bücherlefen die Augen verderben mögen. Weil 
man doch von Allem gern eine Urſache angibt, fo half 
er fih damit, daß er behauptete, die Willensbegierbe und 
bie daher rührende Liebe zum Bücherlefen fey weder mehr 
noch weniger, als einer von ben fubtilen Fallſtricken, wo⸗ 
burch der leidige Satan die Seelen in feine Gewalt zu 
ziehen fuche. Unwiffenheit war, feiner Meinung nach, 
ber wahre Stand jener feligen Einfalt und Armuth an 
Geifte, welchen die herrlichfte Belohnung in jener Welt 
verfprochen ift; und er pflegte zu fagen, daß ein Kameel 
leichter durch ein Nabelöhr, als ein Gelehrter in das 
Himmelreich eingehen Fönnte; Furz, man hätte vielleicht 
die Hälfte von Europa durchſuchen fönnen, ohne noch 
einen Bibliothekar, wie dieſer war, anzutreffen. 
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Meine angeborene Neigung zu allen Leuten, die in 
ihrer Art ungemein ſind, machte, daß ich gar bald mit 
dem neuen Bibliothekar eben ſo gut bekannt war, als 
mit ſeinem Vorfahrer. Ich ſchmaͤhlte auf den Febronius 
und lobte das alberne Buch des Herrn von***; mehr 
brauchte es nicht, mich bei ihm in die befle Meinung 
von ber Welt zu fegen. Ich hatte aber, bie Wahrheit 
zu fagen, noch eine andere Abficht, ohne welche ich viels 
leicht fo gefällig nicht gewefen wäre. Es flanden ein 
paar Schränfe vol Handfchriften in der Bibliothek, unter 
denen, der Sage nach, einige rare Stüde feyn follten. 
Ich konnte mir vorftellen, was ich ungefähr zu erwarten 
haben möchte; allein ich wollte doch fehen. Ich machte - 
den P. Bibliothekar, der in der That ein gutherziges 
Geichöpf war, fo gefällig, daß er mir feine Schränfe 
auffehloß. Ich fand, was ich mir eingebildet hatte, fchön 
gefchriebene Gebetbücdher, Legenden, magre Chroniken 
von Erichaffung der Welt an, Quaestiones metaphy- 
sicales de principio individuationis, de formalitatibus, 
etc. Commentarios in libros sententiarum, in parva 
Naturalia Aristotelis, Abbreviationes Decretorum und 
hundert andere dergleichen LXederbifien,. welche mich 
nicht fehr luͤſtern machten, mehr als die Titel davon zu 
entziffern. Ich war im Begriff, alles. weitere Suchen 
aufzugeben, ald mich das moberige Ausſehen eines bün- 
nen Coder in Quartformat oder vielmehr ver numliie 
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haben! Man überfah fie beim erſten Blick, man erſchrak 
bavor und glaubte nicht ſchnell genug eilen zu Fönnen, 
einem fo großen Uebel vorzubauen. Mit einem Worte, 
ber ehrliche ** wurde plöglich zu einem andern Amte 
befördert, und ber Pater Küchenmeifter wurde — 
Bibliothekar. 

Man hätte feine glüdlichere Wahl treffen können; er 
war bie befte, dümmſte und mit fich felbft und ihrer 
Dummheit vergrügtefte Seele von der Welt. Außer fei- 
nem Brevier und Marx Rumpels Kochbuche hatte ex in 
feinem Leben nichts gelefen; auch fonnt’ er nicht begrei- 
fen, wie ed Leute geben fönne, bie fich mit dem uns 
nügen Bücherlefen bie Augen verberben mögen. Weil 
man doch von Allem gern eine Urfache angibt, fo half 
er fich damit, daß er behauptete, die Wiſſensbegierde und 
bie daher rührende Liebe zum Bücherlefen fey weder mehr 
noch) weniger, als einer von den fubtilen Ballftriden, wo⸗ 
durch der leidige Satan die Seelen in feine Gewalt zu 
ziehen fuche. Unwiſſenheit war, feiner Meinung nad), 
der wahre Stand jener feligen Einfalt und Armuth an 
Geiſte, welchen die Herrlichfte Belohnung in jener Welt 
verfprochen iſt; und er pflegte zu fagen, daß ein Kameel 
leichter burch ein Nadelöhr, als ein Gelehrter in bas 
Himmelreich eingehen könnte; Furz, man hätte vielleicht 
bie Hälfte von Europa burchfuchen Fönnen, ohne noch 
einen Bibliothefar, wie biefer war, anzutreffen. 
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Meine angeborene Neigung zu allen Leuten, die in 
ihrer Art ungemein ſind, machte, daß ich gar bald mit 
dem neuen Bibliothekar eben ſo gut bekannt war, als 
mit feinem Vorfahrer. Ich ſchmaͤhlte auf den Febronius 
und lobte das alberne Buch des Herrn von***; mehr 
brauchte es nicht, mich bei ihm in die befte Meinung 
von ber Welt zu feben. Ich hatte aber, bie Wahrheit 
zu fagen, noch eine andere Abficht, ohne welche ich viel« 
leicht fo gefällig nicht geiwefen wäre. Es fanden ein 
paar Schränfe vol Handfchriften in der Bibliothek, unter 
denen, der Sage nad, einige rare Stüde feyn follten. 
Ich konnte mir vorftellen, was ich ungefähr zu erwarten 
haben möchte; allein ich wollte doch ſehen. Ich machte - 
den P. Bibliothekar, ber in der That ein gutherziges 
Geſchöpf war, fo gefällig, Daß er mir feine Schrünfe 
aufſchloß. Ich fand, was ich mir eingebildet hatte, fchön 
gefchriebene Gebetbücher, Legenden, magre Chroniken 
von Erichaffung der Welt an, Quaestiones metaphy- 
sicales de principio individuationis, de formalitatibus, 
etc. Commentarios in libros sententiarum, in parva 
Naturalia Aristotelis, Abbreviationes Decretorum und 
hundert andere dergleichen LXederbifien, welche mich 
nicht fehr Lüftern machten, mehr als die Titel davon zu 
entziffern. Ich war im Begriff, alles weitere Suchen 
aufzugeben, als mich das moderige Ausfehen eines bün- 
nen. Gober in Quartformat oder vielmehr her mike 
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Inſtinct, welchen Sofrates feinen Genius zu itennen 
pflegte, auf-eine beinahe: bloß mafchinenmäßige Art ans 
trieb, ihn hervor zu ziehen, um zu fehen, was. es ſeyn 
möchte. Das Buch hatte weder Anfang noch Ende; aber 
der Name Diogened und einige andere, die ich nicht 
. darin gefucht hätte, machten mich, ungeachtet des ſchlech⸗ 
ten 2ateins, aufmerffam. Ich überlad eines oder zwei 
von ben Eleinften Gapitel und war nun vollfommen 
überzeugt, baß ich vermuthlich auf. bie. befte unter allen 
diefen Handſchriften geftoßen ey. Ä 

Da ih mir Gewalt genug anthat, um dem ohnehin 
wenig auf mich Acht gebenden Kerkermeiſter dieſes literas 
riſchen Gefängnifies nicht merken zu laflen, wie wichtig 
mir diefer Fund war, fo foftete mir ed wenig Mühe, 
bie Erlaubniß von ihm zu erhalten, es auf etliche Tage 
zum Durchlefen mitzunehmen. Und num weiß ber ge⸗ 
neigte Leſer fo gut als ich felbft, wie ich zu der alten 
Handfchrift gefommen.:bin, bavon ich ihm hiermit eine 
Art von Ueberſetzung vorlege. 

Ich nenne ſie eine alte Handſchrift, ungefähr aus 
eben dem Grunde, womit Der Antiquar, befien Lady 
Worthley in ihrem breizehnten Briefe gedenkt, ihren 
Einwurf gegen das Altertfum ber Münzen in dem ba- 
maligen kaiſerlichen Cabinet ablehnte: Sie find alt genug: 
benn, foviel ich weiß, find fie Diefe vierzig Jahre her 
immer da geweſen. So viel getraue ich mir zu behaupten, 
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daß fie wenigften® nicht viel jünger ift, als einige Ueber⸗ 
fegungen von Ariftotelifchen Büchern aus dem Arabifchen. 
Denn, foviel ih aus. dem noch übrigen Bruchftüde ber 
Borrede erfehen: fonnte, gibt der Verfaſſer vor, biefes . 
MWerfchen aus einer arabifchen Handichrift, die ex in ber 
Bibliothek zu Feb gefunden und abgefchrieben habe, in fo 
gutes Latein, als man damals zu Salamanca zu lernen 
pflegte, gebolmetichet zu Haben. 

Da ich fand, daß ein beträchtlicher Theil diefer Hand⸗ 
fchrift aus Geſpraͤchen des Diogenes mit fich felbft- und 
mit Andern beftehe, fo erinmerte ich mich aus dem Dio- 
genes Laertiud, daß Diogened von Sinope, genannt ber 
Hund, unter Anderm auch Tialogen gefchrieben haben 
ſollte. Und nun brauchte ich nichtö weiter, als von den 
Regeln der Verwandlung bed Möglichen ind Wirkliche 
einen Heinen Gebrauch zu machen, um mir einzubilden, 
baß biefe Dialogen ohne Zweifel unter den griechifchen 
Handichriften gewefen feyen, welche der berühmte Khalif 
AlsMamon zu Bagdad mit großen Koften zufammen 
fuchen und ind Arabifche überfegen ließ; bag ein Exem⸗ 
plar diefer arabifchen Ueberſetzung in der Folge in bie 
prächtige Bibliothek gefommen fey, welche unter ber 
Regierung des maurifchen Sultans Al⸗Manſur errichtet 
worden feyn fol; und baß biefes Exemplar vielleicht das 
nämliche geweien, aus welchem mein Ungenannter: feine 
Meberfegung verfertiget habe. 
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Wenn ich ein Liebhaber von Differtationen über Dinge, 
die man nicht wiflen fann, wäre, follte e8 mir eben nicht 
ſchwer fallen, mir felbft eine Menge Einwürfe gegen 
diefe Hypothefe zu machen. Der beträchtlichfte würde in- 
deſſen Doch immer derjenige feyn, der von dem Charakter, 
welchen Diogenes in dieſen Dialogen und librigen Auf—⸗ 
fügen behauptet, hergenommen werden fann, 

Es ift nämlich der gewöhnliche Begriff, den man ſich, 
ben Nachrichten des Diogenes Laertiuß und dem Athenäus 
zufolge, von unferm Diogened von Sinope zu machen 
pflegt, von demjenigen, den wir aus biefem Werke von 
ibm befommen, nicht weniger verfchieden, als bie Komö⸗ 
die von dem Poſſenſpiel, der ironifche Sofrated von bem 
zügellofen Ariftophanes, der Harlefin des Marivaur von 
bem Handwurft bed alten Wiener Theater und ein lau⸗ 
niger, aber feiner und wohl gefitteter Spötter ber menfch- 
lichen Thorheiten von einem fchmugigen und ungefchliffes 
nen Mifanthropen unterjchieden ift. 

Wenn dem unkritiſchen Compilator der Lebensbeſchrei⸗ 
bungen ber Philofophen und dem wafchhaften Grammas 
tifer, der in feinem Gelehrten-Baftmahle den alten Wei⸗ 
fen fo viele ungereimte Geſchichten anheftet, zu glaus 
ben wäre, fo müßte Diogenes ber Eynifer ber verach- 
tenswürbigfte, tollefte, unfläthigfte und unerträglichfte 
Kerl geweien ſeyn, der jemals die menfchliche Geftalt 
verungiert hätte; und ed wäre folden Falls nichte 


unbegreiflicher, als wie eben diefer huͤndiſche Menſch fo 
vernünftige Dinge, ald die Alten von ihm melden, hätte 
fagen und thun fönnen, und woher Die Hochachtung ge⸗ 
kommen ſeyn follte, welche felbft die Weifeften unter ihnen 
für ihn geheget haben. 

Aber zum Olüde für fein Andenken verdienen bie 
vorbemeldeten Schriftfteller, welche uns ein fo häßliches 
Bild von diefem Schüler und Nachfolger des ſokratiſchen 
Antifthenes machen, nicht Glauben genug, um die Gründe 
zu entkräften, womit die befiere Meinung unterftügt ift, 
welche einige neuere Gelehrte von ihm gefaßt haben. 
Wer diefe Sache umftändlich erörtert leſen will, fann feine 
Wiffensbegierde in demjenigen, was Heumann und Bruder 
hierüber gefchrieben haben, befriedigen. Uns genüget hier, 
dem ſchwachen Anſehen jener ‚beiden alten Griechen (deren 
anderweitiger Werth ung fonft ganz wohl befannt ift) das 
ungleich größere Gewicht zweier weifer Männer des gries 
chiſchen Alterthums entgegen zu ſetzen, welche uns einen 
ganz andern Begriff von unferm Diogenes geben. 

Der .eine ift Arrian, ein Mann, den feine perfönli- 
chen Verdienſte unter dem Kaifer Hadrian zur Stattbals 
terichaft von Sappadocien befürderten, und der, was noch 
mehr als dieß ift, ein Schüler und Freund des weifen 
Epiftet und in ber That ber Xenophon dieſes zweiten 
Sofrated war. Ich fchreibe nicht gern ab: LXefer, welche 
die Quellen ſelbſt befuchen können, mögen das WMö We 
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zwangigfte unb vier und zwanzigſte Capitel bes dritten 
Buches feines Epiktet nachlein, um zu fehen, was 
für ein großes und fogar liebenswürbdiges Bild er von 
unferem Philoſophen macht. Sie werden finden, daß 
er in dem erften Der angezogenen Capitel — worin er 
von dem echten Eynismus handelt, und benfelben gegen 
die Vorwürfe, welche von ben Sitten einiger After-Eyni- 
fer hergenommen zu werben pflegen, ausführlich rechtfer⸗ 
tiget — an verjchiedenen Stellen deutlich zu erkennen 
gibt, daß Diogenes ein folder Mann gewefen jey, wie 
ex den wahren Ennifer fchildert; — und daß er in andern, 
wo er ſich über den eigenen Charakter bes Diogenes um⸗ 
ftänblicher ausbreitet, ihm eben dieſe Liebe zur Unabhängig. 
feit, eben dieſe Freimüthigfeit und Stärke der Seele, 
eben dieſe Güte bes Herzens, eben biefe Gefinnungen 
eines Menfchenfreundes und Weltbürgers zufchreibt, durch 
welche er fich in feinem gegenwärtigen Nachlaß, bei aller 
feiner Singularität und Launenhaftigfeit, unfrer Zuneis 
gung bemächtigt. Und, gefegt auch, wie wir gern ge 
ftehen, baß ihn Arrian nur von ber fchönen Seite gemalt 
hätte, fo bleibt doch immer fo viel gewiß, Daß er in bem 
wirklichen hiftorifchen Eharafter des Diogenes den Grund 
dazu gefunden haben mußte ;benn man wählt feinen Therfites 
zum UÜrbilde, wenn man einen fchönen Mann malen will, 

Die zweite Autorität, welche ich den Verleumdern 
unsess Weiſen entgegen ftelle, ift der Philofoph Demonar, 


x 


befien Charakter und Lucian (ein fehr glaubwürbiger 
Mann, wenn er Gutes von Jemand fagt, denn das be⸗ 
gegnet ihm felten genug) in einer eigenen Abhariblung 
mit zenophontifchem Geift und plutarchifcher Naivetät ges 
fchildert hat. Wenn diefer weile Mann gleich fein See⸗ 
tenftifter noch ein großer Verehrer metaphufifcher Specu⸗ 
lationen war, fo wird doch Niemand, der gelefen hat, 
was und Lucian von ihm erzählt, in Abrede feyn, daß 
er das günftige Urtheil verdiene, das dieſer fcharfe und 
mißtrauifche Beurtheiler des moralifchen Werths ber 
menfchlichen Dinge von ibm fälkt. Iſt aber das Anfehen 
dieſes Demonar feſtgeſetzt, fo muß auch fein Urtheil von 
Divgened Gewicht genug haben, alle die elenden Mähr- 
hen und Gaſſenanekdoten zu überwiegen, auf welche 
die abichägige Meinung, die man gemeiniglich von ihm 
hegt, gegründet iſt. Lucian führet etliche Züge an, welche 
die ungemeine Hochachtung des Demonar für ben Dios 
genes beweifen. Wir begnügen uns, zwei Davon abzufchreis 
ben. Die Rede war einft von den alten Phil ofophen, und 
welcher unter ihnen am meiften Hochachtung verdiene. Ich, 
meined Orts, fagte Demonar, ich verehre den Sofrates, 
bewundere den Diogenes und "liebe den Nriftippus. Und, 
da man ihm zu Olympia eine. Bildfäule aufrichten laſſen 
wollte, lehnte er diefe Ehre aus dem Grunde ab: „damit 
es ihren Vorfahren nicht zur Schande gereiche, weder dem 
Sokrates noch dem Diogenes Bildfänlen geſet a Ian! 
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Wenn gegen foldhe Zeugnifie noch immer der Einwurf 
übrig ‚bleibt: man könne doch, ohne bie ganze. Autorität 
bes Alterthums wider ſich zu haben, nicht leugnen, daß 
Diogened überhaupt unter feinen Zeitgenoſſen in ſchlech⸗ 
tem Anfehen geftanden und vielmehr für einen närrifchen 
Sonderling, als für einen weilen Mann gehalten worden 
fey; fo fönnen wir diefed zugeben, ohne daß er das Ge⸗ 
ringfte von der Achtung verlieren foll, die uns das güns 
ftige Urtheil der Kleinen Zahl für ihn gegeben hat. Was 
für einen Begriff müßten wie und von Sofrates felbft 
machen, wenn wir ihn nach demjenigen, den Ariftophanes 
in feinen Wolfen auf die Schaubühne brachte, oder nach 
ber Anklage des Anytus und nach dem Endurtheil feiner 
Richter beurtheilen wollten? Dan müßte wenig Kennt⸗ 
niß der Welt haben, wenn man nicht wüßte, daß etliche 
wenige Züge von Sonderbarfeit und Abweichung von ben 
gewöhnlichen Formen bes fittlichen Betragend binlänglich 
find, den vortrefflichften Mann in ein falfches Licht zu 
ftellen. Wir haben an dem berühmten Hans Iafob 
Rouſſeau von Genf (einem Manne, ber vielleicht im 
Grunde nicht halb fo fonderbar ift, als er fcheint) ein 
Beifpiel, welches biefen Sat ungemein erläutert. Und 
in ben vorliegenden Auffäben werden wir ben Diogenes 
jelbft über Diefen Gegenftand an mehr ald einem 
Orte. fo gut raifonniren. hören, daß ſchwerlich Jemanden, 
der ih nicht zum Geſetz gemacht hat, nur feine eigene 
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Meinung gelten zu laſſen, ein unaufgelöster Zweifel 
übrig bleiben wird. 

Bei Allem dem geftehe ich doch gern, baß ber “Dioge- 
ned, ber in dieſen Auffäben fpricht, mir felbft ein ziem- 
lich ibealifcher Diogenes zu ſeyn fcheint:. ed fey num, 
bag ihn der lateinifche Meberfeger wirklich) aus dem ara- 
bifchen, und ber arabifche aus einem griechifchen Origi⸗ 
nal gedolmetfchet Habe, ober daß einer von den vorgeb- 
lichen Meberfegern felbft der Urheber biefed Werkchens 
fey. Die VBerfchönerung einiger Züge fällt in die Augen; 
und, um alle mögliche Aufrichtigfeit gegen ben Lefer zu 
gebrauchen, kann und foll ich ihm nicht verhalten, daß 
auch ich, eben fowohl als die beiden Meberfeter, meine 
Vorgänger, vielleicht eben fo viel aus Nothwendigkeit, als 
aus Vorſatz, mehr Antheil Daran habe, wenn diefes Heine 
Werk der Urfchrift ziemlich unähnlich feyn follte, als mit 
der Treue beftehen fann, bie man ordentlicher Weife von 
einem Dolmetfcher fordert. Ohne Umfchweife, ich be- 
-forge, fie habe beinahe das nämliche Schickſal gehabt, 
welches die Gefchichte des Schaumlöffeld, nach, der Er- 
zählung feines franzöfifchen Herausgebers, betroffen haben 
fol. Es ift mehr ald zu wahrfcheinlih, daß ber erfte 
arabifche Ueberſetzer, geſetzt auch, Daß er alle mögliche 
Gefchicklichfeit gehabt Habe, doch in der unendlichen Ver⸗ 
fhiedenheit feiner Sprache von der griechifchen eine un- 
überwindliche Schwierigfeit gefunden, ein Werk von bieler 
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fonderbaren Art gut zu .überfegen. -&8 wird alfo -ver- 
muthlich von ihm geheißen haben: Ex Graecis bonis 
fecit Arabicas.non bonas. Ich benfe, es fey dem la⸗ 
teinifchen Dolmetfcher nicht befier ‚gegangen. Die Wahr- 
heit zu fagen, feiner Schreibart nach muß er ein armer 
Stümper geweſen feyn; ungeachtet er, ald ein Magifter 
nofter auf einer neu angehenden Univerfität (wie Sala- 
manca damals war), in ber Borrede bie Baden ziemlich 
aufzublafen fcheint. 

Er fcheint, nad) Art unfrer meiften neuern Ueber⸗ 
feger, weder die Sprache, aus welcher, noch die!, in welche 
er überfeßte, am allerwenigften aber den Geiſt feiner Ur- 
funde recht verftanden zu haben. 

Man merkt an unzähligen Orten, daß da vermuth- 
ih ein feiner Gebanfe oder eine glüdliche Wendung 
oder irgend eine andere feines gleichen unfichibare Schön- 
heit unter feinen plumpen Händen verloren gegangen feyn 
muͤſſe; an vielen Stellen ift er fogar unverftänblich, ohne 
fih das Mindefte Darum zu befümmern, was feine Lefer 
dazu fagen würden. Bermuthlich hat er fich nicht vor- 
geftellt, daß ex Leer haben. würde oder, (wie ein ehema⸗ 
liger franzöfifcher Ueberfeber der Mufarion) nur für ſich 
und feine guten Freunde und nicht für das Publicum — 
ſchlecht uͤberſetzt. Dem fey, wie ihm wolle, fo viel ift 
gewiß, daß ich der Welt das elendefte Gefchenf, das fich 
benfen läßt, gemacht haben würde, wenn ich mich. durch 
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bie Ehre, der Herausgeber einer alten lateiniſchen Hand⸗ 
ſchrift zu feyn, hätte verleiten laſſen, bie feinige, fo wie 
fie war, abdruden zu laſſen. 

Sch gab mir alfo, weil doch diefee Diogenes fo viel 
zu verdienen fchien, lieber die Mühe, ihn ganz umzu⸗ 
fchmelgen und, nach meinem beften Können und Wiſſen, 
fo .deutfch reden zu laffen, wie ich mir einbilbete, Daß 
ihn wenigftend ein erträglicher grischifcher Sophift aus 
Alciphrons Zeiten möchte. haben griechifch reden laſſen. 


Bufat. 


Diefes Heine Werk erfchien im Jahre 1770 zum 
erften Male unter dem Titel Dialogen des Diogenes. 
Man hat dad Wort Dialogen hauptfächlich deßwegen uns 
fhieflich gefunden, weil: die gigentlichen Gefpräche nur den 
wenigften Theil des Ganzen ausmachen; als welches mei⸗ 
ſtens aus zufälligen Träumereien, Selbftgefprächen, Anek⸗ 
boten, dialogifirten Erzählungen und Auffägen, worin 
Diogenes bloß aus Manier oder Laune abwefende oder 
eingebildete Perfonen apoftrophirt, zufammengefegt ift. 
Der Herausgeber, der jenem Tadel nichts Erhebliches 
entgegen zu fegen Hatte, fand alfo für gut, bei 
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gegenwärtiger Ausgabe von ber letzten Hand ben Titel 
der alten lateiniſchen Handſchrift, Diogenis Sinopensis 
Reliqua, beizubehalten; ein Titel, wozu dieſes Werkchen 
ein defto größered Recht hat, weil in der That (ba bie 
unechten Briefe, bie dem Diogenes angedichtet worden 
find, nicht in Betrachtung kommen) : außer bemfelben 
fonft nichts von diefem berühmten: Eynifer übrig if. 

Der ehemalige griechifche Titel Swxpœrn uawouswog 
(Socrates delirans, ein aberwigig gewordener Sofrates) 
ift aus dem zweifachen Grunde weggeblieben, erftlich, weil 
er griechiich ift, und dann, weil dieſer halb ehrenvolle, 
halb fpöttifche Spigname, welchen Plato dem Diogenes 
gegeben haben fol, auf den Diogenes, ber ſich uns in 
diejen Blättern barftellt, ganz und gar nicht zu paſſen 
fheint. Diefer ift zwar ein Sonberling, aber ein fo 
gutherziger, frohfinniger und (mit Erlaubniß zu fagen) 
jo vernünftiger Sonderling, al& e8 jemals einen. gegeben 
haben mag; und gewiß, wer nicht Alexander ift, fönnte 
ſich ſchwerlich etwas Beſſeres zu ſeyn wünfchen, als ein 
folcher Diogenes. 


1. 


Wie ich auf den Einfall komme, meine Begebenheiten, 
meine Beobachtungen, meine Empfindungen, meine Meinun: 
gen, meine Träumereien — meine Thorheiten, eure Chor: 
heiten und — die Weisheit, die ich vielleicht aus beiden 
gelernt babe, zu Papier zu bringen, das — follte gleich das 
Erfte feyn, was ich euch fagen wollte, wenn ich nur erft 
Papier hätte, worauf ich fchreiben koͤnnte. — Doch Papier 
fönnten wir leicht entbehren, wenn wir nur Wachstafeln 
oder Baumrinden oder Haute oder Palmblätter hätten! — 
und in Ermanglung deren möcht? ed weißes Bleh, Marmor, 
Elfenbein oder gar Backſteine thun; denn auf alle diefe Dinge 
‚pflegte man ehemals zu fchreiben, ale ed noch mehr darum 
zu thun war, dauerhaft als viel zu fchreiben. — Uber unglüd: 
liher Weife hab' ih von allen diefen Schreibmaterialien 
nichts; und wenn ich fie auch hätte, fo würd’ ich fie nicht 
gebrauchen koͤnnen, weil ich weder Feder, noch Griffel, noch 
irgend ein andres Werkzeug dazu habe, als dieſes Stüdchen 
Kreide. 

Es ift ein Ihlimmer Handel! — Aber wie macht? ich's, 
wenn gar nichts von allen diefen Dingen in der Welt wäre? 

Nicht Ichreiben wäre wohl dag fürzefte Mittel; aber fchrei- 
ben will ich nun, das tft befchloffen! 

Wieland, fämmtl, Werke. XIX, 1 


Sn den Sand fehreiben? — Es ging’ an; ich Fenne zwei 
bis drei hundert junge und alte Schriftfteller (nichts von 
einigen Taufenden zu fagen, die ich nicht Fenne), denen ich, 
weil fie doch nun einmal fchreiben wollen — oder fchreiben 
müffen — diefe Methode beftens empfohlen haben wollte. 
Allein fie hat bei Allem dem ihre Unbequemlichkeiten. — 

Dummkopf! daß ich mich nur einen Augenblid befinne, 
eb ich fehe, daß meine Tonne geräumig genug ift, eine ganze 
Iliade zu faffen, infofern ich Klein genug ſchreiben könnte. 
An meine Tonne will ich fchreiben! — Ihre Seitenwände 
find ohnehin fo nadt, ohne Schnißwerk, ohne Vergoldung, 
ohne Tapeten, ohne Malereien; — in der Chat gar zu kahl. 
— Bin ich nicht fo gut, ald der Wurm, aus deſſen gefpon- 
nenem Schleime man diefe Gewebe macht, womit unfre neuen 
Argonauten ihre Säle behängen? — Der Wurm fpinnt fih 
fein Haus felbft; ich beneide ihn darum; das ift mehr, als 
ich kann. Uber ich kann doch mein Haus mit meinen eigenen 
Hirngefpinnften tapezieren, und das will ich, wenigfteng fo: 
lange dieſes Stüdchen Kreide dauert. 

In der That, es follte mich verdrießen, wenn unter allen 
zweibeinigen Thieren ohne Federn auf diefem Erdenrund 
oder Erdenei oder Erdenteller — was es ift, mögen die 
Herren ausmachen, die fonft nichts zu thun haben und nicht 
müßig ſeyn können — ein einziges wäre, Das weniger Be⸗ 
dürfniffe hätte, ale ich. 

Es ift eine vortrefflihe Sache, Feine Bebürfniffe zu haben 
oder, wenn man nun einmal nicht umhin Fann, einige zu 
haben, doch wenigfteng nicht mehr zu haben, als man 
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fhlechterdings haben muß und fich fo wenig damit zu thun 
zu machen, ald nur immer möglich ift. Anfangs, infofern 
ihr nicht dazu geboren ſeyd, koſtet's einige Mühe. — Aber 
wie viel Mühe macht fich der Chor, der fih in den Kopf 
gefeßt hat, reich zu fterben? Wie viel Mühe gibt fich der 
- Thor Phaͤdrias, fein Mädchen erft zu gewinnen, hernach zu 
befriedigen, dann zu hüten? Wie viel Eoftet’d einem andern 
Thoren, um aus einem Gerber oder Gewürzhändler ein 
Vater des Vaterlandes zu werden? Dder einem andern, fi 
in die Gunft eines Satrapen einzufhmeicheln? — Die dop: 
pelten Narren! Mit der Hälfte der Mühe, die fie anwenden, 
fih taufend wirkliche und eingebildete Plagen zu den natür- 
lichen, denen fte ohnehin nicht entgehen können, zu erfaufen, 
koͤnnten fie fih auf ihr ganzes Leben in den Befiß einer 
Gluͤckſeligkeit feßen, die fo nahe ale möglich an die gött: 
liche reicht. 

Denn, daß die feligen Götter ed darum ſeyen, weil fie 
nichts zu thun haben, als fih ewig mit Ambrofia zu füllen, 
ewig in Neltar zu beraufhen und den Weihrauch in die 
Nafe zu ziehn, den wir ihnen zu Ehren verbrennen, — dag 
glauben ihre Priefter — wie ich. Sie find felig, weil fie nicht 
bedürfen, nichts fürchten, nichts hoffen, nichts wünfchen, 
Altes in ſich felbft finden; — und fo bin ich's auch, foviel 
ed ein armer Schelm von einem Erdenfohne ſeyn Fann, der 
Brod oder Wurzeln haben muß, um zu leben, einen Mantel, 
um nicht zu frieren, eine Hütte oder wenigftens ein Faß, 
um fih ind Trodne legen zu können, und — ein Weibchen 
feiner Gattung, wenn er Menfchen pflanzen will. 
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Bei Allem dem bin ich zufrieden, es fo weit gebracht 
zu haben, daß ich gegen Hunger und Durft nur Wurzeln, 
gegen die Blöße nur einen Mantel von Sadleinwand, gegen 
Mind und Wetter nur mein Faß nöthig habe. 

Was den vierten Artikel betrifft, davon hören eure ernft- 
haften Leute nicht gern fprechen, und ein weiler Mann dentt - 
fo wenig daran, als er kann; — und muß er daran benfen, 
nun, fo bat unfere gute Mutter Natur auch dafür Rath 
gefhafft; wie ich euch mit einem hübfchen Beifpielchen bewei- 
fen koͤnnte, wenn ich nicht beforgte, ihr möchtet — eiferſuͤch⸗ 
tig werden. 


2. 


Wenn fich Jemand in den Kopf fehen wollte, andern Leuten 
zu Gefallen weife zu werden — ald, zum Beifpiele, fein 
Glück dadurch zu machen oder fich bei der Weit in Achtung 
zu feßen oder fich ihrem Tadel zu entziehen, — fo wollte ich 
ihm unmaßgeblich gerathen haben, fi hinzufegen und es 
bleiben zu laffen. Denn ich will meine Tafche und meinen 
Steden, das ift, mein ganzes Vermögen, gegen eine Puff: 
bohne (infofern ihr Fein Pythagoraͤer feyd) feßen, daß ihr 
eure Mühe dabei auf die eine oder die andere Art verlieren 
würdet. 

Entweder werdet ihr euch die Hochachtung der Welt er: 
werben; und dann müßte mich Alles betrügen, oder ihr 
werdet diefe Ehre eurem Gelde. oder eurem Stande oder 
eurem Amte oder eurer Frau oder eurer Schwefter oder 
eurer guten Miene oder eurer Kunft zu fingen, zu tanzen, 
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die Slöte zu fpielen, durch einen Reif zu fpringen, Hirfen- 
förner durch einen Fingerring zu werfen, Eurz, eher allem 
Andern in ber Welt als eurer Weisheit zu danken haben: 
— oder gelangt ihr, durch des Himmels Gunft, wirklich zu 
Weisheit, fo wird ſich's die Welt nicht ausreden laffen, euch 
für eine Art von Narren zu halten; welchen Falls ihr wohl 
thun werdet, es (wofern ihr koͤnnet) wie Diogenes zu machen 
— nämlich, gerade weil Diogenes weiſe ift, fo tft Diogenes 
fein Narr und befümmert fih darum. 

Denn, meine guten Freunde, wenn er euren Beifall 
fuchte, er, der euch keine Gnaden auszutheilen, keine Gaft- 
mäbler zu geben, Feine perſiſchen Weine und keine fchöne 
Stan vorzufeßen hat, — fo müßte er eure Handmühlen drehen 
oder in euern Bergwerken graben oder eure Nymphen ind 
Gehäge treiben oder eure Verdauung durch feine Schwänfe 
befördern; und, mit eurer Erlaubniß, von Allem diefem, und 
was dem aͤhnlich ift, findet er für gut, fich felbft zu dispen- 
firen, weil er das Mittel ausgefunden hat, eures Beifalls 
entbehren zu können. 

Mit den guten Freundinnen bat es fchon eine andere 
Beichaffenheit. Auch ohne eben fchön oder reich oder von 
Stande oder in Purpur und Byffus gekleidet zu ſeyn oder 
nach Lavendel zu riechen oder einen frifirten Kopf oder überall 
einen Kopf Cinfofern Wis darein gehört) oder irgend ein 
Talent zu haben, das ein Frauenzimmer auch haben kann, 
gibt ed — Dank fey eurer Outherzigkeit, ihr angenehme 
Geſchoͤpfe! — ein unfehlbares Mittel, euren Beifall zu ver: 
dienen, und — kurz, wir verftehen einander, denke ih. u 
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wenn jemals meine Feinde ihre Bosheit ſo weit treiben ſoll⸗ 
ten, mir durch gewiſſe Verleumdungen eure gute Meinung 
entziehen zu wollen; ſo hoffe ich, es werden immer noch 
einige unter euch edelmuͤthig genug ſeyn, mich in ihren Schutz 
zu nehmen und ihren Schweſtern in die Ohren zu liſpeln, 
daß Diogenes — nicht ohne alle Verdienſte ſey. 

3. 

Uebrigens, und was die Weisheit betrifft, meine Herren 
von Korinth, Athen, Sparta, Theben, Megaͤra, Sicyon 
u. ſ. w. — und ihr, welche ich Ehren halben zuerſt hätte 
nennen ſollen, meine werthen Mitbürger von Sinope, — 
ſo erlaubet mir euch zu ſagen, daß ich die Ehre, von einem 
Stamme mit euch Allen zu ſeyn, viel zu ſtark empfinde, um 
an, mehr Weisheit Anſpruch zu machen, als fo viel ich zu 
meinem eignen nothdürftigften Gebrauche nicht entbehren kann. 
Sollte davon auch etwas zu euren Dienften ſeyn können, fo 
geftehe ich offenherzig, daß ich es lediglich den Beobachtungen 
zu danken babe, zu denen ihr mir Gelegenheit gabt, wenn 
ich euch handeln fah. Ich bemerkte gemeiniglich in der Folge, 
was ich euch, ohne ein Oedip zu ſeyn, hätte vorher fagen 
koͤnnen: „Daß es euch hinten nach gereuete, fo gehandelt zu 
haben;“ — und daraus fchloß ich fchlechtweg: „ihr würdet 
beifer gethan haben, ed anders zu machen.“ 

Ich habe mir daraus einige Anmerkungen gefammelt, 
wovon ich euch gelegenheitlich fo viel zukommen laffen werde, 
ale ich glaube, daß ihr auf einmal tragen Fünnet. 

Inzwiſchen aber, und um auf die Veranlaffung zu diefer 
ganzen Betrachtung zuruͤck zu geben, kann ich nicht umbin, 
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den Einfältigen zum Beften zu erinnern: daß — feitdem es 
meinem Freunde Platon gefallen bat, mir die Ehre zu er: 
weifen, mich den rafenden Sokrates zu nennen — einige 
Halbiöpfe in den Vorftädten von Korinth und vielleicht 
auch in der Stadt felbft fih eine ordentliche Angelegenheit 
daraus zu machen fcheinen, eine Menge Narrheiten von ihrem 
eigenen Gewaͤchs auf meine Nechnung zu feßen und den— 
jenigen, wozu ich mich wirklich befenne, eine Geftalt zu 
geben, worin ich fie nicht für mein erfennen kann. 

Es folte mir leid thun, wenn das, was ich davon fagen 
werde, ihnen unangenehm fepn könnte. Denn ich merfe 
wohl, daß fie bei diefer Heinen Kurzweil eine große Abficht 
haben. Sie innen in ernfthafter Beurtheilung der Narr: 
beiten, die fie mir andichten, ihre Vernunft oder in Ver: 
fpottung derfelben ihren Witz defto bequemer fehen laflen. 
Sie genießen dabei des Vortheils, den derjenige hut, ber 
fih den Gegner, den er überwinden will, felbft madht: er 
Fann ihn gerade fo fchwach und ungefchidt machen, als er 
ihn nöthig hat, um den Sieg davon zu tragen. Da es nun 
unfreundlich wäre, fie in diefer Heinen Ergeglichleit beun⸗ 
ruhigen zu wollen: fo fol Alles, was ich bis zu Nro. 4 
fagen werde, ohne einigen Nachtheil ihrer dießfalfigen Zu: 
ftändigfeiten und bloß zum Beften derjenigen gefagt fepn, 
welche mich gerne. fennen möchten und die Gelegenheit nicht 
haben, deßwegen nach Korinth zu reifen. 

Ich geftehe alfo, daß ich vor vielen Jahren ausdrüdlich 
darauf ſtudirt habe, „wie ich mich fo unabhängig machen 
koͤnnte, ald möglich wäre.” 


Ich fand, „daß dieß unter gewiſſen Bedingungen ganz 
wohl angehe,” und, „daß diefe Bedingungen in meiner Ge⸗ 
malt lägen.” 

Ich bedachte mich alfo nicht lange. Meine Theorie war 
nicht fo bald gefunden, ale ich that, was die wenigften von 
euren Sittenlehrern thun. Ich fing an, fie in Ausübung 
zu bringen, und Fam darin, ohne Ruhm zu melden, binnen 
zwanzig Jahren fo weit, daß ich, wie ihr fehet, fehr bequem 
in einer Tonne wohne, von Bohnen und Wurzeln Mahlzeit 
halte und meinen Nektar Dazu, in Grmanglung eines 
Bechers, mit der hohlen Hand aus dem naͤchſten Brunnen 
fchöpfe. 

Dafür aber genieße ich auch die Vortheile der Unabhaͤn⸗ 
gigfeit. Sch habe nicht nöthig, euch zu betrügen, und bin 
fiher, daß ihr mich eben fo wenig betrügen werdet. Ich erwarte 
nichts von euch, ich fordre nichts von euch, ich beforge nichte 
von euch. — Denn was für ein armer Teufel müßte der fepn, 
der mir meinen Steden und meine Taſche voll Bohnen und 
Brodfrummen ftehlen wollte! Sollte fi, wider Vermuthen, 
Jemand hervorthun, der arm genug wäre, in folhe Verfu: 
hung zu fallen, fo bin ich bereit, ihm beides gutwillig ab: 
zutreten. Ich werde im naͤchſten Walde wieder einen Steden 
finden und mir aus einem Zipfel meines Mantels eine andre 
Taſche machen, fo ift der Abgang erſetzt. — Kurz, ich fehe 
nicht, warum wir nicht die beften Sreunde feyn follten. 
Wornach ihr immer ftreben möget, findet ihr den Diogenes 
nie in eurem Wege. Bewerbt euch, wenn ihr wollt, — ratben 
werde ich euch nie dazu — um eine Archontenftelle, um eine 


Priefterftele, um eine Keldherenftele, um eine Stelle in 
dem Bette einer fchönen Frau oder einer reichen Matrone 
oder einer Dame, die euch für eine Hand vol Drachmen 
thut, was Platons Penia dem fchlafenden Plutuͤs, — bewerbt 
euh um die Gunſt eines Satrapen oder eines Königs oder 
einer Königin oder um eine Krone felbft oder gar um einen 
Plas unter den Göttern — (ihr wißt, daß auch der zu Faufen 
tft) — kurz, bewerbt euch, warum ihr wollt, Diogenes wird 
niemals euer Nebenbuhler fen. Diogenes ift der unfchäd- 
lichfte, unbedeutendfte Menih von der Welt, — ausgenom⸗ 
men, baß er euch bei Gelegenheit die Wahrheit fagt; und 
wenn er auch gleich Dadurch nichts zu eurem Vergnügen bei- 
trägt, fo dachte ich doch, er verdiente immer, daß ihr ihm 
Luft und Sonnenfchein unentgeltlich angedeihen ließet und 
erlaubet, fih unter einen Baum hinzulegen, den vieleicht 
fein Großvater gepflanzt hat. 


4. 


Sagte ih euch nicht vorhin, daß Diogenes, des Iketas 
Sohn von Sinope, — deffen Narrheiten ich übrigens nicht 
beffer zu machen begehre, als fie find — nicht ganz fo naͤr⸗ 
riſch ſey, als die Herren und Damen im Kraneon aus eini- 
gen Zügen feiner Denkungsart zu folgern belieben? 

„Der Menſch affectirt, ein Sonderling zu ſeyn,“ ſprechen 
fie: — und Sie, meine Herren und Frauen, affectiren, ehr: 
lih und tugendhaft zu fepn. 

„Er bat feinen hölzernen Becher weggeworfen, da er einen 
Bettler ſah, der aus der hohlen Hand trank.” — Dieler Zog 
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ift, mit Ihrer Erlaubnig, ein wenig verzeichnet. Der Becher 
mußte weggeworfen werden, weil er einen Led befommen 
hatte; und da man nicht gleich einen andern fand, fo fah 
man zu gutem Glück einen ehrlihen Sohn der Erde, von 
dem man ohne Becher trinfen lernte. Ein weiſer Mann 
findet immer Gelegenheit, etwas zu lernen; und ich verfihre 
Ahnen, Madame, daB ich von Ihrem Schoßhündchen bie 
ganze Philofophie des Ariftipp gelernt habe. 

Aber, gefeht, ich hätte den Becher weggeworfen, weil ich 
ihn entbehren konnte? — Kleon, der jebt aus einem gold: 
nen Becher trinkt, weil er den unfchuldigen Nikias verur: 
theilen half, würde noch ein ehrlicher Mann feyn, wenn er 
aus der hohlen Hand trinken könnte, wie ich. 

„Diogenes ift ein Mifogpn.” — Ha, da, ba — 

„Er nimmt fi heraus, allen Leuten zu fagen, was fie 
nicht gern hören.” — Iſt ed meine Schuld, wenn fie die 
Wahrheit nicht hören mögen? 

„Er wohnt in einem Safe.“ — Es ift, wie Sie fehen, 
eine Tonne und für einen Mann ohne Kamilie, der nichts 
zu thun hat, geräumig genug. Gefekt nun, daß ich eine 
Probe hätte machen wollen, daß im Nothfall auch die engfte 
Wohnung für einen ehrliken Mann groß genug iſt? — Ich 
weiß ed, guter Xeniades, daß, wenn mich jemald Alter oder 
Krankheit einer bequemern Wohnung bedüärftig machen folte, 
Diogenes unter deinem freundfchaftlichen gaftfreien Dache 
fein Kämmerchen bereitet finden wird. Sept, da ich ed nod 
nicht bedarf, fey, in diefen heitern Sommertagen, ber grüne 
Nafen mein Saulbettchen, mit weihem Gras und Blumen 
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gepolftert, und eine Cypreſſe breite gefunde Schatten um mich 
ber! Da fauge ich den erfrifchenden Athem der Natur ein: 
der ummölbende Himmel ift meine Dede; und indem ich fo 
liege, und mein Blic feine endlofen Tiefen durchfchweift, tft 
mein Gemäth offer, ſtill und unbewölft, wie er. 

„Uber, was für eine Griffe, fagen fie, die Wände eurer 
Tonne zu einer Schreibtafel zu machen?” — Gut! Es foll 
eine Grille ſeyn: haben Sie etwa Feine Grillen? Oder find 
meine Grillen nicht eben fo gut, weil fie Die meinigen, ale 
Ihre Grillen, weil fie die Ihrigen find? 

Indeſſen fehen Sie bier die Schreibtafel? Es ift eine 
hübſche Schreibtafel von Elfenbein, im vergoldetes Leber ge⸗ 
bunden, deren ich mich, aus Mangel einer fchlechtern, Fünf: 
tig vielleicht bedienen werde. So eigenfinnig bin ich nicht, 
die Bequemlichkeit zu fliehen, wenn fie mich ſucht, und ich 
ihr nichts Befleres aufopfern muß. Der gute Keniades, dem 
fie zugebört, glaubt, daß fie defto beffer feyn werde, wenn 
ich fie ihm befchrieben zurüd gebe. — Du follft deinen Willen 
haben, guter Xeniades. 


5. 


Sie lag, ein wenig zurück gebogen, auf einem kleinen 
Throne von Polſtern und ſpielte, wie ich ſagte, mit ihrem 
Schoßhuͤndchen. 

Gegenuͤber ſaß ein junger Menſch, von dem die Natur 
viel verſprach, — und der beim Zenofrates gehört hatte, 
man müfle die Augen zufchließen, wenn man fich nicht axk 
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genug fühle, einer fchönen Verſuchung mit offnen Augen 
Trotz zu bieten. 

Der junge Menfh hatte den Muth nicht, die feinigen 
ganz zu fchließen; aber er fah auf den Boden, — und ba 
fiel ihm (zum Ungläd) ein kleiner Fuß in die Augen, wie 
man fih den Fuß einer aus dem Bade fteigenden Grazie 
einbilden kann, jedoch nur wenig über die Sinöchel aufgededt. 

Es war nichts für — euch oder mich; aber ed war ſehr 
viel für den jungen Menfhen. Schüctern und verwirrt 
zog er die Augen guräd, ſah die Dame an, dann ihren 
Schoßhund, dann wieder den Fußteppich; aber der fchöne 
Feine Fuß hatte fih inzwifchen unfichtbar gemadt. 

Er bedauerte ed. Er fprach, mit flotternder Stimme, 
von allem Andern — ale was er fühlte. 

Die Dame ftreichelte ihren Schoßhund. Das Händchen 
lieblofete ihr hinwieder, zerrte mit feiner kleinen Pfote an 
ihrem Halstuche, ſah fie dann mit ſchalkhaftem — Lächeln, 
hatte ich gefagt, wenn Hunde lächeln könnten — an, zerrte 
wieder an ihrem Tuche und entfeflelte unter diefem Spiele 
— (die Dame betrachtete eben eine Leda von Parrhafius, die 
etwas rechter Hand gegen über hing) — die Hälfte eines 
fehr weißen und fehr reizend geründeten Bufens. 

Der junge Menfch blinzelte, erröthete bie an die Ohren: 
läppchen und fchnappte nach Luft. 

Das Hündchen ftand mit den Hinterpfoten auf ihrem 
Schoße, ſchmiegte fein rechtes Vorberpfötchen an den fchönen 
Bufen an und ſah mit halb offnem Munde — dem Ausdrud 
des Verlangens — zu ihren Augen hinauf. Sie Füßte dag 
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Hündchen, nannt’ es ihren Heinen Schmeichler und ftedte 
ihm den Mund vol Honispläßchen. 

Der junge Menfch hatte Feine Kraft mehr auf den Boden 
zu fehen, und — ich fhlih mich fort. 

Unterwegs ſah ich Ariftippen, mit Roſen befränzt und 
ganz Arabien um fich ber düftend, von einem Gaftmahle 
des reihen Klinias wohl bezecht zurüdichren. Er ſchwamm 
in einem weiten feidenen Gewande, fhimmerte um und um 
von der Beute, die er vor einiger Zeit von Dionyfen zu 
Syrakus gemacht hatte; ein Kleiner Hof von muntern Juͤng⸗ 
Iingen fhwärmte um ihn her, und, wie Bachus unter 
Saunen und Satyren, ging er in ihrer Mitte und lehrte fie 
— feine Weisheit. 

Beim Anubis, dem Schußgott aller Schoßhuͤndchen! ich 
win meinen Steden und meine Tafche verloren haben, wenn 
Arittipp feine Weisheit nicht von Danaend Schoßhunde ge: 
lernt bat! Ä 
Schmeichelt der Eitelkeit der Reichen und Großen, lieb: 
Eofet ihren Leidenfchaften oder befördert ihre geheimen Wün- 
fe, ohne zu thun, als ob ihr fie bemerfet; — fo werden fie 
ench den Mund mit Honigpläßchen füllen: das ift Das ganze 
Geheimniß. 

„Nichts mehr ald das?“ — Kein Jota! 


6. 


Slaubet mir, Kliniad, Chaͤrea, Demarchus, Sardana- 
palus, Midas, Kröfus, und wie ihr Alle heißet, — es ift 
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nicht aus Neid — oder aus Verzweiflung, daß ich euch nie: 
mals werde gleichen koͤnnen, oder aus Stolz, der fih durch 
Verachtung beffen, was er nicht haben Fann, leichter zu 
machen fucht; ich habe mich genau darüber geprüft — es ge: 
fhieht aus einer inneren Ueberzeugung, welche fid nichts von 
mie einreden laßt, daB ich meinen Freunden unmöglich 
rathen Kann, fih um eine Glüdfeligkeit, wie Die eurige, zu 
bewerben. 

Eure Paläfte find geräumig, bequem, fchön gebaut, mit 
den auserlefenften Werken der Kunft gefhmüädt, mit den 
wollüftigen Geräthichaften der Ueppigkeit angefüllt; — eure 
Gärten gleichen den Gärten des Alcinous und der Hefperi- 
den; — eure Säle dem Saal, wo Homers unfterbliche Göt- 
ter fih in Nektar felig trinfen; — eure Knaben find fchön 
wie Ganymed, eure Sflavinnen wie die Gefpielen der Lie: 
besgöttin; — euer Leben ift ein immermwährendes Gaftmahl, 
mit Mufif, Tanzen und Spielen abgefebt; euch iſt Feine 
Schöne fpröde, Feine Danae unzugangbar; Miegel, Mauern, 
hütende Drahen, nichts halt euch auf; euer Gold über: 
windet Alles. 

Ein Sophift würde vielleicht viel gegen alle biefe Vor: 
theile einzuwenden haben — Aber von mir habt ihr feine 
Chicane zu beforgen. Ich bin Fein Veraͤchter des Schönen, 
fein Feind des Vergnügens, wie mich die Sträaußermädchen 
im Kraneon befchuldigen. Ich haffe ſchwache Gründe. „Die 
Wolluft entnervt,” fagt Renokrates: — die Tugend aud, 
fag’ ih; denn fonft würde Phryne nicht fo mifvergnügt von 
dir aufgeftanden ſeyn. War Alcibiades nicht tapfer? Konnt' 
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er nicht, wenn eg ſeyn mußte, eben fo gut auf hartem Boden 
unter freiem Himmel fchlafen, als im Schofe der fhönen 
Nemea? Ließ er fich nicht die fhwarze Suppe der Sparta: 
ner eben fo gut fehmeden, ald die niedlichen Gerichte des 
üppigen Tiffaphernes? Keine Einwürfe, ich bitte euch, die 
nur von einer Seite wahr find, und die man mit taufend 
Beifpielen widerlegen kann! — Geftehen wir die reine 
Wahrheit! Guter Wein aus Cypern ſchmeckt, infofern ihr 
nicht durftig fend, beffer als Brunnenwaffer, die ftrengen 
Sittenlehrer mögen einwenden, was fie wollen; und eure 
Tänzerinnen aus Jonien oder eure Mädchen von Skio find, 
mit Allem dem, ganz artige Gefhöpfe.. Eure Galerie mit 
den Gemälden der Zeuxis und Polygnotus, der Parrhafius 
und Apellen behangen,, bezaubert ungelehrte Augen und be- 
friedigt den verweilenden Kenner. — Sollet ihr denn nicht 
glücklich feun? Sollten wir nicht alle. nach eurem Zuftande 
fireben? Der Genuß alles Schönen und Angenehmen follte 
nicht glüdlich machen? 

Ich babe nur einen einzigen Zweifel, — es tft, daͤucht 
mich, mehr als ein Zweifel — aber ich beforge, euch verdrieß- 
lich zu mahen, wenn ich ihn fage. Er würde zu Erörterun: 
gen führen, und mein Zweck ift verfehlt, fobald ich euch 
lange Weile mache. — Ihr habt zu thun, wie ich fehe? — 
einen Beſuch bei der fchönen Phildnion abzulegen oder 
bei der jungen Gemahlin des alten Strepfiades? — Ich 
will euch nicht aufhalten; ich lege mich indeffen dort im 
den Schatten bin und träume was, bis ihr wieder: 
kommt. 
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7. 

Dieſen Augenblick ertappe ich mich bei einer haͤßlichen 
Unart. — O Sohn des Iketas, wie weit biſt du noch ent⸗ 
fernt, ſo weiſe zu ſeyn, als du naͤrriſch ausſieheſt! — Unge⸗ 
duldig darüber zu werden, daß du von einem Menſchen, der 
dir Ehre anzuthun glaubt und nicht zu wiſſen ſchuldig iſt, 
‚daß du eben träumen willſt, in deinen Traͤumereien geſtoͤret 
wirft! — Fi! das hätteft du von einer langbeinigen Spinne, 
von einer Welpe oder Horniffe leiden müflen. — Ih will 
euch den ganzen Handel erzählen. 

„Du bift müßig, Diogenes?” fagte er. 

Nach meiner Gewohnheit, antwortet’ ich. 

„So feße ich mich zu dir.” 

Wenn du nichts Beſſers zu thun haft. 

„Auf der Welt nichts, — außer daß ich auf dem Marfte 
ſeyn follte. Die Sache des armen Lamon wird entfchieden. 
Sein Vater war ein guter Freund unfereds Hauſes. Ich 
denke, er wird Mühe haben, feinen Feinden dießmal zu ent- 
wifhen. Ich bedaure ihn. Ich Hatte mir geftern vorgenom: 
men, für ihn zu fprehen; — aber ich bin heute gar nicht 
aufgelegt. — — ” 

Nicht amufgelest? Und Lamond Vater war ein 
Freund deines Haufes? — und ber arme Lamon iſt im 
Gefahr? 

„Wie ich dir fagte, mein Kopf ift heute zu nichts gut. - 
Wir fchmanfeten geftern beim Kliniad. Es währte die ganze 
Nacht durch. Wir hatten Wein der Götter, Tänzerinnen, 
Mimen, Philofophen, die fich erft sanften, hernach befoffen, 
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bernach den Tänzerinnen — genug, wir hatten Alles, was 
zu einer volftändigen Kurzmweil gehört. —“ 

Das ift Alles ganz hübfh, wenn du willft — aber ber 
arme Lamon! | 

„Wer kann fih helfen? Er dauert mich, wie ich fage. 
Er ift ein ehrliche Mann, — und bat eine tugendhafte 
Frau, — eine fehr tugendhafte Frau!“ 

Und eine fchöne Frau vermuthlich? 

„Sie kam geftern, mir ihred Mannes Sache zu empfeh: 
len. Sie hatte zwei Kinder, zwifchen drei und fünf Jahren, 
bet fih — liebliche Kleine Gefchöpfe. Sie war nicht fehr ge⸗ 
pußt, aber ihre Geftalt und Miene überrafhte mich. Sie 
warf fih mir zu Füßen; fie fprach mit Hiße für ihren Mann: 
— Es {ft unmöglich, daß er fehuldig ſeyn kann; er iſt der 
ehrlichfte Mann, der zärtlichfte Water, der befte Freund; 
gewiß, er Tann nichts Unedles ans Vorſatz gethan haben; 
helfen Sie ihm, Sie können ed. — Ich machte ihr Einwen: 
dungen: fie widerlegte mich. Ich ftellte ihr die Schwierigkeit 
vor, da er fo viele Feinde hätte. — Er habe fie bloß, weil er 
mehr Verdienfte als Vermögen habe, fagte fie. — Ih zudte 
die Achfeln. — Sie weinte, und die beiden artigen Kleinen 
Geſchoͤpfe fingen auch an, da fie ihre Mutter fo heftig reden 
und weinen fahen, fchlangen ihre Eleinen Arme um ihre 
Knie und fragten fie Angftlih: Wird und diefr Mann 
unfern Vater nicht wieder geben? — Ich verfihre dich, Die 
Scene war rührend; ich hätte fünfzig Minen um einen 
guten Maler gegeben, der mir auf der Stelle ein Gemälde 
Daraus gemacht hätte —“ 

Wieland, fammtl. Werke. XIX, 2 


18 


Wirklich? — Konnteft du in jenem Augenblid einen 
folhen Gedanken haben? 


„Sch verfichere dich, Diogenes, es wäre des Geldes werth 


gewefen. Sn meinem Leben ſah ih die Schönheit in keiner 
rührendern Geftalt. Ihr Buſen fehlug unter ihrem Hals: 
tuche fo ſtark empor, daß ich ihn zu fühlen glaubte. Alles 
war Seele und Grazie an der reizenden Sirene. Ich fagte 
ihr: Madame, ich will das Möglichfte verfuchen; was würde 
man nicht für eine Frau unternehmen, wie Sie find? — 
Ich muß jest zu Klinias; er gibt diefen Abend ein Feft; 
aber ich will mich vor Mitternacht losreißen. Kommen Sie 
um dieſe Zeit wieder; mein Kammerdiener fol Sie in mein 
Sabinet führen, und wir wollen dann auf ein Mittel denfen, 
wie Ihrem Manne geholfen werden kann. Das Meifte wird 
von Ihnen felbft abhängen. — SKannft du dir einbilden, 
Diogenes, was die Närrin that? — Sie raffte fih mit 
einem Zorne, der fie noch zehnmal fihöner machte, — ich 
batte fie gleich dafür umarmen mögen — vom Boden auf, 
eh? ich noch ausgeredet hatte, und ein verächtlicher Bli war 
ihre ganze Antwort. Ich winkte meinem Kammerdiener und 
verließ fie. Ich kenne den Kerl; ich bin gewiß, daß er ihr 
Alles fagte, was man fagen kann; aber fie wollte ihn nicht 
anhören. Kommt, meine Kinder, fagte fie, ohne ihn nur 
eines Blickes zu würdigen, indem fie die Eleinen Gefchöpfe 
an ihren Buſen drüdtez; der Himmel wird für ung forgen, 
— und wenn auch er ung verläßt, fo Fönnen wir flerben. 
— Du fiehft, daß ich Urfache hatte, fie eine fehr tugendhafte 
Frau zu nennen.” 
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Wie ich fehe, nur gar zu tugendhaft für die Erhaltung 
bes armen Lamon! — D Chaͤrea, Chaͤrea — iſt's möglih? — 

„Du bift in der Laune zu moralifiren, Diogenes! — 
- Lebe wohl! Ich bin nicht aufgeräumt, — wie ich dir fagte. 
Ich muß mic zerftreuen. — Willſt du mit mir zur Thryallis 
gehen? — Mein Maler nimmt dad Modell zu einer Venus 
Kallippga von ihr. Es wird ein trefflihes Stüd wer: 
den !” 

Ich danke für dießmal. — Der arme Lamon und feine 
fhöne tugendhafte Frau mit den zwei lieblihen Kindern 
bat fich meiner fo fehr bemächtiget, daß ich zu nichts Anderm 
gut bin. Dein Maler würde mir feinen Strich recht machen 
tönnen und könnte Doch nichts dazu. — Gehe, Chärea, gehe 
und überlaß mich meinen einfamen Gebanten! 

Nein, ich will nicht denken; unfinnig müßt? ich werben, 
wenn ich in diefem Augenblick den Gedanken Gehör gäbe, 
die fich eindrängen wollen. 

Ihr wißt doch, daß diefer Shären einer von den beruͤhm⸗ 
ten Slüdlichen zu Korinth ift? 


8. 


Wie fchön diefe Grasmücke zwitfchert! — Ich habe mich 
dort aus dem Quell erfrifht, — und nun will ich mich zu 
der Heinen wilden Sängerin in dieſes SGebüfche legen und 
mich jedem Vergnügen überlaffen, womit die Natur wohl: 
tbätig die dornigen Pfade des Lebens beftreut. 

Der arme Lamon! — Soll ich gehen und verfüchen? — 
Das will ich! 


Aber was wird ihm mein guter Wille helfen? Sch habe 
fein Anfeben, feine Anhänger, Niemand, dem an meiner 
Treundfchaft gelegen ift. — Ich bin hier fremd. — Lamons 
Sache betrifft fein Amt, dag gemeine Weſen; — ich würde 
nicht einmal die Erlaubniß zu reden befommen. — So könnt’ 
ih wenigſtens als Fürfpreher für ihn reden? — Uber wir 
find nicht befannt mit einander. — Was hindert das? Ich 
will gehen! Eine fo ichöne Frau fol nicht umfonft die Füße 
eines Chärea mit ihren Thränen beneßt haben! 


9. 


Ich wußte noch nichts Figentlihes von Lamons Handel, 
da ih ging und meine Grasmüde allein ließ. Unterwegs 
ftieß ich auf einen feiner Nichter, der mir fagte, warum es 
zu thun war. Nichts als ein Pat Schelmen, von einem 
andern Schelme gedrungen, der auf Lamons Amt ein Auge 
hat. Er follte mit oͤffentlichem Gelde, dag er zu verwalten 
hatte, ungetren umgegangen feyn. Sie konnten ihm feine 
wirkliche Untreue beweifen. Aber er hatte einem Freunde 
Geld ausgezahlt, der ihm eine Vollmacht von den Archonten 
vorzeigte und dieſes Geld zu den Gefchäften der Republik 
nöthig zu haben vorgab. Lamon traute feinem Freunde 
und wurde betrogen. 

Das war fein ganzes Verbredhen. — Aber ihr hättet 
das Ungeheuer fehen follen, das feine Anfläger daraus machten! 

Lamon antwortete ihnen mit der Erfchrodenheit eines 
ehrlihen Mannes, der fein Schieffal in den Händen feiner 
Feinde ſieht und weiß, daß fein Urtheil fchon befchloffen ift, 
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eh’ er noch zu reden anfängt. Er ſprach wenig und 
übel. Laß mich für Dich reden, Lamon, fagte ich und 
fing an. 

Sie wollten Lärm machen, aber da half mir meine Bruft; 
ih überfchrie fie und fuhr fort. Sch ſprach mit aller der 
Wärme, die mir die Idee der fchönen Frau und der zwei 
lieblichen Kinder mitgetheilt hatte; ich fchonte feine Keinde 
nicht, — und die Richter beftah ich mit Anpreifung ihrer 
Frömmigkeit, ihrer Menfchlichkeit, ihres Edelmuths, ihrer 
Unparteilichkeit, ihres Hafles gegen die Unterdrüdung. Ein 
Drittel von ihnen hatte noch Wangen, welche erröthen konn⸗ 
ten — Das feuerte mich an — Ich verdoppelte meine Lob: 
fprühe und meine Zuverfiht zu ihrer Billigkeit, zu ihrer 
Tugend; — ich bradte noch ein Drittel zum Erröthen. — 
Nun hatt? ich gewonnen! Sch vollendete meinen Sieg mit 
dem Gemälde der fchönen Frau und der zwei Eleinen Jun: 
gen, die ich zu ihren Füßen hinwarf und für ihren ehrlichen 
Vater bitten ließ. — Lamon wurde losgefprochen. Sch fchlich 
mich im Zumulte davon, und da bin ich wieder! 

Wie ſchoͤn der Abend ift! Wie heiter, wie lachend bie 
ganze Natur! Ich bin mit mir felbft zufrieden, ich habe dem 
Nufe der Menfchlichkeit gefolgt. Ich habe die Freude wieder 
in die fchönen Augen der tugendhaften Frau und in die 
Heinen Herzen ihrer armen Kinder gebracht. Wie füß wer: 
den ihre Umarmungen fen! — Sch genieße fie, ohne fie zu 
feben. 

Und wer ift nun an diefem Abend glüdlih? Chären, 
Klinias, Midas, Sardanapalus, Kröfug — ver IM 


10. 


Goͤnnet mir, daß ich mich der Empfindung überlaffe, die 
mich glüädlih maht, — und überlefet inzwifchen die drei 
vorher gehenden Nummern noch einmal — wenn ihr wollt, 
— und fo langfam oder flüchtig ihr wollt. 


11. 


Wirklich ein recht poetifher Ort! — Diefer hohe Nofen: 
ftrauch vol frifch aufgeblühter Nofen, wie fhön er fih über 
mich herab mwölbt! Wie lieblich diefe Quelle neben mir über 
die Heinen Kiefel hinriefelt! Wie eben und weich dieſer Ra: 
fenplaß ift! wie frifch fein Grün, wie dicht fein Furzes Gras! 
Ich würde mir Vorwürfe machen, wenn ih mir eine fo 
wollüftige Gegend mit Fleiß ausgefucht hätte, 

Was für ein Zauber liegt in der einfältigen Natur! 
Selbft der unpoetifche Diogenes wird von ihr begeiftert. Ich 
fehe, ia, ich fehe die Grazien! rofenbefränzt tanzen fie auf 
diefem weichen Grasplag ihre ſchweſterlichen Tänze. Kleine 
verftedte Amorn winden indeß hinterm Gebüfche eine lange 
Kette von Roſen; fie winken einander lächelnd zu; nun find . 
fie fertig. Auf einmal raufchen fie aus ihrem Hinterhalt 
bervor und umfchlingen lachend die Tanzenden mit ihrer 
Roſenkette. — Welch ein liebliches Gemälde! 

Wenn ihr es erft fo lebhaft vor euch fteben ſaͤhet, ale es 
jest, von meiner Phantafie audgemalt, vor mir fteht! Sie 
hat einen feinen warmen Pinfel, das verfichr’ ich euch, meine 
/bönen Damen, — ſo unempfindlih für eure Reizungen 
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man mich ausruft, weil ich mir vielleicht mehr Mühe als 
ein Andrer gegeben babe, euer entbehren zu können; ohne 
daß ich mir jedoch fhmeichle, ed gar weit darin gebracht zu 
haben. Eine Drpade, die hinter diefem Gebüfch hervor: 
fhlihe, kaͤme vortrefflic gelegen, die Probe darüber zu 
machen. 

Aber, meine Grazien, — ihr denft, ich habe das Gemälde 
felbft erfunden, und das wundert euch. Ich will euch aus 
dem Wunder helfen; ich verachte ed, mich für beffer zu 
geben, ale ich bin. — Es-tft eine bloße Sopie. 

Shären hat das Driginal, von Apelles, den fie den 
Maler der Grazien nennen, und der den Muth hatte, fich 
diefen Namen felbit zu geben, weil er fühlt, daß er's ift. 

Sch war zugegen, da es gefauft wurde. Es ift göttlich, 
rief der entzüdte Chären: ich muß ed haben; ich la’ es 
feinem Könige. — Kennft du, Diogenes, dad Myrthenwaͤld⸗ 
hen in meinem Garten-, mit dem Kleinen Saale, wo ich zu: 
weilen Mittagsruhe halte? Dort will ich dief: Grazien im 
Geſicht haben, wenn ich ruhe. 

Chaͤrea kaufte das Gemälde um vier attifhe Talente. 

Vier attifhe Talente! riefich, um drei halb nadte Maͤd⸗ 
hen und drei oder vier Heine nadte Buben auf einem Stüd 
Leinwand! 

Aber fiehe nur, wie fchön fie find! rief Chären; — wie 
idealifh! wie ganz Grazie! Jede mit ihrem eigenen charaf: 
teriftifchen Reize, jede durch fich ſelbſt fchön und dennoch 
durch eine Art von Wiederfchein von ihrer Nachbarin ver: 
fhönert! 


> 


Es ift wahr, Chaͤrea — Aber ihr andere reiche Leute 
habt Unrecht, diefe Künftler fo theuer mit ihren Werten zu 
machen. Zehn Minen wären immer genug für einen Maler. 
Er foll auch dad Vergnügen, das er unter einer fo fchönen 
Arbeit genießt, für etwas rechnen! Bier Talente, Chärea! 
für eine Augenluft, die in wenig Wochen ihren Reiz für 
dich verloren haben wird! Wie viel Gluͤckliche hättet du mit 
diefer Summe machen können! 


12. 


Nach einiger Zeit Fam ich auf ein großes Gut, das diefer 
Chärea am Eorinthifchen Meere befist. Sch fand da einen 
feiner Pächter, einen wadern alten Mann mit weißen Haaren, 
der traurig vor feiner Thür faß und ſich die Augen aue- 
wifchte, wie er mich gewahr wurde. 

Ich bat ihn, daß ih mich zu ihm feßen dürfte, und 
fragte ihn nach der Urfache feined Kummers. 

„Ah, Sremdling, ſprach er, ich habe meine Tochter ver: 
loren! — Ein Kind von vierzehn Jahren, das befte, ange: 
nehmſte Mädchen, das jemals gewefen ift. Alle junge Leute 
in der Gegend fasten, daß fie einer Dreade gliche, wenn fie 
an Kefttagen mit andern Mädchen ihres Alters im Neihen 
tanzte. Ich hatte meine Luft daran, fie tanzen zu fehen. — So 
war ihre Mutter ehemals geweſen! — Cd war ein gutes 
Mädchen; haͤuslich, arbeitfam von der beiten Mutter er: 
zogen — ach! die ich jetzt glüdlich preife, daß fie den grau 
famen Tag nicht erlebt hat. Seeräuber entführten mein 
Kind, da ed am Ufer Mufcheln fuchte, um eine Heine Grotte 
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in unferm Garten auszufhmüden, worin ich in der Mittags⸗ 
biße zu ruhen pflege.” — 

Ich erkannte den Vater in der Wärme des Gemäldes. 
Aber feine Tochter hätte zehnmal weniger liebenswuͤrdig fepn 
Eönnen, als er fie befchrieb, ohne daß ich weniger Antheil 
an feinem Schmerze genommen hätte. 

Armer Bater! rief ich und wifchte die Augen; aber war 
denn Fein Mittel, Eure Tochter wieder zu befommen? War’d 
nicht möglich, fie los zu kaufen? 

„Ach! antwortete er feufzend, ich verfuchte Alles. Sie 
forderten zwei Talente. Das Mädchen iſt ſchoͤn, fagten fie: 
ein Satrape des großen Königs würde und noch mehr für 
fie bezahlen. — Es war mir unmöglich, nur die Hälfte die: 
fer Summe aufzubringen. Das Verlangen, mein Kind wie: 
der zu haben, machte mich unfinnig. In diefer Verwirrung 
lief ich zu meinem Herren nach Korinth. — Er ift unermeß— 
lich reich, dacht? ich; deine Thraͤnen, deine weißen Haare wer: 
den ihn erweichen. Wie oft gibt er zwei Talente aus, um 
fih eine vorüberraufchende Kuft zu machen! Wielleicht be: 
wegft du ihn, daß er eben fo viel thut, fich dad Vergnügen 
zu machen, einem alten Vater fein Kind, die einzige Freude 
feines Alters, wieder zu ſchenken! — Ich warf mich zu 
feinen Füßen. Uber Alled war umfonft. — Ich hätte beffer 
auf meine Tochter Acht geben follen, fagte er. — Es durchbohrte 
mir das Herz, da er es fagte; und wie Falt er dabei and: 
ſah! Ich darf nicht daran denfen !“ 

Der alte Mann weinte, da er's ſprach; und ich — wenig 
fehlte, daB ich wie Ajax Dileus zu rafen angefangen hätte. 


Ich fluchte in der Erbitterung meines Herzens dem Erften, 
der jemald gemalt hatte, und alen Malern, feinen Nachfol: 
gern, und allen Angehörigen der Zunft, die Farbenreiber 
ſelbſt nicht ausgenommen. 

Wie ich wieder allein war, und mein Blut ſich abgekuͤhlt 
hatte, verwandelte ſich mein Zorn gegen die Reichen in Mit⸗ 
leiden. Ich bejammerte ſie, daß eben das, was ſie gluͤcklich 
machen ſollte, ſie fuͤr das goͤttliche Vergnuͤgen, Gutes zu thun, 
unempfindlich macht. Die armen Leute! Sie haben ſo viel 
Bedürfniſſe! ihre Sinne, ihre Phantaſie, ihre Leidenſchaften, 
ihre Grillen, ihre Bequemlichkeit, ihre Eitelkeit — haben 
fo viel Forderungen zu machen, daß ihnen für die Zordes 
rungen der Menfchlichfeit nichts übrig bleibt. 

Wie gern wollt?’ ich auf eure Palafte, Gärten, Gemälde, 
Statuen, Gold, Silber und Elfenbein, eure Saftmähler, 
Concerte, Schaufpiele, Tänzerinnen, Affen und Papagaien 
gönnen, wenn ed nur von mir abhinge, nicht daran zu den: 
fen, daß zehntaufend arme Gefchöpfe eurer Art nicht haben, 
womit fie ſich der Beleidigung des Wetters und der un- 
freundlichen Jahrszeit erwehren können, — weilihrin marmor- 
nen Paläften wohnt; nicht haben, womit fie ihre Bloͤße 
deden, — weil eure Sklaven in präcdtigem Gewande ſchim⸗ 
mern; nicht genug haben, um fih zu fättigen, — weil ihr 
in einem Gaftmahle den wöchentlichen Unterhalt von Taufen: 
den verfchlingt. 

Ich ha es, diefe Gedanken fortzufeßen; ich beforge, ich 
fpiele mein Kied tauben Zuhörern. — Uber was wollt’ ich 
nicht thun, wenn ich hoffen koͤnnte, von jedem Hundert 


27 
eurer Gattung — einen Einzigen zur Menſchlichkeit zu be: 
kehren! 


13. 


Ich bitte dich, Chaͤrea, dich und alle deine Brüder, ſagt 
mir nichts davon, daß ihr durch den Gebrauch, den ihr von 
euren Meichthümern macht, den Fleiß, die Künfte, die 
Handlung unterhaltet und den Umlauf der Zeichen des 
Reichthums befördert, worin, wie ihr fast, das Leben des 
Staats beftehe. . 

„Tauſende und Zehntaufende, fagt ihr, leben dadurch, 
Daß wir bauen, Gärten anlegen, ein großes Haus unter: 
halten, eine unendliche Menge entbehrliher Dinge nöthig 
haben un. f. mw.” 

Darüber ift fein Streit zwifchen und. Aber, wenn ihr 
euch ein Verdienft daraus machen wolltet, fo koͤnnten der 
Seidenwurm und die Purpurfchnede mit gleichem Rechte be: 
baupten, die vortrefflichften und wohlthätigften Gefchöpfe in 
der Welt zu ſeyn; denn wirklich leben etlihe Millionen 
Menfhen von der Arbeit, die ihnen dieſe beide Arten von 
Gewürme verfchaffen. 

Nichts iſt billiger, als daß ihr eure Reichthümer, ihr 
möget fie num geerbt, erworben, erfchlichen, erfuppelt, ge: 
raubt oder gefunden haben, zur Belohnung derjenigen an 
wendet, die für eure Trägheit, Eitelfeit und Ueppigkeit ar: 
beiten. 

Aber, mein lieber Chären, es gibt Leute, die nun gerade 
nichts beitragen fünnen, deine Sinne oder deine WLatır 
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zu fißeln, und die darum nicht minder Anfprud an’ deinen 
Weberfluß haben. Der Unglüdliche, dem du mit einem Fleinen 
Theil davon die Ruhe wieder geben fannft, die fein thränen- 
beneßtes Lager flieht; — die unfchuldige Schönheit, welche 
du von der Schmach, einem Parrhaflus zum Modell feiner 
leichtfertigen Täfelben zu dienen, und von, einem noch 
fhimpflihern Mißbrauch ihrer Neizungen mit der Hälfte 
deffen, was dir ein ſolches Taͤfelchen koſtet, befreien könn: 
teft; — der verlaffene Waiſe, dem Dürftigkeit und Verach⸗ 
tung den Muth niederfchlägt, und aus welchem deine Hälfe 
dem Staat einen guten Bürger, vielleicht einen großen 
Mann, einen Ariftides, einen Sokrates, erziehen koͤnnte; 
— haben diefe alle Fein Necht an deinen Ueberfiuß? 

Ihr Söhne des Glücks koͤnnt fonft fehr fertig rechnen. 
Nechnet doch einmal, wie viel taufend Geſchoͤpfe eurer Sat: 
tung darben müffen, damit einer von euch jährlich vierzig 
oder fünfzig Talente verzehren könne? Solltet ihr nicht 
Gutes fhun, wenn ed auch nur wäre, um den Haß von 
euch abzumwälzen, den der Anblid eurer MWollüfte und Ver: 
fhwendungen dem größten Theil eurer Mitbürger einflößen 
muß, der mit ber fauerften Arbeit feinen Kindern faum fo 
viel Brod erwerben kann, als ihr täglich euren Hunden zur 
Suppe reihen laßt? — 

Denft ein wenig hierüber nach, wenn ich bitten darf! 

14. 

Wie? es follte alfo nicht auch fchöne Seelen geben, wie 
es fhöne Gefichter gibt, die der Kunft nichts fehuldig und 
gerade darum nur befto fhöner find? 


Sch widerlegte einftmals einen Sophiften, der die Be- 
wegung aus der Welt hinaus demonftrirte, indem ich vor 
den Augen des Narren auf und ab ging. 

Sol ih euch auf die nämliche Art beweiſen, daß es folche 
fhöne Seelen gibt? 

Ich werde euch vielleicht zu fchiefen Urtheilen Anlaß geben; 
doch denkt davon, was ihr wollt; unfre Meinungen von 
einander koͤnnen euch und mich nicht fehlechter machen, ald 
wir find. Ueberdieß erkläre ich hiermit, daß ich mein Ge: 
ſchichtchen allein der fchönen Pſyche und ihres gleichen er: 
zähle. Ich kann Niemanden verbieten zuzuhören; aber dag 
verfihre ih, daß ich Feine Spibe darum mehr noch weniger 
fagen werde und wenn mir der ganze hohe Rath der Amphi- 
Etponen zuhoͤrte. 

Ich hielt mich ehemals (wie ihr wißt — oder auch nicht 
wißt) zu Athen auf, um vom Plato reden und vom Anti- 
ſthenes leben zu lernen. Einsmals fügte ſich's, daß ich Abendg, 
zwifchen Daͤmmerung und Nacht, ganz allein unter den Sau: 
lengängen des Keramifus herum fehleuderte. Ed war fchon 
dunkel in der Halle, außer daß der ſtark erleuchtete Saal 
eines nicht allzu nahen Gebäudes einige Stellen etwas heller 
machte. 

Mit Hülfe diefer ſchwachen Helle fah ich einen Schatten 
auf mich zuſchleichen, der fih im Annähern in eine weibliche 
Geftalt, und diefe in die Liebliche Figur eities Mädchens von 
ſechzehn Jahren ausbildete. Sie war fo leicht bekleidet, daß 
einem Theil ihrer Züße und einem Bufen, wie man der 
Hebe zu geben pflegt, wenig zur Bedeckung blieb; und 


ihre langen blonden Haare flogen ungebunden um ihren 
Naden. 

Diefer Anblick feßte mich in einige Verwirrung; aber dag 
war noch nichts. Das Mädchen breitete feine aufgeftreiften 
Arme, deren Weiße aus der Dunkelheit hervor glänzte, mit 
jammervoller Geberde gegen mich aus und fanf mit Dem Ge: 
fiht auf meinen Arm hin. Meine Verwirrung flieg aufs 
Aeußerſte. 

Jedoch faßt' ich mich ohne langes Beſinnen. Ich ſchlang 
meinen rechten Arm um ihren Leib, drehte ſie zugleich mit 
mir ſelbſt um und führte ſie gerades Weges in eine kleine 
Huͤtte, die ich im Keramikus gemiethet hatte. Folgſam ließ 
fie ſich fuͤhren, ohne ein Wort zu ſagen. Sie ſchien ohne 
Kräfte und vom Kummer erdrüdt. 

Wir famen in meiner Selle an. Ich feßte fie auf eine 
Art von Ruhebett, das, im Morbeigehen zu fagen, nichts 
weniger als geſchickt war, wollüftige Ideen zu begünftigen. 
Ich machte Licht; und nun betrachtete ich meinen Fund mit 
aller Aufmerkſamkeit, die er zu verdienen fehlen. 

Das Mädchen flößte mir — ich weiß nicht wag ein, bag 
mich weichherziger machte, als ich gewöhnlih bin. Es 
war ein überaus angenehmes Gemifch von Mitleiden und 
Liebe. — Damit ich ed ungeftört genießen könne, gab ich ihr, 
unter dem Vorwande, daß es fühl fep, eine Art von Mantel, 
womit fie ihren Bufen und ihre Füße bededen Eonnte. 

Sie fhien mich mit einiger Verwunderung anzufehen. Sie 
verfuchte etwas zu fagen; aber ein Strom von Thraͤnen er: 
ftidte ihre Stimme. Ich nahm fie in meine Arme, küßte 
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ſie, bat ſie mit der ſanfteſten Stimme, die mir moͤglich war, 
Zutrauen zu mir faſſen. — Sie ſchien ſich aus meinen Armen 
winden zu wollen, aber ſo ſchwach, daß ein Andrer es für 
eine Aufmunterung genommen hätte. Ich dachte anders. 
Ich glaubte in ihren halb erlofchenen Augen die Merkmale 
einer fchönen Seele zu fehen. | 

Ich konnte mich betrogen haben. — Denn die Umftände, 
— und der fhöne Bufen, und was Vater Homer ihre 
Nofenarme und Silberfüße genannt haben würde, — arbei- 
teten, die Wahrheit zu fagen, gewaltig in meiner Einbil- 
dung. Allein ich überließ mich mit vollem Vertrauen meiner 
Empfindung, und ihr werdet aus dem Erfolg fehen, ob id 
mich betrogen habe. 

Das Erfte, was das Mädchen nöthig zu haben fchien, 
war einige Erfrifhung; denn fie hatte das Anfehen einer 
gänzlihen Erſchoͤpfung. Ich eilte alfo — Uber in der 
That, ich bitte euh um Verzeihung; ich vergeffe, daß ich 
dieſes Nachbild eines Driginald, an deffen Eleinfte Züge ich 
mich mit Vergnügen erinnere, nicht für mich felbft made. 

Das Mädchen Fam, nachdem fie etwas Speife und ein 
wenig Wein gefoftet hatte, fo gut wieder zu fich felbit, daß 
fie mir ihre Geſchichte erzählen konnte. Mit niedergefchlage: 
nen Augen hob fie an — Aber die Grazie in ihrem Aus: 
drud, in ihrer Stimme, in ihrem ganzen Weſen kann ich 
zum Unglüd nicht in mein Nahbild übertragen. 

15. 

„Die ſchoͤne Lais tft meine Mutter. Sch wurde bei ihr 

erzogen und lebte in diefer frohen Unwiſſenheit meiner felbft,“ 


die das Vorreht der Kindheit iſt, bis ich denjenigen verlor, 
der die Sutherzigfeit hatte, fih für meinen Bater zu halten. 
Er war aus Sicilien, und man fagte, daß er reich und von 
edler Geburt wäre. Ich war kaum fieben Jahre alt, da er 
ftarb. Nah und nach erfaltete die Zärtlichleit meiner Mut- 
ter für mich; andere Liebhaber verdrängten das Bild deffen, 
der nicht mehr war; und endlich hörte ihr Herz gänzlich auf, 
ihr etwas für die arme Laidion zu fagen. Ich grämte mic 
fehr darüber, aber ich mußte meine Thränen verbergen; die 
bloße Spur davon in meinen Augen zog mir Ungemitter zu. 
Im Uebrigen hielt fie mich den andern Mädchen gleich, bie 
ihr aufwarteten und wir hatten Lehrmeifter im Singen, Tan: 
zen und Lautefpielen.“ 


Du fpielft die Laute, Meine Grazie? (rief ich) und fingft 
— Hier tft eine Laute; ich bitte dich — 

Das Mädchen hatte die Gefälligfeit, ihre Erzählung zu 
unterbrechen. Sie fang mir Anakreons füßefted Liedchen, 
— rathet felbit, welches? — und begleitete es auf der 
Laute mit Fingern, deren jeden eine eigene Seele zu be 
flügeln ſchien. 

D Weisheit! O Antifthenes! wo waret ihr damals? — 
Für mich eben fo, als ob nichts, das euch gliche, jemals in 
der Welt gewefen waͤre. 

Ich ſuchte meine Seele auf den Lippen der ſchoͤnen 
Saͤngerin. 

Laß mich in meiner Erzaͤhlung fortfahren, ſagte ſie laͤchelnd, 
indem eine liebliche Roͤthe ihr ganzes Geſicht überzog. 
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Ihr Erroͤthen brachte mich plößlich wieder zu mir felbft,- 
und eine natürliche Folge davon war, daß ich wenigftend 
eben fo fehr erröthete, als das Mädchen. 

Sie fuhr fort: „Ich war vierzehn Jahre alt, als ich von 
der fchönen Lais einem jungen Athener übergeben wurde, 
der mich, wie er fagte, heftig liebte. Die fchöne Lais fagte 
mir, da er mich wegführte, ich hatte ihn hinfür als meinen 
Gebieter anzufehen. 

„Mein neuer Gebieter verbarg feine Gewalt über mich 
unter die zärtlichften Lieblofungen. Meine Tage floffen unter 
immer abwechfelnden Ergeßungen vorbei. Ich war mit mei: 
nem Zuftande zufrieden, ohne an die Zufunft zu denken. 
Glykon hatte Urfahe, mit meiner Gefälligfeit vergnügt zu 
feyn; aber, wenn die Liebe dag ift, was in Sappho's Liedern 
glüht, fo iſt mein Herz unfähig, fich diefe Keidenfchaft mit- 
theilen zu laffen. Glykon würde es gethan haben, wenn es 
möglich wäre. Oft mußt? ich ihm das Kied an Phaon fingen, 
worin die Wuth der Leidenfchaft fo feurig ausgedrüdt ift; 
und allemal wurde er unwillig, nichts von Allem, was ich 
fang, in meinen Augen zu finden. Endlich ward ich gewahr, 
daß feine Liebe lauer zu werden anfing. Der zärtliche Ton, 
auf den fie geftimmt geweſen war, verwandelte fich in einen 
fherzhaften und muntern, — der mir, aufrichtig zu reden, 
nur deſto beffer gefiel. Aber auch dieſes dauerte nicht 
lange —“ | 

Kurz (denn ich merke, daß ihr zu gähnen anfangt) die 
fhöne Bachis entführte meinem kleinen Mädchen ihren 

WLiebhaber, und die Komödie war and. 
\ Wieland, fämmtl. Werke. XIX, /8 
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Das Mädchen, wie ich euch fagte, erzählte fehr artig, — 
weil die Funftlofe Offenheit der Jugend, ihre Blide, ihr Ton 
und ein gewiffes — wie nennt ihr’8? dag ich fehr ſtark empfand, 
aber nicht befchreiben kann, ihre Gefchichte intereffanter mach: 
ten, ale fie es an ſich felbft war. — Denn in der That, 
meine Herren, ihr habt Necht; ed war (Dank ſey euren Be: 
mühungen!) ein fehr alltäglihes Mähren. — Weberbieß 
öffnete fich zumellen in der Hiße der Erzählung der Mantel 
ein wenig, den ich ihr umgeworfen hatte, und ihr begreift, 
daß eine ſolche Kleinigfeit in gewiflen Imftänden feine 
Kleinigkeit ift. 

Ich hätte ihr die ganze Nacht durch ‚ugehört; aber euch 
fann es unmöglich fo ſeyn. Sch laffe mir und euch Gered: 
tigfeit widerfahren, und ich wünfhe, im Vorbeigehen, daß 
alle Erzähler — Dichter oder Gefchichtfchreiber — die Guͤtigkeit 
haben möchten, fih daraus eine kleine Lehre zu nehmen. 


16. 


Das Mädchen fuhr fort, mir begreiflich zu machen, wie 
es zugegangen, daß fie mir in diefer naͤmlichen Nacht in 
einer Halle des Keramikus in einem fo verdächtigen Aufzug 
in die Arme gelaufen fen. 

Ich denfe, ich koͤnnte diefe Küde eurer eigenen Einbil- 
dungsfraft auszufüllen überlaffen. Wenn ihr euch vorftellt, 
daß Glykon fie endlich, feiner neuen Buhlſchaft zu Gefallen, 
an einen feiner Freunde, — biefer, weil fie ihm nicht wohl 
begegnete, an einen Bildhauer, — und der Bildhauer, 
nachdem er etlihe Modelle von ihr genommen, an einen 
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Mädchenhändler verfauft habe, dem fie, da er fie wieder 
an einen alten Seefahrer von Ephefus gegen levantifche 
Waaren austanfchen wollte, geftern Nachts entlaufen fen 
und fich den folgenden Tag über unter den Ruinen eines 
alten eingefallenen Gebäudes verborgen gehalten habe, — oder 
fo wag dergleichen, — fo hättet ihr nahe zu an die Wahrheit 
gerathen. 

Dem fey, wie ihm wolle, die junge Lais befand fih nun 
unter meinem Schuße, und ich glaubte verbunden zu fen, 
mich ihrer, fo gut ich immer fünnte, anzunehmen. Ich war 
damals nicht viel reicher, als ich dermalen bin. Mitleiden 
und guter Rath war dad Beſte, womit ich ihr dienen fonnte. 

Vielleicht kann das, was ich ihr fagte (wenn anderd 
eine Abfchrift diefer Schreibtafel auf die Nachwelt fommen 
follte) in vielen Jahrhunderten einem jungen Gefchöpfe nüß: 
lih ſeyn; es fey nun, daß fie fih in einer ähnlichen oder 
in der allgemeinen Schwierigfeit der Derfonen ihres Geſchlechts 
und Alters, — in der Ungewißheit, was fie mit ihrem Herzen 
anfangen folle, — befinde. In diefer Borausfeßung widme 
ich hiermit den nächftfolgenden Abfchnitt dem fchönern und 
zärtlichern SCheil der Nachwelt zu behutfamem Gebraud, mit 
der Bitte, die Philofophie, die ich fie darin lehre, für ſich 
allein zu behalten und weder ihren Müttern, noch viel 
weniger ihren Liebhabern das Geringfte Davon merken zu laffen. 

17. 

Das Vergangene, fagte ich zu dem Mädchen, war die 
Solge des Unglüds, die fchöne Lais zur Mutter gehabt zu 
haben. Bemühe dich, es in jeder andern AUbficht zu vergeſſen. 
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als infofern deine Erfahrung dir fürd Künftige nüglich ſeyn 
kann. Dieß allein muß nun dein Augenmerk feyn; es wird 
meiftene von dir felbft abhangen. Ein fo ſchoͤnes Geſchoͤpf — 
ih konnte mich nicht verhindern, fie auf die Stirn zu 
füffen, indem ich ed fagte, — tft ganz gewiß zu etwas Beſſerm 
gemacht, ale einem Glykon zum Spielzeuge oder einem Ka⸗ 
- famis zum Model zu dienen. Die Natur bat viel für di 
getban, meine Kiebe, das Glück nichts; aber, launifch, wie 
es ift, wird es durch unverhoffte Zufälle feine bisherige 
Nachläffigkeit verbeflern. 

Es hat den Anfang damit gemacht, daß es mich in deine 
Hände fallen ließ, fagte dad Mädchen. 

Derdiente das nicht wieder einen Kuß? 

Deine Zukunft, fuhr ich fort, wird von dem Gebraud 
abbangen, den du von dem einen oder dem andern machen 
wirft. Weil ed Namen von fehlimmer Vorbedeutung gibt, 
fo wollen wir immer damit anfangen, deinen Namen zu 
ändern. Laidion foll in Glycerion verwandelt werden; und 
als Glycerion will ih dich mit einem meiner Freunde befannt 
machen, der (gegen eine Heine Erfenntlichkeit vielleicht) groß- 
müthig genug fenn wird, dich unter der Aufficht einer alten 
Sreigelafienen aus feinem Haufe nach Milet zu führen, wo 
du, mit Allem verfehen, was die Anftändigfeit erfordert, 
durch eine ftille und eingezogene Lebensart am eheften Auf: 
merkſamkeit erregen wirft. Es gibt eine gewiffe Art fich zu 
verbergen, um defto befier gefehen zu werden. In kurzem 
werden die Liebhaber fo dicht, wie die Bienen um einen 
Roſenſtrauch, um deine Hütte flattern. 
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Ihre Abſicht — merfe dir’d wohl, gutes Mädchen! — ift 
weder fchlimmer noch beffer, als dich fo mwohlfeil zu haben 
ale möglich: die deinige muß ſeyn, dich fo theier zu ver: 
kaufen, ald du Fannft. Dein eigned Herz wird dir hierin 
vielleicht am hinderlichften fepn. Wehe dir, wenn ed zur 
Unzeit oder für einen Gegenftand gerührt würde, wobei nur 
Die Augen ihre Rechnung finden! Eine Schöne hat taufend 
Dinge zu verfchenkten, die von Feiner Erheblichfeit find; aber 
ihr Herz muß immer in ihrer Gewalt bleiben. Solange 
du dieſes Palladion erhältft, wirft du unbezwinglich ſeyn. 
Bemühe dich, allen deinen Liebhabern gut zu begegnen, ohne 
einen zu begünftigen. Theile die Gnaden, die du, ohne dir 
felbft zu fchaden, verfchenfen kannſt, in unendlich Heine 
Theilchen. Ein Blick fey ſchon eine große Gunſt; und den 
Zwifchenraum vom Gleichgültigen zum Aufmunternden und 
von diefem zum Zärtlichen fülle, wenn es ſeyn kann, — und 
ich dachte, ein fchönes Mädchen follte ed koͤnnen — mit hun 
dert andern aus, die ftufenweife fi von dem einen entfernen 
und dem andern nähern. Aber hüte dich, bei diefem Spiele 
deine Abficht merken zu laffen: das wäre fo viel, ald wenn 
du fie warnteft, fih in Acht zu nehmen. Gleih ſchaͤdlich 
würde es fepn, wenn du die Meinung von dir erwedtert, 
ald ob dein Herz nicht gerührt werden fünne._ Laß einem 
Jeden, der es werth zu ſeyn fcheint, einen Strahl von Hoff: 
nung, daB es möglich fey, dich zu gewinnen; aber dabei 
richte alle deine Bewegungen fo ein, daß es immer in deiner 
Macht bleibe, denjenigen zu begünftigen, der zärtlich und 
ſchwach genug ift, fib und fein Glüd deinen Reimann N 


Gnade oder Ungnade zu ergeben; — wohl verftanden, daß, 
nach bedächtlichfter Abwägung aller Umftände, der Mann und 
fein Gluͤck das Opfer werth fen, das du ihm dagegen von 
dir und deiner Freiheit machſt. Einen folhen, wenn die 
Wunde, die ihm deine Augen gefchlagen haben, zu fchwären 
anfängt, kannſt du mit gehöriger Vorficht merken laffen, daß 
du fähig bift, zärtlich zu feyn. — 

Aber mir fallt auf einmal ein, daß du mir fagteft, du 
Eönnteft nicht zartlich feyn. 

Eie erröthete — Ich glaubte es, flüfterte fie. 

Sch nicht, fagte der Sohn des Iketas, indem er ihr mit 
einem Blide, der ein Mittelding von Zärtlichkeit und Muth: 
willen war, in die Augen fab. 

Sein Knie berührte von ungefähr das ihrige in dieſem 
Augenblide. 

Er fühlte es zittern. 

Willft du nicht fortfahren zu reden? fagte fie. 

Ich muß vorher wiſſen, ob du zärtlich ſeyn kannſt. 

„Und wenn du ed wüßteſt?“ — 

Sp muß ich willen, wie fehr du es ſeyn Fannft. 

Ihr Mantel hatte fih, indem fie ihn um ihre Knie zu: 
ſammen 309, oben ein wenig aufgethan. — Eine füße Ver: 
wirrung zitterte in ihren glänzenden Augen. 

Der Sohn des Iketas war damals fünf und zwanzig 
Fahre alt. 

Seine Neugier hätte nun fehmweigen follen. — Hatte fie 
nicht Urfache dazu? 


18. 


D! Slycerion, warum bin ich nicht Herr von einer Welt 
— oder, fo ftark der Abfall ift, — nur ber Herr eines klei— 
nen Maierhofs, der für dich und mich groß genug wäre; der 
einen Garten hätte und ein kleines Feld, und zu nähren, 
und Gebüfche, unfer Glück vor den Augen des Neides zu 
verbergen! 


19. 


Es ift ein ſchwaches Ding, liebe Leute, um unfer Herz. 
Und doch, fo ſchwach es ift, und fo leicht ed ung irre gehen 
macht, ift ed die Quelle unferer beften Freuden, unferer beften 
Triebe, unferer beften Handlungen. 

Unmoͤglich kann ich anders, ich muß den Mann, der das 
nicht verftehen kann oder nicht verftehen will, — bedauern 
oder verachten. 

Indeſſen wollte ih, daß fih die Schönen warnen ließen, 
auf Feine vermeinte Erfahrung hin jemals zu verfihern, daß 
fie fih für unfähig hielten, big auf einen gewiſſen Grad ge: 
rührt zu werden. 

Ein fanfter Schlummer unterbrah die Unterweifungen 
des Freundes und die LXehrbegierde des Maͤdchens. 


20. 


Wie fhwer haft du dir’d gemacht, allzu ſchwacher Schüler 
des weifen Antifthenes, in deiner Unterweiſung fortzufahren, 
wo du fie gelaffen batteft! 
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Liebſte Glycerion, fagte ich endlich, fo fehr ich dich liebe, 
fo muß ih doh, wenn meine Liebe nicht die Wirkung bee 
Hafles haben fol, — fortfahren. — Ah, Glpcerion! morgen 
werden wir ung nicht mehr fehen. 

„Nicht mehr fehen? — Und warum nicht?“ 

Weil meine Gegenwart deinem künftigen Glüde hinder: 
lih wäre. 

„Was für einem Glüde? — Iſt's dein Ernft? Kannft 
du an unfre Trennung denken?“ 

Gh muß! Meine Umftände — — 

„Werd' ich deinem Glüde fchädlich fepn, Diogenes?“ 

Mein, Glycerion, das Glüd und ich haben nichte mehr 
mit einander zu fchaffen. Sch wär’ es, der dem deinigen 
im Lichte ftände. 

„Wenn dieß dein Veweggrund ift, fo höre mich an, lie: 
ber Diogenes! — Ah wünfche mir fein andres Glück, ale 
bei dir zu feyn. Du verdienft eine Freundin, an deren 
Buſen du die Ungerechtigkeit des Gluͤcks und der Menfchen 
vergeffen kannſt. Denke nicht, daß ich dir zur Laſt fallen 
werde; ich kann weben, ftiden, fpinnen —“ Vortreffliches 
Geſchoͤpf! — Lange widerfeßt? ich mich. Aber Glyocerion blieb 
entfchloffen. 

Sagt nun, ihr, denen die Natur ein fühlendes Herz gab, 
hatt? ich mich geirret, da ich die Zeichen einer fchönen Seele 
in ihren Augen wahrzunehmen glaubte? 

Wir befhworen den Bund emwiger Freundfchaft. Wir 
entfernten ung von Athen. Die Welt wußte nichts von ung, 
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und wir vergaßen der Welt. Drei glüdliche Jahre — Meine 
Augen laffen mich nicht fortfahren. — 


21. 


Sie ift nicht mehr, die zartliche Glycerion! — mit ihr 
verlor ich Alles, was ich noch verlieren fonnte. Ihr Grab 
ift das einzige Stüd Boden auf der Welt, das ich mein 
zu nennen würdige. Niemand weiß den Ort, als ih. Ich 
babe ihn mit ofen bepflanzt, die fo voll blühen, wie ihr 
Bufen, und nirgends fo lieblich düften. Alle Jahre im Roſen— 
monde befuch’ ich den gebeiligten Ort. Ich feße mich auf ihr 
Grab, pflüde ein Roſe — Sp blütheft du einft, denfe ich, 
— und zerreiße die Roſe und verftreue die Blätter auf dem 
Grab umher. — Dann erinnr’ ich mich des füßen Traums 
meiner Zugend, und eine Thrane, die auf ihr Grab herab 
rollt, befriedigt den geliebten Schatten. 


22. 


Nenn ihr nicht gerührt ſeyd, fo ift es meine Schuld 
nicht; aber ich vergeb’ es euch. Ihr Habt keine Glycerion 
verloren — oder habt keine zu verlieren — oder verdient 
keine zu befommen. 

Ich weiß ein hübfches Mähren, das mir meine Amme 

zu erzählen pflegte, wie ich noch Hein war; — vielleicht 
würde es euch beluftigen. Es fteht euch von Herzen zu 
Dientfte. 

Aber da kommt der gute Keniades und nimmt mir bie 
Schreibtafel. | 
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23. 

Du bift eine fo gute Art von Sterblichen,, fagte Xeniades, 
nachdem er die Gefhichte der Glycerion gelefen hatte. Ich 
kann es nicht ausftehen, daß die Welt dich in einem falfchen 
Lichte ſehen fol. 

D. Und warum fieht fie mich in falfhem Lichte? 

X. Vergib mir, mein Freund; ich ehre dich fo herzlich, 
daß ih mich felbft überzeugen möchte, du habeft keinen 
Fehler. | 

D. Aber warum dad, guter Zeniades? — Bin ich nicht 
ein Menſch? Darf ich nicht fo gut Thorheiten und Fehler 
haben ald andre? 

2. Du willft mich nicht verftehen, Diogenes — 

D. Ich verftehe dich wohl, aber ich Fann eine gewiſſe 
Art von Gleißnerei nicht leiden, die ich in unfrer Familie 
— ich meine die Familie des Deukalion und der Pyrrha — herr: 
fhen febe. Iſt die Nede überhaupt von den Schwachheiten, 
Fehlern und Gebrehen der menfhlihen Natur, fo gefteht 
Sedermann, daß er die feinigen auch habe, daß er deren 
viele habe. Uber gebt diefen Schwachheiten oder Zehlern 
ihren rechten Namen, lefet dad ganze Megifter von Stüd zu 
Stück ab und haltet bei jedem Umfrage; fo wird fich kein 
Menfh auch nicht zu einem einzigen von allen befennen 
wollen. Welche Ungereimtheit! — Ich haffe fie von Herzen! 
Ich entferne mich in vielen gleichgültig fcheinenden Dingen 
von den Regeln der Gewohnheit. Man nennt mich deßwegen 
einen Sonderling und, wer nicht fo höflich feyn will, einen 
Narren. — Gut! Ich befenne mich dazu. Das ift nun meine 
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Schellentappe. Schadet fie Jemanden ? — Ic fehe ganz Kprinth 
mit Thorheiten und Kaftern erfüllt, die ihren Befikern, an: 
dern ehrlichen Leuten und dem gemeinen Weſen felbft verberb: 
lich find. Man fieht ihnen ruhig zu; und mir will man nicht 
zwei oder drei Grillen zugeftehen, von denen Feine lebende 
Seele, nicht die Seele einer Schmeißfliege, Schaden hat! 

&. Aber das wirft du mir doch eingeftehen, daß ein vor: 
treffliher Mann ed defto mehr wäre, wenn er gar feine 
Flecken hätte? 

D. Gefeßt, Zeniades, daß dieß möglich wäre, fo ift die 
Trage, ob eine fo große Volllommenheit nicht das unfehl: 
barfte Mittel wäre, fi einen allgemeinen Abfchen zuzusie: 
ben? Wehe dem Manne, der fo weife wäre, um den übri- 
gen Sterblihen in Feiner Schmachheit ähnlich zu feyn! Wie 
ſollten fie ihn erträglich finden? Wie follten fie ihm feine 
Vorzüge verzeihen können? Er muß fih die Freiheit, 
ihrer ungeftört zu genießen, durch einige wirkliche oder ver: 
meinte Thorheiten erfaufen, mit denen er gleihfam den 
allgemeinen Genius diefer fublunarifchen Welt verfühnt und 
den übrigen Thoren das Mecht gibt, fich über ihn Iuftig zu 
machen. — Aber wirklich raum? ich dir fhon mehr ein, ale 
ich ſchuldig bin, mein lieber Zeniades, indem ich dir zugebe, 
daß dasjenige, worin ih ein Sonderling bin, fo ſchlechthin 
Thorheit oder Brille feyn müfe. Ich bin bereit, wenn du 
gerade nichts Beſſeres zu thun haft, dir dag Gegentheil zu 
beweifen. — Sage mir Stüd für Stüd, was die Korinthier 
an mir ausfeßen, und ich will dir fagen, was ich darauf zu 
antworten babe. 


Br 
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%. Sie fagen, zum Beifpiel, Diogened fucht aus Hoch: 
muth was Befondres darin, fih in Kleidung, Lebensart und 
Manieren von allen anderen Leuten zu unterfcheiden. 

D. In allen diefen Punkten handelt er nach feinen 
Orundfägen; er ſucht alfo nichts — als mit fi felbft über: 
einzuftimmen; und das fft freilich fonderbar genug! ber 
wie Eommen die ehrlichen Korinthier dazu, die geheime Trieb: 
fedber meines Betragend fo zuverläffig angeben zu koͤnnen? 
— Dod wir wollen nicht über einen Punkt ftreiten, wo es 
fo fchwer ift, einander zu überzeugen. — Gefeßt, fie hätten 
Recht, fo hieße das weder mehr noch weniger, ale ihr Hoch: 
muth finde nicht gut, daß der meinige eine andre Maske 
trage, ald er. — Aber, gerade von der Sache zu reden, wür: 
den nicht eure reichen Wolläftigen, felbft für ihren eigenen 
Vortheil beffer thun, wenn fie wenigſtens in der Mäßigkeit 
meinem Beifpiele folgten? Wie viele von. ihnen befinden 
fih bei der wohl fchmedenden Giftmifcherei ihrer Köche fo 
wohl, als ich bei der einfältigen Nahrung, welche die Natur 
überall für mich zubereitet? Welcher unter ihnen Allen, 
wenn er dem Komus nur zehn Sahre geopfert hat, dürfte 
es mit mir an Stärfe und Geſchmeidigkeit aufnehmen, die 
Probe möchte nun mit den Spielen, die zu Olympia gekrönt 
werden, oder mit denen, wovon die Schönen Nichterinnen 
find, gemacht werden follen? 

Diefe aͤußerſte Maͤßlgung hat, nachdem ich ihrer einmal 
gewohnt bin, nichts Befchwerliches mehr für mich; und ver: 
fhafft mir hingegen Vortheile, welche mit dem fchalen Ver— 
snügen, meinen Gaumen zu Fißeln, gewiß in keine 
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Vergleichung kommen. Denn, feitdem ich dieſe Lebensart führe, 
die euch fo armfelig vorfommt, bin ich immer munter und zu 
Allem aufgelegt; mein Semüth ift unbewölft, meine Vernunft 
unbefangen, mein Herz fühlend, alle meine Kräfte ſtehen 
mir zu Gebot, und ed hängt nicht von meinem Magen ab, 
ob ich ein Genie oder ein Dummkopf, ein angenehmer oder 
ein unerträgliher Gefellfhafter für mich felbft und Andere 
ſeyn fol. Die Schönheiten der Natur verlieren ihren Reiz 
nie für mid, und gegen ihre Abwechslungen bin ich abge: 
hartet. Ich kann Hiße und Froſt ertragen, hungern und dur: 
ften, Wind und Wetter ausdauern, folang es die Natur 
eines Menfchen ausdauern kann. Kurz, ich bin zu Erbul: 
dung aller Arten von Arbeit und Schmerzen gefchiditer, und 
empfinde dag Meizende der Wolluft felbft defto lebhafter, 
je feltner ich fie fofte. Laßt eure verzärtelten, maͤdchenhaf⸗ 
ten, nervenlofen, wetterlaunifchen, franfelnden und ſchmach— 
tenden Sybariten, denen ein geknicktes Rofenblatt auf ihrem 
weichlihen Lager fhon Schmerzen macht, laßt fie herbei 
fchleihen und fih in allen Stüden mit mir meflen! — Es 
ift übrigens nicht mehr ale billig, mein lieber Keniades, ale 
daß es fo ift; die Günftlinge des Zufalld würden gar zu viel 
Vortheile über ung Andere haben, wenn die Natur nicht auf 
fih genommen hätte, ung fchadlog zu halten. — Und nun, 
fprich felbft, folte ich, dem Nafenrümpfen der Korintbier 
zu Ehren, der Stimme diefer guten Mutter ungetreu wer: 
den? — Diogenes ift zu fehr fein eigner Freund! 

X. Du magft in der Hauptfache fo Unrecht nicht haben, 
Diogenes; aber was würde aus der Welt werden, wenn 
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Sedermann nach deinen Grundfäßen leben wollte? Und bat 
die Natur, indem fie den Erdboden mit Gegenftänden des 
Vergnügens für und angefült und den Menfchen mit Wis 
und Geſchicklichkeit auggerüftet hat, tauſend Künfte zu er: 
finden, welche ſich einzig mit Verfchönerung feines Lebens 
befchäftigen; — hat fie dadurch nicht felbft zu erkennen ge: 
geben, ihre Abficht fey nicht bloß, daß wir leben, fondern 
dag wir auf die angenehmfte Weife leben follen? 

D. €8 ließe fich vielleicht Manches gegen die Einbildung 
fagen, womit wir und zu fehmeicheln pflegen, als ob Alles 
in der Welt um unfertwillen gemacht fey. Der Schluß, „ich 
kann etwas zu einer gewillen Abficht gebrauchen, alfo ift ed 
dazu gemacht,” ift offenbar falfh: denn ich kann, zum Exem⸗ 
pel, einen Becher für einen Topf gebrauchen, ob er gleich 
zum Trinfgefchire beftiimmt war. Die Frage bleibt immer: 
ob wir nicht viele Dinge durh den bloßen Gebrauch, den 
wir davon machen, ſchon mißbrauchen? — Es käme auf be: 
fondere Unterfuchungen an, in die wir ung jest nicht ein: 
laflen wollen; ich hab’ ed auch zu Beantwortung deines Ein: 
wurfs nicht vonnöthen. Gefeßt, die Natur habe alle ihre 
Werke, mit allen Schöpfungen der Kunft (welche in gewif: 
fem Sinne die Tochter der Natur genannt werden fann), zu 
unferm Gebrauh und Vergnügen beftimmt: fo könnten wir 
fie hierin einem reihen Manne vergleichen, der ein großes 
Gaftgebot angeftelt und dazu alle Arten von Gaͤſten aus 
allerlei Kändern, Völkern und Zungen, von allerlei Claſſen, 
Ständen, Gefhleht und KLeibesbefchaffenheit, eingeladen 
hatte. Natürliher Weife würde er recht daran thun, fo 
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vielen und mannigfaltigen Gaͤſten vielerlei Gerichte und Alles 
in großem Weberfluffe vorzufeßen. Nun ftelle dir unter die: 
fen Gaͤſten irgend einen ſtarken Kerl vor, der, nicht zufrie: 
den mit dem, was vor ihm fände, auch die entfernten 
Schüffeln alle zu ſich raffte und, ohne zu bedenken, daß 
nicht Alles für ihn allein zubereitet worden, und daß er nur 
einen Magen hat, oder daß gewifle Speifen nur für die 
fhwahen und Eränklihen Säfte aufgeftellt find, Alles allein 
zu verfchlingen fuchte, big er fo voll wäre, daß er dag Ueber⸗ 
flüffige wieder von fich geben müßte — was würbdeft du von 
einem folhen Menihen fagen, oder wie meinft du, daß er 
von dem Herrn des Gaſtmahls angefehen würde? 

X. Die Antwort gibt fih von felbft. 

D. Und die Anwendung meines Sleichniffes auh. Eure 
Reichen, die alle ihre Speifen aus allen Elementen und 
Himmelsgegenden zufammen fuchen laflen, find der Saft, 
der das ganze Saftmahl der Natur, wenigftens fo viel an 
ihm ift, allein verfchlingen will. Laßt einen Jeden nad dem 
greifen, was ihm zunachft liegt, und nicht mehr effen, ale er 
bedarf, um feinen Hunger zu ftillen: fo werden wir Alle von 
der Tafel der Natur gefättigt aufftehen, werden ung Alle 
wohl befinden, und Niemand wird über Unverdaulichkeit Ele: 
gen oder feinen Mitgäften durch unziemliche Entladungen 
befchwerlich fallen. Das wäre Alles, was daraus entftände, 
wenn Jedermann nah meinen Srundfäßen lebte. — Aber 
fey immer unbeforgt, Zeniades. Ich werde nie fo viel Nach: 
folger befommen, daß die dermalige Verfaffung der Welt 
Darunter Gefahr liefe. Und wenn wir auch den unmöglichen 
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Fall feßen, daß mein Beifpiel Kraft genug hätte, ein ganzes 
Volk zu meinem Spftem zu befehren: meint du, daß ed 
defto fchlimmer für fie wäre? — Ich babe gute Luft — Aber 
was iſt's? Hörft du nicht ein Angftliches Gefchrei vom Ufer 
ber? — Ih will dir meine Republik fehuldig bleiben, Kenia: 
des — ih muß fehen, was es ift. 


24. 


Es war nichts — als eine Eleine Barke, die an einer 
Klippe nah am Ufer umfchlug. Ich ward unter den Schwim: 
menden einer Perſon gewahr, welche nicht Kräfte genug zu 
haben fchien, dag Ufer zu erreichen. In einem Augenblide 
lag mein Mantel im Sande; ich fprang ins Waller — An: 
ftandigfeit oder nicht! — Es kam jetzt darauf an, das Leben 
einer menfchlichen Sreatur zu retten. 

„Es war alfo eine Weibsperfon ?“ 

Ich kann nichts dazu, daß es fo war; indeflen — glaubt 
mir’d oder nicht — dacht? ich in dieſem Augenblick nicht mehr 
daran, ald an den Mann im Monde. — Ih lud fie auf 
meinen Rüden und arbeitete mich mit ihr and Ufer. 

Sie. in den Sand hinzulegen und davon zu gehen, wäre 
unartig gewelen; man muß nichts Gutes halb thun. Ich 
trug fie alfo bis zum naͤchſten Grasplaß, der mit einigen 
Gebüfhen bewachſen war. 

Ihr könnt euch vorftellen, daß ich wahrend Allem dem 
Gelegenheit hatte, die Entdedung zu machen, daß die Frau 
eine fhöne Frau war, Intereſſirt fie euch nun weniger, feit: 
dem ihr das wißt? — Es ging mir wie euch. 
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Inzwiſchen war ich noch immer ohne Mantel. Die 
fhöne Frau und die Sorge, fie wieder zurecht bringen, be: 
fchäftigte meine Aufmerkſamkeit fo ſehr, daß ih nicht auf 
mich felbft Acht geben fonnte, bis fie die Augen zu öffnen 
anfing. 

Sch wollte wetten, daß fie nicht viel gefehen haben 
fonnte, fo ſchnell fchloß fie die Augen wieder zu. Die Ver: 
wirrung, womit fie es that, machte mich fiußen; und jeßt 
ward ich erft gewahr, daß ich ohne Mantel war. 

Ich erzähle euch die Sache mit allen ihren Umftänden, 
wie fie war, ohne dag Geringfte zu verfchönern. — Ruhe 
indeffen hier an der Sonne und trodne dich, fo gut du 
kannſt, fagte ich; ich gehe einen Augenblid, meinen Mantel 
zu holen; denn ih will und muB deine Augen fehen und 
hören, wozu ich dir noch weiter gut feyn ann. 

Ich lief fort. In zehn Minuten hatte ich meinen Man: 
tel wieder. Sch kam zurüd. Sie hatte indeflen ihr Ober: 
kleid ausgewunden und gegen die Sonne ausgebreitet; und 
war im Begriff, fich hinter dem Gefträuche auch der üb: 
rigen zu entladen. Ein großer Buſch hinderte fie, mic 
gewahr zu werden, ungeachtet fie immer fchüchtern um 
fih fah. 

Sch blieb ftehen und — fah ihr zu. Ich fage euch wei: 
ter nichte davon, ald — daß ich unter hundert jungen Men: 
fhen neun und neunzig und einem hätte rathen wollen, an: 
ders wohin zu fehen oder lieber gar wegzugehen. Aber ein 
Manı von fünfzig Jahren, der feit mehr als zwanzig Jah: 

n von Salat, Bohnen und Wafler lebt, darf eine jede 
Wieland, fämmtl, Werke. XIX, 4 
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fhöne Statue anfehen, fie mag nun aus den Händen eines 
Alfamenes oder der Natur felbft gekommen fepn. 

Endlich war das Oberkleid troden. Sie wielte fih darein 
ein, feßte fih an die Sonne, die fi fchon zum Untergang 
neigte, und fchien fih umzuſehen, wo ich bliebe. 

Ih kam zum Vorfhein. Sie erröthete, fchlug die 
Augen nieder und fah wie eine Perfon aus, die in Ver— 
legenheit ift. Ich komme wieder, fhöne Fremde, fagte ich 
(hier Härte fih ihr Gefiht ein wenig auf, aber die Röthe 
nahm zu), um zu vernehmen, worin ich dir weiter bienen 
kann. 

Sie ſchwieg eine Weile. Wolteft du mir, fagte fie end: 
lich, den Gefallen thun und fehen, mas aus einer alten 
Frau geworden ift, die bei mir in der Barke war? Sie 
war meine Amme; ich hoffe, fie ift gerettet. 

Ich flog nah dem Ufer. — Alles war gerettet; nur von 
der alten Amme konnte Niemand Nachricht geben. Die 
fhöne Fran meinte, da ih ihr dieſen Bericht brachte; fie 
lief felbft ang Ufer, bat die Schiffer, ihre Amme aufzufuchen, 
verfprach Belohnungen und — meinte vielleicht noh, wenn 
nicht eine Kifte, die nicht weit von ihr im Sande lag, ihrer 
Aufmerffamteit eine andre Richtung gegeben hätte. Sie ge: 
hörte ihr zu und war mit Kleidern und taufend Sachen, 
die zu Rüftung einer fhönen Frau gehören, bepadt. Zum 
Gluͤcke war Alles unbefhädigt. Ein Strahl von Freude ent: 
woͤlkte plöglic ihr ganzes Gefiht; — ed war ein fehr lieb: 
liches Gefiht, das verſichr' ih euch. Aber die Amme fand 
ſich nirgends, und die Sonne ging unter, 
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Die fchöne Frau, ziemlich getröftet, daß fie wenigfteng 
ihre Kifte gefunden hatte, fagte mir den Namen einer $reun: 
din, zu der ich fie führen follte. Ein Schiffer, mit ihrer 
Kifte beladen, zeigte ung den Weg. Wir langten an; die 
fhöne Frau dankte mir, und ih — wünfchte ihr eine gute 
Naht. — Zum erften Male fchien fie mich mit Aufmerkfam: 
feit und einem gewiffen Crftaunen zu betrachten. Ruhe 
wohl, fhöne Fremde, fagte ich und ging fort. 


25. 


Nun frage ich alle ehrliche Leute, Griehen und Barba: 
ren, Männer und Weiber (die Zwitter und Caſtraten mit 
eingerechnet), „was an der Gefhichte, die ich eben erzählt 
habe, denn fo fehr Aergerliches iſt?“ 

Auf mein Wort, ich begreife nichts davon. Alle Um: 
ftände voraudgefeßt, wie fie wirklich waren, ſeh' ich nicht, 
wie ich felbft, oder die fchöne Srau, oder beide zuſammen, 
ung anders hatten betragen follen, ale wir thaten. 

Indeſſen böret, was gefchah! Des folgenden Tages war 
die Sache in ganz Korinth ruchtbar; man fprach drei Tage 
lang von nichts Anderm, als von Diogenes und der fchönen 
Frau; man’erzählte einander die Gefchichte; jedes verſchoͤ—⸗ 
nerte etwas daran oder erfehte einen mangelnden Umftand 
mit einem andern von eigener Erfindung; man feßte fie fo: 
gar in Verfe, und geftern Nachts hörte ich fie auf der Safe 

fingen. 
Aber das ift noch nichts. Man urtheilte auch darüber; 
. man unterfuchte, was Diogenes und die fchöne Frau gethan 
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hatten, was fie nicht gethan hatten, aus was für geheimen 
Bewegurfachen und zu welchem Zwede fie es gethan hatten; 
was fie unter diefen oder andern gegebenen Umftänden hätten 
thun koͤnnen oder thun follen u. f. w. Man fprah für 
und wider davon, und die Stimmen fielen einhellig dahin 
aus: „daß Diogenes in diefer ganzen Sache weder als ein 
weifer, noch als ein tugendhafter Mann gehandelt habe.“ 

Gine alte Dame fand fehr übel, daß er feinen Mantel 
ſo fpät geholt hatte. Was für eine Unvorfichtigkeit, wenn 
man der Sache. auch den gelindeften Namen geben wollte! 
Wie war es möglich, das Vergeſſen feiner felbft fo weit zu 
treiben? Er hätte die Frau, ehe fie fih noch erholt hatte, 
and Ufer hinlegen und erft, nahdem er feinen Mantel 
wieder umgehabt hätte, an einen bequemern Plaß tragen 
follen. 

Sie find fehr gutherzig, Madame, fagte eine andere: 
fehen Sie denn nicht, daß man etwas mit gutem Bedacht 
vergeflen fann? — und daß es ihm gemütblich ſeyn mochte, 
an das Nothwendigfte nicht eher zu denfen, als bis es zu 
fpät war? 

Bei den eleufinifhen Göttinnen, ſchwor eine Dritte, er 
hatte fih nicht mehr vor mir fehen laffen dürfen, wenn ich 
die Fremde gewefen wäre! 

Vermuthlih, nahm die Vierte das Wort, war Die Dame 
aus einem Lande, wo man noch im Naturftande lebt. 

Dder fie fah ihn für einen Satyr an, — fagte die Fünfte, 
eine große dicke Frau, welche die Miene hatte, fih vor zehn 
Satyrn nicht zu fürchten. 
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Ich weiß nicht, warum Sie rathen mögen, fprach die 
Sechste. Ich denke, die Sache fpricht von fich felbft. Wenn 
es nun der Gefhmad diefer Dame fo ift? Allen Umftänden 
nach war es ohnehin fo eine Dame von — den Damen, bei 
‚denen es. eben nicht viel zu bedeuten hat, ob man ihnen fo 
gar regelmäßig begegnet oder nicht. 


Sp urtheilten die Damen von der erften und zweiten 
Claſſe zu Corinth; die Priefterinnen ausgenommen, welche 
gar nicht urtheilten, fondern fih nur nach allen Umftänden 
erfundigten und, da fie hörten, daß er ohne Mantel gewe— 
fen, als die Dame zum erften Mal die Augen auffchlug, 
feuerroth wurden, die Hande vor die ihrigen hielten und 
nichts weiter hören wollten. 


In den männlichen Gefellfchaften wurde die Sache aus 
einem andern Gefihtspunft erörtert. 


Warum erftredte fi feine Dienftfertigfeit nur auf die 
ſchoͤne Frau? Warum ließ er die ehrliche Amme zu Grunde 
gehen? Sie mußte doch, wie der Erfolg zeigte, feiner Hülfe 
eben fo fehr benöthiget gewefen ſeyn! 

Die Frage ift um fo begründeter, feßte ein Andrer hinzu, 
da fih vermuthen laßt, daß die fchöne Frau auch ohne feine 
Hülfe das Ufer würde erreicht haben. 

Sie find ftreng, meine Herren, ſprach der Dritte: ale 
ob es nicht natürlich wäre, fih lieber um eine fehöne junge 
Frau, als um ihre alte Amme Verdienſte machen zu wollen, 
ba, ba, hei — Der Mann lachte über feinen guten Einfall 
— Ha, ba, be! — 
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Zumal, fügte ein Vierter mit einer fpißfindigen Miene 
bet, da man nicht alle Tage einen fo ehrbaren Vorwand 
findet, mit einer fchönen Nymphe in puris naturalibus hin: 
ter eine Hede zu geben. 

Ich weiß von guter Hand, ließ fih ein Fünfter verneb: 
men, der erft Fürzlich Rathsherr geworden war, daß fie über 
zwei Stunden allein bei einander im Gebüfhe waren; und 
ed könnten Zeugen aufgeführt werden, welche feinen Mantel 
am Ufer und die Kleider der Dame an einem dürren Afte 
gegen die Sonne haben bangen fehen. 

Ich denke nicht gern das- Aergſte, ſprach ein Prieſter 
Jupiters, ein ernfthafter Greis — von vierzig Jahren, indem 
er fehr emphatifch auf fein gedoppeltes Unterkinn drüdte. — 
Aber, fo wie die Menfchen einmal find, hör?’ ich nicht gern von 
großmüthigen Handlungen reden, wenn ein Srauenzimmer, 
zumal ein junges und fehönes Srauenzimmer, dabei im 
Spiel ift. Es fält fo ftark in die Augen, warum man ſich, 
wie fhon vor mir erinnert worden ift, um diefe leßte Slaffe 
fo gern verdient macht. Ich möchte, wenn ernfthaft von der 
Sache gefprochen werden foll, wohl wiffen, warum eine fchöne 
Frau, infofern fie eine fhöne Frau ift, liebenswuͤrdiger ſeyn 
follte, als ihre Amme? Iſt die Amme nicht eben fo wohl 
ein menfchliches Gefhöpf? Haben wir nicht die naͤmlichen 
Pflichten gegen fie? Iſt nicht, in vorliegendem Falle, die 
eine fo hülfsbedürftig, als die andere? Iſt nicht Frömmig: 


keit und Unfträflichfeit der Sitten dasjenige, was den wahren. u 


Werth der Menſchen beftiimmt? und bat eine junge oder 
Ichöne Frau dieſer zufälligen Eigenfchaften wegen etwa mehr 
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Anſpruch an Frömmigkeit und Tugend, als eine alte oder 
haͤßliche? — Natürliher Weife ift eher dad Gegentheil zu 
vermuthen. Ein tugendhafter Mann, wenn er weife ift, — 
und dag muß er feyn, oder feine Tugend läuft alle Augen: 
blide Gefahr, zu firaucheln — würde in einem folhen Falle, 
wo er unter beiden wählen müßte, fi) um fo mehr für die 
Amme beftimmt haben, je reiner bei diefer feine Bewegungs: 
gründe feyn fonnten, je erbaulicher das Beifpiel gewefen 
wäre, das er dadurch gegeben hätte, und je weniger er dabei 
für feine eigene oder ihre Tugend zu beforgen gehabt hätte. 

Vergib mir, Vater der Götter und Menfhen! — aber 
es ift mir unmöglich, deinen Priefter länger fo gravitätifch 
— Unfinn fagen zu hören. — Du folft Recht haben, Priefter 
Jupiters! Es ift nicht abzufehen, warum eine fehöne junge 
Frau liebenswürdiger feyn follte, als ihre Amme; fie ift gar 
nicht liebenswürdig! — Die Tugend der alten Amme, dag 
ift die Sache! Welch ein Kleinod! Diefes hatte gerettet 
werden follen! Laßt immerhin die fchönen Frauen ertrinfen! 
Was ift daran gelegen? Die Tugend gewinnt noch dabei! 
Die Verfuchungen vermindern fih; was für Beifpiele wollten 
wir geben, wenn nichts ald alte Ammen in der Welt übrig 
wären! — Diogenes hat weder als ein weiſer noch tugend— 
bafter Mann gehandelt; man gibt dir Alles zu, was du 
willft, Priefter Zupiterd, — nur fehweige! 


26. 


Ohne Ruhmredigkeit, das vorhergehende Gapitel ift eines 
von den lehrreichften, die jemals gefchrieben worden find, 


F AK. nern 
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und ich ratbe euch mwohlmeinend, es mehr als einmal mit 
aller möglihen Aufmerkſamkeit zu überdenten. Ein nur 
mittelmäßig fcharffinniger LXefer wird daraus, mit geringer 
Mühe, die Negeln verfchiedener von den brauchbarften und 
nüßlichften Künften abftrahiren können; — als da find, die 
Kunft, mit guter Art zu verleumden — die Kunft, Begeben- 
beiten in ein falfches Licht zu ftellen, ohne an den Umftänden 
etwas Andres ald Zeit und Ort zu andern — die Kunft, 
einer gleichgältigen und unfchuldigen Sache einen Anftrich 
von Wergerlichkeit zu geben — die Kunft, individuelle Lügen 
durch allgemeine Wahrheiten aufzuftugen — lauter Künfte, 
die einen fehr auggebreiteten Einfluß in das gefellfchaftliche 
Leben haben und von einer folchen Art find, daß diejenigen, 
welche es darin auf einen gewiflen Grad von Vollkommenheit 
gebracht haben, durchgängig fo geheim Damit thun, als ge= 
wiffe Aerzte mit ihren Arcanis, weil fie den Nußen, der 
daraus zu ziehen ift, für fich felbit behalten wollen. — Ich 
wiederhol? es, es ift viel daraus zu lernen! 


27. 


Ich geftehe dir, Xeniades, ich unterlag der Verfuchung, 
mich an der großen, dien Frau zu rächen, die mich mit 
einem Satyr verglichen hatte. 

. Du fennft ja die Lpfiftrata, die Gemahlin des albernen 
Phofas? — Ich ging an einem diefer Tage, um die Zeit 
der Mittagsruhe, zu ihr. Die Hiße war fehr groß. Ih _ 
fand fie in einem Kleinen Saal ihres Gartens auf einem ' 
Saulbettchen liegen. Ein junger Sklave — ein Mittelding 
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von Knabe und Süngling, der einem Maler die Idee zum 
fhönften Bacchus gegeben hatte — fniete mit einem großen 
Zuftfäher neben ihr und 309 fih zurüd, wie ich hinein trat. 
Sch fagte ihr, daß ich gefommen wäre, um eine von meinen 
Freundinnen in eine beffere Meinung bei ihr zu feßen, ale 
worin fie, unwiffend warum, das Unglüd hätte bei ihr zu 
ſtehen. 

Sie ſchien nicht zu begreifen, was ich wollte. Ich half 
ihrem Gedaͤchtniß nach und ſagte ihr, die bemeldete Dame 
glaubte nicht ein ſo ſtrenges Urtheil verdient zu haben, als 
neulich in einer gewiſſen Geſellſchaft über fie ergangen wäre. 
In der Chat, feßte ich hinzu, wünfchte ich zu willen, wie 
Lpfiftrata in den namlichen Umftänden fih anders hätte be- 
tragen wollen? 

„Es ift meine Schuld nicht, daß die Geſetze des Wohl: 
ftande fo ſtreng find,“ fagte fie — 

Nedeft du von dem Wohlftande, der aus der innern 
Schönheit der Gefinnungen und Handlungen entfpringt, oder 
von dem eingebildeten Wohlftande, der bloß von der Mei: 
nung der Leute abhängt? 

„Sch verftehe mich nichts auf eure Diftinctionen,” erwie- 
derte die Dame. — „Sedermann weiß, was man unter Wohl- 
fand verfteht, und alle Leute ftimmen, glaub’ ich, überein, 
Daß es gewiffe Regeln gibt, von denen man fich nicht los— 
zählen kann, ohne ſich dem Urtheil der Welt auszuſetzen.“ 

Du zieleft vermuthlih auf den Umftand, daß ich ohne 
". Mantel war, wie die Dame zum erften Mal die Augen auf: 
fhlug. Ich geftebe, es war nicht nach den Regeln; allein 


die Umftände müffen mich entfhuldigen, und ich dachte in 
der That an nichts Boͤſes. 

„Die Rede ift nicht von dem, was du dachteſt, fondern 
was du thateft,” fagte fie lächelnd. 

Ich wollte für nichts ſtehen, ſchoͤne Lyſiſtrata, wenn ich 
mich mit einer fo reizenden Frau, als ich jebt vor mir febe, 
in fo feltfamen Umftänden befände. 

„Sch fehe nicht, warum du mich ind Spiel Jiehen willſt,“ 
verſetzte ſie erroͤhend, indem ſie ihr Halstuch, welches ein 
wenig in Unordnung war, fo nachlaͤſſig zurecht machte, daß 
das Uebel merklich größer wurde, ald es geweſen war. 

Aber im Ernft, fhöne Lyſiſtrata, würdeft du fähig ge: 
wefen fepn, einem Menfhen, ber dir dag Leben gerettet 
hätte, eine ſolche Kleinigkeit nicht zu vergeben? Im Grunde 
war es doch immer die nichtsbedeutendfte Sache von der Welt. 

„Nicht fo ſehr, als du dir einbildeſt. — 

Aber warum das? — Ich müßte mir einen Heinen Be: 
griff von der Tugend eined Frauenzimmerd machen, wenn 
ich glaubte, daß ein Zufall diefer Art, wobei weder auf der 
einen noch andern Seite die mindefte Abficht war, fähig feyn 
follte, fie aus ihrer Faſſung zu feßen. 

„Wer fagt auch dag? — Ich wollte nicht, daß ihr euch 
für fo gefährlich hieltet: aber was würde aus der Achtung, 
die man ung fchuldig ift, werden, wenn wir fo geneigt wä- 
ven, wie deine Fremde, dergleichen Freiheiten, fo wenig auch 
Abfiht dabei feyn möchte, zu verzeihen?” 

Vielleicht, fhöne Lnfiftrata, fah fie ihren Netter für einen 
Satyr an, von dem fich kein fo zartes Gefühl erwarten läßt? 
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Sie erroͤthete zum zweiten Male. — „Du biſt boshaft, 
Diogenes,“ ſagte ſie, indem ſie ſich etwas mehr auf meine 
Seite drehte, ohne Acht zu geben, daß dieſe Bewegung die 
Draperie ihres linken Fußes in eine gewiſſe Unordnung 
brachte, welche ihrer ganzen Figur, fo wie fie auf dem Ruhe— 
bette lag, zwar ein defto malerifcheres AUnfehen gab, aber 
doch Gindrüde machen fonnte, welche fie, nach der Prafum: 
tion, die für eine tugendhafte Dame vorwaltet, vermuthlich 
nicht zu machen gefonnen war. | 

Sn der That, Lyſiſtrata, fagte ich, einem Satyr ift vieles 
erlaubt, was man einem Andern nicht vergeben würde. — 
Die Nichtungslinie meiner Augen hätte fie aufmerkfam 
machen follen, wenn fie weniger zerftreut gewefen wäre. — 
Ich wollte dir, zum Beifpiel, nicht rathen, fehöne Lyſiſtrata, 
fuhr ich nach einer Fleinen Pauſe fort, dich mit Vorfaß in 
die Stellung zu feßen, worin ich dich wirklich fehe, wenn du 
dich in der mindeften Gefahr glaubteft, von einem Satyr 
überrafht zu werden. 

„Wer follte fich einfallen laffen, fagte fie, indem fie fich 
mit einer angenommenen DBerwirrung in fich felbft hinein 
fhmiegte, Daß die Philofophen für folche Kleinigkeiten Augen 
hatten! — Du traueft mir doch zu, daß ich nicht daran 
dachte, deiner Weisheit Zerftreuungen zu geben?“ 

Sch weiß nicht, was du dachteft; aber ich weiß, was ich zu 
thun hätte, wenn ich Dich überreden könnte, mir die Vor: 

‚rechte eines Satyrs zuzugeftehen. 
. Die Dame fah mich mit einem Pleinen Erftaunen, das 
w Abfchredendes hatte, an. — Es war ein Blie, der in 
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meinen Augen zu fuchen fchien, ob ih wirklich fo viel fühle, 
als ich fagte. 

Da Alles feine Graͤnzen hat, fuhr ich mit einem großen 
Seufzer fort, follte nicht auch die Tugend die ihrigen haben? 
— Ich fühl’ es zu fehr, fhöne Lyſiſtrata, als daß ich nicht 
wünfchen follte, dich davon überzeugen zu koͤnnen. 

Sch gab in diefem Augenbli nicht mehr auf meinen 
Mantel Acht, als die Dame vor einigen Augenbliden auf 
ihre Tunica. — Sie hatte ihre Augen halb gefchloffen, und 
ihr mit Gewalt aus feinen” Feffeln fih drangender Bufen 
hatte mich felbft beinahe aus meiner Faſſung gefeßt. 

O reizende Lufiftrata, rief ich, indem ih mich ihr mit 
einer Bewegung näherte, ald ob ich mir kaum verwehren 
fönne, fie zu umarmen, — warum kann ich dir nicht eine 
gelindere Denkungsart einflößen! Die firenge Tugend, von 
der du Öffentlich Profeſſion macht, ich verehrte fie — fie 
zwingt mich dazu! — aber wie würd’ ich dich lieben, wenn 
du fähig wäreft, der armen Fremden den Fleinen Fehler zu 
vergeben, der dir fo anftößig gewefen ift! MWie bald Fönnteft 
du dag, wenn du nur felbft fähiger wäreft, eine Schwach 
beit zu begeben! 

„Ich verftehe dich in der That nicht, fagte fie; aber — 
du würdeft mir einen Gefallen thun, wenn du mich allein 
laffen wollteft.“ 

Kannft du im Ernft einen fo graufamen Gedanken haben? 





fagte ih in einem tragifchen Ton, indem ich eine ihrer I 


Hände ergriff und mich vorwärts an den Rand ihres Ruhe— 
bettes ſetzte. — 
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Sie zog ihre Hand fo unvorfichtig zuräd, daß die meinige, 
indem fie der ihrigen folgte, auf einen Theil des befagten 
Bufens zu liegen Fam. 

„Ich will nicht mit mir fpielen laffen,“ faste fie.- 

Das ift es eben, was mich zur Verzweiflung treibt, rief 
ih: ich möchte unfinnig werden, daß ich mich felbft in eine 
folhe Gefahr wagte, da ich doch fo viele Urfache hatte, mir 
von deiner Tugend die fürdterlichften Begriffe zu machen! 

Sie ſchwoll vor Wuth auf, ohne zu wiffen, wie fie mit 
Anftändigfeit ausbrechen koͤnne. 

Du fiehft, allzu reizende Kpfiftrata, wie viel mir noch 
fehlt, um fo ſehr Satyr zu fenn, als ich ausfehe. Aber, ge: 
ftehe mir, würdeft du nicht felbft fo gut betrogen worden 
feyn, ald meine Fremde? 

Sie brad vor Zorn in Thränen aus. 

Sch fühlte, daß ich Ihwach zu werden anfing und ftand auf. 

Su diefem Augenbli trat der Sklave herein, um der 
Dame etwas ind Ohr zu raunen. — So leife ich höre, fo 
vernahm ich doch nichts, als den Namen Diophant, — des 
Priefterd, der nicht begreifen konnte, warum eine fchöne 
Frau liebenswürdiger ſeyn follte, ald ihre Amme. Der Knabe 
eilte mit einem Befehl wieder fort, von dem ich nichts ver: 
ftehen konnte. Ich hatte feinen andern Wink vonnöthen. 
Ich hoffe, Lyſiſtrata, fagte ich, daß ich dich mit der Gewiß— 
beit verlaffen darf, dir eine beffere Meinung von mir und 
der fhönen Fremden beigebracht zu haben. Der ehrwürdige 
Diophant fommt fo gelegen, die Gemüthsverfaffung, worin 


| ich dich verlaffe, zu bearbeiten, daß es unbillig wäre, ihn 


nur einen Augenblid aufzuhalten. Xebe wohl, fchöne Uner⸗ 
bittlide! — Und damit ging ich fort, ohne eines Blicks oder 
einer Antwort gewürdiget zu werden. 

Ich begreife nicht, fagte Zeniades, wie du fo viel Ge: 
walt über dich haben konnteſt, eine Nahe zu nehmen, die 
dir wenigftens fo befchwerlich feyn mußte, ald der Dame 
felbft. 

Du kannſt nicht glauben, Zeniades, wie herzlich ich diefe 
Gleißnerinnen haffe! — fo fehr, ale ich Unfchuld und wahre 
Tugend ehre. Die Begierde, fie die ganze Verachtung, die 
fie verdiente, fühlen zu laffen, machte mich zu Allem fähig, 
ungeachtet ich dir geftehe, daß eine Art von Gutherzigkeit 
mir, da ich fie fo fchredlich leiden fah, beinahe einen Streich 
gefpielt hätte, den ich mir in meinem Leben nicht vergeben 
haben würde. 


28. 


"Mer es nicht felbft oder doch etwas Aehnliches erfahren 
hat, begreift nicht, was für ein Unterfchied ift, nah dem 
Hafen zu gehen, weil man da zu thun hat oder auch nichte 
zu thun bat, und nach dem Hafen gehen zu müffen, um fich 
für zehen Jahre auf eine Galeere fchmieden zu laflen. 

Ich felbft habe den Unterfchied nie fo lebhaft empfunden, 
als diefer Tage, da ich au, einem meiner irrenden Spazier- 
gange in das Gehölze gerieth, welches fih nicht weit von 
Neptung Tempel längs dem Ufer hinzieht und, wie ihr 
wißt, den Nereiden geheiligt ift. 





Indem ich nichts weniger dachte, als auf eine alte Be: 
fanntfchaft in diefer wilden Gegend zu ftoßen, erblidte ich 
einen Mann von ungefähr fünf und dreißig Sahren, übel 
gekleidet, ungefämmt, hager, blaß, hohlaugig, kurz mit allen 
Attributen des Kummers und Elends, unter einen Baum 
bingeworfen. Er war im Begriff, mit einer Hand voll Wur: 
zeln, die er eben ausgerauft hatte, und etlihen Stüdcden in 
Waſſer geweichtem Zwieback feine Abendmahlzeit zu halten. 
Ich glaubte den Mann zu kennen, und da ich näher kam, 
fah ich mit einigem Erftaunen, daß es Bacchides von Athen 
war, dem kurz zuvor, eh’ ich diefe Stadt zum leßten Mal 
verließ, ein Vermögen von wenigftens acht hundert attifchen 
Talenten von einem alten Wucherer, deffen einziger Sohn 
zu feyn er das Unglüd hatte, erblich zugefallen war. 

Wie treff? ich bier den glüdlichen Bachides an? und fo 
allein, bei einer fo frugalen Mahlzeit? — fagte ic. 

„Slüdlih! — Ad, Götter! rief er feufzend, diefe Zeit 
ift vorbei, Diogenes! — denn der bift du, wenn mid an- 

ders meine Augen nicht täufchen.” 
Ich wünfche, daß fie Dich nie mehr getäufht haben mo: 
gen, verfepte ich. 

„Du kommſt fehr gelegen: ich wollte dich auffuchen; denn 
ih komme von Athen, mich in deine Schule zu begeben.“ 

Sp haft du eine vergebliche Reife gemacht; denn ich halte 
feine Schule. 

„Ich werde alfo dein erfter Schüler ſeyn. Sch will von 
dir lernen, wie du ed macht, um in diefem dürftigen Zu: 
£ ftande, worin du fchon fo viele Jahre lebft, glüdlich zu ſeyn?“ 





Und wozu mwollteft du diefe Wiſſenſchaft nüsen? 
„Wozu? — id daͤchte, mein bloßer Anblick follte biefe 


| 
Frage beantworten.” 
Ich fehe wohl, daß einige Veränderung in deinen Um: 


ftänden vorgegangen ſeyn muß. 

„@ine fehr große, bei allen Göttern, eine fehr große! 
Du fannteft mic noch, da ich Haͤuſer, Landgüter, Berg- 
werte, Fabriten, Schiffe, kurz genug hatte, um mid 
von dem größten Theil meiner Mitbürger beneidet zu 
fehen —“ “ 

Ohne Zweifel hattet du auch Bildfänlen, Gemälde, per— 
ſiſche Tapeten, goldene Trinkgefäfle, ſchoͤne Sklaven, Tänze: 
innen, Pantomimen — 

„Die hatte ich, beim Jupiter! die hatte ih, und beffer 
als Jemand zu Athen.” 

Ich bedaur' es. I 

„Sch finde nichts dabei zu bedauern, als daß ich fie nicht 
mehr habe.“ 

Beides! Aber durch was für Unglädefälle — 

„Ich will dir die Wahrheit geftehen, Diogenes, — auch 
ift e8 mein einziger Troft, daß ich meine Neichthümer doch 
genoflen habe! — Keine Unglüdsfälle, — Pracht, Aufwand, 
Feſte, Gaftmähler, Buhlerinnen haben mein Vermögen 
aufgezehrt. Zehen glüdlihe Jahre — wie kann ich ohne 
Verzweiflung an das denken, was ich jegt bin! — Zehn h 


glüdliche Jahre brachte ih ununterbrochen mit Komus und 1 
Bachus und Amorn und der lachenden Venus und mit allen 
Göttern der Freude zu.” 
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Und diefe freundlichen Götter halfen dir in zehn Jahren 
ein Vermögen von acht hundert Talenten verfchlingen? 

„Wenn ednoch einmal fo viel gewefen wäre, ich würde 
mit ihnen Mittel gefunden haben, es gegen Freunde und 
Wollüfte zu vertaufhen. Sch gefteh’ es, ich war ein unbe: 
fonnener Menſch; ich dachte nicht an die Zukunft.” 

Und jest, da du gezwungen bift, an fie zu denken, was 
find deine Anfchläge? 

„Ich habe keine, Diogenes, ich weiß mir nicht zu helfen.“ 

Du wirft dir doch mit fo vielem ausgeworfenen Gelde, 
fo viel Seften und Gaftmählern Sreunde gemacht haben? 

„Freunde, fo viel du willft; aber, feitdem ich nichte der: 
gleichen mehr zu geben babe, Fennt mich keiner mehr.” 

Das hätteft du in der Akademie — oder, weil du ver: 
muthlich Fein Liebhaber von graubärtiger Gefellfhaft wareft, 
von zwanzig ebmaligen Slüdlihen, welche fi bei dir ein: 
gefunden haben werden, lernen können, ohne ed auf die eigne 
Erfahrung anfommen zu laffen. — Doch ich will die Vor: 
würfe, die du dir vermuthlich felbft macht, nicht durch Die 
meinigen vermehren. Die Frage ift, was wir nun anfangen? 
Du würdeft doch zufrieden feyn, wenn dir irgend eine wohl: 
thätige Gottheit dein verlornes Vermögen wieder gäbe? 

„Welch eine Frage! — Leider! kenne ih nur feine fo 
freigebige Weſen. — “ 

Du irreft, Bacchides; der Fleiß ift diefer hülfreiche Gott! 
Arbeit und Maͤßigkeit find ergiebige und unerfchöpfliche Gold⸗ 
gruben, in denen der ärmfte Sohn der Erde graben darf, fo 
 pfel er will. 

. Wieland, ſämmtl. Werke. XIX, 5 





„Aber ih mag nicht graben, mein guter Diogenes; und 
wenn ich’ wollte, fo kann ich nicht; alle Arten von Arbeit 
wollen gelernt ſeyn, und ich — ich habe nichts gelernt.“ 

Ich will zugeben, daß du Feine Kunft verftebelt, die dich 
nähren koͤnnte; aber du haft Verftand, du kannſt reden; — 
widme dich der Republik; bewirb dich um das Vertrauen der 
Athener — 

„Du fcherzeft gar zu bitter, Diogenes! Wie wollte ich 
die Athener überreden können, ihre Sicherheit, ihre Wohl: 
fahrt, ihre gemeinen Einkünfte einem Menfhen anzuver: 
trauen, der fein eignes Erbgut nicht zu erhalten gewußt hat?“ 

Es dürfte ſchwer halten. 

„zudem muß man eine Menge Dinge wiflen, um Die 
ich mich nie befümmert habe, wenn man den Staatsmann 
machen will.“ 

Sn deinen Umftänden wenigftens; ohne Vermögen iſt frei- 
lih ordentliher Weife kein andres Mittel, fihb empor zu 
fhwingen, ald Verdienſte. — Wir wollen diefen Vorſchlag 
aufgeben. — Aber du kannſt ja Kriegsdienfte nehmen. 

„Als Gemeiner? — Lieber wollt? ich mich auf eine Ru⸗ 
derbant vermietben! Als Dfficier? — Dazu gehört Geld oder 
Unterftüßung oder perfönliches Verdienſt.“ 

Wohlan! wenn dir von dem Allen nichts gefällt, fo find 
noch andre Auswege übrig. — Sie find nicht fo ehrenhaft; 
aber, wo man fo wenig Wahl hat — Zum Beifpiel, reiche 
Damen, die zu den Jahren gefommen find, wo man den 
Werten der goldnen Venus entweder entfagen oder feine Lieb⸗ 
baber erkaufen muß — Du fchüttelft den Kopf? | 
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„Ach! Diogenes! Auch dDiefen armfeligen Ausweg hab’ ich 
mir gefperrt. — Die Damen, von denen du fprichft, fordern 
viel; — du kannſt dir doch einbilden, daß ein Menſch, der 
in zehn Sahren acht hundert Talente durchgebracht bat, zu 
feinem foldhen Amte taugt. — ” 

O, die Vortheile des Reichthums! — Ich geftehe dir, ich 
bin am Ende meiner Anfchläge.. 

„Du haft das Alles nicht nöthig, wenn du mich lehren 
wilft, wie du es macht, um in eben fo dürftigen Umftan: 
den, als die meinigen, fo glüdlich zu fepn, wie du es wenig: 
ſtens zu ſeyn fheineft.” - 

Ich bin ed in der That; aber laß dir fagen, daß du ir- 
reft, wenn du mich in dürftigen Umftänden glaubft. Hierin 
betrügt dich der Schein. Sch bin reih, mein guter Bacchi⸗ 
des! — reicher, den ich, ale der König von Perfien — denn 
ich bedarf fo wenig, daß ich dad, was ich bedarf, allent: 
halben finde, und ich werde nicht gewahr, daß mir etwas 
mangle. Diefe Begnügfamteit erhält mich fo gefund und 
ſtark, wie du mich fiehft. Nicht felten reif’ ich, aus Mit: 
leiden oder um mir Bewegung zu machen, dem fchwißenden 
Sklaven die Mühle aus der Hand und mahle für ihn. 

„Sonderbarer Mann!” — rief Bacchides aus. 

Du glaubft nicht, Bachides, wie viel darauf anfommt, 
daß das Inftrument, worauf unfre Seele fpielen fol, wohl 
geftimmt fey. Gefund am Leibe, gefund am Gemüthe, ge: 
fund im Kopfe, — etlihe Grane Narrheit ausgenommen, 
um die ich mich nicht defto fchlimmer befinde, — ohne Sor: 
gen, ohne LKeidenfchaften, ohne befchwerlihe Verbindungen, 
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ohne Abhängigkeit, wie ſollt' ih nicht glädlih feyn? Iſt 
nicht die ganze Natur mein, infofern ich fie genieße? Welch 
eine Quelle von Genuß liegt nur allein im fompathetifchen 
Gefühle! — Ich beforge, du kenneſt diefe Quelle nicht, Bac⸗ 
hides! — Und zu Allem dem hab’ ich einen Freund. 

„Sndeflen lebft du doch von Bohnen und Wurzeln, bift 
in Sadtuch gekleidet und wohneft, wie man fagt, in einem 
Faſſe —“ 

Wenn du mir Geſellſchaft leiſten willſt, ſo werden wir in 
meinem Sommerhauſe wohnen; es liegt nicht weit von hier 
am Ufer und hat die praͤchtigſte Ausſicht von der Welt; denn 
fuͤr unſer zwei iſt meine Tonne zu enge. Es iſt zwar in 
der That nur eine Art von Hoͤhle, von der Natur ſelbſt aus⸗ 
gegraben; aber ich habe alle noͤthige Bequemlichkeiten darin, 
duͤrre Baumblaͤtter zum Lager und einen breiten glatten 
Stein zum Tiſche. 

„Ich nehme dein Anbieten an, in der Hoffnung, daß du 
großmüthig genug ſeyn werdeſt, einem Ungluͤcklichen dag Ge: 
beimmiß nicht zu verfagen, das du befißen mußt, um bir 
einbilden zu können, daß du reich und glüdlich ſeyſt.“ 

Ich konnte mich des Lachens nicht erwehren. — Du 
fprichft ja, als ob du dir einbildeft, ich trage Amulete oder 
magifche Zeichen bei mir, welche diefe Kraft hätten. Um bir 
nicht zu fchmeicheln, Bacchides, mein Geheimniß ift das ein⸗ 
fältigfte Ding von der Welt, aber es laͤßt fih nicht mit 
teilen. Meine Grundfäge laffen fich freilich lehren: aber, 
um ihre Wahrheit zu fühlen, wie ich fie fühle, und fo glüd:: 
lich durch fie zu ſeyn, wie ih, muß und die Natur eine 





gewiffe Anlage gegeben haben, — die du vielleicht nicht haft. 
— Doch mahen wir immer eine Pleine Probe! Gefällt es 
dir bei mir; gut! — Wo nicht, fo wird ung der Zufall etwan 
einen andern Ausweg zeigen. 


29. 


Hilf mir lahen, guter Zeniades; ich habe auf einmal 
meinen Saft und einen Schüler verloren. 

Die erfte Nacht, die er in meiner Grotte zubrachte, konnt’ 
er feinen Schlaf finden; und doch hatte der Homerifche Ulyſſes 
felbft, da er an die phäakifhe Küfte geworfen wurde, fein 
befferes Nachtlager, ald ich ihm zubereitete. Man merkte wohl, 
daß der Menſch auf weichen Polftern und Schwanenfedern 
zu liegen gewohnt war. Cine Nachtigall fang zum Entzüden 
nicht weit von unfrer Höhle Höre, fagte ich, die freund: 
lihe Sängerin, welch ein fchönes Schlaflied fie ung fingt! 
— Er hörte nichts, oder er fühlte doch nichts bei dem, was 
er hörte. 

Des folgenden Morgens nahmen wir ein leichtes Früh— 
ftü von Brombeeren, die wir im Gebüfche pflüdten; ich gab 
ihm ein wenig Brod aus meiner Tafche dazu. Er fand mein 
Fruͤhſtück in der That fehr leicht und dachte mit Seufzen an 
die Mahlzeit feines glülichen Suftandes und an die wenige 
MWahrfcheinlichkeit, auf den Abend eine beffere zu finden, ale 
fein Srübftäd war. 

- 3b fing an, mit ihm zu philofophirenz; ich bewies ihm, 
daß ein Menſch in feinen jekigen Umftänden der glüdlichite 
von der Welt ſeyn könne, fobald er wolle. Er ſchien mir 
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aufmerkfam zuzuhoͤren, er fand meine Gründe unwiderſprech⸗ 
ih, aber fie überzeugten ihn nicht. Unter biefen Neben 
famen wir an einen Drt, wo ihm Gegenftände in die 
Augen fielen, die ihn ganz anders intereflirten, ald meine 
Philoſophie. 

Unweit meiner Höhle hat ein alter Fiſcher feine Hütte, 
Er hat drei junge Töchter, welche meinem Athener (einem 
feinen Kenner fchöner Zormen) in ihrem fchlechten Anzuge 
merkwürdig genug vorfamen, um fie näher in Augenfchein 
zu nehmen. Die Mädchen faßen vor der Hütte unter einem 
Baum und ftrieten Netze. Bacchides fand, daß die eine fo 
fhöne Arme, wie Juno, die andre einen Wuchs, wie eine 
Nymphe, und die dritte ein Paar viel verfprechende Augen 
hatte. Ich hatte noch nie darauf Acht gegeben. 

Du lächelft, Zeniades! Hab’ ich dir jemals eine Schwach: 
heit, die ich hatte, verborgen? — Der alte Fifcher bat auch 
eine Frau, die Mutter diefer Mädchen, welche fih, im Noth⸗ 
fall, nicht übel fchifen würde, eine Demeter vorzuftellen; 
aber damals war fie nicht zugegen. 

Auf den Abend nöthigte mich Bacchides, ihn in die 
Stadt zu führen. Er ſchien mit der Echarffichtigfeit eines 
Habichts auf Beobachtungen auszugehen; aber er fagte mir 
nichts von denen, die er machte. Eh’ ich mir’d verſah, ver- 
or ich ihn von meiner Seite. Eine Weile darauf ſah ich 
ihn mit einem Sklaven reden. Er flog zu mir, wie er mi 
wieder gewahr wurde. Sch habe einen Fund gemacht, rief 
er mir mit einem Ausdrud von Freude und Hoffnung zu, 
der wieder Leben und Farbe in fein Gefiht brachte. — Und 


> 
* 


A 


was ift das für ein Fund? fragte ih. — Ein junger Menfch, 
fagte er, der das Vergnügen liebt, oder, was eben fo viel 
fagt, der ein junger Menſch ift, will fih diefen Abend mit 
feinen Sreunden in geheim ergößen; und fein Vater, ein 
reicher Filz, foll nichts davon wiffen. Er hat einen vertrau⸗ 
ten Sklaven ausgeſchickt, ihm einen bequemen Ort ausfindig 
zu machen; aber alle, die in den Vorfchlag kamen, hatten 
ihre Schwierigkeiten. 

Ich fagte dem Sklaven, ich wife eine vortrefflihe Ge: 
legenheit; und nun gebt er, es jeinem Herrn zu melden, 
welcher mich ohne Zweifel zu ſich bitten laffen wird. 

Du bift erft vier und zwanzig Stunden bier, rief ich, 
und fenneft die Gelegenheiten ſchon! Darf ich fragen —? 

Warum nicht? fiel er mir ins Wort: ich hoffe, du wirft 
nicht fo albern feyn, eine Gelegenheit, fatt zu werden und 
dich zu beluftigen, fliehen zu wollen. Die Hütte unfers Fi— 
fhers ift groß genug zu unferm Vorhaben. DerYalte Mann 
ift weggegangen, feine Fiſche, ich weiß nicht wo, zu verkau⸗ 
fen. Das Mädchen mit den verfprechenden Augen fagte mir 
ind Ohr, er würde erft übermorgen wieder kommen. 

Und wo fprahft du fie? fragte ich. 

„Ih fand einen Augenblid dazu, da du auf deiner Streu 
ein wenig Mittagsruhe bielteft. Die Mädchen find fo leb- 
baft, wie das Element, an dem fie geboren wurden, wahre 
Nymphen! von der gefälligften Art, den® ih; und die Mut: 
ter fcheint der Freude auch noch nicht entfagt zu haben.” 

Du bift ei auter Beobachter, Bacchides, fagte ich; und 
nun haben wir auf einmal dein Talent gefunden. Gelegenheit 
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machen ift an einem Orte, wie Korinth, Fein unergiebiged 
Handwerk und wirklich das einzige, das einem Manne von 
deiner Art übrig bleibt. Sch ſehe, daB du meiner nun wei= 
ter nicht bedarfſt; ich werde dich den Weg, den du gehen 
willft, allein machen laffen. — Gehabe dich wohl, Bachides! 
— Mer kaum kann ich dir verzeihen, daß du mich durch 
deine neu angefponnene Sntrigue um mein Sommerhaus 
bringft. Es hatte eine fo fchöne Lage! — Nun werd’ ich ed 
nicht mehr fehen; denn nicht Alles, was dem Bacchides 
anftändig fepn mag, gesiemt dem Diogenes. 


30. 


Sa, Philomedon, ich behaupte es; der elendefte Wafler: 
träger in Korinth ift ein fchägbarerer Mann, als du! — 
Du wirft mir meine Freiheit vergeben, — oder, wenn du 
böfe darüber wärdeft, fo wirft du mir doch erlauben, daß 
ih — nichté darnach frage. 

„Das wollen wir fehen,” fagte Philomedon mit troßiger 
Miene. 

Sch habe fo wenig zu verlieren, junger Mann, daß es 
nicht der Mühe werth wäre, mich vor Semand zu fürdten. 
— Fi, wer wollte böfe darüber werden, wenn man ihm bie 
Wahrheit fagt! — 

„Unverſchaͤmter Geſelle!“ — 

Du ſcherzeſt, Philomedon: die Wahrheit von dem, was 
ich ſagte, faͤllt ſo ſtark in die Augen, daß dich alle deine 
Eigenliebe nicht blind genug machen kann, ſie nicht zu ſehen. 
Der Waſſertraͤger, fo ein armer ſchlechter Kerl er iſt, nuͤtzt 
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doch dem gemeinen Weſen; aber wozu nüßeft du? — Komm, 
feinen kindifchen Troß! Wir wollen freundfchaftlich von der 
Sache ſprechen. — Du verzehreft alle Fahre zwanzig Talente, 
das beträgt beinahe fünf hundert Drachmen auf jeden Tag. 

„And es verdrießt dich, daß du es nicht auch fo machen 
kannft, Divogenes® nicht wahr? Du könnteft wenigfteng mein 
Tifchgenoffe fepn, wenn du wollteſt; aber dazu bift du zu ſtolz.“ 

Nicht eben zu ftolz, Philomedon, aber zu bequem. Seit: 
dem ich die Beichwerlichleiten der Sklaverei geloftet habe, 
wollt’ ich dag Gluͤck, mein eigner Herr zu ſeyn, nicht gegen 
alle Schäße Aſiens vertaufchen. 

„Serade fo den’ ich auch, Diogenes. Sch bin reich; ich 
genieße meines Reichthums, und Andre genießen ihn mit mir. 
Er verfhafft mir Anfehen, oft auch Einfluß. Ich habe nicht 
nöthig, erft zu erwerben, was mir dag Glüd freiwillig zu: 
geworfen bat. Warum folt’ ich nicht eben fo gut mein 
eigener Herr feyn- Dürfen, ald du?” 

Der Schluß von mir auf dich gehf nicht an; der Unter: 
fchied ift zu groß zwiſchen und. Du zieheft jährlich zwanzig 
attifhe Talente aus dem Staate; ich nichts. 

„Ih ziehe meine Einkünfte nicht vom Staate; fie find 
mein Eigenthum.“ 

Beides geht mit einander. Sie find dein Eigenthum, es 
ift wahr; aber nur Fraft des Vertrags, welcher zwifchen den 
Stiftern der Republik getroffen wurde, da fie die erfte Güter: 
theilung vornahmen. Deine Vorfahren befamen ihren An: 
theil unter der Bedingung, daß fie fo viel, ale in ihren 
Kräften wäre, zum Beften des Staats beitragen follten. 


74 


Diefer Vertrag dauert noch immer fort. Wer Vortheile aus 
dem Staate zieht, ift ihm auch Dienfte fchuldig. 

„sieheft du etwa keine Vortheile aus dem Staate?” 

Welche zum Erempel? 

„Du lebft doch, und man lebt nicht von Luft. Du gehſt 
frei und fiher unter dem Schuße der Gefege herum. — 
Nechneft du das für nichts? 

Es iſt etwas, Philomedon, aber es ift doch nicht mehr, 
als mir die Korintbier fchlechterdinge fchuldig find. Das 
Menisfte, was ich nach dem Gefeße der Natur an fie zu 
fordern habe, ift, daß fie mich ungekraͤnkt leben laſſen, we⸗ 
nigſtens folange ich ihnen nichts Böfes zufüge. 

„Barum follten fie das mir nicht eben fo fchuldig feyn, 
als dir, ohne daß ich ihnen mehr Dienfte zu thun brauche, 
als du?“ 

Sie find es auch; aber du würdeft übel zufrieden feyn, 
wenn fie dich damit abfertigen wollten. Du forderft noch 
gar viel mehr von ihnen. Andre müſſen deine Felder bauen, 
Andre deine Heerden hüten, Andre in deinen Fabriken arbei- 
ten, Andre die Kleider weben, die du anziehft, oder die Tep⸗ 
piche, womit du deine Zimmer belegft, Andre deine Speifen 
bereiten, Andre den Wein pflanzen, den du trinkſt; Fury, 
Alles, was du nöthig haft, — und wie viel Bebürfniffe haft 
du nicht! — das müffen dir Andre verfhaffen: du allein 
legt dich hin umd thuft nichts, nichts auf der Welt als effen, 
trinfen, tanzen, kuͤſſen, fchlafen und dir cufwarten laſſen; 
und dieß Alles Eraft deiner zwanzig attifchen Talente, an 
die du Fein andres Recht haft, als was Dir der gefellfchaftliche 
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Vertrag und die daher fließenden bürgerlichen Gefeße geben; 
ein Recht, welches, wie ich fagte, gewiſſe Pflichten von deiner 
Seite vorausſetzt, deren Befchaffenheit du vermuthlih im 
deinem ganzen Leben nie fo ernfthaft in Weberlegung genom⸗ 
men haft, ald den Küchenzettel, über den du dich alle Mor: 
gen mit deinem Hausmeifter berathichlägft. 

„Mich daͤucht, Diogenes, du vergiffeft, daß Alles, was 
mir Andre thun, entweder durch Sklaven gefchieht, die ich 
dafür ernähre, oder durch Freiwillige, die ich dafür bezahle?” 

Das widelt dich noch lange nicht heraus, mein guter 
Bhilomedon. — Wer gibt dir ein Neht, Menfhen, welche 
von Natur deines gleichen find, als dein Eigenthum anzu: 
fehen? — „Die Gefeße,” wirft du fagen; — aber gewiß nicht 
das Geſetz der Natur, fondern Gefeße, welche ihre Der: 
bindlichkeit eben demjenigen ausdrädlichen oder ftillfchweigen: 
den Vertrage zu danken haben, auf den fich die ganze 
bürgerlihe Verfaffung ftüßet. Denn was anders als diefe 
nöthigt deine Sklaven zu einem Gehorfam, den fie dir bald 
auffündigen würden, wenn fie nicht durch eine fo furdtbare 
Macht im Zaum gehalten würden? — Und kannſt du dir 
einbilden, daf unter allen den Freigebornen, welche dir um 
Belohnung arbeiten, nur ein einziger fey, der deffen nicht 
Iteber überhoben wäre, wenn ihn nicht dringende Bedürf: 
niffe oder die Begierde, fich zu bereichern, zu deinem frei- 
willigen Sklaven machten? Meinft du nicht, die meiften, 
anftatt durch die befchwerliche Arbeit etliher Tage dir kaum 
den zehntaufendften Theil deiner Einkünfte abzuverdienen, 
wärden weit lieber an deinem Plage, zwifchen der Tächelnden 
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Venus und dem Bachus, dem Geber der Freude, auf einem 
wolüftigen Ruhebette liegen und für Die zwanzig Talente, 
welche fie jährlich ohne die geringfte Mühe einzunehmen 
hätten, — (denn auch diefe überträgft du deinem Verwalter) 
— zehntaufend andre Menfchen für fih arbeiten laſſen? — 
‘a, es ift kein Zweifel, daß die meiften, wenn fie dürften, 
die ganz einfältige Ueberlegung machen würden, fie könnten 
fih diefe Mühe erfparen, wenn ihrer etliche zufammen traͤten 
und fih deines Vermögens mit Gewalt bemächtisten. Was 
anders fichers dich gegen diefe Gefahr, als die bürgerliche 
Polizei und der Schuß der Gefeße, von deren Handhabung 
die ganze Gültigkeit des Vertrags, ich arbeite dir, damit 
du mich bezahleft, abhängt? W 

Und geſetzt auch, du haͤtteſt keine Gewalt zu beſorgen, 
ſo würden eben dieſe Leute, von denen du, gegen einen 
kleinen Theil deines Geldes, Nothwendigkeiten, Bequemlich⸗ 
keiten und Wolluͤſte eintaufcheft, die ihre Waaren oder ihre 
Arbeit in einem fo übermäßigen Preife verkaufen, daß beine 
zwanzig Talente kaum für die Bedürfniffe einer Woche zu: 
reichten, — wenn es nicht abermal eine Wirkung der Poli- 
zei wäre, daß die Preife der Arbeiten und Waaren nicht von 
der Willfür der Arbeiter und Verkäufer abhangen. 

Geftehe alfo, Philomedon, daß du von der bürgerlichen 
Sefelfhaft, wovon du ein Mitglied bift, fo große und 
wefentliche Vortheile ziehft, daß dir ohne fie alles Gold des 
Könige Midas wenig helfen würde. Iſt aber diefes richtig, 
fo brauchen wir weiter feinen Beweis, daß der erfte befte 
Laftträger zu Korinth mehr Verdienſte hat, als du. Denn 
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für den bürftigen Unterhalt, den ihm die Gefellfchaft reicht, 
arbeitet er zu ihrem Dienfte. Du hingegen, dem fie zwanzig 
Talente jährlich zu verzehren gibt, thuft nichts für fie; oder 
wenigftend ift dein ganzes Verdienft um den Staat dag Ver: 
deenft einer Hummel, welche den beften Theil des Honigg, 
den die arbeitenden Bienen mühfam zufanımen tragen, ver: 
zehrt, ohne etwas Anderes dafür zu thun, als dem Staate 
junge Einwohner zu verfchaffen; und erlaube mir zu fagen, 
daß du auch diefes nicht thun würdeft, wenn der Meiz des 
Vergnuͤgens nicht mächtiger auf dich wirkte, ald das Gefühl 
deiner Pflichten gegen die Geſellſchaft. 

Laß und noch einen Fall feßen, Philomedon, der fo mög: 
lich ift, daß wir in der That eine Stunde völlig fiher find, 
ihn nicht vorkommen zu fehen. — Zehn taufend Menfchen 
baben unftreitig neunzehn taufend und acht hundert Arme 
mehr ald hundert Menfhen. Nun ift nichts gewiffer, ale 
daß gegen jedes Hundert deines gleichen in ganz Achaja 
wenigftens zehn taufend find, welche bei einer Staatsveraͤn⸗ 
derung mehr zu gewinnen als zu verlieren hätten. Geſetzt 
alſo, dieſe zehn tauſend ließen ſich einmal einfallen, die 
Anzahl ihrer Arme auszurechnen, und das Facit ihrer Rech⸗ 
nung wäre, baß fie fich ihrer Uebermacht bedienten, euch 
Reiche aus euren Gütern hinaus zu werfen und eine neue 
Theilung vorzunehmen? Sobald der Staat ein Ende hat, 
fängt der Stand der Natur wieder an, Alles fällt in die ur: 
fprüngliche Gleichheit zurüd, und — kurz, du würdeft keinen 
größern Antheil befommen, als der ehrliche Handwertsmann, 
der beine Züße bekleidet. Diefer einzige Kleine Umftand 
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würde dich in die Nothwendigfeit feßen, entweder zu arbei- 
ten oder — von fo Wenigem zu leben, als Diogenes; und 
vermuthlih würde dir dag Eine fo fremd vorkommen, als 
das Andere. 

Es iſt wahr, ich habe einen Fall geſetzt, der, ſo moͤglich 
er iſt, dennoch aus vielen Urſachen nicht ſehr zu beſorgen 
ſcheint. Aber gibt es nicht noch viele andere Zufaͤlle, die 
dich um dein Vermögen bringen koͤnnen? Sehen wir nicht 
alle Tage Beifpiele von dergleichen Veränderungen? Und wie 
wollteft du dir in einem ſolchen Kalle helfen? 

Es ift alfo Mar, daß deine Unnüßplichkeit ein eben fo 
großes Uebel für dich felbft, als fie eine Ungerechtigfeit gegen 
den Staat ift, dem du für die Vortheile, die er dir gewährt, 
verhältnißmäßige Dienfte fchuldig bleibft, ohne dich zu be- 
fümmern, wie du deine Schuld bezahlen wollteft; — Furz, 
wir mögen die Sache wenden, auf welche ‚Seite wir wollen, 
fo fallt die Vergleihung zwifhen dir und dem Wafferträger 
immer zu Gunſten des leßtern aus. 


31. 


„Bei Allem dem, Diogenes, würdeft du fchwerlich lieber 
MWafferträger als Philomedon feyn wollen?“ 

Wenn ich dir die Wahrheit fagen fol, fo möcht? ich weder 
das Eine noch dag Andre feyn. 

„Aber, weil du doch fo viel von der Gleichheit haltft, 
warum forderft du von mir fo viel und von dir felbft gar 
nichts? — Ich fehe nicht, womit du dem Staate dienteft: 
du treibft weder Kunft, noch Gewerbe, noch Wiflenfchaft, du 
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baueſt und pflanzeſt nicht, du verwalteſt kein Amt, du thuſt 
nichts, nicht einmal das, was du mir noch endlich zugeftan- 
den haft; du bift nicht einmal eine Hummel im gemeinen 
Wefen. Womit willft du deine Unnüßlichkeit rechtfertigen ?“ 

Man ift Niemandem mehr fhuldig, als man von ihm 
fordert. Ich fordre von den Korinthiern und von allen Grie: 
chen und Barbaren zufammen genommen nichts mehr, als, 
wie ich dir fchon fagte, daß fie mich leben laſſen. Ich bin 
ihnen alfo auch nichts weiter fchuldig. Ich befiße Feine Güter, 
ich habe keine Einkünfte, ich bedarf feines Schutzes; ich fehe 
alfo nicht, was Korinth oder irgend eine andere Particular: 
Sefelfchaft in der Welt an mich zu fordern haben follte. 

„Wenigftend hat Sinope, deine Vaterftadt, ein vorzuͤg⸗ 
liches Necht an deine Dienfte. — 

Gerade fo viel als Babylon und Karthago. — Da die 
Natur einmal wollte, daß ich geboren werden follte, fo mußt? 
ich irgendwo geboren werden; der Ort felbft war dabei gleich- 
gültig. Die Herren von Sinope wären fehr unhöflich ge: 
wefen, wenn fie meiner Mutter, die eine ehrliche hübfche 
Stau war, die Freiheit hätten verfagen wollen, fih meiner 
in ihren Mauern zu entladen. 

„Aber du wurdeft doch zu Sinope erzogen. — Iſt die 
Erziehung kein Vortheil? —“ 

Wenn fie gut iſt; ich kann mich der meinigen nicht ſon⸗ 
derlich rühmen. Meine eigentliche Erziehung empfing ich zu 
Athen vom Antifthenes, ohne daß ich den Athenern defto 
mehr Dank dafür fchuldig bin; denn er hatte nicht mehr 
von ihnen, als ich von den Korinthiern. Das Uebrige und, 


die Wahrheit zu fagen, das Beſte hab? ich meiner Erfah: 
rung und mir felbft zu danken. 

„Aber waren nicht deine Vorältern Sinopier? Warum 
foßte das Vaterland fein Vorrecht an feine Bürger haben?“ 

An feine Bürger? Unftreitig! — Aber die Geburt macht 
mich zu feinem Bürger eines befondern Staats, wenn ich 
es nicht ſeyn wil. Frei, unabhängig, gleih an Rechten und 
Pflichten, fekt die Natur ihre Kinder auf die Welt, ohne 
irgend eine andre Verbindung ald das natürliche Band 
mit denen, durch die fie ung dag Leben gab, und dag ſym⸗ 
patbetifhe, wodurch fie Menſchen zu Menfchen zieht. Die 
bürgerlichen Verbältniffe meiner Aeltern können mich meines 
Naturrehts nicht berauben. Niemand ift befugt, mich zu 
zwingen, daß ich mich deffelben begeben fol, fo lange ich Feine 
Anfprühe an die Vortheile einer befondern Gefelfhaft mache. 
Kurz, ed hängt von meiner Wahl ab, ob ich ald Bürger 
irgend eines einzelnen Staates oder als ein Weltbürger 
leben will. 

„Und was nenneft du einen Weltbürger ?” 

Einen Menfchen, wie ich bin, — der, ohne mit irgend 
einer befondern Gefellfhaft in Verbindung zum ftehen, den 
Erdboden für fein Vaterland und alle Gefchöpfe feiner Gat- 
tung — gleichgültig gegen den zufälligen Unterfchied, welchen 
Lage, Luft, Lebensart, Sprache, Sitten, Polizei und Pri- 
vatintereffe unter ihnen machen — als feine Mitbürger oder 
vielmehr als feine Brüder anfieht, die ein angebornes Recht 
an feine Hülfe haben, wenn fie leiden, an fein Meitleiden, 
wenn er ihnen nicht helfen kann, an feine Surechtweifung, 
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wenn er fie irren fieht, an feine Mitfreunde, wenn fie fi 
ihres Daſeyns freuen. 

Vorurtheile, ausfchließende Neigungen, gewinnfüchtige 
Abfihten, alle in ihren eigenen Wirbel hineinziehende Lei: 
denfchaften find die gewöhnlichen Triebwerke unferer Hand: 
Iungen, fo lange wir ung bloß als Glieder irgend einer be: 
fondern Gefelfchaft anfehen und unfre Glüdfeligfeit von 
der Meinung, welde fie von und hat, abhängig machen. 
Sogar, was man in diefen befondern Gefellfihaften Tugend 
nennt, ift vor dem Nichterftuhl der Natur oft nur ein fchim: 
merndes Lafter; und derjenige, dem Athen oder Sparta 
Ehrenfäulen feßt, wird vielleicht in den Sabrbücern von 
Argos oder Megära ald ein ungerechter und gewaltthätiger 
Mann dem Abfcheu der Nachwelt übergeben. 

Der Weltbürger allein ift einer reinen, unparteiifchen, 
durch feine unechte Zufäße verfälfchten Zuneigung zu allen 
Menſchen fähig. Ungefhwächt durch Privatneigung fchlägt 
fein warmes Herz defto flärfer bei jeder Aufforderung zu 
einer Handlung der Menfchlichkeit und Güte. Seine Zunei- 
gung, feine Empfindlichkeit breitet fih über die ganze Natur 
aud. Mit einer Art von zärtlihem Gefühl fieht er die 
Quelle an, die feinen Durft Iöfchet, und den Baum, in def: 
fen Schatten er liegt; und der Erfte, der fi zu ihm hinſetzt, 
kaͤm' er von den Saramanten her, ift fein Landsmann — 
und, wofern fein Herz ihn liebenswärdig macht, fein 
Freund. 

Dieſe Art zu denken und zu empfinden haͤlt ihn reichlich 

egen der Vortheile ſchadlos, ‚die er dadurch entbehrt, da 
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er fih nicht in die Reidenfchaften und Abfichten einer befon- 
dern Geſellſchaft einflechten läßt. 

Da er ſich angewöhnt hat, außer dem Nothmwendigen, was 
die Natur bedarf, alles Uebrige, was Gemächlichfeit und Uep⸗ 
pigfeit den Günftlingen des Glüdes zu unentbehrlichen 
Nothwendigkeiten gemacht hat, entbehrlich zu finden, fo hat 
er keine Mühe, allenthalben zu leben, ohne Semandem be: 
fhwerlih zu feyn. Im Nothfall verfhafft ihm die Arbeit 
eines Tages den Unterhalt einer ganzen Woche; und die Ko: 
rinthier oder Athener werden nie fo unfreundlich fepyn, einem 
harmlofen Menfchen, der Riemandem im Wege fteht, eine Hütte 
oder wenigfteng einen hohlen Baum zur Wohnung zu verfagen. 

Uebrigens ift ein Weltbürger, wie ich ihn fchildere, kein 
fo unnügliher Mann, ald man fich gemeiniglich einbilder. 
Es ift eure eigne Schuld, wenn ihr feinen Gebrauch von 
ihm madt. Er hat feine Vortheile davon, euch zu fchmeicheln, 
euch auf Abwege zu verleiten, euch in euren Thorheiten zu 
beftärfen; er gewinnt nichts durch euren Kal: wer follte fih 
alfo beffer dazu fchiden, euch die Wahrheit zu fagen, deren 
ihr am meiften vonnöthen habt? Und das wäre doch oft 
(wenn ihr Flug genug wäret, guten Rath anzunehmen) der 
wichtigfte Dienft, den man euch leiften Fönnte. 

Zum Beifpiel, damit du deine Stunde nicht ganz bei 
mir verloren habeft, hatte ich gute Luſt, Philomedon, dir 
eine Eleine Lehre mit nah Haufe zu geben, welche — wenig: 
fies zehn Talente werth ift; und von mir fönnteft du fie 
umfonft haben. 

„Laß bören, Diogenes!“ 
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Du bift höchfteng fünf und dreißig Jahre auf der Welt, 
Philomedon. Du bift alfo noch nicht zu alt, um ein redt: 
fchaffener Mann zu werden. Danfe die fchlechten Gefellen 
ab, die Alles bewundern, was du fagft, und Alles gut heißen, 
was du thuft, um fi alle Wochen zwei oder drei Mal fatt 
bei dir zu effen. Wende nur den fechsten SCheil des Tages 
dazu an, dir die Kenntniffe zu erwerben, wodurch du dic 
dem gemeinen Wefen nüßlich machen koͤnnteſt. Da du einer 
der reichften Bürger bift, fo ift dir mehr als taufend Andern 
daran gelegen, daß es dem Staat wohl gehe, aus dem du 
fo große Vortheile ziehft. — Oder traueft du deinem Kopfe 
nicht fo viel zu, fo bedenke, daß die Natur, welche ihre 
übrigen Saben, Schönheit, Stärfe, Wiß, Genie, austheilt, 
wie und wem fie will, — die Güte des Herzend in unfre 
eigene Gewalt gegeben hat. Ein wohlthätiger Gebraud, dei: 
nes Reichthums — und Gelegenheiten dazu wirft du nur 
zu häufig finden — würde dir die Herzen deiner Mitbürger 
gewinnen und deine Erhaltung zum Gegenftand der allge: 
meinen Wünfhe machen. Wer wollte ſich noch lange befinnen, 
ob er einen fo großen Vortheil um eine arme Hand voll 
Goldes erfaufen wollte? 

„Db Philomedon diefe guten Lehren des wohlmeinenden 
Spnifers zu Herzen genommen?” — Wir lefen nichts davon; 
es ift möglich, aber nicht zu vermuthen. 


32. 


Ein weifer Mann, liebe Leute, ift nichts weniger als 
ein Hafler der Freude. — Schickt die finftern, bohlaugigen, 
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milsfüchtigen Gefellen, weldhe das Gegentheil fagen, Dem 
Demokritus oder den Eöhnen ded Hippofrates zu! — Sie 


haben feine Widerlegung, Niefewurz und blutreinigende | 


Tranfe haben fie vonnöthen! 

Warum follten wir die Freude haflen? Was haben ung 
die Götter Befleres gegeben? Und warum haben fie ung 
überall diefes vorüber raufchende Dafenn gegeben? — Wenn 
ihre Meinung nicht war, daß wir ung deflen mit einander 
erfreuen follten, fo hätten fie und (aufrichtig zu reden) ein 
ſehr gleichgültiges Geſchenk gemacht. 

Weisheit! Tugend! — ehrwürdige Namen, die fo wenig 
Bedeutung auf den Lippen der Meiften haben! — was ſeyd 
ihr anders, ale du, der ficherfte Weg zur Freude? und du, 
die befte Art ihrer zu genießen? 

Was fordert die ftrengfte Pflicht von der Obrigkeit eines 
Staats? — als daß fie für das Wohl ihres Wolke arbeite? 
Und wenn fie glüdlich genug ift, ihm Sicherheit und Friede 
verfchaffen zu können; wenn fie den Fleiß und die Künfte 
aufmuntert, die Gewerbe befördert, die Wiflenfchaften ehrt, 
die Verdienfte belohnt; wenn fie durch weife Anftalten für 
die Bildung derjenigen forgt, in denen der ausfterbende 
Staat wieder aufleben fol; wenn fie für die Sefundheit des 
Volkes Sorge trägt; wenn fie in Zeiten des Ueberfluffes dem 
künftigen Mangel zuvorkommt; wenn fie vechtfchaffene Leute 
zu Handhabern der Gefeße und zu Beamten beftellt; wenn 
fie Vernunft, Sitten, Geſchmack und Gefeligfeit allgemein 
zu machen bemüht ift; — furz, wenn fie nichts unterläßt, 
was ein wahrer Vater des PVaterlandes thun kann und 
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thun fol; — und wenn fie Weisheit, Macht, guten Willen 
und Glück genug hätte, Alles diefes in dem höchften Grade 
von Vollkommenheit, der fi denken läßt, auszuführen, — 
das ift, wenn es ihr möglich wäre, alles Nebel von ihren 
Kindern zu entfernen und ihnen den Genuß alles Guten 
zu verfchaffen, welches die Götter überhaupt den Sterblichen 
zugemeflen haben: was hätte diefe Obrigkeit anders gethan, 
als etliche Hundert taufend oder Millionen Menfchen in einen 
Zuftand gefeht, worin fie des Lebens froh werden könnten? 

Sede öffentliche oder Privattugend hat zum Gegenftand, 
etwas Gutes zu befördern oder etwas Boͤſes zu verhindern 
oder zu vergüten; — und analyfirt ihr dieſes DBöfe und 
Gute, fo löfet fih immer jenes in Schmerz und diefes in 
Vergnügen auf. 

Warum fhwist der emfige Hausvater, mit fehwerer 
Mübe, ganze Wochen durch über feine Arbeit? — Um fich 
an einem feitlihen Tage mit feinen Hausgenoflen der Freude 
zu überlaffen. 

Der müde Tagelöhner verfingt aus voller Bruft dag Ge: 
fühl feines mühfeligen Lebens. Mit einer Woluft, die den 
Lieblingen des Plutus unbelannt ift, Öffnet er, unter einen 
fhattigen Baum hingeworfen, feinen fonnegefchwärzten Bu: 
fen dem kühlenden Zephyr; und, wenn ihr unverhofft dag 
braune Grasmädchen befchleicht, vergeffen beide — unter 
unfchuldigern Scherzen vielleicht, als die eurigen find, ihr 
Meifter der feinften Lebensart! — daß ed Leute in der Welt 
gibt, welche glüdlicher fcheinen, als fie fich in diefen Augen: 
blicken fühlen. . 
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Der Nepenthe, mit dem wir ein füßes Vergeſſen alles 
gegenwärtigen Kummers, alles vergangenen Leides, aller 
Sorgen der Zukunft einfchlürfen, ift die Freude. 

Wie unglüdlich würden wir neun und neunzig von hundert 
Theilen des menfchlichen Gefchlehts ſeyn, wenn die mitlet- 
dige Natur nicht von Zeit zu Zeit etliche Tropfen aus diefem 
ihrem Zauberbrecher auf die Befchwerden ihres Lebens fallen 
liege! 

Wir Griechen find fo fehr davon überzeugt, daß Freude 
das höchfte Gut der Sterblihen ift, daß wir und, fo oft 
einer dem andern begegnet, nichts Beſſers zu wünfchen wiſſen, 
ald Freude. 

Was ift alfo der Mann, der nicht leiden will, daß wir 
diefer wohlthätigen Göttin opfern? — Er ift Frank, wie ich 
fagte, oder — er ift noch was Aergers — ein Schurfe- 

Wenn ich einem Fürften zu rathen hatte, fo würd’ ich 
ihm nichts eifriger empfehlen, als — fein Volk in gute 
Laune zu fehen. Kurzfichtige Leute fehen nicht, wie viel auf 
diefen einzigen Umftand ankommt. 

Ein fröhliches Wolf thut Alles, was es zu thun bat, 
muntrer und mit beffeem Willen, ald — ein dummes oder 
fhwermäthiges; und (unter und gefagt, ihr Hirten der 
Völker!) es leidet zwanzigmal mehr, als ein andres; Eure 
Maieftäten dürfen es Fühnlich auf die Probe anfommen laffen. 

Wenn die Athener bei guter Laune find, fo vergeflen fie 
über einer Komödie, einer neuen Tänzerin, einem Neuen 
fröhlichen Liedchen den Verdruß über eine verlorne Schlacht 
oder bie fchlimme Verwaltung ihrer öffentlichen Einfünfte, 
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Alcibiades machte mit ihnen, wag er wollte, weil er dag Ge: 
heimniß befaß, ihnen alle Augenblicke wieder einen Spaß zu 
machen, über dem fie Dad Böfe vergaßen, das er ihnen zu: 
fügte. Drüdt ung immerhin ein wenig; — wir würden es 
an eurem Platze eben fo machen — aber empört unfre Ge: 
duld nicht, indem ihr ung verbietet, einen Theil unfrer 
Dlagen wegzufcherzen. Das hieße, ohne den mindeften Vor⸗ 
theil auf eurer Seite, unfere Laſt verdoppeln, — und dag 
wäre, um ihm den gelindeften Namen zu geben, fehr un: 
freundlich. 

Ein fröhliches Volk, ein Volk, das für Wis und lachen: 
den Scherz empfindlich ift, läßt fich viel leichter regieren, als 
ein fchwerfälfiges, und ift unendlihe Mal weniger zu Unruhen, 
Widerfeplichleit und Staatöveränderungen geneigt. Neli- 
gionsſchwaͤrmerei und politifhe Schwärmerei, dieſe Unge— 
heuer, welche die fchredlichften Kataftrophen zu verurfachen 
fähig find, finden bei einem fröhlichen Wolfe feinen Zugang 
offen oder verlieren bei ihm ale ihre Macht zu fchaden. 
Steigt in irgend einem trüben Kopfe eine menfchenfeindliche 
Grille auf, fo fcherzt und fpottet man fie weg, und fie wird 
vergeffen. Eben diefe Grille wird unter einem milsfüchtigen 
Volke, bei einem mäßigen Zufammenfluffe befördernder Um⸗ 
ftände,. die Gemüther in allgemeine Gaͤhrung geſetzt, Unru: 
ben und Spaltungen erwedt, die Verfaffung des Staats in 
Gefahr gefeßt, und wenigftens ein halb Duzend der beften 
Köpfe gekoftet haben! 

„Es ift ein fhlimmes Zeichen, fagte der alte Demofritug, 
wenn die Tugend unter einem Volke ein gravitätifches und 
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aufgedunfenes Anſehen gewinnt. Irgend ein feindfeliger 
Damon ſchwebt mit unglüdbeladenen Flügeln über ihn. Ich 
bin kein Tireſias, feßte er hinzu; aber ich weisfage einem 
ſolchen Volke mit der zuverfichtlichften Weberzeugung, daß 
mich die Zukunft feiner Luͤgen firafen wird: Dumm und 
barbarifch wirft du werden, armes Volk! Trebern und Diftel- 
föpfe wirft du freifen und Dinge leiden muͤſſen, vor denen 
Natur und Vernunft fih entfeßen; — und wenn du ficheft, 
daß die Betrüger, von deren gleißnerifcher Miene du dich 
haft hintergehen laffen, ihre Tage in Muͤßiggang und Wol- 
lüften verzehren, das Mark deines Landes ausfaugen und 
deine Weiber und Töchter befchlafen, — wirft du die Augen 
zumachen und fchweigen — oder mit offnen Augen zufehen 
und doch fehweigen und dich bereden laffen müffen,- du ba: 
beft nichts gefehen “ 

Glaubt mir, gute Keute! — Doch was befümmert mich 
das? — Glaubt ed eurer Empfindung — wenn ihr euch 
diefe abſchwatzen laßt, fo fann ich nichts dazu) — „Die Zu: 
gend, fie, die felbft die Mutter der beften Freuden ift, ver: 
trägt fih mit jeder fchuldlofen Freude.” 

„Und welche Freuden find ſchuldlos?“ j 

Fragſt du mich dag, Divphant? — Haft du feine Sinne, 
keinen Wiß, kein Herz, Fein fompathetifches Gefühl? Bift 
du feiner uneigennüßigen Neigung fähig? Kannſt du nichts 
außer dir lieben? — So will ich dir wenigftend fagen, 
welhe Freuden nicht unfhuldig find. — Warum errötheft 
du? Kürchteft du, ich werde dich an Das Ruhebett der tu- 
gendhaften Xpfiftrata erinnern? Beſorge nichts! Möchten 
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diefe unter deinen geheimen Freuden die verdammlichften 
ſeyn! — Die Schadenfreude, Divphant, die Freude, einen 
Unglüdlichen, den du verfolgft, dich zu deinen Füßen früm- 
menu zu fehen; die Freude, ein aufleimendes Verdienft, das 
Dich eiferfüchtig macht, erftidt, eine Tugend, die dich ver: 
dunfelt, angefhwärzt zu haben; die Freude, durch niedrige 
Kunftgriffe dich des Ohrs eined Großen bemächtiget oder 
die Erbfchaft einer alten Thörin vor dem hungrigen Munde 
dürftiger Verwandten liftig weggefchnappt zu haben; die 
Freude, Böfes zu thun, damit, wie du ung bereden willft, 
Gutes daraus erfolge: ich ſchwoͤre dir's bei allen Göttern 
und Göttinnen, Diophant, diefe Freuden, wenn es gleich 
die deinigen wären, find viel weniger unfchuldig, als es die 
Freude der jungen Bachanten war, welche diefen Morgen 
vom aufgehenden Tage bei Tanz und Saitenfpiel und vollen 
Bechern und ermüdeten Mädchen überrafcht wurden! 
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Du begreifft nicht, Eurybates, was ich mit diefer Schuß: 
rede für die Freude wolle, die dir in dem Munde des Dio— 
genes unerwartet ift? Ich würde, daͤucht dir, am wenigften 
dabei zu verlieren haben, wenn die ernfthaften Leute, die 
fih’8 zum Verdienft anrechnen, in ihrem Leben nie gelacht 
zu haben, die Oberhand in der Welt gewinnen follten. 

Du irreft dich vielleicht, Eurpbates; — denn fie würden 
mir meine gute Laune nehmen wollen; und wenn fie das 
fönnten, fo möchten fie mir eben fo gut auch das Leben 
nehmen; ich würde feine Bohne mehr Darum geben. 


Aber, in der Chat, ich dachte dabei weniger an mich 
felbft, als an eure Kinder und Kindeskinder. — Ich hatte 
bei mir felbft nachgedacht, was daraus folgen würde, wenn 
eine gewifle Partei von Graubärten in eurem Rathe durch: 
dränge, welche Tag und Nacht über Verderbniß der Sitten 
klagt und, wie ich höre, neulich den Vorfchlag gethan hat, 
daß man alle die Perfonen beiderlei Gefchlechte aus Korinth 
wegſchaffen folle, deren Profeffion ift, Andern Vergnügen zu 
machen. Alle Tempel und Sapellen, wo den Göttern der 
Freude geopfert wird, follen geſchloſſen, alle Schaufpieler, 
Mimen, Tänzerinnen, Flötenfpielerinnen auf einen Tag 
aus der Stadt verwiefen werden, — wenn es nah dem 
firengen Sinne diefer Herren ginge, welche fi ihrer eigenen 
Jugend nicht gerne mehr erinnern und einen vielleicht un: 
billigen Haß auf Vergnägungen geworfen haben, zu benen 
fie das Alter oder ihre ehemalige Unmäßigfeit unvermögend 
gemacht hat. 

Sch geftehe dir, Eurpbates, ich würde diefe fröhliche 
Bande aus meiner Republik auch verbannen, oder vielmehr, 
ich werde fie nie hinein laffen, fobald ich Gelegenheit finde, 
eine Republik nach meiner Phantafie zu errichten. — Aber 
ob ihr fie aus Korinth verweifen folt, ift eine andere Frage. 

Die Perikles und die Sofraten, die Weifeften und Beten 
zu Athen, verfammelten fih des Abends bei der fchönen 
Afpafie. Man fprah von wichtigen Dingen in dem mun= 
tern Tone, der die lange Weile verbannt, und Kleinigkeiten 
wurden durch Wiß und Laune intereflant. Afpafia war die 
Seele der Unterredung. Die fchönften Ideen, die Flügften 
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Anfchläge wurden in diefer Gefellfhaft entworfen, welce 
nur Erholung und Zeitvertreib zum Zweck zu haben fchien; 
und oft fand Afpafia Mittel, entfernte Semüther unvermerft 
zu vereinigen oder Peine Mißverftändniffe zu heben, welche 
in der Folge der Republik hätten nachtheilig werden können. 
Eine niedlihe Abendmahlzeit öffnete vollends die Gemüther 
der GSefelligfeit und Freude. Kleine rofenbegränzte Becher 
werten den attifhen Scherz und das feine Lachen, die 
Philofophie lernte von den Grazien fcherzen, man ſprach 
Dinge, welche werth waren, von einem Xenophon gefchrie- 
ben zu werden; bis die Mufen, unter der Geftalt lieb: 
licher junger Mädchen, durch Geſang und Tänze die Scene 
beſchloſſen. 

Sage mir nun, Eurpbates, würde ſich Athen beſſer be: 
funden haben, wenn es die fehöne Afpafia mit ihren Mädchen 
fortgefchiett und die Perikfles und Sofraten genöthigt hätte, 
ihre Abende ernfthafter zuzubringen? 

Meineft du, daß Hellas diefen mannigfaltigen Ueberfluß 
von ſchoͤnen Bildern und Gemälden, dieſe Meifterftüde 
tdealifher Schönheiten, welche den Geift zu Begriffen von 
überirdifher Volllommenheit erheben, befißen würden, — 
wenn feine Theodoten, Phrynen, Danaen und ihres gleichen 
gewefen wären, welchen der Wohlftand nicht verbot, ihre 
Schönheit zur Aufnahme der Kunft dienen zu machen? 

Und wag für Ergößungen wollen wir, wenn wir die Mufen 
und die fröhlichen Grazien aus unfern Gränzen verbannt 
haben, an die Stelle der ihrigen feßen? — Gar feine? — 
So müßten wir die menfchliche Natur umfchaffen koͤnnen! — 


Skythiſche Schmäufe und thracifhe Freuden werden die Stelle 
derjenigen einnehmen, die ihr verjaget. 


In kurzem wird euer Witz plump, eure Gemüthsart 


rauh und ungefellig, eure Tugend wild, fprdd und menſchen⸗ 


feindlih feyn. Ihr werdet eurer Jugend eine Gelegenheit 
zu Ausfchweifungen abgefchnitten haben; aber, unbelehrt von 
euren Sittenlehren, werden fie auf Schadloshaltungen bedacht 
ſeyn, welche ihnen felbft und dem Staate zehnmal verderb- 
licher fepyn werden. Die Fremden werden eure Stadt fliehen, 
die nichts Anlodendes mehr für fie haben wird; und der 
müßige Theil eurer Bürger, dem ihr die unfchädlichften 
Mittel, feine Zeit zu verlieren, benommen habt, wird in 
Kleine Privatgefellfchaften zufammen fehleihen und aus lauter 
langer Weile anfangen, die Regierung nach falfhen Begriffen 
zu befritteln, Intriguen anzuzetteln und Staatsverände: 
rungen zu träumen. 


Sch habe, wie du fagteft, bei Allem diefem nichts zu ver- 
lieren: aber, Alles überlegt, dacht?’ ich, ihr behieltet immer 
eure Komödienten, Mimen, Gaufler, SFlötenfpielerinnen 
u. f. w. mit den kleinen Webeln, von welhen ihr Dafepn 
begleitet ift. — Es gibt zwanzig Mittel, den Ausfchweifungen, 
wozu der Hang zum Vergnügen verleitet, Gränzen zu fehen. 
Aber gegen die Uebel, die über euch fommen werden, wenn 
ihr die Mufen und Huldgättinnen, mit ihrem Gefolge von 
Scherzen und Freuden, des Landes verwielen habt, weiß ich 
kein Mittel, als — ihr müßtet euch gefallen laffen, eure Re: 
publik nach der fpartanifchen oder platonifchen — oder nach 
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der meinigen umzuſchaffen; und dabei würdet ihr einige 
Schwierigkeiten finden! 
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Was ich von den Keuten halte, die in fpeculativen Dingen 
immer entfcheiden, nie zweifeln, nie geftehen wollen, daß 
fie von gewiffen Dingen nicht mehr willen, ald wir Andere? 
— Bon den Leuten, welche euch ganze Wochen lang von Wefen 
und Naturen, von Atomen und Homöomerien, vom Bollen 
und Leeren, von Geift und Materie, von Urfachen und Zwecken 
unterhalten und euch die unbekannten Länder, ihre Lage, 
Größe, Länge, Breite, Kuftbefchaffenbeit, Wärme und Kalte, 
ihre Producte, Pflanzen, Thiere, Einwohner und deren Le: 
bensart, Polizei, ehemalige und Fünftige Begebenheiten n. ſ. w. 
fo genau und zuverfichtlich befchreiben, als ob fie eben jest 
mit Gelegenheit eines Kometen oder der Himmel weiß 
welches andern wunderbaren Fuhrwerks von dannen ange: 
langt wären? — Was ich von ihnen halte? 

Ich börte einft einen folchen vielwiffenden Schwäßer in 
der bunten Halle zu Athen zwei volle Stunden von den 
Geheimniffen der pythagoriſchen Zahlen ſprechen. Wir lieben 
ibm unfere Ohren mit großer Geduld und begriffen nichte 
von dem, was er ung offenbarte; deffen ungeachtet fand der 
Ppthagorder großen Beifall. Er verfprach, den folgenden Tag 
von den fieben Sphären und von der achten Sphäre und 
von den erftaunlichen Dingen, die über der achten Sphäre 
find, eben fo lang und eben fo gelehrt zu ſprechen. Ich lachte 
über meine eigene Narrheit und ließ mich dennoch von der 
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findifhen Neugier, was der Mann über foldhe Dinge werde 
fagen fönnen, noch um zwei Stunden und zehn Drachmen 
betrügen. — Das follen aber auch die letzten Drachmen fepn, 
fagte ih, wie er fertig war, die ich um Nachrichten von den 
Dingen überm Mond ausgebe, und wenn ich älter werden 
ſollte als Tithon! 

Nach etlichen Tagen ließ ich in ganz Athen anſagen, daß 
ein chaldaͤiſcher Weiſer neu angekommen fey, welcher ſich im 
Keramikus zu einer geſetzten Zeit öffentlich werde hören laſſen. 

Es verfammelte fih eine erftaunlihe Menge Volks. Ich 
hatte mich, fo gut ich immer konnte, in einen Chaldäer ver⸗ 
mummt; ein langer weißer Bart und ein Mantel, mit 
allen Thieren des Sternhimmeld bemalt, that eine vortreff- 
lihe Wirfung. Man lechzte vor Erwartung unerhörter Dinge 
bei meinem Anblick. Alles wurde ftil, wie ich mich zu 
räufpern anfing. Sch fing alfo an und fprah — 

Ich gebe euch zehen Tage oder gehen Dlyumpiaden, wenn 
ihr wollt, zu errathen, wovon ich ſprach; — ihr werdet eher 
auf alles Andere rathen — 

Rom Mann im Monde fpradh ich. 

Ich unterließ nicht, meine Zuhörer in dem Eingang mei: _ 
ner Rede mit einem fo emphatifhen Schwunge zu dem, was 
ich ihnen fagen würde, vorzubereiten, daß fie kaum erwarten 
konnten, bis ich wirklich zur Sache fhritt. Aber ih muß 
noch jeßt lachen, wenn ich mir den Ausdrud von Erftaunen, 
Veberrafhung, Ungeduld und zwanzig andern Leidenfchaften 
wieder vorftelle, der mir in der poffirlichften Vermiſchung 
aus unzähligen verzerrten Gefihtern entgegen fam, wie ich 
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ankündigte, daß ich fie vom Mann im Monde unterhalten 
würde. 

Einer fah den Andern an und murmelte — Vom Mann 
im Monde! — Alle ohne Ausnahme fahen wie Leute aug, 
die fich gewaltig in ihrer Erwartung betrogen fanden. — Vom 
Mann im Monde! 

Sa, vom Mann im Monde, riefich, ohne mich aus der 
Saflung feben zu laffen: von der wunderbarften, wichtigften 
und gebeimnißvolleften Materie, wovon jemals ein Sterb: 
licher zu Sterblichen gefprochen hat; vom Mann im Monde! 

Der alte Knabe ift ein Narr, rief einer ziemlich Idut, oder 
er hält ung für Narren. — Es könnte wohl beidesfepn, ducht' ich. 

Der dritte Theil der Verfammlung machte Miene, davon 
gehen zu wollen. | 

Send ihr Klug? rief ihnen ein alter bohlaugiger Schub: 
flifer zu, der felbft fo ausſah, als ob er aus irgend einem 
Planeten ausgewandert wäre; konntet ihr von einem Weifen 
aus Chalda weniger erwarten? Sagte er nicht, daf er von 
unerhörten Dingen reden würde? Man muß ihn erft an: 
hören, eb man urtheilen kann, Sch habe mehr Leute feiner 
Art geſehen; ed fteden Dinge hinter ihm, die man ihm nicht 
an der Nafe anſieht; und gerade, weil die Materie, wovon 
er fprechen will, närrifch fcheint, wollt? ich um meinen Kopf 
wetten, daß ein Geheimniß unter der Dede liegt. Wer weiß — 
Kurz, ich will den Mann im Mond Fennen lernen — ein 
Andrer fann auch thun, was er will. 

Was der Schuhflider gefagt hatte, war, dem Anfehen 
nah, gerade, was der größte Theil der Verfammlung dachte. 
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Nachdem alfo der Laͤrm eine Weile gedauert hatte, kam am 
Ende heraus, daß Jedermann ba blieb und wenigfteng hören 
wollte, was man wohl vom Mann im Monde werde -fagen 
tönen? 

Sch fuhr fort, ſoviel ih mich erinnern kann, ungefähr 
wie folget: 

„Nach dem, was ich euch angekündigt habe, meine Herren 
von Athen, feheint nichts billiger von mir erwartet werden 
zu fönnen, als daß ich euch vor allen Dingen eine folde 
Grflärung von dem, was unter dem Mann im Monde zu 
verftehen fey, gebe, vermittelft deren ein Jeder, fo oft die 
wellenförmige Bewegung der Töne, woraus biefer Name 
beftebt, fein Trommelfell erfchüttert, denjenigen beftimmten 
Begriff damit verfnüpfen könne, der feinem andern Mann 
in der Welt zufommt, ald dem Mann im Monde. 

„Dem erften Anfchein nach eine fehr billige Forderung; 
aber in der That, meine Herren, eine Forderung, welche fo 
ſchwer zu befriedigen ift, daB ihr mir eben fo leicht zumuthen 
fönntet, den Ocean in einen Becher zu fchörfen und — 
wofern ed Wein von Thafos wäre — ihn auf ihre Geſund⸗ 
heit auszutrinfen. 

„Es gibt viele Dinge in der Welt, die beim erften Anblick 
nicht die geringfte Schwierigkeit zu haben fcheinen; man 
glaubte fie fo gut zu kennen, als die Mutter, die und ge- 
boren hat. Kommt es aber dazu, daß wir den Mund anf: 
thun folen, um uns deutlich darüber vernehmen zu laflen, 
fo finden wir uns beinahe in der Nothwendigfeit, ihn un- 
verrichteter Sachen wieder zuzufcließen, fo weit wir ihn 
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aufgemacht hatten. So ift, zum Beifpiel, nichts leichter zu 
fügen , ale: Wir wollen vom Mann im Monde reden! oder 
— Laßt doch hören, was man vom Mann im Monde fagen 
kann! Aber ich berufe mich auf euer eigenes Gefühl, wie 
euh zu Muthe wäre, wenn ihr euch anbeifchig gemacht 
hattet, von einem Dinge zu fprechen, das weder in die Sinne 
fallt, noch ohne Sinne begriffen werden kann! 

„Aufrichtig zu reden, ungeachtet ich als ein Philofoph 
verbunden bin, niemals einiges Mißtrauen in die Allgemein: 
heit und Unfehlbarfeit meiner Einfichten zu verrathen: fo 
ſeh' ich mich doc in feiner geringen Verlegenheit, ob ich 
von der Wirklichkeit des Mannes im Mond oder von feiner 
Möglichkeit zuerft reden fol. Denn, damit er wirklich ſeyn 
könne, muß er möglich’ fepyn, und, damit er möglich ſeyn 
könne, muß er wirklich feyn. Hier liegt der Snoten! 

„Sag ich, der Mann im Mond ift möglich: fo den ich 
entweder nichts bei dem, was ich fage, — welches freilich 
das Bequemfte ift — oder ich feße in der That voraus, daß 
er fey; denn wie koͤnnt' ich fonft fagen, er fey möglih. Es 
iſt gerade fo viel, als fagt’ ich, der Mann im Mond ift 
blau oder großnafig, oder, er ift ein guter Mann; — denn 
bei jeder diefer Behauptung ſetz' ich voraus, daß ein Mann 
im Mond ift, oder es wäre lächerlich zu fagen, er ift dieß, 
oder er: ift jenes; und ich würde im Grund eben fo viel 
fangen als: das Ding, das nicht ift, iſt etwas. 

„Sag' ich auf der andern Seite, der Mann im Mond 

iſt wirklich: fo feße ich feine Möglichkeit voraus, wozu ich 

„ doch nicht befugt bin, eh’ ich fie erwiefen habe, Will Au fie aber 
: Wieland, ſämmtl. Werte. XIX, 





erweifen, flugs bin ich wieder in dem verwünfchten Eirkel, 
in welchem ich mich fo lange von Möglichkeit zu Wirklichkeit 
und von Wirklichfeit zu Möglichkeit herumdrehe, big mir 
der Kopf fo fhwindlig wird, daß ich die ganze Welt, dem 
Mann im Mond und meine eigene Wenigfeit aus dem Ge: 
fiht verliere und am Ende nicht einmal den Unterfchied 
zwifchen meinem eigenen Eleinen Ich und dem unendlichen 
Nicht-Ich mehr erkennen fann. 

„Bet fo bewandten Umftänden weiß ich Ihnen und mir 
nicht anders zu helfen, ald daß wir ung entweder mit dem 
einfältigen Behelf, „es iſt nicht Far,” ausreden, — und ech’ 
ich mich dazu bequemte, wollt’ ich lieber den Kopf verlieren! 
— oder daß wir einen Anlauf nehmen und mit fo vieler 
Dreiftigfeit, ald ung nur immer möglich ift, geradezu be⸗ 
baupten: der Mann im Mond eriftire, fo gut ald Hermes 
Trismegiftus oder irgend ein anderer Mann in der Welt; 
eine Behauptung , wobei wir den doppelten Vortheil haben, 
daß unfere Gegner entweder das Gegentheil beweifen — oder 
fhweigen müffen, und daß alle Männer außerhalb des Monde 
um ihrer felbft willen genöthigt find, fich zu ung zu halten; 
denn wo lebt der Mann, gegen den fich nicht die naͤmlichen 
Zweifel erregen ließen? In welchem Betracht ich geftehe, daß 
mir der Beweis bes tieffinnigen Heraklitus noch immer die 
meifte Genüge tbut, der, um auf einmal aus der Sache zu 
fommen, fagt: Der Mann im Mond ift da, denn wie fönnte 
er fonft der Mann im Monde fepn? 

„Nachdem wir uns folder Geftalt aus diefer erften . 
Schwierigkeit glüdlich herausgewidelt haben, fo entfteht die 





andere große Frage: Wenn der Mann im Mond tft, was 
ift er? 

„Hier, meine Herren, oͤffne ich euch die Pforte des me: 
taphufifhen Abgrundes. Ein undurchdringliches Duntel fcheint 
bier euren forfhenden Bliden auf ewig Einhalt zu thun. 
Aber laſſet euch nicht Dadurch abfchreden! Wir fchauen fo 
lange hinein, bis wir etwas fehen. 

„Ich verrathe euch hier ein großes Goheimniß: eure Phi: 
lofophen werden böfe auf mich werden; aber ich made mir 
nichts daraus. Nur immer hineingefhaut, meine Freunde! 
Wir haben kein anderes Mittel, Entdedungen in den un: 
befannten Ländern zu machen. | 

„Sebt ihr noch nichts? — Send deßwegen unbefümmert! 
Es liegt bloß daran, daß wir unfere Augen zuvor in die 
gehörige Nerfaffung fegen. Höret an! 

„Als ich zuerft anfing, mih um dem Mann im Mond 
zu befümmern, ohne zu wiflen, wie ich es anfangen follte, 
ging ich bei allen euren Philofophen herum und fragte fie, 
was fie davon wüßten? 

„Der Mann im Mond? — fagte der Erfte, an den ich 
mih wandte — es ift fo leicht nicht, ihn fennen zu 
lernen! Wenn Ihr aber entfchloffen ſeyd, das Aben— 
teuer zu unternehmen,. fo fommt Alles darauf an, daß 
Ihr ausfindig maht, was er ift, — und wie er ift, was 
er ift. — Das ift eben, was ich willen möchte, fagte ich. 
— So mußt du nun bei Andern nachfragen, verfeßte 
jener; denn ich babe dir Alles gefagt, was ih von der 
Sache weiß. * 
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„Nun ging ih von Haus zu Haus, um zu hören, wag 
die Weifen im Volk auf meine Fragen antworten würden. 
Und bier erfuhr ich die Wahrheit des alten Spruͤchworts: 
Biel Köpfe, viel Sinne: ausgenommen, daß ich zulegt einen 
guten Theil mehr Köpfe ald Sinne herausbradte. 

„Der Mann im Mond tft fein eigentlicher Mann, fagten 
Ginige: man könnte eben fo gut fagen, die Frau im Monb, 
ob er gleich, genau zu reden, weder Mann noch Frau iſt. — 
Denn, wenn er ein eigentliher Mann wäre, fo müßte er 
eine Frau haben, oder wo bliebe der zureichende Grund feiner 
Mannheit? Nun hat man aber nie von einer Frau im Monbe 
oder von der Frau ded Mannes im Monde reden gehört! 
alfo u. f. w. 

„Die Wahrheit ift, daB er gar nichts mit und gemein 
bat, fagte ein Anderer. 

„Das ift unmöglich, ſprach der Dritte; er muß und doch 
immer ähnlicher feyn, als einer Aufter oder einer Seeneffel. 

„Sch beweife meinen Saß, verfeßte jener. Alles, was 
unterm Mond ift, ift nicht im Mond, und umgefehrt; und 
es muß ein Grund vorhanden feyn, warum es unterm Mond 
und nicht vielmehr im Mond ift, wo es fich vielleicht eben 
fo gut befände; nun flimmen alle Leute überein, daß der 
Mann im Mond — im Mond ift — 

„Wenn er im Mond tft, zugegeben! fiel ihm diefer ein: 
aber ich getraue mir zu behaupten, daß er vielleicht zwei 
Drittheile vom Jahr in der Venus oder im Mercur ift, oder 
daß er fich wenigftens den Winter über, der im Monde 
stemlich kalt feyn mag, anderswo aufhält. 
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„Ft, fagte jener, wie wolltet Shr das beweifen koͤnnen, 
da warm und Falt nichts Abfolutes ift? Natürliher Weife 
ift die Organifation des Mannes im Monde feinem Aufent: 
halte gemäß; und weil diefer (wie alle Aftronomen willen) 
feucht und kalt tft, fo muß auch der Mann im Mond ein 
ansgemachter Phlegmaticus fen: ift er aber dag, fo läßt 
fih ohnehin nicht begreifen, was man in der Venus, welche 
der Planet der Liebe ift, mit ihm anfangen wollte. 

„Die Herren fprechen fehr zuverfihtlic von dem guten 
Mann im Monde, fprah ein Vierter; und doch bin ic 
gewiß, daß fie nicht mehr von ihm wiffen, ald ih — das 
ift, fo viel als — gar nichts. Denn ich behaupte, man 
“ müßte mwenigftens einen Sinn mehr haben, als die fünf 
oder ſechs, die wir haben, um fih eine richtige Vorſtellung 
von ihm machen zu können. Nach unferer Art zu reden ift 
er weder groß noch Flein, weder hitzig noch froftig, weder 
fauer noch füß, weder weiß noch ſchwarz; — er ift — er iſt 
— das mag er felbft wiflen, was er ift! 

„Die Meinung diefes lektern führte offenbar zum Skep— 
ticismus, der und Dogmatilern von jeher fo verhaßt gewefen 
iſt, als — die Bhilofophie der Gymnoſophiſten — der Schnei- 
dergilde. Indeflen, da ich doch nah Allem, was mir Die 
weifen Männer gefagt hatten, weder mehr noch weniger von 
der Sache wußte, als zuvor: fo befchloß ich einen Verſuch 
zu machen, wie weit mich mein eigenes Nachdenken in diefer 
aͤußerſt Dunkeln Materie führen könnte. 

„Wenn es feine Nichtigkeit hat, ſagt' ich zu mir felbft, 
daß ein jedes Ding dag ift, was es iſt, fo kann ich ohne 
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mindeftes Bedenken zum Grunde legen, der Mann im 
Monde ſey — der Mann im Monde. hr meint vielleicht, 
damit fey nicht viel gefagt: aber da würdet ihr euch mächtig 
irren, meine werfhen Herren. Ich babe fchon viel damit 
- gewonnen, wenn ihr das zugeben müßt! — Denn, wenn ber 
Mann im Mond — der Mann im Mond ift, fo ife er alfo 

nicht der Mann im Mercur, 

noh im Mars, 

noch im Jupiter, 

noch im Saturnus; — u. f. w. Er ift aud 

nicht der Mann im Thierfreife, 

noch in der Milchſtraße, 

noh im Feuerhimmel, 

noch im leeren Raum, 

noch im Chaos, — fondern wirklih und wahrhaftig 
der Mann im Monde; und da er dag ift, fo 

ift er auch weder Fiſch, 

noch Vogel, 

noch Ampphibion, 

noch Inſect. 

„Er kann weder fhwimmen noch fliegen — wiewohl ich. 
für die SGemißheit des leßtern nicht gut fagen wollte. Denn 
vieleicht ift es im Monde möglih, ohne Floßfedern zu 
fhwimmen und ohne Flügel zu fliegen, oder er fünnte auch 
Flügel und Flopfedern haben, ohne darum weniger der Mann 
im Monde zu feyn. 

„Eben fo wenig getraue ich mir aus feiner bloßen Iden⸗ 
tität mit fich felbft, d. i. daraus, daß derMann im Mond — 
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nicht der Nicht-Mann im Nichts Mond ift — mit völliger 
Gewißheit zu beftimmen, ob er 


von Eſſen und Trinken lebt, wie wir, 

oder von der Luft, wie der Paradiesvogel, 

oder von Sonnenftrahlen, wie der Phönir, 

oder von Ideen, wie Platons Geifter? 

ober fein®efchlecht fortpflanzt oder nicht? und erften Falls, 
ob er ein Weibchen feiner Gattung dazu nöthig hat? 
oder ob er fich mit ſich felbft behelfen kann, wie unfere 


Schneden? 


oder ob er fih durch die Wurzel 

oder durch Zwiebeln 

oder durch Knofpen 

oder durch Schößlinge 

oder durch Gier 

oder durch lebendige unge fortpflanzt? 

oder vielleiht, wie der Phönix, immer der einzige 


von feiner Art bleibt und nur von Zeit zu Zeit wieder aus 
feiner Aſche hervorgeht? — 


ob er lang oder kurz, 

fett oder mager, 

blond oder braun, 

gut oder bösartig, 

gelehrt oder unwiffend, 

ein guter oder ſchlechter Dichter ift? 
ob er gut tanzt, 

gut reitet, 

gut Ball fpielt, — m. 1. 
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„Diefe und zwanzigtaufend andere Fragen diefer Art 
welche ein Jeder, auch mit dem mäßigften Grade von Wiße, 
fih felbft machen kann, unter andern auch die nicht ganz 
unerheblich fcheinenden: 

Was fümmert und der Mann im Mond? 

Was für einen Einfluß bat er auf unfer Wohl: ober 
Webelbefinden? 

Iſt ed auch wohl überall der Mühe werth, fi den 
Kopf um ihn zu zerbrechen? 

„Alle diefe Tragen werden (wie ich beforge) nicht wohl 
beantwortet werden können, folange wir nicht Mittel und 
Wege finden, den Mann im Monde näher kennen zu lernen; 
ob ich gleich überhaupt nicht ungeneigt bin, zu glauben, daß 
er — falld er fo allein im Mond ift, wie man vorauszu⸗ 
feßen pflegt — ziemlich oft lange Weile haben und über: 
haupt kein Mann von fehr angenehmer Laune oder lebhaften 
Umgang fepyn mag. 

„Doch, wie gefagt, meine Herren Athener, die Ehre, alle 
nur erfinnliche Probleme, welche fich über oft befagten Mann 
im Mond aufwerfen laffen, rein und aus dem Grunde auf: 
zuloͤſen, ift lediglich demjenigen unter unfern philofophifchen 
Abenteurern aufbehalten, welcher finnreich oder glüdlich genug 
feyn wird— den Weg in den Mond zu entdeden, wofern einer 
ift; oder fich einen Weg dahin felbft zu machen, wofern Feiner 
iſt; und — was zum wenigften eben fo nothwendig fcheint — 
den Weg wieder zurüdzufinden, nachdem er ſich lange genug 
da aufgehalten haben wird, um eine hinlängliche Anzahl von 
Beobachtungen mahen zu fünnen; voraudgefeßt, Daß eg 
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überhaupt möglich fen, mit Hälfe folher Sinne, wie bie 
unfrigen, über einen Mann, wie der Mann im Mond tft, 
irgend eine Entdedung zu machen. 

„Ihre feht, meine guten Athener, daß ich eure Aufmerk⸗ 
famleit — nicht gemißbrauht und, Alles wohl erwogen, 
vielleicht mehr geleiftet habe, als ihr billiger Weife von mir 
erwarten konntet. Wenige meiner Zunftgenoffen würden 
fih fo aufrichtig herausgelaſſen und fo wenig Umfchweife 
gemacht haben, um euch auf eine gelehrte Art zu erfennen 
zu geben, daß fie von einem Dinge fpredhen, von dem fie 
nichts wiffen, noch wiſſen können, d. i. von einem Dinge, 
welches — was ed auch an fich oder für die Bewohner 
andrer Weltkörper feyn mag, wenigſtens für fie — fein 
Ding ift. 

„Webrigens ho ich, dem Mann im Monde felbft, wer 
er auch ſeyn mag, durch dag, was ich von ihm gefagt oder 
vielmehr nicht gefagt habe, auf Feinerlei Weife zu nahe ge: 
treten zu fepn. Er hätte fich vielleicht beleidiget finden koͤn⸗ 
nen, wenn ich unverfehämt genug gewefen wäre, ein Syſtem 
über ihn zu machen und euch mit der gewöhnlichen Drei- 
ftigfeit meiner Amtsbrüder feine Figur, Farbe, Bildung, 
Fähigkeiten, Sitten, Lebensart, Religion, kurz alle feine 
innerlihen und dußerlihen Beftimmungen vorzudemonftriren. 
— Aber ih — was fonnt? ich Unfchuldigere von ihm fagen, 
als — — gar nichts?“ 

Hiermit endigte fih meine Rede, und ich ſchlich mid 
binter die Scene, um ber Wirkung, welche fie thun würde 
defto ungeftörter zuzuſehen. | 
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Meine Athener, weldhe vermuthlich geglaubt hatten, das 
Befte würde noch fommen, machten fehr alberne Gefichter, 
da fie fih in ihrer Hoffnung betrogen ſahen. Etliche Augen⸗ 
blicke lang fanden fie ganz betroffen da, große Augen und 
halb offne Mäuler nach der Bühne, wo der Chaldäer geftan- 
den hatte, hingekehrt. Aber, nachdem fie fich völlig über- 
zeugt hatten, daß num nichts mehr zu erwarten fey, erhob 
fi) ein vermifchtes Gemurmel, welches immer lauter wurde 
und zulest in ein allgemeines Getümmel ausbrach. Ein 
Seder fagte und behauptete feine Meinung von der Sache, 
von der Abfiht, die der Chaldäder bei feiner Rede gehabt 
baben möchte, ob er gut oder fchlecht geſprochen habe, von 
feiner Miene, von feinem Bart, endlih vom Mann im 
Monde felbft, und wen er wohl darunter verftanden habe; 
denn, daß ein Geheimniß unter der Sache ſtecke, wurde für 
ausgemacht angenommen. Der Tumult nahm überhand; 
man zanfte fih, man fchrie, Alle gaben ihre Stimme auf 
einmal; und da Viele, welhe mit Gründen und Sclüffen 
nicht fo gut zurehte kommen konnten, defto ftärker von 
Schultern und Knochen waren, fo wurde man endlich hand: 
gemein — furz, es fehlte wenig, daß der Mann im 
Monde nicht einen allgemeinen Aufftand in Athen veran: 
laßt bätte. 

Was für Kinder die Athener find! rief einer von den 
Klügern, indem er fih in Seiten auf die Seite madte: 
merkt ihr denn noch nicht, daß der Chaldder feine andre 
Abfiht hatte, als euch und eure Philofophen zum Beſten 
zn haben? 
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35. j 

Ich lag an einem Ichönen herbftlihen Tage unter einer 
Eppreffe im Kranion und genoß des Sonnenſcheins, welcher 
alten Leuten in dieſer Jahrszeit fo angenehm ift, ale ich 
unvermerft in den Traumereien, denen ich mich zu über: 
laffen pflege, wenn ich fo eben nichts zu denken babe, von 
einem Unbekannten geftört wurde, der in Begleitung etlicher 
Andrer, die etwas Befleres als feine Sklaven, aber doch nicht 
feines gleichen fchienen, auf mich zuging. Ich gab anfangs - 
nicht darauf Acht; aber, da er mid anredete, fing ich an zu 
merfen, daß Jemand zwifchen mir und der Sonne ftanb. 

Bift du, fagte er, indem er mich mit einer gewiflen 
Dreittigfeit, die bei gemeinen Leuten Unverfchämtheit ge: 
nannt wird, mit den Augen maß, — bift du dieſer Dioge: 

nes, von deflen Charakter und Launen man im ganzen Grie: 
chenlande fo viel zu erzählen hat? 

Sch betrachtete meinen Mann nun auch etwas genauer, 
ale anfangs. Es war ein feiner junger Menſch, mittelmäßig 
von Statur, aber wohl gemacht, außer daß ihm der Kopf 
ein wenig auf die linke Schulter hing; er hatte eine breite 
Stirn, große funtelnde Augen, mit denen er euch in die 
Seele hinein fah, eine glüdliche Gefihtsbildung und eine 
Miene, worin Stolz und Selbftvertrauen, durch eine gewiſſe 
Grazie gemildert, dasjenige ausmachten,, was man an Köni- 
gen Maieftät zu nennen pflegt. — Sch bemerkte, daß er ein 
Diadem trug, welches ihn zu einer folhen Miene bered: 
tigte; aber ih that nicht, ale ob ich ed wahrgenommen 
hätte. 
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Und wer bift denn du, antwortete ich ihm ganz Ealtfin- 
nig, daß du ein Recht zu haben glaubft, mich fo zu fragen? 

Ich bin nur Alerander, Philipps Sohn von Macedonten, 
verfeste der Juͤngling lächelnd: ich geftehe, es ift dermalen 
nicht viel; aber, was es ift, fteht dem Diogenes zu Dienften. 
Da ich wußte, daß du nicht zu mir kommen würbeft, fo 
fomm’ ih zu dir, um dir zu fagen, daß ih mir ein Ver- 
gnügen daraus machen würde, beine Philofopbie auf einen 
gemädhlihern Fuß zu feßen. Verlange von mir, was du 
willſt; es fol dir unverzüglich gewährt werden, oder es 
müßte mehr ſeyn, als in meiner Macht fteht. 

Verſprichſt du mir's bei deinem königlichen Worte? fagteich. 

Bei meinem Worte, verfeßt? er. 

Nun, fagt? ich, fo erfuch’ ich Alerandern, Philippe Sohn 
von Macedonien, fo gut zu ſeyn und mir aus der Sonne 
zu gehen. 

Iſt das Alles, fagte Alerander. 

Alles, was ich jeßt bedarf, antwortete ich. 

Die Hoffhranzen erblaßten vor Entfeßen. 

Ein König muß fein Wort halten, fagte Alerander, in⸗ 
dem er fih mit einem gezwungenen Lächeln gegen feine Leute 
wandte. 

Er rechtfertigt den Zunamen, den ihm die Korinthier 
geben, fagten die Hoffchranzen, und er verdiente, daß ihm 
auch nad feinem Namen begegnet würde. 

Das follt ihr bleiben laffen, erwiederte der Jüngling: 
ich verfihre euch, wenn ich nicht Alerander wäre, fo möcht? 
ich wohl Diogenes fepn. 
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Und damit führten fie fih wieder ab. 

Das Abenteuer wird Lärmen machen. Sch kann nichts 
dazu. In ganzem Ernfte, was hätt’ ich von ihm begehren 
folen? Ich will mit feines gleichen nichts zu thun haben. — 
Sn der That, ich bedarf nichts; und wenn ich was bedürfte, 
bab? ich nicht einen Freund? Sollt' id von einem Könige, 
Wohlthaten annehmen, da ich keine von meinem Freund an: 
nehme, den ich dadurch glüdlider machen könnte? 

Mber der junge Menfch gefällt mir. — Weil man doch 
Könige haben muß, fo wär’ es eben fo gut, folche zu haben, die 
ihm glichen. — Sch zweifle nicht, daß er mich auf die Probe 
fegen wollte; und doch ſchien ihm meine Bitte unerwartet. 
— Es ift bilfig, daß er lieber Alexander ald Diogenes ift; 
ih Dachte an feinem Plaß eben fo: aber es macht ihm Ehre 
bei mir, daß er Diogenes fepn möchte, wenn er nicht 
Alerander wäre. 

Wie viel wird diefer einzige junge Mann den Griechen 
von fich zu reden geben! Er Hat fih von ihnen zu ihrem 
gemeinfchaftlichen Feldherrn gegen den großen König erwäh- 
len lafien. Ein fchöner Vorwand für einen jungen Ehrgei- 
zigen, dem Macedonien und Griechenland ein zu kleiner 
Schauplag ift! s 

Ich wollte, daß er über die Welt zu gebieten hätte und 
dachte wie Diogenes! 


36. 


Ich date an nichts weniger, ald ich geftern Nachts auf 
meinem ulpfifchen Ruhebette Ing, als Beſuch von einem 
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Könige zu bekommen: auf einmal öffnete fich das hölzerne 
Schloß an meiner Hütte, und Alerander, mit einer Eleinen 
Laterne in der Hand, trat ganz allein in meine Zelle. 

Ich fand auf und hieß ihn willlommen. Du bift ein 
fonderbarer Menfch, fagte er zu mir: ich ſuche dich, fo wenig 
ih Urfahe habe, mit dir zufrieden zu ſeyn; denn du hätteft 
mich beinahe zu einem närrifchen Wunfche gebraht — 

Darf ich fragen, zu welchem? 

„Kein König zu ſeyn, damit ih Diogenes feyn und 
Könige fo demütbigen könnte, wie du.“ 

Vergib mir, Ulerander das war meine Abficht nicht! 
Ich lag in der Sonne, wie bu kamſt; fie befchten mich fo 
gut, daß ed mir verdrießlih war, mir ein Vergnügen neh⸗ 
men zu laflen, das in den Augen eines Königs fo unbe: 
deutend ift. Du batteft nichts bei mir zu thun, und ih 
hatte nichts von dir zu begehren. Ich hätte mich eine 
halbe Stunde befinnen fünnen, ohne daß mir was Andres 
eingefallen wäre, ald daß du mir aus der Sonne sehen 
möchteft. 

„Gut; wenn du der fonderbarfte Philofoph bift, den ich 
noch gefehen habe, fo bim ich vielleicht der fonderbarfte König, 
den du gefeben haft. Du gefällft mir; ich wollte, daß ich 
dich bereden koͤnnte, mit mir auf Abenteuer zu gehen. Sch 
brauche einen ehrlichen Kerl, der mir die Wahrheit fagt, — 
und ich denke, du wäreft mein Mann!“ 

Ein jeder Menfh muß feine Rolle fpielen, König Alexan⸗ 
der. Ich wäre nicht mehr Diogenes, wenn ih mit dir 
ginge. Uber, wenn du es verlangt, kann ich dir fo viel 
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Wahrheit mit auf die Meife geben, als du brauchft, und 
wenn du Herr vom ganzen Erdboden würdeft. 

„Unter ung gefagt, ich gehe mit nichts Geringerm um; ich 
habe Ideen, die ich mir nicht aus dem Kopfe bringen kann. 
Macedonien ift nichts; Griechenland — iſt etlihe Hufen 
mehr; — Kleinafien, Armenien, Syrien, Medien, Indien, 
— dad wäre wohl etwas! Aber, wenn wir das haben, neh: 
men wir eben fowohl dag Webrige noch dazu. — Kurz, ich‘ 
fehe den Erdboden für ein Ding an, dad aus einem Stüde 
"gemacht ift; die Menfchen darauf haben alle zufammen nicht 
mehr als einen Anführer nöthig, und — ich fühle, daß ich 
gemacht bin, diefer Anführer zu ſeyn.“ 

Ich wollte nicht dafür ftehen, daß dir, wenn du damit 
fertig bift, der Einfall nicht kommen follte, auf eine Brüde 
in den Mond und in die übrigen Planeten zu denken, um 
das ganze Sonnenfpftem zu erobern, welches auch aus einem 
Stüde gemaht zu ſeyn feheint, und wozu du, nach deiner 
Denkungsart, ein Recht haben wirft, fobald du Meifter 
von diefem Erdenrund bift. 

„Ich werde nie Chimären verlangen, Diogenes: mein 
Project ift groß; aber auch fo fchön, fo leicht auszuführen, 
daß mich nur wundert, wie ich der Erſte bin, dem es ein: 
gefallen ift.“ 

Du wirft über mich lachen, Alexander; aber ich verfichre 
dich, ich würde gerade fo gedacht haben, wenn ich, in dei— 
nem Alter und mit fo günftigen Umftänden, ein König ge: 
wefen wäre. Du haft die Herzen der Griechen in deiner 
Hand, und mit dreißig taufend Griehen muß ein junger 
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Mann, wie du, mit der ganzen Welt fertig werden koͤnnen. 
Aber, wenn du fie nun haft, was willft du mit ihr anfangen? 

„Welhe Zrage für einen Philofophen! Was ich mit 
Macedonien oder Epirus anfınge, wenn ich fonft nichte 
hatte. Es ift Alles fhon in meinem Kopf angeordnet. Die 
noch unpolicirten Voͤlker werd’ ih in nem angelegte Städte 
ziehen- und mit den beften Gefeßen verfehen, die ich für fie 
nöthig finde; an allen großen Flüffen, an allen Seeküften 
will ich neue Eolonien und Handelspläge anlegen; alle Bro: 
vinzen des feften Landes durch brauchbare Straßen vereini- 
gen; dem ganzen Erdboden einerlei Sprache und mit unfrer 
fhönen Sprache unfre Wiffenfchaften und Künfte geben; und, 
damit ich Alles überfehen und die Mafchine im Gang erhal: 
ten kann, ungefähr in dem Herzen meiner Eroberungen eine 
große Stadt anlegen, welde der Vereinigungspunft aller 
Nationen und ihrer verfhiedenen Verhältniffe und Vortheile, 
die Seele aller ihrer Bewegungen, der Inbegriff aller Schäße 
der Natur und Kunft, der Siß der Ampbhiftyonen des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts, die allgemeine Akademie feiner auserleſen⸗ 
ften Geifter, kurz die Hauptfladt der Welt und meine Mes 
ſidenz ſeyn foll.“ 

Und wie lange, Koͤnig Alexander, denkſt du daß dieſes 
große Werk dauern werde? 

„Solang ein Alexander ſeyn wird, es zu regieren. — 
Das ſieht einer Prahlerei gleich, Freund Diogenes; aber ich 
traue dir zu, daß du es für das hältft, wag es ift. Gefest, die 
Unbeftändigfeit der menfchlihen Dinge oder vielmehr die ſchwind⸗ 
lige Befchaffenheit der menfchlihen Köpfe, welche in kurzem 
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der Gluͤckſeligkeit ſelbſt überdrüffig werden, laffe meine Stif: 
tung von feiner langen Dauer ſeyn: fo wird Doch der Nußen, 
den ich dem menſchlichen Geſchlecht dadurch verfchaffe, fich 
über viele Jahrhunderte erftreden; und ich werde doch immer 
das Vergnügen haben, dem vorübergehenden Traum meines 
Dafenns durch die größte Unternehmung, die jemals in die 
Seele eines Sterblihen gefommen ift, eine Art von Unfterb: 
lichkeit gegeben zu haben.“ 

Aber die Schwierigkeiten der Ausführung? 

- „Schwierigkeiten? Dafür laß du mich forgen! Gib mir 
nur zehn Jahre, und dann fomm und fieh!” 

Aber die Köpfe, die es koſten wird, bis du fo viele hun: 
dert Nationen gelehrig genug gemacht haben wirft, fih von 
dem deinigen regieren zu laffen ? 

„Köpfe mag es foften! — Es ift mir leid, denn ich bin 
kein Sreund von Würgen und Zerftören. Aber, Daß ih um 
diefer Köpfe willen, die doch ohnehin fpäter oder früher der 
Natur ihre Schuld bezahlen müßten, meinen Blan fahren 
laffe, das follen mich alle Köpfe der Welt nicht überreden! 
Seh’ ich nicht meinen eigenen aufs Spiel? — Zudem find 
die Weiber in Hyrkanien und Baktriane fo fruchtbar, daß 
der Abgang unmerflih feun wird.” 

D Alexander! (rief ih) du bift nur zwanzig Jahre alt! 
Andre deines gleihen verzehren ihre unrühmliche Jugend in 
MWolüften und Müfiggang, zufrieden beim Trinkfeſte die 
Erften zu feyn und Anfchläge auf die Tugend unfrer Weiber 
zu machen: und du haft in diefem Alter den Entwurf 
von einem allgemeinen Reiche gemacht und san bin, ihn 

Wieland, fammil, Werte, XIX, 
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auszuführen! — Ich fehe dich von der hohen Schönheit beiner 
Idee begeiftert; du bift dazu gemacht, ind Werk zu feBen, 
was Pleinere Seelen für eine Chimäre halten würden. Ich 
würde dir und mir felbft lächerlich vorfommen, wenn ich did 
von deinem Vorhaben abzuziehen fuchen wollte. Geſetzt auch, 
ich hätte einige erhebliche Einwendungen zu machen, fo würd’ 
es gerade fo viel fenn, als wenn ich einem Verliebten durch 
eine Kette von Schlußreden beweifen wollte, daß er beffer 
thäte, nicht verliebt zu ſeyn. — Geifter, wie der beinige 
ift, erwedt der Himmel, fo oft er bem Erbboden eine nene 
Geftalt geben will. Die Megeln, wonach wir Andere und zu 
betragen haben, find keine Geſetze für Alexandern. — Ich 
würde dir vielleicht in meinem Herzen fluchen, wenn ich ein 
Athener oder Spartaner oder Kappadocier oder Mede oder 
Hegppter wäre. Aber ich bin ein Weltbürger. Kein andres 
Intereſſe, als das Beſte des menfchlichen Gefchlehtd im 
Ganzen betrachtet, ift in meinen Augen groß genug, um zu 
verdienen, daß es in Betrachtung gezogen werde. Geb, 
Mlerander, und führe den großen Gedanken aus, der beine 
Seele fhwellt! — Nur vergiß mitten im Laufe deiner glaͤn⸗ 
jenden Unternehmungen nie, daß wir andere Erdenfähne 
fo empfindlih für Schmerz und Vergnügen find, wie bu 
felbft; und daß du mit allen deinen Vorzügen fo hinfällig 
bift, wie wir. Es braucht nichts mehr als einen elenden 
Pfeil vom Bogen eines nihtswürdigen Sogdianerd oder 
etlihe Tropfen Gift von einem treulofen Meden in deinen 
Becher gemifht, um alle Entwürfe deiner großen Seele in 
Träume zu verwandeln. Du läufit eine gefährliche Bahn, 
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Der Menfh kann Alles eher ertragen, als unumſchraͤnkte 
Gewalt. Der Augenblid, wo du der Verfuchung unterliegen 
wirft, dich von deinen Schmeichlern bereden zu laffen, daß 
du mehr als ein Menfch feyeft, wird das Ziel deines Ruhms 
und der Untergang deiner Tugend feyn. Dann wirft du 
deine ſchoͤnen Thaten durch Lafter befleden, welche deine 
Menfchheit nur zu fehr beweifen werden. Grauſamkeit und 
zügellofe Leidenfhaften werden deine Regierung verhaßt ma: 
hen, dein Leben abkürzen und dein Neich einem diefer feltnen 
und weit glänzenden Meteore gleich machen, welche die Welt 
einen Augenbli@ in Erftaunen feßen, aber wieder verfhwun: 
den find, indem noch alle Augen auf ihre Betrachtung 
ftarren. 

Alexander faß mit gefenftem Haupte da und fehien in 
Gedanken vertieft zu ſeyn, während ich das Alles fagte. Ich 
vermuthe, daß er über meinen Sittenlehren ein wenig ein- 
gefhlummert war. Aber bald, nachdem ich aufgehört hatte, 
erwacht’ er wieder, ftand auf und fagte mir, daß er mit 
Anbruch des Tages von Korinth abgehen würde. „Im Ernfte, 
Diogenes, feßte er hinzu, kann ich dir zu nichts nüße feyn? 
— Die Korinthier fennen, wie ich fehe, deinen Werth nicht.“ 

Ich bin zufrieden, wenn fie mir nichts Webels thun. 
Seelen von deiner Art find zum Wohlthun gemacht. Ach, 
Alexander! es find in diefem Augenblide fo viele Laufende, 
die in Elend und Unterdrüdung ſchmachten! Könnteft du 
machen, Daß diefe Unglüdlichen den Tag deiner Geburt feg: 
neten, fo hätteft du mir alles Gute gethban, das mir der 
größte der Könige zu thun vermag. 


116 


„Du bift ein glüdlicher Mann, Diogenes! Ich kann nicht 
unwillig darüber werden, daß du vielleicht der einzige Menſch 
in der Welt bift, der meine Sreundfchaft abweist.“ 

Alexander, fagt’ ich ibm, ich ehre dich, wie ich niemals 
einen Sterblichen geehrt habe. Aber ich kann bir nicht fagen, 
was ih nicht denke. Ein König kann Fein Freund ſeyn und 
fann feine Zreunde haben. 

„Berwünfcht fenft du mit deiner Aufrichtigleit, Diogenes! 
Ich wil nichts mehr davon! Du würdeft machen, daß ich 
mich in deine Tonne wünfchte, und die Welt hat genug an 
einem Diogenes.“ 

Das weiß ich eben nicht; aber dag ift gewiß, daß fie unter 
zwei Nlerandern zu Trümmern gehen würde. 

„Du fagft die Wahrheit, alter Mann! — Xebe wohl.“ 


Die Republik des Diogenes. 


An Zentades. 


1. 


Ichh babe dir meine Republik verfprochen, guter Kenia: 
des, und der Befuch eines macedonifhen Juͤnglings, der auf 
Eroberung der Welt aussieht, hat mich in die Laune gefeßt, 
dir Wort zu halten. 

Um den ungeheuren Einfall. zu haben, and allen Völkern 
des Erdbodeng einen einzigen Staat zu machen, muß man — 
Alerander fepn. © weit erftredt fi meine Einbildungs⸗ 
kraft nicht. 

Ich will mir einbilden, ich wär? ein weifer Zauberer, der 
mit Hülfe einer magifhen Ruthe alle feine Ideen realifiren 
könnte; und hätt? eine noch unbewohnte Infel vor mir liegen, 
welche groß und fruchtbar genug wäre, einige hundert taufend 
Männer, mit den dazu gehörigen Weibern und Kindern, 
auf jeden Mann hoͤchſtens zwei Weiber und ſechs Kinder 
gerechnet, binlänglih zu ernähren. 

Ich feße ferner voraus, daß diefe Infel — Fa, das ift 
eben die Frage, was ich vorandfegen ‚fol? — DE, vum 
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Erempel, meine fünftigen Untertbanen noch ungezeugt unb 
ungeboren — oder zwar erwachfen aber noch wild — oder 
ob fie wirklich fchon fo policirt, fo gefchidt, fo wohl erzogen 
und fromm feyn follen, ald wir Griechen find? 

Die Sache verdient Weberlegung. 


2. 


Alles wohl erwogen, denke ich, ich will fie ſchon erwachfen 
nehmen; es würde mir gar zu viele Mühe machen, bis Ich 
fo viele Leute gezeugt, geboren und fo weit gebracht hätte, 
daß fie ohne Führband geben Fönnten. 

Doch — ich vergeffe, daß ich ein Zauberer bin! Kann 
ich fie nicht mit einem einzigen Schlag meiner Nuthe machen, 
wie ich fie haben will? — Das ift kein geringer Vortheil; 
aber bei einem folhen Gefchäft ift er unentbehrlid. Der 
Henker möchte eine Republik mahen, wenn man die Leute 
nehmen müßte, wie man fie fände. 

Ich hole mir alfo ungefähr hundert taufend hübſche Mäb: 
chen aus Albanien, Iberien und Kolchis zufammen, wo man 
fagt, daß fie am fchönften wachfen. — Es verfteht fih, daß 
ich fie aus vier: oder fünfmal hundert taufenden ausgefucht 
babe, — lauter große, ftarfe, voll aufgeblühte Dirnen, mit 
langen blonden Haaren, blauen Augen, hoher Bruft, vollem 
Buſen, runden ausgefchweiften Hüften, furz mit Allem, was 
die Kenner zur volfommnen Schönheit und Geſundheit — 
einer Kindergebärerin fordern; — von Farbe lauter Lilien 
und Moſen, und alle im zwanzigften Jahre. 
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Diefe Mädchen verſetz' ich durch einen Schlag meiner 
Ruthe mitten im Mai in das anmuthigfte Thal am Fuße 
des Antilibanus. — Meine Geifter haben indeflen unter 
jedem Mandelbaum und Mofinenftrauh eine Tafel gededt: 
feine Niedlichkeiten von der Art, womit unfere Reichen ſich 
langfam vergiften laffen; gute, nahrhafte, faftvolle Speifen 
und frifhes Quellwaſſer dazu, fo viel fie wollen. 

Sobald Alles fertig ift, ugs holt mir hundert taufend 
hübfche junge Burfche aus Hyrkanien und Baltriane her! — 
Keine Adoniffe, Feine glatte halb weibliche Ganpmede, wie 
ihr Eorinthifche Herren, wer weiß wozu, in euern Gynaͤceen 
unterhaltet; — große derbe Bengel, die noch alle ihre Jugend: 
kraft beifammen haben, gewohnt, in Wäldern herumzuſchwaͤr⸗ 
men und, wie lauter Herculeffe, ihren Landeleuten, den 
Tigern und Vantherthieren, die Haute abzujagen, die um 
ipre breiten Schultern bangen. 

Wie die Mädchen und die ungen einander anfehen 
werden, — das Fönnt ihr euch vorftellen. 

Die Natur mag jeht vollenden, was ich angefangen babe. 
— hr könnt euch darauf verlaffen, daß fie gute Arbeit 
machen wird. 

„Aber, wie? fagt ihr, — nichts als Brunnenwafler dazu? 
Keinen Wein von Thafos, von Chios, von Cypern?“ — 
Keinen Zropfen! Glaubt ihr, meine Hyrkanier haben folche 
Stärfungsmittel vonnöthen? Meine Mädchen würden euch 
ein ſolches Mißtrauen fehr übel nehmen 

Die Morgenröthe bricht an. — Die Zünglige wachen 
auf und wollen auch die armen Kinder nicht länger ruhen 
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laffen. — Nun, ed mag ſeyn, weil ed doch das letzte Mal 
ift! und dann, meine Geiſter, tragt mir fie, eben fo plöglich 
als fie gefommen find, wieder in ihre Wälder zurück; ich 
babe fie nicht mehr vonnöthen. 

Juno Lucina ſteh und bei! In neun Monaten hab? ich 
zum wenigften hundert und dreißig taufend Kleine Buͤbchen 
und Mädchen zu erziehen, jedes Mädchen fo lieblich wie eine 
Grazie, jeder Knabe fo fchön wie der junge Bacchus. 

Und nun laßt fehen, ob ich euch nicht eine Republik daraus 
machen will, wie noch Feine gewefen ift! 


3. 


Ich weiß es mir felber Dank, daß ich mir bie Fünftigen 
Einwohner meiner Republik nach meiner eigenen Idee babe 
machen laffen, — oder, richtiger zu reden, daß ich es ber 
bloßen unverdorbenen Natur aufgetragen habe, fie zu machen, 
wie fie es felbft für gut befinden. Denn, die Wahrheit zu 
geftehen, ich würde in zwanzig Jahren nicht mit allen den 
Veränderungen fertig geworden ſeyn, die ich mit euren po— 
licirten Griechen und Afiaten hätte vornehmen müffen, bie 
fie nur einigermaßen in meinen Staat getaugt hätten. 

Ich wohnte neulich den ifthmifhen Spielen bei. Weld 
eine unendliche Menge Volks, von Königen und Königinnen, 
bis zu — Stlavenmällern und Eitronenmädchen, überfah ich 
da mit einem Blide! Wie viele Gattungen und Arten, in 
faft unzählbaren Swbdinifionen! — Staatsmänner, Archonten, 
Näthe, Nedner, Advocaten; Heerführer, Oberfte, Hauptleute, 
bis zu ben Helden, die des Tages für achtzehn Pfennige 
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dienen; Priefter, Poeten, Geſchichtsſchreiber, Philofophen, 
Maler, Bildhauer, Mufifanten, Baumeifter, Meifter in allen 
notbwendigen und entbehrlihen Künften, Wechsler, Kauf: 
> Ieute, Seefahrer, Juwelenhaͤndler, Spezereifrämer, Wein: 
händler, Köche, Paftetenbader; Komödianten, Mimen, Seil: 
tänzer, Gaukler, Tafchenfpieler, Beutelfchneider, Schmaroger, 
Kuppler; — und unter allen diefen Kluge, Wihige, Dumm: 
köpfe, ehrliche Leute, Spitzbuben, Chrgeizige, Niederträchtige, 
Wucherer, Verfchwender, Weichlinge, Narren und Geden 
von fo vielerlei Arten, Gattungen, Geſchlechtern, Figuren, 
Farben und Zufchnitt, daß Ariftoteles in feinem ganzen 
Leben nicht fertig würde, wenn er fie claflificiren wollte. 

Was für ein mächtiger Gott ift der Zufall! dacht? ich bei 
mir felbft. Welcher Philoſoph getraute fih, aus fo ungleich: 
artigen Beſtandtheilen ein erträgliches Ganzes zufammenzu: 
-feßen? — Und diefer Zufall hat alle unfere Heinen Meiche 
und Staaten daraus zufammengeftöbert; und doch feht ihr, 
daß ed nach Geftalt der Sachen noch fo giemlich erträglich 
darin zugeht. 

Indeſſen gefteh’ ich, der Fehler mag nun an meiner 
Nepublit oder an was Anderm liegen, daß ich die wenigften 
von allen diefen wadern Leuten zu gebrauchen wüßte. 

Fürs erfte müßte ich die ganze Claſſe der Staatsleute 
abdanfen; denn meine Republik muß von fi felbft gehen, 
wenn fie einmal aufgezogen ift, oder . wollte Feine faule 
Mifpel um fie geben. 

Soldaten? — Meine Leute follen zigelich ſeyn, ohne es 
zu ſcheinen. Man ſoll es nicht der Muͤhe werth halten, ſie 
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anzufallen; und vor bloßen Raͤubern fürchten fie fih nicht. 
Es find ftarle nervige Gefellen, welche die Keule fo gut zum 
führen willen, als ihr einen Auftfächer; fie follen euch gewiß 
die Luft, ihre Weiber und Töchter zu entführen, beim erften 
Verſuche vergeben machen! 

Baumeifter? — Paläfte, Tempel, Amphitheater werden 
wir nicht nöthig Haben; und um ung von gutem Holze kleine 
faubere Häuschen zu bauen, wenn Jahrszeit und Witterung 
ung die freie Luft verbieten, dazu brauchen wir feine Baus 
meifter. 

Wir werden uns mit bem begnügen laffen, was die Na⸗ 
tur auf unfrer Infel wachfen läßt, und dag werden wir Alles 
für une felbft brauchen. Wir baben alfo nichts zu handeln, 
noch zu taufhen; eure Seefahrer und Negocianten können 
nur weiter reifen; bei ung ift nichts zum thun. 

Eure Wollen: und Seidenfabricanten follten wir auch 
entbehren können. — Ich werde dafür forgen, daß in ben 
Wäldern unfrer Infel der Bären, Wölfe, Lüchſe und Füchfe 
fo viel ſeyn follen, als meine Leute zu ihrer Winterkleibung 
vonnoͤthen haben; und für Sommerkleider will ich die ganze 
füblihe Seite mit Wollenbaumen bededen. Unfre Weiber 
und Mädchen follen die Wolle felbft fammeln, fpinnen, weben, 
auch färben, wenn fie wollen, und ſich artige, niedlihe Ge⸗ 
wänder daraus machen; denn fie find fo gern gepußt, als die 
eurigen. 

„Und warum Gewänder?” wird ein Gpmnofophift fragen. 

Erfilih, weil Luft und Sonne den Roſen und Lilien 
ihrer Haut Ihädlich feyn würden; und dann, weil ih nicht 
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für gut finde, daß fich die Augen meiner Knaben und Yüng- 
linge mit den Schönheiten ihrer Liebften fo gemein machen 
follen, um fie vom erften Anblid auswendig zu wiſſen. 

Den ganzen Zug der üppigen Künfte, die eurer Pracht: 
liebe und Weichlichleit dienen, weiß ich zu nichts zu ge: 
brauchen. Ich denke fogar, daß wir euch eure Maler und 
Bildhauer laffen werden. Sch thu' es ungern; aber die 
Furcht, Daß es einem von Ihnen etwan einfallen könnte, feinem 
Bildchen eine Sapelle zu bauen und fih felbft zum Prieſter 
davon zu weihen, überwiegt alle meine Liebe zu diefen 
Künften. Im Grunde kann ih ihrer auch fehr wohl ent- 
behren. Findet einer von meinen Jünglingen feine Geliebte 
fo fhön, daß er ihre Geftalt verewiget zu fehen wänfht: — 
fo mag ihm Amor helfen, eine lebendige Copie von ihr zu 
machen; fie wird allemal fchöner und dauerhafter fenn, als 
das fchönfte Bild, das ein Lyſippus oder Apelles von ihr 
machen Eönute. 

Eure Köche, Paftetenbader, Näfchereienträmer, Parfu: 
mierer u. f. f. — weg damit! Die Natur foll meinen Leuten 
entweder felbft Eochen oder fie kochen lehren. — Ihr Nafch: 
wert fol ihnen auf Bäumen und Stauden wachfen; — und 
meine Weibsleute folen die reinlichften, niedlichften und 
wohlriehendften Dinge von der Welt ſeyn, ohne was Anderes 
dazu nöthig zu haben, als frifhes Brunnenwafler, einen 
Strauß am Bufen und Mofenblätter auf ihre Matragen 
oder auf den weichen Grasboden, wo ih euch, unter ge: 
wiſſen Bedingungen, erlauben werde, fie im Schlaf zu über: 
raſchen. 
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Eure Sopbiften, Geſchichtſchreiber, Dichter u. f. w. — 
fie werden mir vergeben; aber ich weiß nichts mit ihnen 
anzufangen. Die Hälfte von ihrer Gelehrfamkeit wäre genug, 
meine Soloniften unwiederbringlih um ihr Bißchen Mutter: 
wiß zu bringen. — Zu Dichtern foll fie die Liebe oder Die 
Sreude mahen. Aus euren Gefchichtichreibern würben fie 
nur Lafter Eennen lernen, die fie nicht kennen follen, oder 
Tugenden, die ihnen zu nichts nüße wären. Non Philo⸗ 
fopbie brauchen fie keine andere, als die Philofophie dee 
Diogenes, — und diefe follen fie von ihren Müttern unb 
Ammen lernen! — Alſo, Gott befohlen, meine Herren. 

Schaufpieler, Mimen, Tänzer, und was unter dieſe Rubrik 
gehört; — es mögen in Republiken, wie die eurigen finb, 
ganz brauchbare Leute ſeyn! Sie mahen das Volt feines 
Leides vergeffen und defto beffer für die Mtegenten! Aber bei 
und taugten fie nichts. — Tanzen foll meine Jugend von 
der Fröhlichfeit lernen. Laßt ihnen noch was dazu auf einer 
ländlichen Pfeife auffpielen, um fie im Tact zu erhalten, fo 
wette ich, was ihr wolt, ihr werdet felbft kommen und ihnen 
ihre Funftlofen Tänze ablernen. Ihr werdet fie auf euren 
Tanzſaͤlen nachmachen wollen: aber die herzliche Freude, 
welche die Seele davon ift, werdet ihr nicht nahahmen 
können; die muß man fühlen; und um fie in ihrer ganzen 
Zauterkeit zu fühlen, müßtet ihr Einwohner meiner Infel _ 
ſeyn. — Mimen würden fih einem fo einfältigen Volk, ale 
das meinige ift, nicht verftändlih machen können; und 
Schaufpieler, was wollten fie ung aufführen? — Tragoͤdien 7 
— Barum follte ich die fchönen hellen Augen meiner jungen 
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Weiber ohne Noth in erkünftelten Thranen baden? — Ko: 
mödien? — Wir werden nicht mehr Narrheit unter ung 
haben, als fo viel man fchlehterdings braucht, um weder 
gar zu dumm, noch gar zu weife zu ſeyn; und bag tft nicht 
Narrheit genug, um Fraßenbilder hervorzubringen, die ein 
Parterre wiehern machen. — Kurz, wir wollen fchon Mittel 
finden, ung bie Zeit zu vertreiben; behaltet immer eure 
Zeitvertreiber für euch felbft! Und zu dem, womit wollten 
wir fie bezahlen? 

„Aber Aerzte muß man doch haben?” — Schlimm genug, 
wenn ihr fie haben müßt! — Ich ehre die Hippofraten; fie 
ſollen willkommen feyn, wenn fie zu uns kommen wollen; 
aber zu thun werden fie wenig finden. — Die Luft auf 
unfrer Infel iſt eine gefunde Luft; und bei der einfältigen 
Lebensart, die wir führen, bei der Mäßigkeit unfrer Tafel, 
bei der Heiterkeit unferd Gemüths, ohne Sorgen, ohne 
Kummer, ohne Ehrgeiz, ohne andere ald wohlthätige Leiden⸗ 
fhaften und ergeßende Phantafien, die und in einem ange: 
nehmen Gefühl unſers Daſeyns erhalten, wozu follten wir 
Aerzte bedürfen? — Wir wollen euch zu ung bitten, meine 
Herren, fobald wir einer gar zu einförmigen Gefundheit 
überdrüffig find. 

Den ganzen übrigen Troß der Leute, welche von der Be: 
hendigkeit ihrer Hände oder der Gefchmeibigkeit ihrer Zunge 
oder der Beweglichkeit ihrer Hüften oder der Gefälligfeit 
gegen eure Leidenfchaften, Abfihten und Launen leben, — 
wollte Gott, daß ihr Mittel findet, eure Staaten von dieſem 
Auskehricht zu reinigen! Es gibt allenfalls noch eine Meng! 
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Die unfrige ift fhon befegt. 
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Sie tft gerade fo, wie fie Ariftoteles haben wi: nicht 
zu kalt und nicht zu warm, ihre Luft rein und gelinde, ihr 
Erdreich fruchtbar, ihre Wälder voll Wild, ihre Gehölze voll 
Lerhen, Nachtigallen und Diftelfinten, ihre Zlüffe und Bäche 
vol Kifche, ihre Anger und Thäler mit Heerden unb ihre 
Felder mit Reiß und Weizen bededt. 

Ihr fehet, daB ich Vorrath auf viele Jahrhunderte habe, 
wenn fih meine Leute nur eine Kleine Mühe geben wollen, 
den Neichthum zu erhalten, in den ich fie einfeße. 

Weil es mich nur einen Schlag mit einer Ruthe Toftet, 
fo babe ich ihnen die Hütten bauen laffen, worin fie Fünftig 
wohnen follen. 

Sie find alle von gutem Cedernholze gebaut, mit Palm⸗ 
blättern bededt, geräumig, gleihförmig, ungelünftelt und 
durch den ganzen bewohnbaren Theil meiner Inſel (meiſtens 
plattes Land) in gleicher Entfernung zerfirent. Ich babe 
ihrer ungefähr fechzigtaufend bauen laſſen; wenn wir künftig 
mehr gebrauchen, oder wenn die alten baufällig geworben finb, 
fo mögen meine Inſulaner felbft für neue forgen. 

„Das ift bald gefagt: — aber dazu werden fie Aexte und 
Sägen vonnöthen haben; denn mit den Zähnen, wie die Bi: 
ber, werden fie ihre Bäume fhwerlich zu Balken und Bretern 
nagen; und um Werte und Sägen zu haben, müffen fie 
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@ifengruben, Schmelzhütten und Eiſenhaͤmmer haben; und 
um diefe zu haben, müflen fie —“ 

Der Henter hole Alles, was fie haben müßten! Das 
würde mir meine ganze Nepublif zu Grunde richten. Sie 
folen in Lehmhütten wohnen! 

Aber das wäre zu unreinlich, und meine Leute follen 
keine ſchmutzige Leute ſeyn. 

Alfo in Höhlen und Grotten! — Aber dazu werden wir 
nicht Felfen genug auf der Infel haben, wenn fie auch alle 
in lauter Grotten ausgehanen wären; und Städte kann ich 
aus gewiffen Urfachen fchlechterdings nicht bauen laſſen. 

Ich weiß mir nicht zu helfen; — anders nicht, als daß 
ich fie ein für ale Mal mit Aerten, Beilen und Sägen ver: 
fehe und dafür forge, daß wenigftend alle zwanzig Jahre ein 
Schiff mit dergleihen Werkzeng — an ihrer Küfte fcheitern muß. 

Hab' ich mir nicht gerade folder Fälle wegen eine Zauber: 
ruthe ausbedungen? 


5. 


Nun iſt es Zeit, daß ich meine Colonie in ihre neue 
Wohnung einfuͤhre. 

Ich habe ſie, kraft meines magiſchen Stabes, die erſten 
achtzehn Jahre ihres Lebens wegſchlummern laſſen; und nun 
erwachen ſie ſaͤmmtlich, Juͤnglinge und Maͤdchen, auf einmal 
mit dem Wuchs, der Stärke und vollen Blüthe des acht: 
zehnten Jahres, reif zu jedem füßen Gefühl ihres Daſeyns und 
zu dem ganzen Fleinen Kreife angenehmer Verrichtungen, in 
welchen die Natur ihre Thätigkeit einfchräntt. 
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O Amor und bu, freundliche Venus, Alles vermehrende 
Gottheit, — euch ruf ich jebt für meine Kinder an! End 
kommt es zu, den füßen und mächtigen Trieb, der, indem 
ih fie einander entgegenführe, zum erften Mal in ihrer 
Bruft Elopfen wird, zu entwideln und, was ohne euch ein 
bloßes Spiel der Zibern wäre, zu Liebe und zärtlicder Em: 
pfindung zu bilden. 

Man denke nicht, daB ich hier einen Gott aus der Me: 
fhine hervorrufe; ich habe des höhern Beiftandes, den ich 
erbitte, mehr als zu fehr vonnöthen. Es tft keine fo geringe 
Sache, hundert und dreißig taufend Leute von achtzehn 
Fahren auf ihr ganzes Leben glüdlih zu mahen. Wie es 
nur darum zu thun war, fie machen zu laffen, dazu hatte 
ih nichts als den Inſtinct vonnöthen; fie geriethen nur 
defto beffer. Aber nun, da fie gemacht find, fie auch glücklich 
zu machen oder vielmehr, weil die Natur fo ziemlich dafür 
geforgt hat, zu verhindern, daß fie nicht aus Unverftand unb 
Unerfahrenheit ſich felbft unglüdlih machen, — das iſt ber 
Punkt! 

Ich wuͤnſchte, meine Zauberkunſt möchte ſich fo weit er⸗ 
ſtrecken, daß ich eine andre Art, ihr Leben und ihre Gattung 
zu erhalten, für fie ausfindig machen koͤnnte, als bie ge: 
wöhnlihe. Denn, Alles ohne Vorurtheile überlegt, tft Doch 
nicht zu leugnen, daß das Bebürfniß des Eſſens und Trinkens 
und ein gewiſſes anderes, welches ſich gemeiniglich anmelbet, 
wenn ihr wohl gegeffen und getrunfen habt, — die wabren 
Quellen der meiften Uebel unter den Sterblichen find. Zange 
(dom vor der fchönen Helene gab ein Ding, das ih nicht bei 
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feinem rechten Namen nennen darf, Anlaß zu taufend ver: 
derblichen Unordnungen; und wie wenig eigennüßige und 
gewinnfüchtige Lafter blieben übrig, wenn wir — von Luft 
und Sonnenftrablen leben Eönnten ! 

Allein das ift nun nicht zu ändern! Meine armen Pflege: 
finder, bier nügt euch mein guter Wille nichts; ihr müßt 
euch nahren und begatten, wie alle andere Erdenbewohner 
auch. Alles, was ih thun kann, ift die Natur für euch 
zu fragen, wie fie haben wolle, daß ihr das Eine und dag 
Andere thun follet. Denn fo unverfhämt bin ich nicht, daß 
ich mir einbilden follte, es beffer zu willen — ale die Natur. 

Fangen wir immer beim Begatten an; es ift wirklich der 
angelegenfte Punkt: denn meine Fünglinge und Mädchen 
fißen in diefem Augenblicke alle unter den Bäumen vor ihren 
Wohnungen durch die ganze Inſel zerftreut und werden 
von meinen dienftbaren Geifter mit einer frugalen Mahlzeit 
von Reiß und Früchten bewirthet, worin Fünftig ihre ge: 
wöhnlihe Nahrung beftehen wird. Nach der Tafel werden 
fie zum Tanzen aufftehen, — und bis dahin muß Diefer 
Theil unfrer Gefeßgebung ind Meine gebracht ſeyn. Die 
Sache leidet Feinen Auffchub. 

Plato halt die Gemeinfchaft der Weiber für dag unfehl: 
barfte Mittel, fie unfchädlih zu machen. Das mag in feiner 
Mepublif gut ſeyn, die aus lauter Ideen zufammengefebt ift 
und lauter Ideen zum Endzweck hat! — In der meinigen, 
wo Alles natürlich zugehen foll, würde diefe Methode nicht 
gut thun. Die Bevöllerung meiner Inſel würde darunter 
leiden; unfre Kinder würden in jedem Manne ihren Vater 
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fuhen und ihn eben deßwegen nirgends finden, weil es ein 
jeder Anderer eben fo gut ſeyn Eönnte, als diefer oder jener. 
Die Liebe, aus welcher die Natur, wie mir daͤucht, eine 
Quelle von Slücfeligfeit für ung machen wollte, würde bloß 
auf Bedürfnis und thierifchen Inſtinct berabgewürdigt. — 
Kurz, ich begreife nicht, wie meine Leute bei diefer Einrich- 
tung fo glüdlich fepn könnten, ale ich fie gern machen möchte. 

„Aber, fagte Plato, durch welches andre Mittel wilft du 
den unzähligen Unordnungen vorbeugen, denen du durch Ein: 
führung des Eigenthums unter beiden Gefchlechtern taufend 
Pforten öffneft? — Und fiehft du nicht, daß, indem du deine 
Menfchen in Eleine Familien abfonderft, dein Staat in um: 
zählige befondere Geſellſchaften zerftüdelt wird, deren jebe 
ein näheres Intereſſe bat, als das allgemeine?“ 

Das fehe ich, göttlicher Plato, — fo wie ich fehe, daß du 
allen den Unordnungen, die dir fo fürchterlich vorfommen, 
Dadurch abhilfft, daß du die Namen der Dinge umtaufcheft 
und die dußerfte Unordnung in. deiner Nepublif zur Orbnung 
machſt; — und wie ich fehe, daß du, um das allgemeine 
ntereffe deines idealifhen Staates zu befördern, alle bie 
Empfindungen vernichteft, wodurch das allgemeine Beſte für 
einen jeden Einzelnen intereffant wird, oder, kurz zu fagen, 
wofür ein allgemeines Intereſſe fich denken läßt. 

Ich kann nichts dafür, daß die Natur fo viele Deffnungen 
und Niken am Menfchen gelaffen hat, durch welche fih Srr- 
thum und Verderbniß einfchleichen kann. 

Aber bei Allem dem will ich mich zu einem Priefter der 
Mutter Berecynthia machen laffen, wenn das nämliche 
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mwunderlihe Ding, wovon ich fagte, auf meiner Inſel nicht 
taufendmal weniger fchlimme Händel veranlaffen fol, als 
auf allen euren Infeln, Halbinfeln und feften Ländern der 
ganzen Welt. 

Ich habe ungefähr fehzig taufend Sinaben und zehen 
taufend Mädchen mehr ald Knaben, — die ich wahrlich nicht 
der Diana zu weihen gedenfe! — Wie? Ich follte zehn tau⸗ 
fend ſchoͤne, frifhe, vom gefundeften Blute ftrogende Maͤd⸗ 
chen brach liegen laſſen? — Nicht eine einzige, fo wahr ich 
Diogenes, meiner Mutter Sohn, bin! 

Nun tft Fein ander Mittel, als entweder für diefe zehn 
taufend Mädchen eben fo viel neue Fünglinge machen zu 
laſſen; — und das ift mir jeßt gerade nicht gelegen: oder, 
fie unter alle fechzig taufend zu vertheilen; und das wäre 
wider meinen Antiplatonismugd; oder — 

Dacht' ich's niht? — Sie find des Tanzens bald müde 
geworden; Paar und Paar oder drei und drei, wie die Gra- 
zien, haben fie fih in die anmuthigen Gebüfche gefchlichen, 
womit ich ihre Wohnungen wie mit Kränzen durchflochten 
habe. — Nun fann ich mir die Müh erfparen, auf Auswege 
zu denten! Amor und feine Mutter würden meiner fpotten, 
und es ginge Doch weder beffer noch fchlimmer, ald fie es ha⸗ 
ben wollen. Lieber will ich mir's gutwillig gefallen laffen. 

Alles, o ihr holde Götter der Liebe, fey demnacd eurem 
Einfluß überlaffen! Stifter an diefem Abend, dem Einwei- 
hungsfeſte meiner Nepublif, fo viele Bündniffe, als ihr wollt 
und könnt. Weder das blinde Loos, noch ein fremder Befehl, 
dem das Herz fih felten unterwirft, fol der CEheftifter bei 
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meinen Pflegefindern feyn. Ich begebe mich, für jest unb 
alezeit,, aller Willkür, die ich mir, unter welchem Vorwand 
es fey, über fie anmaßen Fönnte. Amor allein hat das Recht 
über ihre Herzen zu gebieten. Ich denfe, er wird meine 
zehn taufend Mädchen nicht vergeffen. Kann er zehn taufend 
von ihren Schweitern überreden, fih mit eben fo viel Jüng: 
lingen in Güte zu vertragen, wer bat was dawider einzu: 
wenden? — 

„Aber werden die übrigen fünfzig taufend Jünglinge 
nicht eiferfüchtig werden?” — Nein, wenn jeder feine Schöne 
fo lieb Hat, ale ich einft meine Glycerion. 

„Aber wenn das nun nicht wäre?!” — 

Sp mögen fie felbft zufehen! Ich kann nicht für Alles 
Rath fchaffen. 


6. 


Wenn fih Doch eure Könige und Fürften vorftellen könn: 
ten, wie angenehm es ift, eine Menge von Leuten glüdlich 
zu machen! In meinem Leben hat mir nichts ein fo voll- 
kommnes Vergnügen gemacht, als die Borfielung, hundert - 
und dreißig taufend liebenswürdige junge Gefchöpfe wenig⸗ 
ftend auf vier und zwanzig Stunden glüdlich gemacht zu 
baben. 

Meine Chegefege find nun in Ordnung gebraht; in 
zwanzig Jahren hof ich meine Inſel ziemlich bevölkert 
zu ſehen. 

Ob es eine ewige Liebe gibt? — Das weiß ich nicht. So 
viel iſt gewiß, daß ed unbefonnen wäre, einander ewige 
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Liebe zu fhwören, fo geneigt man mit fechzehn Jahren dazu 
tft; aber ewige Liebe fchwören müffen — Nein, meine Kin: 
der, ih will euch keinen Anlaß geben, einander defto eher 
überdräffig zu werden! 

Wem die Freiheit, die ich meinen Infulanern lafle, an: 
ftößig ift, der muß (denk' ich) gewohnt ſeyn, die Welt mit 
‚dem halben Durchmeffer des Kleinen Kreifes zu meſſen, Den 
er um fich felbft und den Ort, wo er etwas zu bedeuten hat, 
eine oder zwei Stunden feheibenweife herumzieht. Es ift 
nichts alberner, ald Alles lächerlich oder ärgerlich finden, wag 
anders ift, als bei ung. Im Grunde läuft doch der ganze 
- Unterfchied darauf hinaus, daß ihr euch die Freiheiten felbft 
nehmt, die ich meinen Unterthanen laffe, weil ich nicht gern 
Geſetze gebe, bloß damit ich fein viel zu dispenfiren und zu 
firafen befomme. 

Ich fehe nicht, warum die Ehen in meiner Inſel nicht 
dauerhaft ſeyn follten. Ehrgeiz, Intereffe, Unverträglichkeit 
der Gemüther, tödtlihe Feindfchaft, Unvermögen, oder wie 
die andern Urfachen eurer Ehefcheidungen heißen, finden bei 
ung nicht Statt. — Doch erlaube ich meinen Keuten, in ge: 
wiffen Umftänden einen Tauſch zu treffen, infofern es mit 
gutem Willen der fämmtlichen Intereffenten gefchieht. 

Diejenigen, weldhe, ohne jemals zu taufchen, vierzig 
Jahre mit einander gelebt haben , werden öffentlich mit einem 
Kranze von Jasmin und Myrten gekrönt und erhalten da: 
durch das Recht, bei allen Feſten mit einem foldhen Kranz 
um die Stirne oben an zu fißen und bei den Verfammlun: 
gen zuerft ihre Meinung zu fagen. 
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Eine Schöne — Chäßlihe gibt ed überhaupt in meiner 
Inſel nit) welche überzeugt werden kann, zwei Liebhaber 
zugleich zu begünftigen, wird verurtheilt, drei Monate lang 
bei allen Feften und öffentlichen Luftbarkeiten mit ſechs Dau⸗ 
men hohen fpißigen Schuhen und einem achtzehn Daumen 
hoch aufgethürmten Auffaß von Ziegenhaaren zu erfcheinen. 
— Eine Strafe, die in den Augen meiner Infulanerinnen 
fo entfeßlich ift, daß es auf dem ganzen Erdboden — Feine 
behutfamere Geſchoͤpfe gibt, ale fie. 

Uebrigens ift auf meiner Infel nicht erlaubt, fich in fremde 
Liebesangelegenheiten einzumifchen. Der oder diejenige, welde 
fih beigehen ließen, einem zärtlihen Paar in eine Grotte 
nachzufchleichen oder einem Manne zu verrathen, daß man 
feine Frau mit einem andern hinter einem Nofenftrauche habe 
fiten fehen , wird ohne die mindefte Nachficht in einen Nachen 
gefest und mit einem guten frifchen Landwinde, unter 
böfliher Empfehlung an die Tritonen und Neriden, ins 
hohe Meer abgeſchickt. Eine einzige ſolche übelthätige Creatur 
würde hinlänglich feyn, den Samen der Zwietracht in meiner 
ganzen Inſel auszuſaͤen. 

Ihr werdet mir einwenden, daß es bei ſo geſtalten Sachen 
unmöglich ſey, eine Schöne jemals zu uͤberweiſen, daß fie 
zwei Männer zugleich begünftige. 

Schwer ift ed, ich gefteh? es, aber nicht unmdglih. Denn 
ed würde unmöglich geweſen ſeyn, von dem Geſetze, deſſen 
ich eben erwähnte, den Mann oder die Frau nicht auszuneh⸗ 
men, welche felbft unmittelbar bei einem foldhen Sal inter: 
efirt wären. Gefebt, ich fehe meine eigene Frau mit einem 
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Andern die Einſamkeit fuchen, fo ift mir (falle ih un: 
höflich genug wäre, fie zu überrafhen) nicht nur erlaubt 
fie zur Strafe der fpisigen Schuhe und der Pyramide 
von Biegenhaaren zu ziehen: fondern ich bin aud be: 
rechtigt, ihren Liebhaber anzuhalten, mir, mofern ich 
anders Luft zum Tauſche habe, feine Frau gegen die mei- 
nige abzutreten. 

Indeſſen verfihern mich meine Geifter, welche Die Gabe 
haben, die Begebenheiten der moralifhen Welt auf etliche 
Sahrhunderte hinein fo genau auszurechnen, als unfre 
Sternfeher die Sonnenfinfterniife, — daß diefer Fall fih in 
den erften fünf und zwanzig Jahren meiner Republik faum 
fünf oder ſechs Mal ereignen werde; welches (denke ich) fünf 
oder ſechs taufend Mal weniger ift, als in jedem andern 
Staate (eine gleiche Anzahl von Einwohnern vorausgeſetzt) 
in einem einzigen Monat gefchehen könnte. 

Amor (für den ich übrigens alle Ehrfurcht hege, die ich 
ihm fchuldig bin) wird mir verzeihen, wenn ich fage, Daß er 
“feiner Natur nach ein lofer Vogel ift, der ſich's ſchlechterdings 
nicht wehren läßt, von Zeit zu Zeit eine Feine Schelmerei 
zu begeben. Ich Tann ihn nicht anders machen; und ich 
fordre alle eure Geſetzgeber und Sittenlehrer heraus, ihn 
anders zu machen, wenn fie können. 

Was blieb mir alfo übrig, ale ihm entweder die Flügel 
gar abzufchneiden, — und wenn ihr euch dazu entfchließen 
könnt, fo ſchneidet ihm eben fo wohl auch alles Andre ab, 
was fich abfchneiden läßt, — oder die Behutfamtkeit unter 
meinem Volfe zu einer der vornehmftien Qugenden zu 


136 


machen; wie fie cd auch in der That ift, ihr möchtet leben, 
wo und in welchen Umftänden ihr wolltet. 

Das Wort Eiferfucht habe ich aus den drei hundert und 
fünf und fechzig Wörtern, woraus die Sprahe meiner In: 
fel befteht, gänzlich ausgefchloffen. — Hab’ ich unrecht baran 
gethan? 


7. 


Ich habe um jede Wohnung in meiner neuen Colonie 
einen kleinen Hain von fruchtbaren Baͤumen und Stauden, 
einen Kleinen Garten, ein Zeld mit Reiß und ein Wälbchen 
von Wollenbäumen anlegen laffen. 

Jede Heine Familie hat Plag genug zum Anbau; je mehr 
fie fi verftärft, je mehr Hände zum Arbeiten. 

Die Männer beftellen ihr Feld und ihren Garten oder 
fifihen oder jagen in den gemeinfhaftligen Wäldern; bie 
Fünglinge und Mädchen hüten und beforgen, fo lange fie in 
den Schäferiahren find, die Heerden; und die Frauen beichäf: 
tigen fih mit dem Innern der Haushaltung; fie pflegen ben 
Garten, fie bereiten die Mahlzeit zu, und die Baummolle 
gewinnt unter ihren fchönen Händen alle die mannigfaltigen 
Geſtalten, worin fie gefchicft wird, ihnen den Mangel aller 
perfifhen und indifhen Manufacturen zu erfeßen. 

Bei allen diefen Arbeiten, welche nicht mehr find, ale 
meine Leute bedürfen, um mit befferm Appetit zu effen und 
defto füßer zu fchlafen, bleibt ihnen noch Zeit genug zu den 
Vergnuͤgungen, in welchen eigentlich der Genuß des Lebens 
befteht. 
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Der Vater behält Zeit genug, mit feinen Kindern zu taͤn⸗ 
dein und tändelnd feinen Knaben den Bogen gebrauchen 
oder fein Fruͤhſtuͤk mit dem Wurfpfeil verdienen zu lehren; 
indeß die jungen Töchter von der fhönen Mutter den Ge- 
fang der Nachtigall nahahmen oder die Lieder irgend eines 
dichterifchen Schäfers auf der Cither begleiten lernen. 

Des Abends verfammeln ſich gewöhnlich etliche benachbarte 
Familien unter den Bäumen einer anmuthigen Gegend; Ge: 
fang und Scherz verkürzt die geielligen Stunden; fie ſehen 
den Spielen ihrer Kinder zu und erinnern fich dabei des 
füßen Traumes ihrer eigenen Kindheit. 

Ich geftehe, daB ich viel auf Müßiggang und Ergeplich: 
feiten halte. Arbeit ift ein Mittel zum Zweck unfers Da: 
ſeyns; aber fie iſt nicht der Iwed felbft. 

Meine guten Pflegelinder! ihr habt, wenn ich die Zeit, 
die ihr verfchlaft, abrechne, höchftens vierzig oder fünfzig 
Sonnenjahre zu leben! und ich folte nicht Alles in der Welt 
anwenden, Damit ihr eures Dafenns froh würdet? 

Der Stiftungstag meiner Nepublif, der Anfang jeder 
Sahrszeit und jedes Monats und die Ernte und Weinlefe 
find öffentliche Fefte, wo der Geiſt einer allgemeinen Froͤh⸗ 
lichkeit durch meine ganze Inſel weht. 

Diefe Fefte find dad vornehmfte Mittel, wodurd ih Ein: 
tracht, Gefelligkeit und allgemeines Wohlwollen unter meinem 
Molke erhalte. Es find eigentlih die Tage, wonach fie ihr 
Leben meflen. Sch habe ſchon dreizehn Nofenfefte erlebt, ſagt 
ein Mädchen, wenn fie fagen will, daß fie dreizehn Jahr 
alt ſey. — Es find die Tage, auf die man fih au Men 
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übrigen freuet, und mit deren Erwartung man fi zum Fleiß 
ermuntert. Die Mädchen und Frauen arbeiten emfiger, um 
am nächften Sefte in einem niedlichern Anzug zu erfcheinen, 
und die Männer beeifern fih, für einen binlänglichen Vor⸗ 
rath zu forgen, um fih nad ihrer einfältigen Art mit ihren 
Nachbarn gütlich thun zu koͤnnen. 

Ueberhaupt getraue ich mir zu fagen, daß fchwerlich noch 
ein andres Land in der Welt ift, wo man die Glüdfeligkeit, 
unter einem Baume zu liegen und von Nichtsrhun auszu⸗ 
ruhen, in einem höhern Grad gendffe; oder mo an feftlichen 
Tagen die Freude gefelliger, fompathetifcher, allgemeiner 
und dabei unfchuldiger und fittfamer wäre, ald in meiner 
Inſel. Mein Volk ift eine gutherzige, muntre, jovialifche 
Art von Gefchöpfen, die fih mit einander freuen, daß fie da 
find, und keinen Begriff davon haben, wie man ed machen 
müßte, um einander dad Xeben zu verbittern, oder warum 
man es thun follte. Ich habe ihnen alle Gelegenheit benom: 
men, anf fo unnatürlihe Gedanken zu kommen. 

Sn der vollkommnen Ueberzeugung, daß jeder Schritt, 
der fih von der Einfalt und Genügfamkeit der Natur ent: 
fernte, fie von der Glüdfeligkeit entfernen würde, — bab’ 
ich Alles angewandt, um ihnen den Verluft diefer wohlt haͤti⸗ 
gen Einfalt unmöglich zu machen. 

Der Erfinder eines neuen Tanzes, eines neuen Xieb: 
hend, einer neuen Melodie wird durch das Vergnügen 
belohnt, das er feinen Gefpielen (fo nennen fih meine 
Inſulaner unter einander) damit macht. Uber der Erfin: 
der jeder andern Neuigkeit oder Neuerung, welde auf 
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eine vermeinte Verbefferung ihrer Lebensart, ihrer Art, zu 
wohnen, zu eſſen, zu ſchlafen, fih zu Fleiden, oder ihrer Ar- 
beiten, ihrer Sitten und der Einförmigkeit in Allem diefem 
abzielte, würde fih eben fo, wie ein Störer der ehelichen 
Ruhe, die Belohnung zuziehen, in einen Nachen gefeht und 
auf ewig in den weiten Dcean verwiefen zu werden. 

Das Schöne und Gute fließt in einer einzigen fanften 
Wellenlinie zwifchen unzähligen Abweichungen fort: es ift 
feiner Natur nach einfirmig; wenn man es einmal befikt, 
fo geht jede Veränderung — ind Schlimmere, eure Sophi- 
ften mögen fagen, was fie wollen. 

Um fie volllommen zu überweifen, laßt mir nur einen 
einzigen jungen Athener kommen und feht, was er in adht 
Tagen aus meiner armen Republik gemacht haben wird. 

In raufhendem Purpurgewande, mit Silberblumen durch: 
wirkt, fhwimmt mein artiger junger Herr daher, von ara⸗ 
bifchen Delen und Effenzen düftend, zierlich gelodt, zterlich 
beſchuht, kurz, um und um fchimmernd wie Phoͤbus Apollo, 
wenn ihm die Stunden die goldne Pforte des Morgens dff: 
nen. — Was für Ausrufungen er macht, indem er meine 
Schönen in ihrem einfältigen Putz von felbitgefponnener 
Wolle fieht, die Haare funftlos mit Blumen durchflochten, 
ohne Ohrengebänge, ohne Ringe, ohne Blumen von bunten 
GEdelfteinen in den Locken! Was für Ausrufungen beim 
Eintritt in ihre Hütten, bei ihren Mahlzeiten, bei ihren 
Feſten, bei ihren Tanzen! — „Götter, wie reizend würden 
dDiefe Mädchen feyn, wenn die Erziehung ihrer glüdlichen 
Anlage zu Hülfe käme! Wie Schade, daß fo Liebenswärtine 
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Geſchoͤpfe eine fo elende Lebensart führen ſollen!“ — — Bir 
find gluͤklich, junger Fremder! — „Glüdlih nennt ihr das? 
— Yrme Gefchöpfe! ich bedaure eure Unwiflenheit.” — Unb 
nun befchäftigt er fich, fie aus diefer Unmiffenheit zu ziehen, 
von welcher wirklich ihre Glüdfeligfeit abhing. Es wird ihnen 
fhwer, ihn zu verftehen. Uber, was er ihnen nicht befchreiben 
kann, Das zeigt er vor; fein Pu, fein Gefchmeide, fein 
Gold, ein ganzer Hansrath von hundert Fleinen artigen Ge 
räthfchaften, die er bei fih träst, und wovon fie den Ge 
brauch ewig nicht errathen hätten. — Dieb macht Eindrud; 
man fängt an zu merken, daß man unwiſſend, arm, einfäl: 
tig ift. Tanfend neue Begierden fteigen in den betrogenen 
Seelen auf und ftören den ruhigen Schlummer ihrer noch 
unentwidelten Faͤhigkeiten. Mein gefälliger Verführer be 
dient fih der unglüdlihen Anlage, die er ihnen zu geben 
angefangen bat. Er läßt fih einen Palaſt unter ihnen 
bauen, er gibt ihnen Gold, Künfte, Wilfenfchaften, Gewerbe, 
— er madt fie auf etlihe Tage glüdlich; fie fehen ihn für 
eine wohlthätige Gottheit an, und was kann ihre Dankbar: 
feit weniger thun, als fih ihm zu Sklaven zu ergeben? 

Was wird die Folge davon feyn ? 

In weniger als zwanzig Jahren wimmelt ed in meiner 
Infel von Handwerkern, Künftlern, Handeldleuten, Seefah⸗ 
rern, Staatsmännern, Prieftern, Soldaten, Richtern, Advo⸗ 
caten, Finanzpächtern, Aerzten, Philofophen, Dichtern, Kom: 
dDianten, Mimen, Gauflern, ZTafchenfpielern, Beutelfchnet: 
dern, Kupplern, Spikbuben und — Bettlern, fo gut ale 
bei ben ifthmifchen Spielen. Der wohlthätige Athener! Sein 
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Geſchenk war die Büchfe der Pandora. Wir gaben ihm unfre 
Freiheit, unfre Ruhe, unfre Gefundheit, unfre forglofe 
Sröplichleit, unfern glüdlihen Müßisgang; und er gab ung 
dafür Bedürfniffe, Keidenfchaften, Thorheiten, Lafter, Krank⸗ 
heiten, Sorgen, Kummer, hohle Augen und eingefallne 
Wangen. — Wie glüdlih hat er die Republik des Diogenes 
umgefchaffen! Seine Inſel tft nun, Dank fen euren Künften 
und Wiffenfchaften, was alle eure Inſeln find! 
Das war es eben, was ich euch beweifen wollte. 


8. 


Gh habe euch ſchon fo viel von meiner Denfungsart mer: 
Een laffen, daß es beinahe unnöthig ift, von der Staatsver: 
faffung meiner Republik zu fprechen. Sie ift fehr einfach; 
ihre Erfindung bat mich feine halbe Stunde Zeit gefoftet. 

Den Unterfchied ausgenommen, den die Natur felbft 
macht, find alle meine Leute einander gleih; — und fie er: 
fuchen den Ariſtoteles durch mich, nicht übel zu nehmen, daß 
fie den Sag: „der Stärkere fen der natürliche Herr der 
Schwaͤchern,“ für einen der garſtigen Säße halten, Die je: 
mals von dem Gehirn eines Philofophen abgegangen find. 

Der Stärfere ift der natürliche Befchüßer des Schwaͤchern, 
das ift Alles. Seine Stärke gibt ihm fein Recht, fie legt 
ihm nur eine Pflicht auf. 

Bei der ungelünftelten ländlichen Zebensart meiner Infn: 
laner, bei ihren wenigen Bedürfniffen, bei der Vorficht, die 
ich gebraucht habe, einer gar zu engen Vereinigung unter 
ihnen vorzubauen, bei dem gerechten Vertrauen, welches ich 


142 


in Me Güte der Natur feße, und bet den wenigen Geſetzen, 
die ich ihnen eben darum zu geben nöthig befunden babe, 
— begreif ich nicht, warum ich einen fo großen Grab von 
Verderbniß bei ihnen beforgen follte, daß ich bewogen wer: 
den Eönnte, ihnen im voraus eine kuͤnſtliche Polizei zu geben. 

Sollten fih, wider beſſeres Verhoffen, Fleine Zwiſtigkei⸗ 
ten unter meinem Voͤlkchen entſpinnen; oder ſollte Jemand, 
es ſey nun aus Muthwillen oder Eiferſucht oder böfer 
Laune, fih fo fehr vergeffen, einem Andern zu thun, was 
er nicht haben wollte, daß man ihm thäte: fo wird es fü 
fhwer nicht feyn, ohne Advocaten und Michter, ohne erfte, 
zweite und dritte Inftanz, Alles gar bald wieder in den 
alten Stand zu feßen. 

Gemeiniglich ift der Handel fo unerbeblih, daß er, mit 
etwas Geduld auf der einen Seite und mit einer kleinen 
Wiederkehr zu fich felbft auf der andern, leichtlich beigelegt 
werden kann. 

Im Nothfall werden ein paar Nachbarn zu Schieberich- 
tern erbeten, und man unterwirft fi ihrem Ausfpruc ohne 
Widerfpenftigkeit. 

Gewaltthaten find unter einem fo fanften Wolf, als 
dag meinige, nicht zu beforgen; und allenfalls verlafle ich 
mich darauf, daß die Empfindung des gemeinfchaftliden 
Beſten, auf den erften Ruf, fo viele Arme bewaffnen würde, 
ale nöthig wäre, dem Unterdrückten gegen den Unterbrüder 
beisufteben. 

Veberhaupt bat ein Volk, das durch Sitten regiert wirb, 

feine Geſetße vonnöthen, fo lang es feine Sitten bewißet, 
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Und haben meine Inſulaner einft die ihrigen verloren, fo 
— fey ihnen der Himmel gnaͤdig! Die Noth wird fie ale: 
dann fo gut Gefeße machen lehren, als Plato und Ariftoteles; 
aber was find Gefeke ohne Sitten? 

9 

Weil kein Wolf ohne Religion Sitten haben kann, fo 
hab' ich diefen Punkt bei dem meinigen nicht vergeflen. Ich 
habe ihm eine Neligion gegeben, die der ungemeinen Ein- 
falt feiner ganzen Verfaſſung angemeffen ift. Sie ift, ohne 
Ruhm zu melden, freundlich, wohlthätig, friedfam und hat 
überdieß die befondere Tugend, daß fie fih nicht fo leicht 
abnüßt oder verdirbt, ale andere, und daß fogar ihr Miß— 
brauch der Gefellfchaft nur in einem fehr Heinen Grade nad: 
theilig werden könnte. 

Ich würde mir ein Vergnügen Daraus machen, nähere 
Nachrichten von ihr zu geben, wenn ich nicht beforgen müßte, 
aus gewiſſen Urfachen le Priefter der Götter Jupiter, Mars, 
Apollo, Mercur, Bulcan und Neptun, und der Göttinnen 
‘uno, Cpbele, Diana und Minerva, unzähliger Gottheiten 
vom zweiten Rang und der unterirdifchen nicht zu gedenken, 
meiner Nepublif auf den Hals zu ziehen; eine defto gerech- 
tere Beforgniß, da befannt ift, daß Diophant, der Priefter 
Jupiters, keiner von meinen Freunden ift. 

Solon, ein fo weifer Mann, daß ihr ihm unter euren 
fieben Weifen den erften Pla gegeben habt, Solon, der Ge: 
feßgeber von Athen, hatte in einem Alter, von welchem man 
am meiften Gravität zu fordern pflest, Muth und Laune 
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10. 

„Und wie lange, Diogenes, glaubft du denn daß das 
alberne Ding, das du deine Mepublif nennft, dauern würbe?“ 

Die nämliche Trage that ich an Alexandern: aber ich be: 
antworte fie nach meiner Manier. Sie wird fo lange dauern, 
bie meine Infulaner — es ſey nun von dem vorhin gebadh: 
ten Athener oder durch irgend einen andern Sufal — mit 
allen den Vortheilen befannt gemacht werben, die ihr vor 
ihnen voraus habt. Die Unmiffenheit, die bei euch eines 
der größten Webel ift, ift bei meinem Volke die Grundlage 
feiner Glüdfeligfeit. 

„Aber follte es denn nicht möglich feyn (fagt ihr), Wis 


und Gefhmad, Bequemlichkeit, Pracht, Weberfiuß und 


alle Vortheile der Meppigkeit mit Ordnung und Sitten, 
mit allgemeiner Tugend und allgemeiner Glüdfeligkeit gu 
vereinigen?“ 


Nichts leichter — in einem Staate, der, wie die Repu⸗ 


blif des Diogenes, eine — bloße Chimäre feyn foll. 

Ich wünfchte, daß Alerander von Macedonien oder der 
König von Babylon oder der erfte befte König, der euch 
beifällt, die Gnade haben wollte, meine Meinung durch eine 
Probe zu widerlegen. — Nun! wer weiß, was in taufendb 
oder zwei taufend Jahren gefchehen kann! 

Das geftehe ich, daß für einen Zufchauer, der aus dem 
Mond oder Jupiter auf unfre Halblugel herabgudte, bie 


buntfchedige Geftalt derfelben, in ihrer unendlihen Man:. 
nigfaltigfeit von Einwohnern mit dreiedigen, vieredigen, 


runden und eiförmigen Köpfen — mit gebogenen, platten 
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und aufgeftülpten Nafen — mit langen oder wolligen, weißen, 
rothen und fhwarzen Haaren — mit weißer, brauner, braun: 
gelber, olivenfarbner oder pechfchwarzer Haut — von langer, 
mittelmäßiger oder zwergiger Statur; — gekleidet in Gold: 
und Silberftoffe, Seide, Purpur, Leinewand, Baummolle, 
Schafwolle, Ziegenfele, Bären: oder Seehundhäute; oder 
ohne Kleider, mit ihren Schürzen oder Trichtern um die 
Hüften oder gar ohne Trichter und Schurz; — in Haufern 
von Marmor, Badfteinen, Holz, Schilfrohr,, Lehm oder Küh- 
miſt; — mit allen ihren Verfchiedenheiten von Lebensart, 
Sitten, Barbarei, Polizei und Tyrannei; mit allem ihrem 
Glauben an unzählige Arten von wohlthätigen und übelthä- 
tigen Göttern und mit allen ihren Larven von falfchen 
Tugenden und eingebildeten oder erfünftelten Vollkommen⸗ 
heiten vor dem Gefihte: — — ich geftehe, ſag' ich, daß 
diefer Anblit für den Zufchauer aus dem Monde (der wei: 
ter nichts dabei zu gewinnen noch zu verlieren hätte), ein 
viel angenehmered Schaufpiel ware, als der Anblick eines fo 
einförmigen Volles, wie meine Inſulaner. 

Diefe Vorftelung koͤnnte ung, durch einen einzigen 
Schritt vorwärts, auf den Gedanken leiten, daß die Men- 
fhen nur dazu gemacht feyen, dem Muthwillen irgend einer 
mächtigern Art von Geiftern zur Kurzweil zu dienen; — 
aber das ift ein fo niederfchlagender, gelbfüchtiger, haſſens⸗ 
würdiger Gedanke, daß ich es nicht einen Augenblid aus: 
ſtehen kann, ihn für möglich zu halten. 

Ich bin nichts weniger als ein Verächter eurer Künfte 
und Wiffenfchaften. Sobald ein Wolf einmal dahin gelumamıen, 

Wieland, fammtl. Werte. XIX, 10 


Das Herameron 


von 


Kofenbaim 


Worberidt 


‚eines Ungenannten. 


Das Zufammentreffen verfchiedener zufälliger Umftände 
brachte in verwichenem Sommer eine auserlefene Geſell⸗ 
haft liebenswürdiger und gebildeter Perfonen beiberlei 
Gefchlechted auf dem Landſitz des Herrn v. P. im**** 
zuſammen. 

Einige von ihnen hatten ſich ſchon zuvor gekannt, an⸗ 
dere ſahen ſich zum erſten Male; man wollte ältere Ver⸗ 
hältnifje enger zufammenziehen, auch mocht' es (wiewohl 
noch mit dem Finger auf dem Munde) darauf abgefehen 
feyn, neue anzufnüpfen, da unter den Anweſenden einige 
junge Leute waren, über deren bisher noch freie Herzen 
Amor und Hymen, jeder mit Vorbehalt feiner befondern 
Rechte, fich in Güte zu vergleichen nicht ungeneigt fchienen, 

Daß wir die Lefer oder Leferinnen, denen diefe Hand⸗ 
fhrift in die Hände fallen fönnte, mit ausführlichen ts- 
pographifchen, malerifchen und poetiihen Beiirtrunggn 
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des Schloffed, der Gärten, des Parks und der übrigen 
Umgebungen von Rofenhain verfchonen, werben fie hoffent- 
lich mit gehörigem Dank erfennen, wiewohl ed einem 
Schriftſteller von Profeffion vielleicht übel. ausgebeutet 
werden möchte. Wir fetten dadurch ihre Einbildungsfraft 
in volle Freiheit, fi) das Alles fo prächtig und reich 
oder fo Lieblich und romantiſch, in griechifchem oder gos 
thifchem, mohrifchem oder finefifchem, in ihrem eigenen 
oder in gar feinem Gefchmad, vorzuftellen und auszuma⸗ 
len, wie es ihnen nur immer am gefälligften feyn mag. 
Man bat fih an dergleichen Beichreibungen fo fatt geles 
fen, daß die Neuheit felbft (wenn anderd nad Miftriß 
Nabeliffe und nach Sean Paul noch etwas Neues in dies 
fer Art möglich iſt) kaum vermögend wäre, einige Aufs 
merffamfeit zu erregen. Ueberhaupt dürfte den meiften 
Erzählern zu rathen feyn, in Diefem und ähnlichen Fällen 
ihren Lefern lieber zu viel als zu wenig Einbildungsfraft 
zuzutrauen. 
Eine vermiſchte, ziemlich zahlreiche Geſellſchaft, welche 
mehrere Wochen auf dem Lande beiſammen lebt, hat, 
außer den gewöhnlichen Vergnügungen bed Landlebens, 
noch manche Maßnehmungen nöthig, um die befchwerlichfte 
aller böfen Seen, die Langeweile, von fich abzuhalten. 
Die Gejellfchaft, von welcher hier Die Rede ift, hatte 
bereitö jo ziemlich alle andere Hülfsquellen erfchöpft, als 
eine junge Dame, bie wir (weil die watzren Namen ter, 
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nicht zu erwarten find) Rofalinde nennen wollen, auf 
den alten, fo oft ſchon nachgeahmten Boccaccifchen Einfall 
fam: daß jedes der Anwefenden, nach dem Beifpiel bes 
berühmten Decamerone oder des Heptamerond der Köni- 
gin von Navarra, der Reihe nah, etwas einer Fleinen 
Novelle oder, in Ermanglung eines Beffern, wenigſtens 
einem Mährchen Aehnliches der Gefellfchaft zum Beften 
geben follte. 

Diefer Vorfchlag fand Beifall und Widerſpruch. Die 
elteften und die Süngften erflärten fich fogleich ganz 
entfchieden, daß fte, wenn der Vorfchlag durchginge, zwar 
fehr gern geneigte Zuhörer abgeben, aber, im Berwußt- 
feyn ihrer Armuth an den nöthigen Erforderniffen, nie- 
mals eine thätige Rolle bei diefer Art von Unterhaltung 
fpielen würden. 

Die befagte junge Dame und zwei oder drei andere, 
welche fogleich auf ihre Seite getreten waren, wollten 
anfangs eine Weigerung, welche fie einem bloßen Ueber- 
maß von Befcheidenheit zurechneten, um fo weniger gelten 
lafien, da fie felbft, nur im Fall -alle Uebrige gleiche 
Gefahr mit ihnen laufen wollten, Muth genug in fich 
zu fühlen vorgaben, ihr Bißchen Wit und Laune auf ein 
fo mißliches Spiel zu ſetzen. Als aber jene, Einwen- 
dens ungeächtet, auf ihrer Weigerung fo ernfthaft beharr- 
ten, daß es unartig gewefen wäre, länger in fie au drängen, 
gaben bie Uebrigen endlich nach , fanden 'ober doh wutiin, 
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fi) von der ganzen Gefellfchaft einige Punkte auszube- 
Dingen, ohne welche fie fich fehlechterdings in nichts ein- 
laflen könnten. 

Eine diefer Bedingungen, worauf ber junge Wunibalb 
von B. mit einem beinahe fomifchen Exnfte beftand, und 
worin er auch von der großen Mehrheit unterftügt wurde, 
war: daß alle empfindfame Bamiliengefchichten und alle 
fogenannte moralifche Erzählungen, worin lauter in Ber- 
fonen verwandelte Tugenden und Lafter, lauter Menfchen 
aus der Unfchuldswelt, lauter Ideale von Güte, Edel 
muth, Selbftverleugnung und gränzenlofer Wohlthätigkeit 
aufgeführt werben, ein für allemal ausgefchlofien feyn 
follten. 

sch bitte jehr, fette Herr Wunibald Hinzu, mir dieſe 
Ausfchließung nicht fo auszulegen, ald ob ich die Dich- 
tungen Diefer Art, woran wir, denfe ich, reicher find, als 
irgend ein Volk in der Welt, nicht nach Verbienft zu 
ſchätzen wiſſe. Gewiß haben auch fie, wie Alles unter 
der Sonne, ihren Werth und Nuten; und ich geftehe 
gern, daß ich (um nur ein Beifpiel zu nennen) in den 
meiften Erzählungen von Starfe eine fehr angenehme 
Unterhaltung gefunden habe. Aber man kann felbft des 
Beften zu viel befommen, und immer Unfchuld und Wohl 
thätigkeit und nichts als Unfchuld und Wohlthätigfeit ge- 
Shildert zu fehen, könnte zulegt auch dem wärmften 

Lebpaber von Unfchuld und Wohlthätigtet dig Werten, 
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zumal da ber Abftich dev Menfchen, mit denen wir's in unferm 
ganzen Leben zu thun haben, von den Bürgern dieſes herr⸗ 
lichen Landes nirgendswo gar zu auffallend und fchreiend ift. 

Vielleicht, fagte die Frau des Haufes, liegt ber Feh— 
ler bloß daran, daß man ung dieſe rein unfchuldigen und 
durchaus immer guten Menfchen in lauter Berhältnifien 
und Umftänden darftelt, worin fie wie Menfchen aus 
dieſer Welt ausfehen folen. Da kommt es und denn 
vor, als ob und ber Dichter wirklich täufchen und im 
Ernſte überreden möchte, e8 gebe folche empfindfame Tifch- 
ler und Schneidergefellen, fo edelgefinnte gewifienhafte _ 
Taglöhner und Bettler, fo Holdfelige, tunftlofe, und doch 
zugleich fo feingebildete, madonnenartige Pfarrerstöchter 
und jo unendlich freigebige und reiche Hof-, Kammer: 
und Gommerzien-Räthe in unferm lieben beutfchen Va⸗ 
terlande überall vollauf; und wer Fann fich das weiß 
machen lafien ? 

Verzeihen Sie, gnäbdige Frau, ſagte die junge 
Amand⸗ B., indem ſich ihr geiſtvolles Geſicht mit einer 
liebensbirbigen Cchamröthe überzog, dieß konnte Doch 
ſchwerlich die Meinung eines fo verftändigen Mannes wie 
Starfe feyn. Sollte nicht die Abficht, und befto mehr 
für feine Berfonen zu gewinnen und durch die anfchaulich 
gemachte Möglichkeit, auch in unfern Verhaͤltniſſen fo 
edel und gut zu feyn, als jene, ein befto lebhatteres 
Derlangen, es in ber That zu werben, in \etmen AARU 
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zu erwecken, follte biefe Abficht, Die er auf feine andere 
Weije fo gut erreichen zu können glaubte, nicht hinlängs 
lich feyn, ihn zu rechtfertigen ? 

Ihre Befcheidenheit, liebe B. (verfegte Frau von P.) 
verwandelt in eine Srage, was Ihnen felbft etwas Aus- 
gemachtes ift. Ich liebe dieſen Glauben an die Güte 
und Bildfamfeit der menfchlichen Natur, woran ihr Herz 
und die Unerfahrenheit Ihres Alters gleich viel Antheil 
hat. Möchten Sie nie Urſache finden, Ihre gute Mei⸗ 
nung von der Menfchheit zu ändern! Immer bünft mich 
indeifen, die Verſetzung ſolcher Engelmenfchen in unfere 
Alltagswelt, wie viel Lebensähnlichkeit ihnen auch ein 
Tichter zu leihen weiß, Diene doch nur dazu, uns befto 
gewiffer zu machen, daß er ung bloße Mährchen erzählt, 
Meined Erachtens ift eine der Haupturfachen, warıım wir 
Geßners Schäferinnen und Hirten ſo natürlich finden, 
weil er fie ung nicht für unfere Landsleute und Mitbuͤr⸗ 
ger gibt, fondern für Bewohner eines idealifchen aus- 
drüdlich für fie gemachten Arkadiens, mo es eben fo 
natürlich zugeht, wenn fte bei aller ihrer Unfchuld und 
Einfalt -fo artig, wohlgefittet und zartfühlig find, als 
ed natürlich ift, daß unfre Schaffnechte, Viehmägde und 
Gänfehirten in allen Stüden das vollftändigfte Gegenbilb 
von jenen Darftellen. 

Da gegen diefe Bemerfung der Frau von P. (ver- 

mutblieh aus bloßer Höflichkeit) nichts weiter enaeweniet 
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wurde, fo blieb ed bei dem von Wunibald vorgefchlagenen 
Geſetz. 

Ich laſſe mir billig gefallen, was den Meiſten gefällt, 
ſagte Nadine, eine von den jungen Perſonen, welche Ro⸗ 
ſalindens Antrag unterſtuͤtzt hatten. Aber, wenn wir 
ſentimentaliſche Alltagsgeſchichtchen und idealiſche Familien⸗ 
ſcenen ausſchließen, ſo hoffe ich, es werde mir aus gleichem 
Rechte zugeſtanden werden, gegen das geſammte Feen⸗ 
und Genien-Unwefen, gegen alle Elementengeiſter, Ko⸗ 
bolde, Schlöffer von Dtranto, fpufende Mönche und 
im Schlaf wandelnde bezauberte Jungfrauen, kurz gegen 
alles Wunderbare und Unnatürliche, womit wir feit meh- 
reren Jahren bis zur Ueberladung bedient worden find, 
Einſpruch zu thun. | 

Diefe zweite Bedingung fand noch lebhafteren Wider- 
ftand, als die erfte. Welcher Dichter oder Erzähler, fagte 
man, wird fich eine jo reiche und unerfchöpfliche Hülfs- 
quelle verftopfen laffen wollen? Die Liebe zum Wunder⸗ 
baren ift nicht nur der allgemeinfte, ſondern auch ber 
mächtigfte unferer angebornen Triebe, und faum wird eine 
Leidenfchaft zu nennen feyn, Die nicht, fogar in ihrer 
größten Stärfe, ber Gewalt des Wunderbaren über unfre 
Seele weichen müßte. Der Hang zum Wunderbaren ift, 
wie man’d nimmt, bie ftärffte und die fchwächlte Seite 
der menfchlichen Natur; jenes für den, der ſelbſt wit, 
dieſes für ben, ber auf fich wirken (Abt, Wer ul tewer 
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andern Seite zugangbar ift, dem ift auf diefer beizukom⸗ 
men. Wie übel würde alfo die Hälfte unferer Gefellfchaft, 
die ed auf ihre Gefahr übernähme, bie andere zu unters 
halten, daran feyn, wenn ihr gerade dad gewiflefte Huͤlfs⸗ 
mittel, die Zuhörer bei Aufmerkfamfeit und guter Laune 
zu erhalten, unterfagt wäre? 

Diefe und andere Gründe wurden mit vieler Wärme 
gegen bie vorgeblichen Freunde ded Natürlichen geltend 
gemacht, aber von dieſen hinwieder mit teiftigen Gegen 
gründen eben fo eifrig beftritten: bis endlich Herr M., 
ein großer Bewunderer ber neueiten Philofophie, ine 
Mittel trat und den Vorfchlag that: wenigftend bie 
Schußgeifter von dem Bann, welchen Nadine über das 
gefammte Geiſter⸗ und Zauberweien ausgefprochen hatte, 
audzunehmen. Die neuefte Philoſophie, verficherte er, 
fey (glei) der alten yplatonifchen und ftoifchen) eine 
erflärte Gönnerin des Wunderbaren und fo weit ent- 
fernt, Oeiftererfcheinungen für etwas Unnatürliches anzu= 
fehen, daß vielmehr, ihr zufolge, die ganze Körperwelt 
nichts als eine bloße Geiftererfcheinung, und eigentlich 
außer den Geijtern gar nichtd der Rede Werthes vorhan⸗ 
ben jey. Er trage alfo darauf an: den Erzählern, ohne 
jich einer ungebüprlichen Einjchränfung ihrer wohl herge- 
brachten Dichterfreiheit anzumaßen, einen fo großen Spiels 
raum, als fie fich felber nehmen wollten, zu geftatten 

und den Gebrauch, den fie vom Wunterbaren a weten 
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gedächten, lediglich ihrer eigenen Befcheidenheit und Klug⸗ 
heit anbeim zu ftelen. — Herr M. zog im Namen ber 
neueften Philoſophie eine fo Ehrfurcht gebietende Stirne 
zu dieſem Vortrag, daß weder Nadine noch fonft Jemand 
das Herz hatte, fich Dagegen aufzulehnen; und fo fchien 
denn auch diefer vorläufige Punkt aufs Reine gebracht 
zu feyn. | 

Die Ordnung, in welcher die Perfonen, die fich zur 
thätigen Rolle in dieſem Gefellfchaftsfpiel erboten hatten, 
einander ablöfen follten, wurde jebt durchs Loos entfchie- 
den und zugleich Die Abrede getroffen, daß man fich fünf- 
tig, fofern nichts anderd dazwifchen käme, alle Abende 
eine Stunde vor Tiſche in der großen Rofenlaube oder 
in Gartenfaale ungeziwungen zufammenfinben wollte: wo 
ed dann jedesmal auf Die gegenwärtige Stimmung der 
Anweſenden anfommen follte, ob man fich auf dieſe oder 
eine andere Art unterhalten wolle. Denn bloß, weil die 
Stunde dazu gefchlagen, und gleichlam zur Frohne, Mähr- 
chen anhören zu müffen, fehlen etwas, das weber ſich 
jelbft noch Andern zuzumuthen fey. 


Eo weit geht in der Handichrift, — welche dem Her- 
außgeber, fehr zierlih auf Belinpapier gefchrieben und 
von etlichen Zeilen mit der Unterfchrift Rofalinde begleitet, 
zugeſchickt und zu beliebigem Gebrauch überlaflen werten — 
ber Vorbericht, Die Handſchrift ſelbſt führt den Tr 
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Das Heramersn von Rofenhain 
und befteht aus ſechs Erzählungen (oder Mährchen, wenn 
man lieber will), womit die Gefelfchaft auf dem Schloffe 
zu Roſenhain an eben fo viel fchönen Sommerabenden, 
von ſechs Verfonen, deren wahre Namen hinter romantiſche 
verftect find, unterhalten wurde. 

Mofern fie nicht einen fehr behenden Geſchwindſchrei⸗ 
ber bei der Hand hatten, fo ift zu vermuthen, baß jebes 
fein Mährchen felbft zu Papier gebracht und ben anbern 
Mitgliedern der Geſellſchaft Abfchrift davon zu nehmen 
erlaubt habe. Indeflen gedachte man anfangs wohl ſchwer⸗ 
ih, aus den anfpruchlofen Zeitfürzungen eines Fleinen 
Kreiſes einander gefallender und daher leicht befriebigter 
Verwandten und Freunde eine Unterhaltung für die Welt 
zu machen. Aber, was in Ähnlichen Fällen fchon öfters 
gefchah, begegnete auch Hier; und, wie es immer bamit 
zugegangen feyn mag, gewiß ift wohl, daß die Handfchrift 
dem Herausgeber nicht zugefchikt wurde, um fie unter 
fieben Siegeln in feinen Schreibtifch einzuferfern. 





Der Abend war fo anmuthig, der Himmel fo heiter, die 
Luft fo mild und balfamifch, und der Anblick des Gartens 
im Sauberlicht des wachfenden Mondes aus den Fenftern 
des Speifefaals fo einladend, daß die Gefellfchaft fich zu einem 
gemeinfchaftlihen Luſtwandel entfhluf Bram vertheilte ſich 
zu zweien und zu dreien, entfernte fi unvermerkt von 
eimander, begegnete fill eben fo unverſehens wieder, verlor 
fih von neuem und fand’ ſich endlich, ohne Abrede, wieder 
vollzählich in der Roſenlaube, die damals eben im! voller 
Blüthe ftand, beifammen. 

In Eurzem gab die laufchende Stilfe, die über der Ge⸗ 
felffchaft zu ſchweben fehlen, das Zeichen, daß man fich zum 
Hören geftimmt fühle, und Nofalinde wurde mit‘ einer To 
fehmeichelnden Ungeduld ihres Verſprechens erinnert, daß 
fie fih der Erfüllung um fo weniger entziehen konnte, da 
fie bereitd zwei oder drei Tage darauf vorbereitet war. Sie 
fing alfo — nachdem fie der jungfraͤulichen Göttin der Scham: 
haftigkeit durch die in ſolchen Fällen gewöhnlichen Entſchul⸗ 
dDigungen, Bitten um Nachſicht und dergleichen, das ſchuldige 
Dpfer gebracht — ihre Erzaͤhlung fölgender Maßen an. 


SBieland, (dmmil, Werke, XIX, 1 


r_ 


MHarciffus und Warciffa, 


Es war an einem Abend, der vieleicht fo fchön war als 
der heutige, als die Periſe Mahadufe, aus der dritten 
Ordnung der weiblihen Schußgeifter, fich auf einer aus ben 
füßeften Düften des Frühlings zufammen geronnenen, leicht: 
fehwebenden Wolke nieder ließ, um einige Augenblide von 
einem langen Flug auszuruhen und die Sorgen, bie ihr 
Gemüth verdüfterten, im Anblid der prächtig untergehenben 
Eonne aufzuldfen. 

Verzeihung, fagte Nadine mit einer Verneigung gegen 
die ganze Gefellfchaft, daß ich die Erzählung gleih anfangs 
unterbredhen muß, um mir einen Heinen Unterricht auszu⸗ 
bitten, was eine Verife ift, und mag ich mir bei der dritten 
Drdnung der weiblihen Schußgeifter zu denken habe? 

Kommen Sie mir zu Hülfe, lieber Wunibald, fagte Ro⸗ 
falinde, fih gegen den jungen P.., ihren Verwandten und 
erklärten Kiebhaber, wenbend; ich muß zu meiner Beſchaͤmung 
geftehen, daß ich auf diefe Frage nicht vorbereitet bin, und 
ih fürdte fehr — 

Fürcten Sie nichts, fiel ihr Wunibald ins Wort; meine 

Senntnig der Innern Verfafung der SGeiternät I mer 
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auch nicht weit her, denn ich habe fie größtentheils nicht 
tiefer ald aus taufend und einer Nacht gefhöpft; aber Na: 
dine wird ſich auch genügen laſſen, wenn ich ihr mit zwei 
Worten Alles fage, was ich felbit Davon weiß: namlich, daß 
unter den Peris oder guten Genien ein Gefchlechtsunter: 
ſchied Statt findet, und daß fie größtentheild Schußgeifter 
der Menſchen und, jenachdem fie entweder ganzen Völkern 
und Ländern oder regierenden Königen und Fürften oder 
andern durch große perfönliche Vorzüge und eine höhere 
Beſtimmung über die gemeinen Menſchenkinder emporragen: 
den Perſonen zu Beſchützern gegeben find, in eben fo viele 
befondre Ordnungen abgetheilt werden. Diefe Peris heißen 
auch Dſchinnen, und das Neich, wo fie zu Haufe find und 
von einem unumſchraͤnkten Monarchen ihres Geifterftammes 
beherrfcht werden, wird Dfeinniftan genannt. Daß fie 
übrigens mit den Clementgeiftern des Grafen Gabalig, den 
Spiphen, Gnomen, Ondinen und Salamandern, nicht zu 
verwechfeln find, will ich nur im Vorbeigehen bemerft 
haben. 

Rofalinde nickte Wunibalden ihren Dank mit einem etwas 
ſchalkhaften Lächeln zu und fuhr fort: Wenn Herr von P. 
nicht durch die alberne Art, wie ich meine Erzählung anfing, 
Gelegenheit befommen hätte, fihb um uns Ale durh Mit: 
tbeilung feiner Kenntniffe in diefem wichtigen Theil der 
Geifterlehre verdient zu machen, fo koͤnnt' ich mir felbft gram 
deßwegen feyn, daß ich — was doch fo leicht geweſen wäre — 
den Anlaß zu biefer Unterbrechung nicht vermieden hohe. 
Denn wozu hatte ih denn nöthig, die Periſen und Vie dXx« 
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Drdnung ind Spiel zu mengen? Brauchte Ih doch nur zu 
fagen:; der Schußgeift Mahaduſa habe fih auf die Wolle 
niedergelaffen, fo war Jedermann zufrieden. Das find wir 
auch jeßt, fagte Frau von P., wenn Sie fo gut ſeyn wollen 
fortzufahren, ehe Jemand in Verfuhung geräth, Sie durch 
eine neue Frage zu unterbrechen. 

Wenn die Nede von Geiftern ift, fagte der Philoſoph M., 
muß man nicht fragen, fondern hören und glauben. Durd 
Tragen kommt man zwar, wie das Sprichwort fagt, nad 
Nom; aber das gilt nur von diefem groben planetarifchen 
Erbflumpen; in der Geifterwelt kommt man durch Fragen 
um fein Haarbreit vorwärts. Alſo wieder auf Ihre duft: 
reihe Abendwolke, zur Schußgeiftin Mahadufe, wenn ich 
bitten darf, mein Fräulein! — Und ich, fagte ber alte Herr 
von P., verfprehe Ihnen für und Ale, Sie follen nicht wie 
der unterbrochen werden. 

Mahadufa hatte kaum einige Minuten von ber Wolke 
Befiß genommen, als Zelolo, ein männlicher Genius ans 
derfelben Ordnung, fie im Vorüberfliegen gewahr wurde. 
Wiewohl fie fich lange nicht gefehen hatten, erkannte er doch 
Mahadufen auf den erftien Blick und ftenerte fogleich. auf 
die Wolke zu, in der Abficht, die alte Bekanntfchaft wieder 
aufzufrifhen. Nach den erften Begrüßungen fragte. Maha⸗ 
dufa, wohin fein Weg ginge? — Wohin mein Amt mic 
ruft, war feine Antwort; ich habe das Unglüd, der Schu: 
geift eines jungen Menfhen zu feyn. 

„Du gibft der Sache ihren rechten Nomen, 3elolo; ich 

weiß auch ein Wort davon zu Iptehen. 


„Zwiſchen dir und mir gefast, Mahadufa, ich glaube 
nicht, daß es in allen Planeten und Kometen, Sonnenwir: 
bein und Milchftraßen des unermeßlichen Weltalls ein ſchnoͤ⸗ 
deres Handwerk gibt, ald das unfrige. Sch begreife nicht, 
was der Geifterfönig für ein Vergnügen daran finden ann, 
ung unter dem vornehmen Titel von Befchüßern zu bloßen 
Zuſchauern und Zeugen der unergründeten Thorheit und 
des ewigen Selbftwiderfpruchs diefer närrifhen Adamskinder 
zu machen. Ja, wenn uns noch erlaubt wäre, als mithan- 
deinde Perfonen im Spiel aufzutreten; wenn wir ihnen in 
unfrer eigenen Geſtalt erfheinen oder eine menfchliche an- 
nehmen dürften, um ihnen zu rathen, wo fie fich nicht zu 
helfen wiflen, fie zu warnen, wenn fie etwas Dummes, und 
zurüdzubalten, wenn fie etwas Schlechtes begehen wollen! 
Aber dürfen wir das? Iſt ung doch beinahe alle geiftige 
Einwirfung auf ihr Gemüth unterfagt; wenn wir ihnen ja 
‚noch einen Gedanken eingeiftern dürfen, fo ift es unter dem 
Beding, ihm eine fo völlige Aehnlichkeit mit ihren eigenen 
zu geben, daß fie ihn aus fich felbft gedacht zu haben glauben 
folen. Was ift die Folge diefes weifen Geſetzes? So oft 
ich meinem Zoͤgling einen wirklich Elugen Gedanken einhauce, 
bin ich fiber, daß er ihn als einen thörichten Einfall, der 
ibm fo von ungefähr angeflogen komme, verlahen wird. 
Ehmals gaben und wenisftens ihre Träume einen großen 
und freien Spielraum; aber auch diefe Befugniß iſt ung 
neuerlich durch fo viele Anhängfel und Einſchraͤnkungen er: 
fhwert und befchnitten worden, daß entweder wir nichts 
Geſcheidtes aus ihren eigenen Träumen zu wahen WITL. 
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oder fie and denen, bie wir ihnen zuſchicken, nicht klug wer: 
den fünnen. 

Nur allzu wahr, fagte Mahadufa: Unſer Dienft, der 
fo ehrenvol fcheint, ift im Grund eine bloße Art, zur Frohne 
müßig zu gehen. Wie oft hab’ ich mich's fchon reuen laffen, 
daß wir aus einem unzeitigen Uebermaß von Mitleiden und 
Großmuth das alte Neich der Feen zerftören balfen, die ung 
ehemals durch ihre unverdroſſene Geſchaͤftigkeit, Boͤſes, und 
ihre unverftändige Art, Gutes zu thun, fo viel zu fchaffen 
machten, daß wir über feine Langeweile zu Flagen hatten. 

„Diele Hülfgquelle ift nun einmal abgegraben ,“ verfegte 
Zelolo. „Das fchale Vergnügen über unfere fich klug dünkenden 
Narren und Kindskoͤpfe zu lächeln, oder das Bißchen Sche- 
denfreude, fie für ihr ewiges ftarrfinnigeds Sträuben und 
Anftreben gegen alle Eingebungen der Vernunft durch bie 
Folgen ihrer eigenen weifen Maßnehmungen geftraft zu fehen, 
ift am Ende Alles, was ung Schußgeiftern dafür wird, daß 
wir dag herrliche Amt übernommen haben, Mohren zu bleichen 
und Waffer miteinem Siebe in ein Faß ohne Boden zu fchöpfen.“ 

„Und fogar diefes fchale Vergnügen,“ fuhr Mahadufa 
fort, „kann ung nur dann werden, wenn wir keinen Antheil 
an unfern Zöglingen nehmen, was bei mir wenigftend ber 
Fall nicht iſt; denn ich liebe den meinigen, und diefe Liebe 
macht mich fo unglüdlich, als Geifter unfrer Art zu feyn 
fähig find.“ 

Belolo. „Darf man fragen, wer dein Zoͤgling iſt?“ 

Mahadufa. „Sie ift dag einzige Kindeineg der vornehmften 
und reichften Häufer in der Hauptitadt des Zandes, über deſen 
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weftlicher Graͤnze wir jeßt fchweben; ein Mädchen, an welches 
die Natur ihre reichften Gaben verfchwendet hat, das fchönfte, 
reizendfte, talentvollfte, das je von der Sonne befchienen 
wurde; geboren mit den herrlichften Anlagen zu allen Tugen— 
den und zu Allem, was ein Weib liebenswürdig machen kann.“ 

Belots. „Und mit allen diefen Vorzügen macht fie dich 
unglädlich, fagft du?” 

Mahadufa. „Weil fie felbft das unfeligfte Gefchöpf ift, das 
ih kenne.“ 

Belolo. „Wie geht das zu?“ 

Mahadufa. „Stelle dir vor, Zelolo, daß die Unglüdliche, 
die Allen Liebe einflößt, nichts liebt und, wie ich beforge, 
nichts mehr lieben kann als fich felbft. Sch pflege fie dep: 
wegen nur meine Narciffa zu nennen, wiewohl ihr wahrer 
Name Heliane if.” 

Belolo. „Ich würde vieleicht unglaublich finden, wag du 
mir fagft, wenn dein Fall nicht von Wort zu Wort auch der 
meinige wäre. Der junge Dagobert, deſſen Schußgeift von 
feiner Geburt an zu ſeyn ich dag Unglüd habe, ohne verhin: 
dern zu können, daß Aufwärterinnen und Aufwärter, Zofen, 
Schranzen, Schmeichleer und Sklaven aller Gattung dem 
Vater, der Mutter und der ganzen Sippfchaft das Werk der 
Natur in ihm, von feinem erften Athemzuge an, hemmen und 
zerftören halfen, Diefer unglüdliche Süngling, der einzige Sohn 
eines der reichften Großen des Landes, wo ich herfomme, ift 
Alles, was du von deiner Narciſſa ſagſt. Wenn je ein Men: 
fhenfind mit der Anlage, ein edler und guter Mann zu 
werden, in die Welt trat, fo ift er eg; aber der ee Mein 


kann, gleich dem Narcifius ber Fabel, nichts lieben als fidh 
felbft, und ich nenne ihn daher, wenn zwifchen mir und 
meinen Frennden die Rede von unfern Schägßlingen tft, nur 
meinen Narciſſus.“ 

Mahadufa cnachdenkend). „Eine fonderbare Uebereinftim: 
mung!” 

Beioto. „Du traueft mir zu, daß ich nichts von dem We⸗ 
nigen, was uns zu thun erlaubt iſt, unverfucht an ihm 
gelaffen habe; aber gegen alle die Mächte, die fih wider feinen 
Verſtand und fein Herz zufammen verfchworen hatten, war 
feine Rettung. Wenn den fcharffinnigften Köpfen aus dem 
ganzen Erdenrund ein ungeheurer Preis ausgeſetzt worden 
wäre, einen Plan zu entwerfen, wie man ed angehen mäfle, 
um aus meinem jungen Fürftenfohn den Erdkoͤnig aller Gecken 
zu bilden, diefer edle Zweck hätte nicht vollftändiger erreicht 
werden koͤnnen, als durch die Erziehung, die er im Palaft 
feines Vaters und in der großen Welt erhielt, in welche 
feine Geburt und feine glänzenden Naturgaben ihm fehr früh 
den freieften Zutritt und die fchmeichelhaftefte Aufnahme ver: 
fchafften. Von feiner Kindheit an beeiferte fich Jedes, ihm 
liebzufofen und aufzuwarten; feine unverftändigften und un⸗ 
biligften Wünfche mußten erfült, feine unartigften Launen 
gefürchtet, feine wunderlichften Grillen auf der Stelle befrie: 
Digt werden. Alles, was er fagte, wurde bewundert, Alles, 
was er that, war recht. Nun, da die Früchte einer folchen 
Ausfaat in üppigfter Fülle ftehen, wehflagen fie, daß ihm nichts 
gefällt, als er felbft, daß er nichts liebt noch achtet, als fich felbft, 
von nichts Ipricht, ald von fich felbit , feinen Kinger vöbret, ale 
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für fich ſelbſt, kurz, fich nicht anders benimmt, als ob er das 
einzige Weſen in der Welt und alles Uebrige bloße Werkzeuge 
feines Vergnügens und Spielwerf für feine Launen wäre.” 

Mahadufa. „Ich glaube die Gefchichte meiner armen Nar: 
ciffa zu hören. Diefe Aehnlichkeit ift fehr fonderbar!“ 

Belolo. „Das Schlimmfte für uns ift indeſſen, daß die 
Zeit immer näher rüdt, wo wir dem König Rechenſchaft von 
unfern Pfleglingen geben müffen; und du wirft ſehen, Mae: 
badufa , daß die Schuld, warum nichts Beſſeres aus ihnen 
geworden ft, zuletzt doch auf ung fißen bleiben wird.“ 

Mahadufa. „Sey ohne Sorge, Zelolo! Ich hoffe ein Mit: 
tel gefunden zu haben, das Alles wieder gut machen fol.” 

Belolo. „Kannft du Wunder thun? Dder, wenn du es 
fönnteft, darfſt du es?“ 

Mahadufa. „Es foll ganz natürlich zugehen. — Rathe doch 
ein wenig! — Es ift das einfachfte Mittel von der Welt.“ 

Beiolo. „Ah! Nun verfteh? ich Dich! — Sie follen zufammen: 
gebracht werden, follen fich fehen, und der Erfolg, hoffft du —“ 

Mahadufa. „Der Erfolg kann nicht fehlen.” 

Belolo. „Aber bedenke, gute Mahadufa, daß ich meinen 
Nareifius bereits mit Allem, was anf dreihundert Meilen 
im Umtreis das Schönfte und Liebenswürdigſte iſt, umgeben 
habe, ohne mehr damit zu gewinnen, als daß er noch ver: 
liebter in fich felbft geworden iſt, als jemals.“ 

Mahadufa. „Das Naͤmliche ift mir mit Narciſſa begegnet. 
Aber das fchredt mich nicht, feitdem ich weiß, daß es einen 
Nareiffus in der Welt gibt. Sie müflen zufammengebrant 
werden, Zelols! Sie find für einander gelhafen, INA 
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Hälften, die ganz in einander paſſen und fich unverſehens 
fo zufammenfhrauben werden, daß du deine Freude baran 
ſehen folft. Niemand als Nurciffus kann meine Narciſſa, 
Keine als Narciſſa kann deinen Narciſſus heilen.“ 

Belolo (ich vor die Stirne ſchlagendd. „Du haft Recht, Ma: 
badufa. Laß dih umarmen für den glüdlichen Einfall! 
Du haft Recht! Wie konnt’ ich fo dumpf ſeyn, das nicht auf 
den erften Blick zu fehen? Aber bei euch Andern iſt ber 
erfte Blid immer der entfcheidende. Laß und nun Feine Seit 
verlieren. Mache du deine Anftalten auf deiner Seite; und 
bevor der Mond fein Gefiht zweimal verändert hat, foll 
mein Narciffus, flimmernd und ftrahlend wie eine Sonne, 
an eurem Hofe aufgegangen feyn.” 

Nach diefer Abrede trennten fih die Schußgeifter wieder, 
vergnügt über ihr unverhofftes Iufammentreffen und unge: 
duldig, ihr Vorhaben aufs fchleunigfte ind Werf zu richten. 


Hier unterbricht der DVerfaffer der Handichrift die Er: 
zählung auf einige Augenblide. 

Wir hätten fehr gewünſcht (fagt er), aber es ftand nicht 
in unferm Vermögen, dieſes Gefprac der beiden Schußgeifter 
für die Xefer fo unterhaltend zu machen, als es für Mofa: 
lindens Zuhörer durch die Anmuth und LKebhaftigkeit ihres 
mündlichen Vortrags war; zumal da fie vermittelft einer 
feltnen Biegfamfeit der Stimme jeder redenden Perfon einen 
befondern, von ihrer eigenen verfchiedenen Ton zu geben 
wußte und fie dadurch fo feit und richtig bezeichnete, Daß 
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fie, um bie Verfonen anzugeben, keinen Namen zu nennen 
brauchte. Da diefer Mangel weder den Augen, noch den 
Ohren unfrer Leſer zu erfeßen ift, fo wollen wir ung auch 
feinen Kummer deßwegen machen und laden fie ein, mit ung 
in die Nofenlaube zuruͤckzukehren und, fo gut als ihre eigene 
Einbildungstraft fie darin unterftüßen will, der ſchoͤnen Er: 
zählerin zuzuhören, die, von der Zufriedenheit ihrer Zu: 
hörer nicht wenig aufgemuntert, in der Gefchichte der beiden 
Selbftliebhaber folgendermaßen fortfuhr. 


— —— — — 


In den meiſten Geſchichten kommt nicht wenig darauf an, 
daß der Ort und die Zeit, wo und wann ſie ſich zugetragen, 
genau angegeben werde. Dieß iſt nun zwar bei der, worin 
ich jeßt befangen bin, keineswegs der Fall; indeflen, da ed 
uns nun einmal unmöglich ift, Perſonen und Begebenheiten 
an feinem Drt und in feiner Zeit zu denken, fo wuͤnſchte ich 
(um ber lngelegenheit, die deutfhe Stadt, wo, und die 
eigentliche Zeit, wann fih meine Gefchichte zutrug, nennen 
zu müſſen, ein für alle Mal zu entgehen), daß wir als etwag 
Ausgemahtes annahmen, fie babe fih vor ziemlich langen 
Fahren zu Trapezunt, am Kaiferhof eines von den Abkoͤmm⸗ 
lingen des weltberühmten Amabig aus Gallien oder des 
fhönen Salaor, feines Bruders, zugetragen; und wenn wir 
folcher Geftalt unfre fo gern zur Unzeit gefchäftige Einbil- 
dungskraft über diefen Punkt eingefchläfert hätten, wünfchte 
ih, daß wir ung weiter nicht darum befümmerten, fondern 
ung begnügten, meinen Helden und meine Heldin Ad inte 


Bürger der Geifterwelt oder geiftige Weltbürger anzufchen, 
mit welchen Alles, was ich von ihnen zu erzählen babe, ber 
SHauptfache nach wenigfteng, fich eben fo wohl an jedem andern 
Ort und zu jeder andern Zeit zugetragen haben könnte. 
Diefes vorausbedungen und zugeftanden (denn Alle hatten 
der Erzählerin ihre Einwilligung lächelnd zugenickt), fahreich 
nun mit frobem Muthe und freiern Armen in meiner Er⸗ 
zäblung fort. 

Sobald Mahadufa nah Trapezunt zurüdgelommen, war 
ihre erfte Sorge, mit guter Art Anftalt zu treffen, baf 
Narciffa:Heliane von dem Dafeyn und dem Charakter des 
fhönen Narciffus:Dagobert fo viel Kundſchaft erhielt, als 
nöthig wear, ihre Aufmerkſamkeit zu erregen. Sie mußte 
(glaubte Mahadufa) Alles, was ihr von feiner entfchiebenen 
Unfähigkeit, in eine andere ald feine eigene Perfon verliebt 
zu ſeyn, zu Ohren käme, nothwendig ale eine Herausforde⸗ 
rung anfeben, die Unwiderftehlichkeit ihrer Melsungen an 
diefem Widerfpenftigen zu bewähren, und die Ungeduld nach 
feiner Ankunft (wovon man in Trapezunt bereits ald von 
einer nahe bevorftehenden Sache ſprach) würde, dachte fie, 
die erfte aller der Semüthsregungen und Leidenfchaften ſeyn, 
welche ihr noch ungebändigtes Herz bearbeiten und für bie 
Liebe empfänglich machen würden. Aber die Yerife, wiewohl 
felbft eine Art von Weib, kannte die Töchter Evens noch 
nicht genug, um alle Seftalten zu kennen, welche ihre Eitel- 
keit anzunehmen fähig ift. 

Narciffa, welche ganz und gar feinen Begriff Davon hatte, 

wie irgend ein Sterblicher bei ihrem Anilis ungertiurt alten, 
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gefchweige ihrem Willen, ihn zu beſiegen, wofern fie diefen. 
Willen hätte, widerftehen könnte, blieb bei Allem, was man- 
ihr von dem folgen Narciſſus fagte, fo gleichgültig, als fie 
bei dem fchalften und unglaublichften Ammenmährchen hätte 
bleiben können, und zeigte .nicht die leifefte Spur weder 
einiger Neugier, feine Bekanntfchaft zu machen, noch eines 
Zweifels, was erfolgen werde, wofern er die ihrige fuchen follte. 

Nareifius hingegen hatte durch Zelolo’3 geheime Veran: 
ftaltung nicht fo bald Nachricht von Helianen erhalten; ale er 
fich unverzüglich anfchiekte, eine Neife von mehreren hundert 
Meilen zu unternehmen, in feiner andern. Abfiht, als die 
hoffaͤhrtige Schöne für ihren Uebermuth zu züchtigen und von 
der Unmöglichkeit, ihm zu widerftehen, durch die. Erfahrung. 
zu überzeugen. Seine Ungeduld, fich felbft diefe Befriedigung 
zu geben, wurde durch ein. Bildniß der fchönen Heliane, 
welches Zelolo ihm in die Hand fpielte, fo fehr erhöht, daß, 
wer ihn nicht. näher kannte, nichts Anderes hätte vermuthen 
koͤnnen, ald diefed Bild habe bewirkt, was man bisher für 
etwas Unmögliches gehalten, und er eile, von der. feurigften 
Liebe beflügelt, fein Herz zu den Füßen feiner Heberwinderin 
zu legen. 

Narciffus erfchien unter feinem gemohnten Namen Dago- 
bert am Hofe von Trapezunt mit einem Glanz, der feinen 
Mitbewerbern auf einmal. den Muth benahm, fih mit ihm 
in einen Wettlampf einzulaffen. Der zuverfihtlihe Stolz, 
womit er fich der allgemeinen Bewunderung, ale eines ihm 
gebührenden Zolles, bemächtigte, wurde gleichwohl durch die 
Artigleit feines: Betragens und die Anmoch , Vie Yied , WAb 
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er that und ſprach, begleitete, fo’fhön gemilbert, daß man 
kaum daran denfen konnte, ihm Anfprüche ftreitig zu machen, 
an welche fo viele blendende Vorzüge ihm ein entichiebenes 
Necht zu geben fchienen; und da er über all dieſes noch einen 
fürftlihen Aufwand machte und der freigebtigfte aller Menfchen 
war, erhielt er allgemeinen Beifall am Hofe von Trapezunt. 
Die Männer felbft fanden es lächerlich, ihn beneiden gu 
wollen, und die Frauen — foll ich’8 fagen? — die Frauen — 
genug, es war feine Dame in Trapezunt, bie Kaiſerin Nicen 
felbft nicht ausgenommen, die nicht entweder ziemlich Sffent- 
liche Anftalten gegen die Freiheit feines Herzens machte oder 
fih nicht wenigftens, in vollem Vertrauen auf die Probhal⸗ 
tigfeit ihrer eignen Tugend, um bad Nergnügen, von ihm 
unterfehieden zu werden, beeiferte. 

Narciffa allein machte die Ausnahme; Narciffa war bie 
einzige, die fih fo betrug, ale ob fie weder Augen für feine 
Voltommenheiten, noch das mindefte Verlangen bätte, von 
ihm bemerkt, gefchweige ausgezeichnet zu werden. Nicht, ale 
wäre fie von feinem erften Anblid nicht eben fo ftark betroffen 
worden, als er von dem ihrigen; aber beide waren ed weniger 
darüber, was fie fahen, ald was fie erwartet hatten unb 
nicht fanden. Narciſſus zweifelte fo wenig daran, daß ber 
erfte Eindrud, den er auf Narciffa zu machen gewiß war, 
enticheidend feyn werde, daß er fich ihr mit einer Miene 
darftellte, welche ihr in der kraftvollen Geifterfprache der 
Angen mit aller nur möglichen Stärke fagte: Zühlft du bie 
Gegenwart deines Ueberwinders? Gibft du nicht jeden Ge⸗ 
danten auf, Ihm einen vergeblihen Biiverkand 1a Wu — 
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Aber Narciffa, die feinen Bli nur zu gut verftand, blißte 
ibm die Antwort in eben derfelben Sprache fo behend ent: 
gegen, daß fie feiner Frage felbft zuvorzueilen fehien: Wie? 
Mir erfühnft du dich, mit folhen Anmaßungen in die Augen 
zu ſehen? du verwirrft dich nicht? dein Blick ftürzt nicht vor 
dem meinigen zu Boden? Eitles Gefhöpf! wie freu’ ich 
mich, daß es in meiner Macht ift, dich zu demüthigen! 
So furz auch die Dauer diefed erften Augengefpräce 
war, fo fchien es doch entfcheidend zu ſeyn und auf beide 
einerlei Wirkung zu thun. Ohne einander auszumweichen und 
(was fich von felbft verfteht) ohne fich jemals von der Linie 
der feinften Anftändigfeit, auf ihrer Seite, und der ritter- 
lichen Salanterie, auf der feinigen, nur ein Haar breit zu 
entfernen, benahmen fich beide fo gleichgültig, fo abfichtelog, 
fo froftfalt gegen einander, daß fie fih in der Nechenfchaft, 
fo jedes fich felber darüber gab, beinahe nothwendig irren 
mußten. Narciffa, der allgemeinen Huldigung aller Herzen 
fo gewohnt ald des Athemholens, glaubte den Prinzen, der 
ihren Neizen fo offenbar Troß bot, viel zu tief zu verachten, 
um fih durch feine Gleichgültigfeit beleidigt zu finden, und 
verdoppelte gleichwohl, ohne fih recht bewußt zu ſeyn, in 
welcher Abfiht, Alles, was die Kunft vermochte, den Zauber 
ihrer Neize unmwiderftehlih zu machen. Narciffus hingegen, 
der ihre Kälte für eine Wirkung ihrer fchwer beleidigten 
Eitelleit, im Grund aber für bloße DVerftellung hielt, zwei: 
felte nicht, daß er nur einige Tage ftandhaft auszuhalten 
brauche, um fie ein gutes Theil gefchmeidiger zu finden. 
Aber darin hatte er falfch gerechnet, Nora wurte , \6 
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dauchte ihm, mit jedem Tage liebenswürdiger und — kälter; 
er felbft hingegen bildete fich zuweilen ein, er fühle eine 
Art von Ahnung in fih, Daß fie ihm gefährlicher werben 
fönnte, als fein Stolz fich geftehen wollte. Ob diefe Ahnung 
vielleicht ein Wert Zelolo’d war, kann ich nicht ſagen; genug, 
fie erfchredte ihn, und er glaubte nicht genug Vorſichts⸗ 
anftalten dagegen machen zu können. Er warf fih in einen 
Strudel von Zerftreuungen aller Gattung, vernachläfligte 
Narciffen bis an die Graͤnze der Unhöflichkeit, fchien fi, in 
Hoffnung ihre Eitelkeit zu kraͤnken, bald um diefe, balb um 
jene Dame zu bewerben, die einigen Anfpruch an eine foldhe 
Auszeichnung machen konnte, Fury, verfuchte Alles, was ein 
Liebhaber feiner felbit in einem ſolchen Fall verfuchen kann, 
um feinem Stolze den Triumph zu verfchaffen, den ihm ber 
Stolz einer nicht weniger im fich felbft verliebten Schönen 
vorenthielt. Aber Narciffa, es fen nun, weil fie wirklich 
nichts für ihn fühlte oder ihm nicht eher genug gedemüthigt 
zu haben glaubte, ale big er fih ihr auf Gnad und Un: 
gnade gefangen geben müßte, beharrte bei ihrem wirklichen 
oder angenommenen Kaltfinn mit einer fo freien umb 
ruhigen Unbefangenheit, daß Narciffus, durch den fchlech- 
ten Erfolg feiner Maßnehmungen in eine ihm ganz unge: 
wohnte Merlegenheit gefest, mehr als einmal in. Ver: 
fuchung gerieth, den großen Zauberer Arkelaus um Beiftanb 
anzurufen, wenn er nur gewußt hätte, wo er anzutref: 
fen wäre. 

Des Wahre indeffen — was er aber freilich (aus einer 
Urfache, bie in unfern Tagen \hwerlih Start God uime 
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Hülfe des befagten Zauberer unmöglich wilfen fonnte — 
war, daß die fchöne Narciſſa, bei aller ihrer Kälte und an- 
fcheinenden Unaufmerkſamkeit, fih mehr, als fie felbft gewahr 
zu werden fehlen, mit ihm befchäftigte. Hermeline, die ver: 
trautefte ihrer Dienerinnen, hätte ihm viel davon erzählen 
fönnen, wenn fie nicht zugleich die treuefte, verfchwiegenfte 
und unbeftehlichfte aller Zofen im ganzen trapezuntifcheh 
Kaiferreich gewefen wäre. "Hermeline war in der ‘Chat die 
einzige Perfon in der Welt, mit welcher Heliane von dem 
Prinzen Dagobert fprach; aber mit ihr ſprach fie auch von 
nichts Anderem. SHermeline hörte zwar fein Wort aus dem 
Mund ihrer Gebieterin, woraus fie berechtigt gewefen wäre, 
zu fchließen, daß er ihr mehr als der gleichgültigfte aller 
Menfchen fey: aber fie ſprach doch von ihm, fie lachte, fcherzte 
und fpottete über ihn, erfundigte fih nach Allem, was er 
that und nicht that, und Hermeline erhielt fogar den Auf: 
trag, feinen vertrauteften, aber nicht fo unbeftechlichen Kammer: 
diener durch ihre Nichte, die feine Geliebte war, über die 
geringften Umftände feines täglichen und nächtlichen Lebens 
auszuholen. Aus welhem Allem Hermeline, ohne fich dag 
Mindefte gegen ihre Dame merken zu laffen, den Schluß 
308: daß fie im Grunde doch wohl einigen Antheil an dem 
Prinzen Dagobert nehmen könnte, 

So ftanden die Sachen zwifchen Narciffus und Nareiffe, 
als die Schußgeifter Zelolo und Mahadufa, welche diefe Zeit 
ber Alles feinen eigenen Gang gehen ließen und, nach ihrer 
Gewohnheit, bloße Zufchauer dabei abgegeben hatten, ſich 
wieder zufammenfanden, um einander ihre Berbahtuamen 

SPleland, (dmmil, Werte, XIX, 2 
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mitzntheilen und gemeinfchaftlich zu überlegen, was etwa 
zu thun feyn möchte. 

Dein Mittel, Mahadufa, fagte Zelolo, wovon wir und 
beide fo viel verfprochen hatten, fcheint nicht anfchlagen zu 
wollen. 

Wie f0? fragte die Perife. 

„Die Sache zeugt von fi felbit. Unfre beiden Narciffen 
find noch fo weit aus einander And fo verliebt in fich felbft, 
als jemals.” 

Das ſollt' ich nicht meinen; oder wie fteht es mit beinem 
Prinzen? 

„Ich muß bekennen, er fcheint wohl allmählich ein wenig 
mürbe zu werden. Er hat Augenblide, wo er ganz nahe 
daran ift, fich felbft zu geftehen, daB es ihm nicht möglich 
feyn werde, die unfichtbare Kette, an die fie ihn gelegt hat, 
zu zerreißen, wie übel fih auch fein Stolz gegen ein foldhes 
Seftändniß geberdet. Aber dieſes Geftändniß ihr zu thun, 
folange fie ihn fo fchnöde behandelt, wie bisher? — Nimmer: 
mehr! Cher thut er den Sprung vom lenufadifchen Felſen, 
eh' er ſich ſo tief erniedriget.“ 

Auch hat er dieß nicht noͤthig, Zelolo. Alles mäßte mich 
täufchen, oder die Liebe hat ihr Netz um beide Widerfpenftige 
geworfen, und Narciffa ift fo gut darin gefangen, ale er. 

„Was haft du für Urfachen, dieß zu glauben?“ 

Sehr bedeutende. Sie befhäftist fih alle Tage mehr in 
ihren Gedanfen mit ihm; ia, es ift fchon fo weit gekommen, 
daß er der einzige Gegenftand iſt, der ihre Phantafle be 
berrſcht, und auf ben ſich Alles bericht, was ke denkt und 
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tut. Für ihn umgibt fie fih mit allem Glanz und Schimmer, 
den die Kunft der Natur leihen kann; feinetwegen wünfcht 
fie ſich noch fhöner, wenn's möglich wäre, machen zu können, 
als fie iſt; feinetwegen erfcheint fie überall, wo fie ihn zu 
finden hofft — 

„Mm ihn durch die kältefte Verachtung zum Wahnfinn zu 
treiben!“ 

Wenn dieß auch wäre, fo bedenfe die Abficht, warum fie 
es thut. Welchen andern Zweck kann fie Dabei haben, ale 
fein Herz mit Gewalt zur Uebergabe zu zwingen, da es ſich 
in Güte nicht ergeben will? Faͤngt fie nicht fchon an, fobald 
fie ſich wieder allein fühlt, ihre Laune an Allem augzulaffen, 
was fie unter die Hände befommt? Muß fie fih nicht fogar 
in Gefellfchaft die äußerfte Gewalt anthun, um ihren Un: 
muth über fein Betragen gegen fie zu verbergen, wiewohl 
es fo hoͤflich iſt, als eine gleichgältige Perfon nur immer 
verlangen kann? Ich fchwöre dir, Selolo, fie bat Augenblide, 
wo fie ſich in eine Tigerin verwandeln möchte, um mit 
Zaͤhnen und Klauen über ihn herzufallen. 

Wenn dieß, fagte Zelolo lachend, ein Zeichen feyn Toll, 
daß fie ihn zu lieben anfängt, fo gefteh? ich, daß ich von der 
Liebe diefer Evenstöcter keinen Begriff habe. 

Das möchte wohl wirklich der Fall bei dir ſeyn, Zelolo. 
Indeſſen behaupte ich auch nicht, daß fie ihn bereits liebe. 
Alles, was ih für den Anfang wünfchte, war bloß, daß 
Narciſſus ihr nicht gleichgültig ſeyn möchte. Von dem 
Augendid an, da fie ihm zu zürnen anfing, ihn zu 
baften, zu verabfcheuen glaubte, war ich ruhig, Wad nd W 
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bedaure, ift nur, daß diefe Leidenfchaften noch zu vorüber: 
raufchend find. 

„Sch beforge fehr, Narciffug wird fih an einer Liebe, bie 
dem Haß fo ähnlich fieht, nicht genügen laffen.” 

Diep ift feine und deine Sache, Belolo; febt zu, wie ihr 
es weiter bei ihr bringen koͤnnt! 

„Ernſthaft zu reden, Mahadufa, ich kenne Feine Liebe, 
als die ſich auf gegenfeitige Hochfhäkung gründet, und feine 
andere kann unire Schüßlinge von der Krankheit, nichte ale 
fich felbft zu lieben, heilen. Alles, was in beider Gemuͤthe, 
feitdem fie fich gefehen haben, vorging, iſt weiter nichts, als 
die bittere Frucht diefer Franken Selbftliebe: wie koͤnnte fie 
die glüdliche MWeränderung bewirken helfen, die wir beab⸗ 
fihtigen ? 

Die Leidenfchaften der Menfhen, verfeßte die Periſe, 
fheinen mit ihrer Seele das zu ſeyn, was die Fieber ihrem 
Körper. Die Natur fucht fih, durch diefe ftürmifchen Be: 
wegungen, eines zufälligen, aber befchwerlichen Uebels zu 
entledigen, und es gelingt ihr meiftens, wo nicht allemal, 
wenn Geele oder Körper noch jung, Erdftig und in ihren 
wefentlihen Xebendwerkzeugen noch unverdorben find. Da 
dDieß der Fall bei unfern Schüßlingen ift, fo habe ich gute 
Hoffnung, daß fie auf diefem Wege genefen werden. Sie 
fonnten ſich nicht ſehen, ohne einander zu gefallen und fidh 
gegenfeitig anzuziehen. Aber die Forderungen der über: 
fpannten Selbftgefälligleit fingen den eleftrifchen Kunfen auf, _ 
getäufchte Erwartungen, gefränfter Stolz, Ungeduld über 
ungewohnten Widerfiand mußten endlich in diele audlenden- 
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Leidenfchaften ausbrechen, welche, da fie ein bloßes Mißver- 
ftändnig zur Nahrung haben, von Feiner langern Dauer 
ſeyn können, ale das Mißverftändniß felbft. 

Du meinft alfo, fagte Zelolo, Alles müßte gut werden, 
wenn Narciffa und Narciffus müßten, daß fie, allem widrigen 
Anfchein zu Troß, eine ftarfe Neigung haben, einander zu 
lieben? Aber wie follen fie fih davon. überzeugen, folange 
die unfinnigen Forderungen der Cigenliebe fogar die Kloße 
Annäherung zwifchen ihnen unmöglich machen? 

Sch begreife fehr wohl, erwiederte Mahadufa, wie dieß 
moͤglich ift; aber ich geftehe, es wird Zeit erfordern, wofern 
ihnen nicht äußere Umftände zu Hülfe fommen. 

Sollten wir nichts thun können, fagte Zelolo, um un: 
vermerkt ſolche Umftände zu veranlaffen, ohne daß wir darum 
ihrer Freiheit zu nahe treten müßten, was ung, wie du 
weißt, durch ein unverbrüdliches Geſetz verboten ift? 

Mir fhwebt fo etwas vor, Zelolo, und es foll dir mit- 
getheilt werden, fobald ich felbft darüber im Klaren bin. 

Hiemit trennten fich die beiden Geiſter abermal, und ich 
fehre wieder zu meinen Selbftliebhabern zurüd. Ä 

Narciffa war, ihren zu hoch gefpannten Stolz (dem fie 
freilich für bloßes Zartgefühl hielt) abgerechnet, ein edles, 
gutartiges und im jeder Betrachtung höchft liebenswürdiges 
Weſen. Die Fehler ihrer Erziehung hatten die fchönen An⸗ 
lagen der Natur in ihr wohl aufhalten und entftellen, aber 
nicht zerftören koͤnnen, und felbft die Befchaffenheit ihrer 
Cigenliebe bewies, daß fie der edelften Art von Küche Kain 
/ev. Denn fie hatte fih von der eriten Jugend on wait Eier 
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um alle die Eigenfchaften und Vorzüge beworben, wodurch 
man wirklich liebenswürdig wird. Der Wunfch, Tiebeng: 
würdig zu ſeyn, Tchließt den Wunfch, geliebt zu werben, in 
fih; und ich wenigftens (fagte die Erzäblerin diefer Ge: 
fhichte) begreife nicht, wie man geliebt zu werden wuͤnſchen 
könne, ohne der Gegenliebe fähig zu feyn. Eine unmäßige 
Eigenliebe, die Frucht einer unverftändigen Erziehung, mit 
einem gerechten, aber zu hoch getriebenen Stolz verbunden, 
batten ihr, bis zur Zeit ihrer Bekanntſchaft mit Dagobert, 
den allerdings fcheinbaren Ruf, daß fie nichts als fih felbft 
lieben könne, zugezogen; aber worauf hätte Mahadufa die 
Hoffnung, fie von diefer Krankheit durch Liebe heilen zu 
fönnen, gründen wollen, wenn es nicht auf die Gewißheit 
war, daß der Keim einer edlern Liebe in ihrem Bufen liege? 
Diefen Keim hatte Dagobert zuerft belebt; und wie viele 
feindfelige Mächte fich auch gegen die fchwachen Xebensanfänge 
ihrer Liebe verfchworen hatten, fie lebte fort; fie nahm un: 
merflih zu und wurde, in der That, dur die Leiden: 
fhaften felbft, die ihr den Tod zu drauen fchienen, nur 
immer mehr entwidelt, genaͤhrt und geftärkt. Diefe Leiben- 
fhaften waren namlich nicht fo gar tigerartig, ald Mahadufa 
(die fih, nach der Genien Weife, zuweilen ftärfer ausdrüdte, 
ale nöthig war) und vieleicht glauben machte. Narciffa war 
im Gegentheil von fanfter und fröhlicher Sinnesart, und 
wenn ja (was ihr felten begegnete) ein zornartiger Stoff in 
ihrem Gemäth aufbraufete, fo ließ fie immer die erfte Be: 
wegung an irgend einem zwar uniuldigen , aber wentgteng 
gefühllofen Dinge aus, und fopleih \egte Ah ter Sure, 
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und das unbedeutende Opfer fühnte fie wieder mit der ganzen 
Welt aus. So viele Urfache fie auch zu haben glaubte, auf 
Dagoberten ungehalten zu fepn, fo ift Doch mehr als wahr: 
fcheinlich,, daB dieſer Unmuth, wenn er auch zuweilen in ein 
fhnell vorüberraufchended Ungemwitter ausbrach, doch, unter 
gewiffen Vorausfeßungen, immer bereit war, fich in Liebe 
zu verwandeln. In der That überrafchte fie fih nicht felten 
in einer fanft ſchwermuͤthigen, fich felbft vergeffenden Tran: 
merei, wo ihre Seele mit ſtillem Wohlgefallen an feinem 
Bilde hing; und wenn ed (wie die Perife fagte) Augenblicke 
gab, wo fie ihn hatte zerreißen mögen, fo gab es deren noch 
mehr, wo fie, wäre er gekommen und hätte fih ihr zu Füßen 
geworfen und mit zwei großen Tropfen in feinen fchönen 
Augen um Verzeihung zu ihr aufgeblickt, fich fähig gefühlt 
hätte, ihm ihre Hand zum Unterpfand der Verſoͤhnung hin- 
zureihen. Die Stunden, worin fie fih in diefer Stimmung 
befand, famen immer öfter, fo daß ihre Phantafie endlich 
Ernſt aus der Sache machte und ihr in einem lebhaften 
und wohlzufammenhängenden Morgentraum jenen geheimen 
Wunſch ihres Herzend als etwas wirklich Gefchehenes dar: 
ftellte. Ob die Schungeifter bei diefem an fih wenig be: 
deutenden, aber ihren Abfichten fehr beförderlichen Ereigniß 
gefchäftig geweſen oder nicht, laßt fich nicht mit Gemwißheit 
fagen; doch könnte das erftere um fo eher vermuthet werden, 
weil Narciſſus, von ähnlichen Träumen angereist, fih mehr 
als einmal fo mächtig verfucht fühlte, fie wahr zu machen, 
daß es wirklich geſchehen wäre, wenn fein Stolz, hinter die 
Furcht, ihr einen gar zu großen Tewwye ker I 8 
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verfchaffen, verftedt, ihn nicht noch mächtiger zurüdgehalten 
hätte. 

Um diefe Zeit ereignete fich etwas, wovon zu erwarten 
war, daß das bisher fo zweideutige und ſchwankende 
Verhaͤltniß unfrer beiden Liebenden (wenn ich” fie anders 
fo nennen kann) aufs Meine dadurch gebracht werden 
koͤnnte. 

Der Kaiſer von Trapezunt hatte zur Verherrlichung eines 
Beſuchs, womit er von feinem Großoheim, dem Kaiſer Eſplan⸗ 
dian von Sonftantinopel, beehrt wurde, ritterliche Kampfipiele 
ausgefchrieben, wozu alle namhafte Ritter in der Chriftenheit 
und im Heidenlande eingeladen wurden. Trapezunt war 
noch nie fo lebhaft und glänzend geweſen, als während 
der Fefte, die bei diefer Gelegenheit gegeben wurden; der 
Hof und die Stadt wimmelten von mannhaften Rittern und 
fhönen Damen; aber ein Paar, dad Dagoberten und Helia: 
nen den Vorzug hätte jtreitig machen können, ward nicht 
gefunden. Jeder Höfling geftand, fo laut man wollte, daß, 
nächft den beiden Kaiferinnen und ihren Töchtern, Enkelin⸗ 
nen und Bafen, — jeder Ritter, daß, nächft der Dame feines 
Herzens, Heliane über alle andere wie der Vollmond über 
die Sterne hervorglänze; die Damen hingegen — geftanden 
zwar auch, aber jede nur fich felbft, daß Dagobert ohne Aus: 
nahme der fchönfte, mannhaftefte und liebenswärdigfte aller 
Nitter ſey. Was Helianen betrifft, fo hatte fie alle Urfache, 
mit dem allgemeinen und unzweideutigen Beifall vorlieb zu 
nehmen, den die Frauen ihr dadurch ertheilten, daß fie — 
sar nichts von ihr fagten. 
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Da eine Beichreibung der befagten Kefte und Spiele aus 
irgend einem der fünfzig Diden Bände des Amadis aus Gallien 
und feiner Sippfchaft zu borgen und meine zufälligen Zuhörer 
damit zu belangmweiligen,, etwas ganz Unverantwortliches wäre, 
fo begnüge ich mich zu fagen: daß für die verfchiedenen 
Gattungen ritterlicher Spiele, wobei mehr als hundert Nit- 
ter auf dem Plan erfhienen, auch verfchiedene Preife aus: 
gefeßt waren; daß Narciffa von den Kaiferinnen ernannt wor: 
den war, den Dank, den der Sieger im Lanzenftechen da- 
von tragen follte, auszutheilen, und Daß fie, bei einer fo 
feierlihen Gelegenheit, nichts vergeffen hatte, was den 
natürlichen Glanz ihrer majeftätifhen Schönheit bie zum 
Verblenden erhöhen konnte. 

Dagdbert, welcher ihr (im Vorbeigehen gefagt) feit eini- 
gen Tagen mit einer ihm ungewöhnlichen zarten Ehrerbie: 
tung begegnete, die ihr nicht unbemerkt bleiben fonnte, er: 
fhien vor den Schranken in einer Rüftung von weißem 
Schmelz mit Gold eingelegt; auf feinem bellgeglätteten fil: 
bernen Schilde waren in goldnen Buchftaben die Worte 
„für die Ungenannte” zu lefen, und ein Herold forderte in 
feinem Namen alle diejenigen heraus, welche nicht befennen 
wollten, daß diefe ungenannte Beherrfcherin feines Herzens 
die Schönfte aller Schönen fey. Dreißig junge Ritter, von 
welchen jeder unter den gegenwärtigen rauen oder Jung: 
frauen eine Gebieterin hatte, deren erklärter Dienftimann er 
zu ſeyn ftols war, fanden fich durch diefen Aufruf heraus: 
gefordert, und Dagobert-Narciffus hatte alfo feine andre Wahl, 
als entweder dreißig wadere Ritter einen nach dem andern aus 
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dem Sattel zu heben oder als ein windiger Prahler von 
mehr als hundert taufend Zufchauern mit Schimpf und Spott 
aus der Nennbahn hinaugsgelacht zu werden. Das Wageftäd 
wär? eines Paladins von Karl dem Großen würdig gewefen; 
und wiewohl er die Wünfche aller Zufchauer, welche gewoͤhn⸗ 
lich den Verwegenften begünftigen, auf feiner Seite hatte, 
fo waren doch Wenige, die fih auf ihn zu wetten getranten, 
und das Herzklopfen der Frauen und Jungfrauen nahm mit 
jeder neuen Lanze, die er brach, überhband. Indeſſen, fey 
es nun, daß feine eigene Stärfe und Gewandtheit Alles 
that, oder daß unfichtbare Arme die feinigen ftdrften, genng, 
er hatte bereits neun und zwanzig Gegenfämpfer zur Erbe 
geworfen, und ed war nur noch einer, aber feinem Anfehen 
nach der furchtbarfte von allen, übrig, der ihm den Preis 
für neun und zwanzig Siege durch einen einzigen zu ent: 
reißen drohte. 

Nareiffa, wiewohl durch die Ungemwißheit, ob fie felbft oder 
eine Andere die Ungenannte fen, nicht wenig beleidigt, konnte 
fih doch nicht erwehren, einen wärmern Antheil, als fie fi 
felbft gern geftehen wollte, an demjenigen zu nehmen, ber 
das Feld gegen Alle, die es mit ihm aufnahmen, fo ritterlich 
bisher behauptet hatte; und man wollte beobachtet haben, 
daß eine glühende Nöthe fich plößlich über ihr Geſicht und 
ihren Bufen ergoß, als der fchöne Dagobert auch den Dreißig⸗ 
ften, unfanfter als alle Vorige, zu Boden legte und nun 
allein mit emporgehobener Lanze in den Schranken fand, 
fih umfehend, ob noch Jemand Luft habe, ihm die wohl 
erworbene Krone ftreitig zu machen. 
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Aber wie groß war feine Beftürzung und Helianeng Er: 
ftaunen, als ein gewaltiger Ritter in einer ganz goldnen, 
über und über von Edelſteinen blißenden Rüftung in die 
Schranken ritt und ihn aufforderte, entweder die ungenannte 
Dame feines Herzens zu nennen oder zu geftehen, daß fie 
mit der fchönen SHeliane in feine Vergleihung kommen 
könne. 
Sedermann wurde gewahr, daß der Prinz durch diefe 
Aufforderung in Verlegenheit gerieth und eine gute- Weile 
unentfchloffen ftand, die Augen bald auf das Prachtgerüfte 
heftend, wo Narciffa, als Austheilerin des Danks, zu den 
Füßen der beiden SKaiferinnen faß; bald einen grimmvollen 
Blick auf den unbelannten Ritter fchießend, der mit großer 
Gelafienheit erwartete, wozu fich der weiße Ritter entichließen 
würde. Soll ih mir, dachte Narciſſus, von einem Neben: 
buhler, wie es fcheint, den Namen meiner Ungenannten 
abtroßen laffen? Kann ich es mit Ehre? Dder ift es vielleicht 
Heliane felbft, die mir diefen Beichwerlichen über den Hals 
gefhidt hat? Erfläre ich mich, wenn ich mit ihm kaͤmpfe, 
nicht Öffentlich gegen fie, und tft nicht die Belohnung meines 
Sieges über die dreißig verloren, ich mag überwinden oder 
überwunden werden? 

Diefe Gedanken fuhren wie Bliße durch feinen Kopf; aber 
er hatte Feine Zeit, fich lange zu bedenken. Sch nehme, 
fprah er, fo laut, daß es alle Welt hören konnte, zu dem 
Unbefannten, ich nehme deine Ausforderung unter der Be: 
dingung an, daß ih, wenn ich dich aus dem Sattel werfe, 
den Namen meiner Ungenannten ihr felbft nennen will; 
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ftre@ft du mich aber zu Boden, fo foll ihn weder ein Sterb: 
licher noch ein Gott aus meinem Bufen reißen. 

Nach diefer Erklärung, die der Fremde fich gefallen ließ, 
nahmen beide ihren Stand und fprengten mit eingelegten 
Lanzen gegen einander. Die Langen brachen, aber die Ritter 
blieben feft im Sattel, und nahdem fie fih frifche Lanzen 
geben laffen, rennten fie zum zweiten Mal. Die Lanzen 
zerfplitterten abermals, und Dagobert erhielt fih mit der 
böchiten Anftrengung noch kaum im Steigbügel: aber beim 
dritten Ritt raffte er Alles, was ihm von Kraft noch übrig 
war, zufammen und hob feinen Gegner fo gewaltig aus 
dem Sattel, daß er über zwanzig Schritte weit hinausflog 
und dem Anfehen nach einen fehr gefährlihen Kal gethan 
haben mußte. Dagobert fprang von feinem Noß, um dem 
Gefallenen zu Hülfe zu eilen; aber diefer hatte fih ſchon 
wieder, fo leicht als ob ihm nichts gefchehen wäre, in den 
Sattel eines andern für ihn bereit ftehenden Pferdes ge⸗ 
(hwungen, ritt in vollem Sprung aus den Schranfen und 
ließ fih nicht wieder fehen. - 

Ein jauchzendes Siegesgefchrei des unzähligen Volks, dad 
fih Kopf an Kopf um die Schranfen ber drängte, begleitete 
nun den von feinem Abenteuer noch verwirrten Sieger zu 
den Füßen der fhönen, nicht weniger betroffenen Narciffa 
Heliane, die, in einer feltfamen Schwebe zwifhen ihrem 
Stolz und ihrem Herzen, nicht Zeit hatte, zum Entſchluß 
zu fommen, ob fie ihm Kaltfinn oder Theilnahme in ihren 
Augen zeigen follte. Vermuthlich würde das Herz die Ober: 
band behalten haben, wenn fie nicht in dem Blide, womit - 
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der Prinz, indem er fih vor ihr aufs rechte Knie niederließ, 
ihre Augen bis auf den Grund zu durchforfhen fchien, den 
Triumph eines feiner Sache ſchon gewiffen Siegers zu fehen 
geglaubt hätte. Darf ich mir fchmeicheln, fagte er, daß die 
fhöne Heliane feinen Augenblick zweifelte, wer die Unge: 
nannte fey, die allein mich in ein und dreißig Kämpfen zum 
Steger machen fonnte? 

Empfanget, edler Ritter, antwortete Narciſſa, indem fie 
ihm den Danf (eine aus goldnen Xorbeerblättern zierlich ge: 
wundne und mit Perlenfchnüren durchflochtene Krone) auf: 
feste, mit meinem Slüdwunfch den Preis Eurer Tapferkeit 
und trauet mir fo vielBefcheidenheit zu, ein Geheimniß, wofür 
Ihr fo viel wagtet, weder errathen noch erforfchen zu wollen. 

Sie fagte dieß mit einem Blick und einem Lächeln, die 
ihren Worten mehr als die Hälfte von ihrer Bitterkeit be- 
nehmen follten: aber auf den folgen Narciſſus wirfte beides 
das Gegentheil; der fanfte Bli und das holde Kacheln 
fhienen ihm die Verachtung noch durh Hohn zu fehärfen. 
Er raffte fih Haftig auf, warf einen Blick, der bloß zürnen 
folte, aber feinen Schmerz nicht verhehlen fonnte, auf Nar: 
ciffen und entfernte fih von ihr mit einer tiefen Verbeugung, 
wie einer, der nicht wieder zu kommen gefonnen ift. 

Daß übrigens von dem goldnen Nitter, den Niemand 
fennen wollte, und von feinem eben fo plöglichen Erfcheinen 
als Verfhwinden bei Hof und in der Stadt etliche Tage 
lang viel geſprochen, vermuthet und geftritten wurde, ift 
leicht zu errathen. Da man aber: immer weniger von der 
Sache begriff, je mehr man fie auf alle Seiten kehrte, fo 
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blieb die allgemeine Meinung endlich bei der Vorausſetzung 
fiehen, e8 fei ein von Helianen angeftellter Handel gemwefen, 
um dem Prinzen eine Erflärung abzundthigen, zu welcher 
er aus Urfachen, die er felbft am beften wiſſen müffe, fi 
nicht entfchließen zu koͤnnen fcheine. 

Sobald unfre Selbftliebhaber fih wieder allein fahen, 
fand fih, daß fie mit ihrem geliebten Selbft noch weniger 
zufrieden waren, ale eines mit dem andern. Dagobert machte 
fih Vorwürfe, daß er, anftatt Helianen öffentlich für feine 
Dame zu erklären, es darauf habe anfoınmen laffen, ob fie 
fih in der Ungenannten erfennen werde; und wie fehr er 
fih auch durch ihre unbezwingbare Gleichgültigfeit beleidigt 
fühlte, fo waren doch die Augenblide die bäufigften, worin 
er fie entfchuldigte, ia fogar rechtfertigte, und gegen ſich ſelbſt 
behauptete, fie babe fih ohne Verlegung alles Zartgefühle 
nicht anders benehmen koͤnnen. Narciffa hingegen zürnte 
über fich felbft, daß fie feine Erklärung bei Empfang bes 
Preifes in einem Ton beantwortet hatte, der, wofern er fie 
wirklich liebte, fein Herz empfindlich fränfen und, falld bie 
Liebe feinen Stolz noch nicht völlig überwältigt hatte, für 
eine förmliche Abweifung aufgenommen werden mußte. Beide 
glaubten alfo einander eine Art von Genugthuung fchuldig 
zu feyn; nur war die Schwierigfeit, wie dieß gefchehen koͤnne, 
ohne vielleicht einen Schritt zu viel zu thun und dag, was 
jedes fich felbft fchuldig zu feyn glaubte, auf ein ungewiſſes 
Spiel zu feßen. 

Diefe Bedenklichfeiten eines übertriebenen Zartgefühle ga⸗ 
ben ihrem gegenfeitigen Betragen eine Miene von zwangvoller 
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Unfhlüffigkeit zwifchen Annäherung und Zurüdhaltung. Sie 
beobachteten einander mit einer Art von mißtrauifcher 
Theilnahme, welcher fein Blick, feine noch fo leife vorüber: 
gebende Veränderung der Geſichtszuͤge entwifchte, die aber 
immer geneigt war, etwas Zweideutiges zu fehen, und immer 
zweifelhaft, von welcher Seite fie es nehmen folte. Das 
Peinliche eines folhen Verhaͤltniſſes brachte fie nicht felten 
in einem Anfall von Ungeduld zum Entfhluß, es gänzlich 
abzubrehen; aber bei jedem Verſuch überzeugten fie fi 
ftärker von der Unmöglichfeit der Ausführung. Siegen oder 
Sterben fchien jeßt Beider Wahlfpruch zu ſeyn, und wer 
kann fagen, wie lange diefe feltfame Art, die Liebe wie einen 
Zweikampf auf Leben und Tod zu behandeln, noch hätte 
dauern, und welche Kolgen fie wenigfteng für die zärter ge: 
baute Heliane hätte haben können, wenn ihr Verhaͤltniß 
nicht durch eine zufällige Begebenheit eine andere Wendung 
befommen hätte. | 

Nicht lange nachdem in Trapezunt Alles wieder feinen 
gewöhnlichen Gang zu gehen begonnen hatte, traf ein Frem- 
ber dafelbft ein, der in kurzer Zeit die allgemeine Aufmert: 
famfeit auf fih 309. Er kam, feinem Vorgeben nad, aus 
einem fo weit entfernten Lande, daß deffen Name fehwerlich 
jemald zu Trapezunt gehört worden war; und weil fein 
eigener etwas ſchwer auszuſprechen fep, fagte er, fo habe er 
ihn ing Griechifche überfegt und nenne fi dermalen So: 
phranor, fo wie feine ihn begleitende Schwefter Euphrafia. 
Da fie fih einige Zeit zu Trapezunt aufzuhalten und auf 
einem ziemlich großen Fuß zu leben gefonnen waren, To 
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miethete Sophranor einen ber fchönften Palaͤſte der Stadt, 
nahm zu dem Gefolge, fo er mitgebracht, noch eine Menge 
Hausbediente aller Arten an und richtete fih in Allem fo 
ein, ald ob er immer da zu bleiben gedäcte. 

Beide, Sophranor und feine Schwefter, hatten in Geftalt 
und Anftand etwas zugleich Anziehendes und Ehrfurcht Ges 
bietendes; und da fie ein präctiges Haus machten und 
(was in ihrem Falle dag Wefentlichfte ift) Alles baar und ohne 
zu handeln in gutem blanfen Golde bezahlten, fo wurde ohne 
weiteres Nachforfhen angenommen, daß fie unfehlbar Per: 
fonen von großer Bedeutung feyn müßten; was fie denn auch 
um fo mehr wurden, da fie fih mit einem Geheimniß um⸗ 
gaben, welches immer die Hoffnung irgend einer wichtigen 
Entdedung oder Entwidlung übrig ließ. Alle Abende ver: 
fammelte fi bei Euphrafien eine Geſellſchaft, die aus Allem, 
was der Hof und die Stadt Ausgezeichnetes hatte, beftand 
und in verfchledenen Sälen und Zimmern aufs Angenehmfte 
unterhalten wurde. 

Euphrafia fchien eine Perfon von dreißig Fahren zu fenn; 
feine eigentliche Schönheit; aber in ihrem Wuchs und Anftand 
war etwas, dad an Majeftät gränzte, und in ihrer Geſichts⸗ 
bildung und ihrem Auge fo viel Geift, Anmuth und Aus— 
drud, daß nur Wenige, die auf den Apfel des Paris hätten 
Anfpruh machen koͤnnen, innern Werth genug befaßen, um 
neben ihr bemerft zu werden. Es fiel fehr bald in die Augen, 
daß es nur auf fie angefommen wäre, fi aller Männer: 
berzen in Trapezunt zu bemädhtigen und alle Weiber zur 
Verzweiflung zu bringen; aber man überzeugte fih auch eben 
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fo bald, daß fie nichts weniger im Sinne habe, als die Role 
einer Nubeftörerin zu fpielen. Sie fchien vielmehr einen 
unfihtbaren Zauberfreis um fich her gezogen zu haben, an 
deffen Rande die Männer alle, gern oder ungern, ftehen 
bleiben mußten; und, während fie allen, die den Zutritt in 
ihre Abendverfammlungen hatten, mit gleicher Achtung und 
Artigfeit begegnete, war feiner, der ſich der geringften Aus: 
zeichnung rühmen konnte, welche nicht auf unbeftrittene Bor: 
züge des Geiftes und des fittlichen Charakters gegründet ge: 
wefen wäre. 

Durch diefes Benehmen erwarb fih Euphraſia — was fo 
felten ift — zu gleicher Zeit mit der Zuneigung und dem 
Vertrauen ihres eigenen Gefchlehts die Hochachtung des 
andern und erhielt dadurch die ftillfchweigende Erlaubniß, 
fo liebenswürdig zu ſeyn, als fie wollte, ohne durch Vorzüge, 
deren fie fih nicht bewußt ſchien, die Eiferfucht des einen 
Geſchlechts zu reizen oder vergeblihe Hoffnungen in dem 
andern zu erregen. 

Weil die Abendgefellfhaften in Sophranors Haufe von 
Niemand, der zur großen Welt in Trapezunt gehörte oder 
fih dazu rechnete, unbeſucht blieben, fo fanden fih auch Nar: 
cifus und Narciffa dabei ein, und in ziemlich Furzer Seit 
fhien jener an Sophranorn und diefe an Euphrafien fo viel 
Anziehendes zu finden, daß fie jeden Tag für verloren fchäß: 
ten, von welhem fie nicht einen großen Theil in ihrem Um: 
gang zugebraht hatten. Sophranor, dem Anfehen nach wenig 
älter, als feine Schwefter, heitern und lebhaften Geiftes, 


wiewohl mit einem Anſatz von ftiller Melancholie, der vielleicht 
Wieland, fammtl. Werke. XIX. 13 
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Urfahe war, warum er in den Cirkeln feiner Schweſter 
meiftend nur erfchien, um wieder zu verfhwinden, Sophranor 
befaß taufend Vorzüge, wodurch fein Umgang einem fürft: 
lihen Zünsfing wie Dagobert eben fo nüglich als angenehm 
feyn mußte. Er redete beinahe alle Sprachen, war in allen 
Wiffenfchaften bewandert, mit Allem, was Kunft heißt, 
befannt, hatte Alles gefehen , was auf dem ganzen Erdboden 
fehenewürdig ift, und auf feinen Reiſen einen fo großen 
Schaß von feltnen Natur: und Kunfterzengniffen gefammelt, 
dag beinahe fein ganzer Palaſt damit angefült war. Die 
Wißbegierde des von Natur edeln Jünglings fand alfo hier 
fo reihe Nahrung, und fo mandhe Morgen: und Qbenb- 
ftunden wurden zwifchen ihm, Sophranorn und einigen an- 
dern einheimifchen oder fremden Männern von nicht gemet- 
nem DVerdienft mit lehrreihen Unterhaltungen zugebracht, 
daß Narciffus, indem er fo Vieles, was ihm fehlte, und fo 
Diele, die ihn an innerm Werth übertrafen, kennen lernte, 
unvermerft einen großen Theil des fih zu laut ankündenden 
und übermäßigen Gefühle feiner Vorzüge verlor oder, um 
Alles mit einem Worte zu fagen, täglich immer weniger 
Narciffus wurde. 

Bei der fhönen Narciffa, für welche Euphrafiend hohe 
und eben darum fo anfpruchlofe Liebenswürdigfeit eine ganz 
neue Erfoheinung war, wirkte der immer vertrautere Umgang 
mit einer fo feltnen Frau eben diefelbe glüdliche Veränderung 
noch fchneller. Ihr war, als ob fi ein ganz neuer Sinn 
für das wahre Schöne und Gute in ihrer Seele aufthue, ein 

Sinn, der bisher geſchlummert hatte vüer won Wannen, 
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@itelteit und einer Alles bloß auf das unechte Selbft 

beziehenden Vorftellungsart übertäubt worden war. So wie 

ihre Anbänglichkeit an Euphrafia zunahm, nahm ihr bighe- 

riges Wohlgefallen an ihr felbft ab; anftatt fih immer in 

ihrem eigenen Bilde zu befpiegeln, verglich fie fih mit ihrer 
fo viel volfommmeren Freundin; und, ftatt ſtolz darauf zu 

feyn oder nur an fich felbft gewahr zu werden, daß fie ihr 

täglich ähnlicher wurde, fah fie mit jedem Tage heller, wie 

viel ihr noch fehle, um der guten Meinung, welde Eu: 

phrafia von ihr zu hegen fchien, würdig zu ſeyn. Kurz, fie 
nahm es immer genauer mit fich felbft und erröthete, wenn 

fie fich bei irgend einer Anmaßung, einem erfünftelten Ge: 

fühlsgausdrud, oder was fie etwa fonft des bloßen Scheineng 

wegen gefagt oder gethan hatte, ertappte, beinahe eben fo fehr, 

als wenn fie von taufend fremden Augen bei einer fchlechten 

Handlung überrafht worden wäre Cuphrafia wußte, ohne 

den geringften Zwang, und .ohne fich jemals die Miene einer 

Lehrerin oder Aufſeherin zu geben, jeden Anlaß zu benußen, 

wo fie auf den Verftand oder dad Gemuͤth ihrer jungen Freun— 

din mwohlthätig wirken konnte, nicht, indem fie ihre eigenen 

Begriffe und Gefinnungen gleihfam in fie hinein fchob, ſon⸗ 

dern indem fie bloß mit leichter Hand und unvermerft Alles 

wegräumte, was Helianen bisher verhindert hatte, auf die 

Stimme ihres eigenen Herzens zu laufchen, und feinen rein⸗ 
ften Trieben und Gefühlen zu geborchen. 

Während Heliane und Dagobert, von ihren neuen Freun⸗ 
den täglich mehr bezaubert, fich folchergeftalt in ihrem Umgang 
und durch ihr Beifpiel von den Fehlern einer werteutien 


196 


Erziehung reinigten, hätte Jedermann, nach den dußerlichen 
Anfheinungen zu urtheilen, glauben müflen, das feltfame 
Verhaͤltniß, worein fie feit dem Abenteuer bes Lanzenftecheng 
geratben waren, habe fih endlich in eine entfchiedene Gleich: 
gültigkeit aufgelöst. Sie fahen einander zwar alle Tage, 
wiewohl nie anders, als in großer oder wenigſtens in Eu: 
phraſiens Gefellfehaft, Ichienen aber da fo unbefangen und 
batten einander fo wenig Befonderes zu fagen, daß man deut: 
lich zu fehen glaubte, fie würden fih nicht mehr zu fagen 
haben, wenn fie fich bloß felbander fähen. Allein das Wahre 
an der Sache war, daß der lebengfräftige,, obſchon noch un⸗ 
entfaltete Keim der Liebe, feitdem er von Stolz und Selbft- 
fucht nicht mehr angefochten wurde, fich fo tief in ihr Inne 
res eingefentt hatte, daß er von ihnen felbft nicht mehr 
gefpürt wurde, aber, während er feine zarten Wurzeln im 
Verborgenen um alle Fafern ihres Herzens fchlang, in kurzem 
nur defto Fräftiger und fröhlicher aufihoß, um zu einer der 
fhönften Blumen zu werden, die jemals in den Gärten ber 
Gruazien blühten. 

Helfen Sie mir nur getroft lachen, fagte Rofalinde, indem 
fie fich felbft lachend unterbrach, über diefen plöglichen An⸗ 
laß von Schönrednerei, eine arme unfchuldige Metapher an 
einer vollftändigen zierlichen Allegorie aufzublafen. — Es fol 
mir nicht wieder begegnen! Ich falle fogleich, wie ſich's gebührt, 
in meinen natürlihen Ton zurüd und fage in guter Profe: 
Ed war wohl nicht andere möglich, ald daß der tägliche 
Umgang mit Sophranorn und Euphrafien die auf beftändigem 

Anfhauen beruhende Webergeugungin Dagvberten und Seltauen 
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bervorbringen mußte, daß wahre Liebenswürdigfeit, auf wah- 
red Merdienft gegründet, ihrer Natur nah befheiden und 
anfpruchlos iſt; und wie hätte Diefe innige Ueberzeugung durch 
eine natürliche Folge nicht auch fie immer befheidner in ihrer 
Meinung von fi felbft, immer gemäßigter in ihren Forde: 
rungen an Andere und, fobald fie dieſes waren, auch ge= 
fhicter und geneigter machen follen, Jedes die Vorzüge des 
Andern zu fehen, zu Tchäßen und obne mißtrauifches, eifer: 
füchtiges Abmeffen und Abwägen, od man nicht einen Schritt 
zu viel thue, oder ob das Andere nicht mehr von ung empfange, 
als wir von ihm, fi bloß dem reinen Eindrud, den das 
Liebenswürdige auf unfere Seele macht, zu überlaffen. 

Das Alles entwidelte ſich jetzt fo leicht und natürlich aus 
einander, daß fie, anftatt über die Veränderung ihrer ehema: 
ligen Sinnesart betroffen zu fenn, fich vielmehr wunderten, 
wie es möglich geweſen, alle die liebenswürdigen Eigenfchaf: 
.ten, welche fie jeßt täglich an einander entdedten, fo lange 
zu überfehen oder zu verfennen. Sie ſahen ſich jetzt öfters 
allein und näherten fih einander immer mit dem Zutrauen, 
welches die Gewißheit zu gefallen vorausfeht, ohne fie anzu: 
fündigen. Ihre Gefprähe waren zwangfrei, lebhaft und 
geiftreih; an Stoff konnte es fo gebildeten Perfonen, ale 
beide waren, in einen Haufe wie Sophranors, nie gebrechen; 
aber, wovon auch die Rede feyn mochte, Dagobert wußte ihm 
eine begeifternde Seite abzugewinnen, und nie wurden wohl, 
ohne das Wort Liebe jemals zu nennen, mehr in alle mög: 
liche Seftalten und Einfleidungen vermummte Liebeserflärun: 
gen gethban nnd ohne Verlegenheit oder Ziexrere\ wit Kinem 
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feinern Zartgefühl beantwortet, als diejenigen, wovon Zelolo 
und Mahadufa täglih, wenn fie wollten, in den Bärten 
Sophranors Zeugen feyn konnten. 

Inzwiſchen war die Vertraulichkeit zwifchen Sopfranor, 
feiner Schwefter und unfern Liebenden auf einen fo hoben 
Grad geftiegen , daß jene fich nicht länger entbrechen konnten, 
aus dem Geheimniß, worein fie ihren Stand und die Urſache 
ihres Aufenthalts in Trapezunt allen Andern verbargen, für 
ihre jungen Freunde herauszutreten. 

Ein reizender Sommermorgen hatte fie einzeln in bie 
Gärten herabgelodt und alle vier bei einem Fleinen, mit 
Nofen: und Mprtenbüfhen umgebenen Tempel, Amorn und 
Pſychen gewidmet, zufammentreffen laffen, wo fie fi auf 
einer Moosbank dem lieblichften aller griechifhen Dichterbil- 
der gegenüber niederließen. Alle vier waren von der Schön: 
heit des Morgens, der Anmuth des Orts und dem Vergnügen, 
fih ohne Abrede gerade bier, wo Alles Liebe und Ruhe ath⸗ 
mete, zufammengefunden zu haben, in eine befondere Stim⸗ 
mung verfeßt. Eine gute Weile waren ihre mit Wohlgefallen 
auf einander ruhenden Blicke die einzigen Ableiter ihrer 
Empfindungen; fie fühlten zu viel, um Worte zu machen, und 
doch war ed, als ob auf allen Lippen ein Geheimniß fchwebte, 
das fich nicht länger verbergen laffen wollte und jeden Mund, 
gleich einer vollen, vom innern Drang aufberftenden Nelken⸗ 
fnofpe, mit Gewalt zu fprengen fehien. 

Sophranor konnte feinen günftigern Augenblid wählen. 
Es {ft Zeit, meine liebenswärdigen jungen Freunde, fagte 
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bewogen bat, ung fo lange an diefem fremden Orte aufzu: 
balten. 

Wir find aus der heiligen Stadt Balkh im Khorafan ge: 
bürtig und als Parfen oder Gebern (wie und die rohen 
und unduldfamen Anhänger Mohameds nennen) in der 
uralten Religion erzogen, welche das Feuer, die Quelle des 
Lichts und der Wärme, als dag reinfte Sinnbild des ewigen 
und unergründlichen Urweſens, verehrt. Unfre Seele,. als 
einen Funken jener allbelebenden, aber nur dem reinften 
Geiftedauge fihtbaren allgemeinen Sonne des unermeßlichen 
Weltalls, von allen Befledungen thierifcher Begierden und 
ftärmifcher Leidenichaften rein zu erhalten, ift der Inbegriff 
aller Pflichten, zu welchen wir von Kindheit an, mehr durch 
Angewöhnung als mühfamen Unterricht, angehalten werden. 
Sede Keidenfchaft wird in einem jungen Parfen gleich im 
erften Aufbranfen erftidt, und er lernt kaum eher aufrecht 
gehen und vernehmliche Worte ausfprechen, als feine Natur: 
triebe mäßigen, feinen Gelüften Gewalt anthun, feinen Zorn 
bandigen und feinen liebften Wuͤnſchen Stillſchweigen gebieten. 

Sn diefem Geifte wurden auch wir erzogen, und ic 
fhmeichle weder meiner Schweiter noch mir felbft, hoffe ich, 
zu viel, wenn ich hinzufeße, wir machten unfern Erziehern 
die Arbeit nicht. fhwer. Die angeborne innige Sympathie, 
die ung vereiniget, zeigte fich ſchon in der erften Frühe dee 
Lebende. Kaum konnten wir unfre kleinen Arme audftreden, 
fo ftredten wir fie gegen einander aus, kaum bie erften 
Spiben ftammeln, fo ftammelten wir einander unfere Liebe 
zu. Diefe hielt nun mit dem Wahsthum des Kieyers 


198 


feinern Sartgefühl beantwortet, als diejenigen, wovon Zelolo 
und Mahadufa täglich, wenn fie wollten, in den Gärten 
Sophranors Zeugen fenn fonnten. 

Inzwiſchen war die Vertraulichkeit zwiſchen Sophranor, 
ſeiner Schweſter und unſern Liebenden auf einen ſo hohen 
Grad geſtiegen, daß jene ſich nicht laͤnger entbrechen konnten, 
aus dem Geheimniß, worein fie ihren Stand und die Urſache 
ihres Aufenthalts in Trapezunt allen Andern verbargen, für 
ibre jungen Freunde herauszutreten. 

Ein reizender Sommermorgen hatte fie einzeln in die 
Gärten herabgelodt und alle vier bei einem Fleinen, mit 
Nofen= und Myrtenbüfchen umgebenen Tempel, Amorn und 
Pſychen gewidmet, zufammentreffen laſſen, wo fie fih auf 
einer Moosbank dem lieblichften aller griechiſchen Dichterbil- 
der gegenüber niederließen. Alle vier waren von ber Schön- 
heit des Morgens, der Anmuth des Orts und dem Vergnügen, 
fih ohne Abrede gerade bier, wo Alles Kiebe und Ruhe ath: 
mete, zufammengefunden zu haben, in eine befondere Stim- 
mung verfeßt. Eine gute Weile waren ihre mit Wohlgefallen 
auf einander ruhenden Blide die einzigen Wbleiter ihrer 
Empfindungen; fie fühlten zu viel, um Worte zu machen, und 
doch war ed, als ob auf allen Kippen ein Geheimniß fchwebte, 
das fich nicht länger verbergen laffen wollte und jeden Mund, 
gleich einer vollen, vom innern Drang aufberftenden Nelken: 
Inofpe, mit Gewalt zu fprengen fchien. 

Sophranor Eonnte feinen günftigern Augenblid wählen. 
Es ift Zeit, meine liebenswürdigen jungen Freunde, fagte 
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bewogen hat, ung fo lange an diefem fremden Orte aufzu: 
balten. 

Wir find aus der heiligen Stadt Balfh im Khorafan ge: 
bürtig und als Parfen oder Gebern (wie und die rohen 
und unduldfamen Anhänger Mohameds nennen) in der 
uralten Religion erzogen, welche das Feuer, die Quelle des 
Lichts und der Wärme, als dad reinfte Sinnbild des ewigen 
und unergründlichen Urweſens, verehrt. Unfre Seele, ale 
einen Funken jener allbelebenden, aber nur dem reinften 
Geiftesauge fihtbaren allgemeinen Sonne des unermeßlichen 
Weltalls, von allen Befledungen thierifcher Begierden und 
ftürmifcher Leidenfchaften rein zu erhalten, ift der Inbegriff 
aller Pflichten, zu welhen wir von Kindheit an, mehr durch 
Angewöhnung ald mühfamen Unterricht, angehalten werden. 
Jede Keidenfhaft wird in einem jungen Parfen gleich im 
erften Aufbraufen erftidt, und er lernt kaum eher aufrecht 
gehen und vernehmliche Worte ausfprechen, als feine Natur: 
triebe mäßigen, feinen Gelüften Gewalt anthun, feinen Zorn 
bandigen und feinen liebften Wuͤnſchen Stillſchweigen gebieten. 

In diefem Geifte wurden auch wir erzogen, und ich 
fhmeichle weder meiner Schwefter noch mir felbit, hoffe ich, 
zu viel, wenn ich hinzufeße, wir machten unfern Erziehern 
die Arbeit nicht. fehwer. Die angeborne innige Sympathie, 
die ung vereiniget, zeigte fich fchon in der erften Fruͤhe des 
Lebende. Kaum konnten wir unfre Fleinen Arme ausftreden, 
fo ftredten wir fie gegen einander aus, kaum die erften 
Spiben ftammeln, fo fiammelten wir einander unfere Kiebe 
zu. Diefe hielt nun mit dem Wahsthum Ned Ihrntd 


gleihen Schritt; fobald wir gehen und reden Eonnten, waren 
wir unzertrennlih und kannten feinen Genuß, woran das 
Andere nicht feinen Antbeil hatte. Schon als ein Knabe 
von drei oder vier Jahren war ich für einen Schmerz, ben 
meine Kantfadeh (dieß int der parfifhe Name meiner Schwe: 
fter) ausftehen mußte, viel empfindlicher, als für meine eige- 
nen, und wußte von feinem größern Vergnügen, als etwas 
für fie zu leiden oder irgend eine Arbeit für fie zu verrich⸗ 
ten; aber Beides wurde mir nur felten zu Theil, weil Kant: 
fadeh eben dieſelben Gefinnungen für mich hatte und immer 
nur darauf Dachte, mir etwas zu lieb zn thun, oder etwag 
Unangenehmes von mir zn entfernen. 

Unfer Vater fah leicht vorher, wohin das Alles führen 
würde, und fah es mit Vergnügen; denn die Ehe zwiſchen 
Bruder und Schweiter ift bei ung nicht erlaubt, fondern 
wird als die reinfte und beiligfte aller ehelichen Verbindungen 
angefehen. Als wir ung aber den Jahren näherten, wo der 
Naturtrieb, den die Liebe zwar reinigt und abelt, der aber 
von den Meiften fehr irrig mit ihr verwechfelt wird, fi 
ftärker zu dußern beginnt, hielt unfer Vater, welcher in 
den tiefften Geheimniffen der Magie des großen Serbufht 
eingeweiht war, für nöthig, die Sterne über unfere künfti- 
gen Schidfale zu befragen. Er ftellte alfo unfer Horoſkop 
und erhielt die Antwort: daß unfre Liebe von einem feind- 
feligen Geifte bedrohet werde, und eine engere Verbindung 
unfehlbar großes Unglüd über ung bringen würde. Er ſaͤumte 
fih nicht, uns diefen ftrengen Schluß des Schidfals anzu: . 
fünben, und erhielt, vermöge der hohen Ehrfurcht, die wir 
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für ihn fühlten, von fo lenffamen Kindern, als wir waren, 
ohne große Mühe eine mit den heiligften Schwüren befräf: 
tigte Zufage, daß wir in iungfräulicher Neinigkeit und Zu⸗ 
ruͤckhaltung beifammen leben und auf jede nähere Vereinigung 
auf immer Verzicht thun wollten, wofern er nicht vielleicht 
in feinen erhabenen Wiflenfchaften ein Mittel, das ange: 
drohte Unglüd von ung abzuwenden, entdeden würde. Ich 
geftehe, daß ich mir nicht verwehren kann, zu denen, die 
Sterne könnten unferd guten Vaters gefpottet und gerade 
das Unglüd und kein anderes gemeint haben, das er dur 
das Mittel über uns brachte, wodurch er uns den Streichen 
des Schidfals zu entziehen hoffte. Sein guter Wille gegen 
uns und fein Glaube an die Mopfterien der Magie waren 
indeffen fo groß, daß er Tag und Nacht keine Muhe hatte, 
bis er endlich herausbracdte: der Damon, der unfre Liebe 
verfolge, werde alle feine Gewalt über ung verlieren, fobald 
wir noch zwei Liebende, die, anftatt (wie gewöhnlich) im An⸗ 
dern nur fich felbft zu Lieben, fich felbft nur im Andern 
liebten, gefunden haben würden. Diefe Bedingung fchien 
ung, einer zweifachen Schwierigkeit wegen, wenig oder 
feine Hoffnung zu laſſen: denn, wofern auch auf dem 
ganzen Erdenrund noch ein Paar fo rein liebende Sterb: 
lihe atbmeten, was für ein Mittel hatten wir, ed zu 
entdeden? 

Unfer Vater, von feiner Liebe zu ung angefpornt, ver: 
wandte fieben ganzer Jahre auf die Erfindung eines folchen 
Mittels und brachte endlih durch den hartnädigften Fleiß 
einen talismanifhen Spiegel zu Stande, Ver Vie wuntetante 


Tugend befißt, reine Liebe von verfappter Eigenliebe durch 
ein untrügliches Zeichen zu unterfcheiden. 

Und diefed Zeichen? — unterbrach ihn Dagobert mit einer 
Unruhe, welche deutlich genug verrieth, wie nahe feine Frage 
ihn felbft angehe. 

Wenn du Luft haft, es durch dich felbft zu erfahren, er: 
wiederte Sophranor lächelnd, fo gehen wir unverzüglich in 
den Saal, der mit den Schilderungen aller wahren und ge: 
treuen Liebhaber, die ung Kabel und Gefchichte kennen lehrt, 
geziert ift, und du haft nichts weiter zu thun, als in eben 
denfelben Spiegel hinein zu fchauen, worin du dich, wie 
ich wohl den Spiegel felbft wetten wollte, gewiß fchon mehr . 
als einmal befehen Haft. Dagobert und Heliane errötheten 
beide bei diefen Worten big an die Fingerfpißen, und So: 
phranor, ohne daß er ed wahrzunehmen ſchien, fuhr in feiner 
Erzählung fort. 

So lange Jemand in der Perfon, die er zu lieben ver: 
meint oder vorgibt, nur fich felbft liebt, könnt’ er fein gan: 
zes Leben durch in diefen Spiegel hinein fchauen, er würde 
nie etwas Anderes fehen, als fich ſelbſt: aber, fobald das, was 
er für fie fühlt, reine Liebe iſt, fieht ihm, ftatt feiner eigenen 
Geftalt, das Bild der geliebten Perfon entgegen. Diefer 
magifhe Spiegel war das letzte Werk unfers Vaters, und 
als er fih Eur; darauf feinem Ende nahe fühlte, befahl er 
ung: fobald wir ihm die legte Pflicht erftattet hätten, Kho⸗ 
raſan zu verlaffen und fo lange von einer großen Stadt 
zur andern zu reifen, bis wir endlich diejenigen gefunden 
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der auf unfrer Liebe liege, aufzuldfen. Es find nun bereits 
zehn Fahre, feitdem wir, diefem Befehl zufolge, in der Welt 
umber fehweifen, ohne gefunden zu haben, wag wir, in der 
That mit wenig Hoffnung, fuchten; bis ung endlich ein Traum: 
geficht in der berühmten Kaiferftadt Trapesunt dag Ende 
unferer Wanderungen und die feligfte Umwandlung unſers 
Schidfals verſprach. Wir gehorchten, wie ihr fehet, dieſem 
Traum, und es wird fih nun bald zeigen müflen, ob er 
ung getäufcht oder die Wahrheit geſagt hat. 

Dagobert und Heliane fanden diefe Sefchichte wunderbar 
genug, aber doch nicht wunderbarer, als die Perfonen diefer 
außerordentlihen Geſchwiſter. Beide fühlten ein ungeduldi- 
ges Verlangen, den taligmanifchen Spiegel, in welchen keines 
von ihnen feit mehr ale zehn Tagen gefehen hatte, nun, da 
ihnen feine Wundertugend entdedt worden war, genauer in 
Augenfchein zu nehmen: aber ein Reſt von falfher Scham 
(wenn wir ed nicht lieber mit ihnen Zartgefühl nennen wol⸗ 
len) hielt fie zurüͤck, diefed Verlangen laut werden au laflen. 

Indeſſen kehrte die Kleine Sefellfchaft, Euphraſia an Dago- 
berts, Heliane an Sophranors Arm, unvermerft in den Palaft 
zurüd, und eben fo unvermerft befanden fih alle vier in 
dem Saal der wahren Liebenden. 

Dagobert und Heliane befahen mit großer, wiewohl etwas 
zerftreuter Aufmerkfamteit die fchon oft betrachteten Gemälde 
und baten Sophranorn bald um_diefe, bald um jene Erklärung, 
ohne daß fie den Muth hatten, einander anzufehen, gefchweige 
einen verftohlnen Bli in den Spiegel zu thun; und Sophra: 
nor wiederholte mit der größten Seräligteit, wad rer ir 


Gegenftände diefer Gemälde, über die Kunft der Ausführung 
und über die Künftler felbit zu fagen war. 

Aber welcher Sterbliche kann feinem Schidfal entgehen? 

Wie lange fie auch mit immer ftärfer Flopfendem Herzen 
den entfcheidenden Augenblid aufzuhalten fuchten, endlich 
mußt? er doch kommen; und er fam. Unfreiwillig, wie von . 
einer unfichtbaren Macht angezogen, fanden fie fih endlich 
beide vor dem Zauberfpiegel, blickten beide zugleich hinein, 
und indem Dagobert mit fchauderndem Entzüden Helianen, 
und Heliane Dagoberten in der Stelle ihres eigenen Bildes 
erblidten, Tanken fie einander in die Arme, und erft nad 
einer ziemlichen Welle, da fie die Augen wieder auffchlugen, 
faben fie anftatt Sophranors und Euphrafieng zwei Lichtgeftal: 
ten durch die hohe Dede des Saals hinwegfchwinden; — und 
ih, meine lieben ‚Freunde (feßte Nofalinde hinzu), bitte 
demüthig, mit meinem Mährchen vorlieb zu nehmen; denn 
ed hat, vielleicht zu Ihrem allerfeitigen Vergnügen, bier auf 
einmal ein Ende. 


Nofalinde hatte zu geneigte Zuhörer, um nicht im vor- 
aus auf die Höflichkeiten rechnen zu können, die ihr nad 
Endigung ihres Maͤhrchens von allen Seiten gefagt wurden. 
Sie fhien von der Aufrichtigkeit diefer Kobfprüche nicht über: 
zeugt genug, um ſich viel darauf zu gute zu thun, und 
fonnte fih, da es ihr in der That nicht an Eitelkeit fehlte, 
nicht enthalten, mit geböriger Seinheit zu verſtehen zu geben, 
fie babe, um ihren Nachfolgern: das Verdienft, fie zu über: 
treffen, defto leichter zu machen, ungefähr eben diefelbe Vor: 
fiht gebraucht, wie jener Schnellfüßige in einem befannten 
Seenmährchen, der, wenn er auf die Jagd ging, eine Art 
von Hemmlette um feine beiden Füße legte, um dem Hafen 
nicht wider feinen Willen zuvor zu laufen. 

Wie dem aber auch ſeyn mochte, die Geſellſchaft fand diefe 
Art, fih zu einem guten derben Schlaf vorzubereiten, ange: 
nehm genug, um an einem der nächlten Abende den jungen 
Wunibald von P*** freundlich zu erinnern, daß ihn dag 
2008 zu Roſalindens nähftem Nachfolger ernannt habe. Herr 
Wunibald erklärte fich fogleich bereit und willig. Ich Eönnte 
mir, fagte er, fih ein Anfehen von komiſcher Wichtigkeit 
gebend, ungeftraft das Werdienft beilegen, der Erfinder des 
finn: und wunderreichen Mährchens zu fepn, womit ich die 
Gejellfchaft zu bedienen gedenke; denn ih da aut, UM 


es noch in Feiner Sprache gebrudt erfchienen ift: aber ich 
bin zu ſtolz, mich mit fremden Federn zu brüften, und be⸗ 
kenne alfo von freien Stüden, daß ich es aus einer ziemlich 
ftarfen Sammlung fo betitelter milefifher Mährchen genom⸗ 
men habe, welche durch einen Zufall, der hier nichts zur 
Sache thut, in meine Hände gefommen ift, und deren Ur⸗ 
beber, vermuthlich weil fein Name feine Mähren nicht 
beffer gemacht hätte, fih zu nennen nicht beliebt hat. Nach 
dem berühmten Mährchen von Amor und Pſyche (dem ein- 
zigen milefifhen Mährchen, das von den Alten bie zu uns 
gekommen ift) erwarten Sie von dem meinigen fchon vor- 
aus, daß ed von der wunbderbarften Gattung fey. Das ift 
es auch, und der Erfinder, wer er auch fep, bat daher wohl 
getban, Theflalien zur Scene besfelben zu machen. — Mein 
Sohn, fagte Frau von P., du läufft Gefahr, unfre Erwartung 
höher zu fpannen, als dir vielleicht Lieb feyn dürfte, wenn 
du ung mit einer längern Vorrede aufhaͤltſt. 

Sch gehorche, verfeßte Herr Wunibald, und begann, wie 
folgt. 


Daphnidion. 
ein milefifhes Mährdhen. 


Ein theffalifher Jüngling, deffen Familie ihr Geſchlechts⸗ 
regifter bis im die Zeiten, wo der goldlodige Apollo die 
Heerden des Königs Admet hütete, hinauf führte, und einen 
Kebsfohn dieſes Gottes zum Stammvater zu baben ftols 
war — durchſchlenderte in der vornehmen Gefchäftslofigkeit 
eines bloß zum Verzehren gebornen Goͤtterſohns, mit einem 
Blaferohr in der Hand, einen zu den großen Beſitzthuͤmern 
feines Vaters gehörigen Wald am Fuße des Berges Deta, 
um zum Zeitvertreib Kleinen Vögeln Verdruß zu machen: 
als er in einiger Entfernung eine ſchlanke leichtbekleidete 
weibliche Geftalt durch das Gefträuch rennen ſah, die ihn 
beim erften Anblick ungemwiß ließ, ob er fie für eine Sterb- 
liche oder für eine der Nymphen halten follte, welche, nach 
den Dichterfagen und dem Volksglauben feiner Zeit, Berge, 
Wälder, Quellen und Grotten zu bewohnen pflesten und 
nicht leicht fihtbar wurden und flohen, wenn fie nicht die 
Abſicht hatten, gefehen und gehafcht zu werden. 
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Seit feinem göttlihen Urahnherrn Apollo hatte fih im 
feiner Familie die böfe Gewohnheit, allen huͤbſchen Maͤd⸗ 
hen, die vor ihnen flohen, nachzufeßen, von Water auf 
Sohn fortgeerbt, und Phoͤbidas (fo hieß der jüngfte Sproͤß⸗ 
ling diefes edeln Stammes) fchlug nicht aus der Art. Die 
fliehende Nymphe, dem Anfehen nad ein Mädchen von fechzehn 
Sabren, hatte fih, indem fie Erdbeeren fuchte, unvermerft 
aus ihrem gewöhnlichen Bezirk in einen fremden verirrt 
und war endlih aus Ermüdung im Gebüſch eingefchlummert, 
als fie vom rafchelnden Aufflug eines von Phoͤbidas getroffe: 
nen Vogels wieder aufgewedt wurde. Erfchroden ſah fie fi 
um, und wie fie einen Süngling, den fie feiner Schönheit 
wegen für einen der ewig jugendlichen Götter, Mercur, 
Apollo oder Bacchus anfehen mochte, faum zehn Schritte 
weit von fih entfernt erblidte, raffte fie fih auf und rannte 
fo ſchüchtern und fchnellfüßig, als ein aufgefchredtes Meb, 
durch Buͤſche und Heden davon. 

Phoͤbidas, der ihr an Behendigkeit wenig nachgab, rief 
ihr vergebens eben fo freundlihe Worte nach, als Dvid feinen 
Stammvater der fliehbenden Daphne zurufen läßt: 


Bleib’, ich bitte dich, bleib’, o o Nymphe! nicht feindliches Sinnes 
Folg' ih dir nah — 


Sie horchte eben fo wenig auf feine Lockoͤne und fah fi 
eben fo wenig um, ale die keuſche Tochter des Peneus; und 
unbefümmert, daß ein Theil ihres leichten Gewandes an den 
Gebüſchen, durch welche fie fih drängen mußte, bangen blieb, 
und daß ihre Gefahr durch diefen Umtand werkwentig wit 
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jedem Schritte größer werden mußte, lief fie fo lange, big fie 
endlich eine hohe, mit Ephen und leichtem Gefträuh um: 
webte Felfengrotte erreichte, in welche fie ſich hineinftürzte, 
da kaum noch zwanzig Schritte fehlten, daß fie von ihrem 
feuchenden Verfolger erhaſcht worden wäre. 

Phoͤbidas, der nun fiher zu fepn glaubte, daß fie ihm 
nicht entgehen koͤnne, hielt, um wieder zu Athem zu kom— 
men, einige Augenblide ftil und ging dann gelaffenen 
Schrittes auf die Höhle zu, die er beim Eintritt viel gerdu: 
miger fand, als er ſich vorgeftellt hatte, Aber von feiner 
Nymphe war feine Spur zu fehen. An ihrer Statt fand er 
im Eingang eine runzlige Alte, die aus Deufalions und 
Pyrrhens Zeiten übrig geblieben zu ſeyn fchien, bei ihrem 
Spinnroden fißen und, ohne zu ihm aufzufehen, fo behend 
und zierlich fortipinnen, daß die junge Nymphe felbft es ihr 
faum hätte zuvorthun können. Alte Mutter, fchrie fie der 
ungeduldige Jüngling etwas haftig an, wo ift das junge 
Mädchen, das ich fo eben in diefe Höhle hineinrennen fah? 

Was für ein junges Mädchen, fagte die Alte, immer, 
ohne aufzufchauen, fortfpinnend. 

„Ih fage dir ja, fchrie Phoͤbidas, dag Mädchen oder die 
Nymphe, die diefen Augenblid bei dir vorüber rannte.” — 

Was kümmert das dich? verfeßte die Alte, indem fie 
aus ihren hohlen Augen einen Blick von böfer Vorbedeutung 
auf ihn fchoß. 

„Ich muß fie fehen, ih muß mit ihr fprechen, fage 
ih die.” — 

Ich fehe die Nothwendigkeit nicht, junger Menih. 
Wieland, ſämmtl. Werke, XIX, \& 
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„Sch will fie aber fehen, ſchrie Phöbidas, mit dem Fuß 
auf den Boden ftampfend.” 

Nur gelafien, fagte die Spinnerin; du magſt ed wollen, 
aber ih will nicht. 

„Das wollen wir doch fehen! Weißt du wohl, wer 
ih bin?” 

Die Alte fah ihn mit einem verächtlich Tpöttifchen Blick 
an und fpann fort. 

„Daß ich der Sohn des Fürften bin, deſſen Eigenthum 
diefe ganze Landfchaft iſt?“ 

Defto fhlimmer für ihn und dich und die ganze Land: 
fhaft! denn du fcheinft mir ein ungezogenes Buͤrſchchen zu 
feyn. Uber ich will verfuhen, ob noch was Beſſeres aus 
dir zu ziehen ift. 

Diefe Nede der Alten und das Sanze ihres Benehmens 
brachte den Juͤngling ein wenig zur Befinnung. Es koͤnnte 
doch wohl mehr, dacht’ er, hinter diefer alten Graͤe fepn, 
als ihr Anfehen ankündigt; ich muß einen fanftern Ton an- 
fimmen. Verzeihe, wenn ich dich verfannt haben follte, 
fagte er etwas hHöflicher, und fey meinem Verlangen nicht 
länger entgegen. Ich muß die junge Nymphe ſehen, die hie: 
ber geflohen iſt, oder ich fterbe zu deinen Füßen. 

Weißt du auch, ermwiederte die Alte, was es auf fich hat, 

junge Nymphen wider ihren Willen zu fehen? Haft du nie 
gehört, daß es nichts Geringers als den Verftand oder, in 
deinem Fall, wenigftens die Augen koſtet? Wenn fie dich 
hätte fehen wollen, fo wäre fie nicht fo haftig vor dir ge: 
fopen, daß fie die Halfte ihres Gewondes an deu Keden 
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gelaſſen bat und die andere Hälfte nur noch in Fetzen nad: 
fchleppte. 

„Das pflegt nicht immer zu folgen, gute Mutter. Aber, 
was auch bei der Eache zu wagen ſeyn mag, auf meine Ge: 
fahre! Sey nicht unerbittlih? Laß mich fie nur fehen und 
fprehen, wenn ed auch nicht anders als in deiner Gegen- 
wart gefchehen könnte.” 

Du bift ein ungeftümer Menfch, erwiederte die Spinnerin. 
Was geht das Mädchen mih an? Wenn fie hereingefommen 
ift, fo wird fie noch da ſeyn; die Grotte ift groß, ſuche fie 
meinetwegen. 

Phoͤbidas ward jekt auf einmal in der Vertiefung der 
Grotte die Deffnung eines fchmalen Gange gewahr. Er 
zwängte fih hinein, die Höhle wurde immer weiter und 
höher und theilte fih in eine Menge ſchwach erleuchteter 
Kammern, die feinen andern Ausgang hatten, als den, wo: 
ber er gefommen war. Er durchfuchte fie alle nad) der Neihe, 
aber vergebens; er ſah und fühlte nichts als leere Wände. 

Er rief, fo laut er konnte: Höre mich, holde Nymphe! 
Zeige dich mir nur einen Augenblick! — Umfonft! Nichts als 
feine eigenen Worte ballten ihm vervielfältigt von den dden 
Selfenwänden entgegen. Immer fing er wieder von neuem 
an zu fuchen, verirrte fich zulekt in dem helldunfeln Laby— 
rinth und fand nur mit großer Mühe den fhmalen Gang 
wieder, durch den er gelommen war. 

Er wollte nun feinen ganzen Unmuth über die alte 
Spinnerin ausgießen, welche, wie er glaubte, feiner gefpottet 
hätte: aber, fiehe dq! die Alte war verfhwunden, und Kr 
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ſchoͤne Frau von majeſtaͤtiſchem Anſehen ſaß an ihrer Statt 
am Rocken und ſpann mit einer Grazie, die den kaͤlteſten 
aller Stoiker bezaubert haͤtte. 

Was ſuchſt du hier, junger Menſch, fragte ſie den beſtuͤrzten 
Phoͤbidas in einem ſanften Ton, aber mit einem Scharfblick 
in ſeine Augen, der wie ein Blitz durch ſein ganzes Weſen fuhr. 
Ein gluͤhendes Roth entbrannte ploͤtzlich auf ſeinen Wangen; 
er wußte nicht, was er antworten ſollte, und verſtummte. 

Ein gutes Zeichen, ſagte die Dame, den Kopf ſeitwaͤrts 
drehend, er kann noch erroͤthen. 

Beſſer, wenn er über nichts zu erroͤthen haͤtte, antwor⸗ 
tete eine unſichtbare Stimme, die nur einer der Muſen 
angehoͤren konnte und durch ihren lieblichen Silberton den 
immer mehr erſtaunenden Süngling beinahe noch mehr ent- 
zücdte, als die Geftalt der fliehenden Nymphe gethan hatte, 
wiewohl der Sinn ihrer Worte nicht von der beften Vor⸗ 
bedeutung war. Uber, zu fehr beftürzt über Alles, wag er 
in diefer wunderbaren Grotte ſah und hörte, konnt' er noch 
immer keine Worte auf feiner Zunge finden und blieb, wie 
in den Boden eingewurzelt, ſtumm und unbeweglich ftehen. 

Wofern du, wie es fcheint, bier nichts zu fuchen haft, 
fagte die fchöne Spinnerin, würdeft du nicht übel thun, dich 
zurüdzuzieben. 

Diefes Wort, in einem mildern Ton gefprochen, als fein 
Inhalt und der Blick, der es begleitete, verſprach, gab ihm 
auf einmal die Sprache wieder, 

Wenn du, wie mich Alles glauben heißt, eine Göttin 

biſt, ſagte er, fo fey gütig und vergeihe wie. Ach kin meiner 
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felbft nicht mädtig. Diefen Morgen, da ih im Wald um: 
berirrte, erblid? ich eine junge Nymphe, die, fobald fie mich 
gewahr wird, die Flucht ergreift. Ed war mir unmdalich, 
ihr nicht nachzuſetzen. Sie läuft fehneller, als der Wind, und 
ich verfolge fie durch Bufch und Wald, über Berg und Thal, 
bis zu diefer Grotte, in welche fie fih hineinftürzt. Auch 
hieher folgt? ich ihr, aber fie war verfchmunden, und — 

„— du fandeft an ihrer Stelle eine alte Spinnerin an 
diefem Moden fißen, die dich nicht allzu freundlich anließ?“ 

Phoͤbidas, in der Ungemwißheit, ob die fchöne Dame, die 
er vor ſich ſah, und die Alte nicht eben diefelbe Perfon fey, 
verfiummte abermald. Du bift ein wunderlicher Menſch, 
fagte die Dame. Geftehe mir aufrichtig, wer bift du? 

„Der Sohn des theffalifhen Fürften, dem diefe Landſchaft 
angehört.” 

Die Alte hatte Recht, verfekte die Dame; wenn dem fo 
ift, defto fchlimmer für dih! — Aber wo glaubft du zu fepn? 

„Wo anders als im Gebiete meines Vaters, welches fich 
vom Fuße des Deta über die ganze Gegend um Elateia 
erſtreckt?“ 

Deine Nymphe hat dich weiter geführt, als du glaubſt. 
Diefe Grotte ift ein Theil des Parnaffus, und du bift im 
Gebiete — des delphifchen Gottes und feiner Schweiter. 

„Iſt's möglich ?” rief Phöbidag beftürzt. 

Einer thörichten Keidenfchaft ift Alles möglich, fagte die 
Dame. Du bift, wie du fieheft, in meinem Gebiet; aber 
das würdeft du auch im Gebiete deines Vaters fen. Deine 
Leidenfchaft hat dich in meine Gewalt gegeben. 
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„Sch unterwerfe mich ihr willig; nur bitte ih, bediene 
dich ihrer mit Milde.” 

Was wünfcent du von mir, Phoͤbidas? 

„Du weißt es und vermagft hier Alled. Ich beſchwöre 
dich bei der Göttin, die dich geboren hat, laß mich das lieb- 
lihe Mädchen wiederfehen, das mich mit unwiderftehlicher 
Gewalt bis hieher gezogen bat.” 

Es gibt Feine unwiderftehliche Gewalt, junger Menfch. 
Bloß deine Schwähe macht dich zu unferm Sklaven. Ge: 
biete dir felbft, fo bift du frei! 

„Sch will nicht frei fenn, rief der Jüngling. Eben fo 
leicht Könnt’ ich mir gebieten, den Parnaß auf den Deta zu 
feßen, als die Holde nicht zu lieben, die du mir entriffen haft.” 

Zu lieben, fagte die Dame ironiſch lächelnd; du liebſt 
alfo meine Dapknidion? 

„Sonft wußt? ih nicht, was Liebe ift. Noch“ geftern 
glaubt? ich ale Mädchen zu lieben, die mir gefielen; es war 
lauter Spiel und Kinderei. Was ich jekt fühle, iſt ganz 
was Anderes; es gilt Leben oder Tod.” 

Diefe Sprache führen alle deines gleichen. Ich glaube 
an keine fo plößlich von bloßem Anſehen aufgebranfete Liebe; 
und du, lächerliher Menſch, haft deine Geliebte fogar nur 
von hinten gefehen. 

„Sleichviel, rief Phöbidas; was ich fah, hat ein unaus⸗ 
löfhliches Bild in meiner Seele zurüdgelaffen, das nie auf: 
hören wird fie auszufüllen, big ich fie felbft wiederfehe. Ich 
werbe wahnfinnig darüber werden. Was fannft du für eine 

Freude haben, mic, elend zu mann?“ 
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Beinahe, ſagte die Dame, könnteft du mich verführen, 
Mitleiden mit dir zu haben. 

Die Frage ift noch, ob er es verdient? fagte die unficht: 
bare Stimme. 

Das fol ſich bald zeigen, erwiederte die Dame. Du 
verlangft deine Nymphe zu fehen und zu ſprechen; du folft 
fie fogar berühren, um gewiß zu feyn, Daß es Feine Luftgeftalt 
ift. Aber, merke wohl, mehr als einen Sinn zu befriedigen, 
ift dir nicht erlaubt. Es kommt aufdich an, ob du fie fehen 
willft, ohne mit ihr zu reden, oder mit ihr reden, ohne fie 
zu fehen, oder fie berühren, ohne fie weder zu fehen, noch 
zu hören. Wähle! 

Phoͤbidas, nicht gewohnt, lange zu überlegen, was er 

wollte, und vom Bilde der fliehenden Daphnidion erhitzt, 
dachte bei fich felbft: ich habe fie bereits gefehen und gehört; 
denn vermuthli war die Stimme der Unfichtbaren die 
ihrige; aber berührt hab’ ich fie noch nicht, und lief ich ihr 
denn aus einer andern Abficht, folange bis mir der Athem 
ausblieb, nah, als um fie zu erhafhen? — Sch wähle das 
Letztere, fprach der Unbefonnene. 

Das hat dir dein böfer Damon geratben, denn es ift 
das Gefährlichfte, fagte Die Dame mit einem beinahe un- 
fihtbaren Lächeln; ich rathe dir nicht dazu; aber du bift frei, 
nach deinem eigenen Belieben zu wählen. 

So bleibt’ bei meiner erſten Wahl, rief Phöbidag; und 
faum war das legte Wort über feine Lippen gefommen, fo 
verbreitete fi ein lieblich daͤmmerndes Nofenliht durch die 
Grotte, worin alles Sichtbare, fogar feine ayen NEN 
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fih aufzulöfen und zu zerfließen fchien; er fah nichts mehr, 
er hörte nichts mehr, er glaubte, die Sprache verloren zu 
haben; aber, indem er die rechte Hand augftredte, berührte 
er eine Heine niebliche, lieblihwarme Hand, weicher ale 
Schwanenflaum und fanfter als die Blätter der Sammet: 
blume. Ein zudender Schauer blißte durch alle feine Nerven; 
er drüdte feinen brennenden Mund auf die lieblihe Hand, 
die fich nicht zurückzog. Glücklich, wenn er, wie von einem 
zärter fühlenden Liebhaber zu erwarten war, fih an diefer 
Seligfeit genügen ließ! Vielleicht würde er, zur Belohnung 
feiner Befcheidenbeit, fie auch noch zu fehen befommen haben. 
Aber die theffaliihen Sünglinge jener Zeit waren nicht be: 
fheiden genug, um fo genügfam zu ſeyn. Allmahlich immer 
Fühner und lüfterner ſchlug er endlich feinen linken Arm um 
ihre Hüfte, und — mit einem furchtbaren Donnerfchlag ſchwand 
die fhöne Nymphe, wie Luft, aus feiner Umarmung dahin; 
er taumelte wie ein Trunkner vorwärts, feine Arme ine 
Leere augftredend; der Tag erleuchtete die Grotte wieder, und 
die dürre Alte faß wieder an ihrem Noden und fpann. 
Tragt ihn an feinen Ort, fagte fie, ohne ihn anzufehen, 
zu zwei Iangöhrigen Knaben mit ungeheuren Nabenflügeln, 
die ihr zur Seite ſtanden; und fie ergriffen den armen, ſich 
vergebens ſtraͤubenden Phöbidag, und in wenig Augenbliden 
befand er fih wieder an demfelben Plaß, mo er die reigende 
Nymphe zuerft gefehen hatte. Werblüfft und betäubt von 
einem fo feltfamen Abenteuer, blieb er eine gute Weile ohne 
Befinnung auf der Erde liegen, wo ihn die Knaben mit den 
langen Obren hingelegt hatten, und ale ex wieder u (ih 
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felber kam, würde er Alles, was ihm begegnet war, für einen 
Traum gehalten haben, wäre das Bild der fliehenden Nymphe 
und die Erinnerung an den Augenblid, wo er fie in feinem 
Arm gefühlt hatte, nicht fo lebendig in ihm geweſen, daß er 
eher an feinem eignen Dafenn, ald an der Wahrheit deflen, 
was er gefühlt und gefehen, hätte zweifeln Fönnen. 

Das Verlangen, die fchöne Daphnidion, allen magifchen 
Spinnerinnen zu Troß, in feine Gewalt zu befommen, wurde 
nun in kurzer Zeit fo heftig, Daß er bereit war, die Befrie⸗ 
digung desfelben um jeden Preis zu erkaufen. Er beftimmte 
fih alfo, nah mehr als einem Einfall, den er ald unaus⸗ 
führlich wieder verwerfen mußte, zulest als ein echter Theſſa⸗ 
lier, feine Zufluht zur Zauberkunft zu nehmen, welche (wie 
Sedermann weiß) von uralten Zeiten ber in diefer griechifchen 
Provinz einheimifh war. Haben fie fih nicht, dacht’ er, 
zauberifcher Gaufeleien gegen mich bedient? Warum follt 
ih Bedenken tragen, fie mit ihren eignen Waffen zu be: 
kämpfen? 

Auf einer der Spiken ded Berges Deta wohnte damals 
ein Mann, der im ganzen Lande für einen großen Meifter 
in den geheimen Wiffenfchaften der Magier gehalten wurde. 
Zu diefem öffnete er fih den Zutritt durch ein anfehnliched 
Geſchenk, entdedte ihm fein Anliegen und bat ihn, daß er 
ibm durch feine Kunft zum Befiß der widerfpenftigen Fleinen 
Daphne verhelfen möchte, bevor fie ihm etwa, wie ihre Vor⸗ 
fahrerin feinem Urahnherrn, den Streich fpiele, fih in einen 
Lorbeerbaum oder im irgend einen andern Baum oder Straud 
verwandeln zu laffen. 
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Hippalektor (fo nannte man den Schwarzfünftler) rühmte 
fih, vielleicht ohne Grund, im Befiß des berühmten magiichen 
Bilderbuchs zu fen, welches viele Jahrhunderte Tpäter Im 
der Gefchichte der fchönen Aline und ihres Widderd eine fo 
wichtige Rolle fpielt. Aber, bevor man etwas gegen die Fleine 
Daphne und ihre Befhüßerinnen unternehmen konnte, mußte 
man wiffen, wer fie wären, und SHippaleftor geſtand, daß 
er wenisftend drei Tage nöthig babe, um den Schleier zu 
zerreißen, den die Spinnerin, welche er unter ihren beiden 
Geftalten nur für eine Perfon Bielt, um fi her gewebt babe. 

Phoͤbidas mußte fih alfo auf den vierten Tag vertröften 
laffen und inzwifhen felbft auf Mittel bedacht feyn, bie 
peinliche Ungeduld, die ihn zu fo ungebührlihen Maßregeln 
trieb, einzufchläfern. 

Während Hippalektor in feinem Bilderbuch oder (mas 
wenigftens eben fo wahrfcheinlich ift) in der Nachbarſchaft bes 
Orts, wo die Gegenftände feiner Wipbegierde wohnten, nad 
Auffhlüffen forfchte, war Damonaffa (fo hieß die weife und 
mächtige Befhüßerin ber jungen Daphnidion) nicht weniger 
befchäftigt, diefe ihre, wie ihr eigenes Kind geliebte, Nichte 
vor den Nachftelungen des leichtfinnigen und fih Alles er: 
laubenden jungen Gentauren zu fihern. Einige talismanifche 
Ringe, die fie von ihrem Water geerbt, und diefer von einem 
perfifhen Weifen, welchem er zufälliger Weile das Leben 
gerettet hatte, zum Geſchenk empfangen, gaben ihr über das 
gemeine Zaubervolf in Theffalien eine entfchiedene Obermacht: 
aber die Natur felbft hatte fie mit zwei angebornen Talis⸗ 

manen verfehen, bie in den meitten Filen ven Behtsuh der 
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kuͤnſtlichen unnoͤthig machen. Diefe waren ein Scharfblid, 
dem nichts entging, was zu fehen, und eine Belonnen: 
beit, die immer auf der Stelle dad Befte fand, was zu 
thun war. 

Damonaffa zweifelte nicht, daß Phöbidag, gewohnt, der 
Befriedigung feiner Gelüfte und Launen Alles aufzuopfern, 
den Fürzeften Weg einfchlagen und die Zauberkünfte feines 
Nachbars Hippalektor zu Hülfe nehmen werde, um ihre Dapb: 
nidion in feine Gewalt zu befommen. Hätte fie darauf 
rechnen können, daß er fih Feiner andern Mittel, als der 
gewöhnlichen Verführungsfünfte, gegen fie bedienen würde, 
fo wäre fie ihrentwegen ganz ruhig gewefen; denn Daphnidion 
war ein verftändiges Mädchen und deffen, was das Weib 
ſich felbft fchuldig ift, fih fehr lebhaft bewußt, von ihr felbit 
erzogen und uberdieß feit einiger Zeit von einem liebeng: 
würdigen jungen Manne, deflen Gut an dag ihrige granzte, 
zur Ehe begehrt, dem fie wenigſtens nicht abhold ſchien, wie: 
wohl fie noch immer eine größere Neigung zeigte, fih nah 
dem Beifpiel ihrer Befhügerin dem Dienft der jungfräulichen 
Göttin Artemis zu widmen. Eine folhe Perfon hat von 
gewöhnlihen Nacftelungen nichts zu beforgen; aber hier 
war es nöthig, fie gegen hinterliftige und gewaltfame Unter: 
nehmungen ficher zu ftellen. 

Daphnidion hatte in dem Augenblid, da fie fi vor dem 
nachfeßenden Phöbidag in die Grotte flüchtete, einen Ring 
von Dämonaffen empfangen, welder, an der rechten Hand 
getragen, nichts weiter als ein unfcheinbares goldnes Neifchen 
war, aber unfihtbar machte, fobald er an den Buihfinger Vrt 


linken Hanb geftet wurde. Jetzt beſchenkte Damonafla fie 
noch mit einem andern, der die Tugend hatte, jedes Zauber: 
gebilde, fobald es mit dem darein gefaßten Stein berührt 
wurde, in feine natürliche Gewalt zurüd zu zwingen. Mit 
diefen beiden Ringen konnte die fhöne Daphnidion allen Zau⸗ 
berern und Heren in ganz Theffalien Troß bieten; unb fo 
überließ fie fih dann auch ihren gewöhnlichen Geſchaͤften 
und Ergößungen mit ber ruhigften Unbefangenheit. 
Inzwiſchen hatte Hippalektor fih in den Stanb gefeßt, 
feinem edeln Schügling bei ihrer nädhften Zuſammen⸗ 
Eunft hinreichende Nachrichten von feiner Unbelannten zu 
ertbeilen. Damonafla (die fhöne Spinnerin in der parnaf: 
ſiſchen Grotte) war der legte Sprößling eines edeln Geſchlechts, 
welches von fehr alten Zeiten her nahe bei Delphi am Fuße 
des Parnaſſus begütert war. Sie hatte einen Theil ihres 
beträchtlihen Erbgutes der jungfraͤulichen Zwillingsſchweſter 
des deiphifchen Gottes gebeiligt und bewohnte an der Spiße 
einiger der Göttin geweihten Jungfrauen die zu ihrem Tem: 
vel gehörigen Gebäude. Das benachbarte Landvolk verehrte 
fie ale eine heilige und von der Göttin hochbegünftigte Per: 
fon, die durch Dianeng unmittelbaren Beiftand Alles vermöge; 
und in der That, fagte Hippaleftor, muß fie im Beſitz großer 
Geheimniſſe fepn, da fie fih, ohne zu unferm Orden zu 
gehören, allen Genoffen der magifchen Kunft furchtbar gemacht 
bat. Jeder Verfuch, mit Gewalt etwas gegen fie auszurich⸗ 
ten, würde vergeblich fepn. 

Das gibt fchlehte Ausfichten, fagte Phoͤbidas. Aber im 
weldem Verhaͤltniß fteht meine Doayımidion wat eier 
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furchtbaren Dianenprieſterin? Sollte vielleicht der delphiſche 
Gott, oder einer feiner Prieſter in ſeinem Namen —? 


Es fehlt nicht an Beifpielen, eine ſolche Vermuthung zu 
rechtfertigen, erwiederte Hippalektor; aber Daphnidion ift 
wirklich die Tochter einer fchon lange verftorbenen Schwefter 
Damonaflens und zur Erbin der andern Hälfte ihres Ver: 
mögeng von ihr beftimmt, mwofern fie fi entfchließt, die 
Gattin eines gewiſſen Terpfion zu werden, beffen Güter an 
die ihrigen ftoßen, und der in der Chat für einen Landmann 
liebenswürdig genug ift. | 

Ich für meine Perfon finde ihn fehr haflenswürdig, 
fagte Phöbidag; könnten wir ihm nicht durch ein Feines 
beroifhes Mittelhen die Luſt zum Heirathen vergehen 
machen? 

Auch Terpfion fteht unter Daͤmonaſſens und ihrer Göttin 
Schuß, verfekte der Schwarzfünftler, und ich wollte dir nicht 
rathen, dich an ihm zu vergreifen. Mit Lift werden wir 
weiter fommen. 

Wenn wir nicht felbft überliftet werden, fagte Phöbidag; 
die heilige Priefterin ift eine verſchmitzte Perfon, das kannſt 
du mir auf mein Wort glauben. 

„Höre mich nur an und thue dann, wad du willft. Ich 
habe ausfindig gemacht, daß Die ganze Sicherheit ded Mädchens 
auf einem Ringe beruht, der alle Zauberei an ihr unfräftig 
macht. Sie trägt ihn am Heinen Singer der rechten Hand, 
und fie ift dein, fobald du ein Mittel findeft, Dich des Ringe 
zu bemaͤchtigen.“ 


Es wird fchwer halten, ihr fo nahe zu kommen, fagte 
Phoͤbidas; wenn du nicht glüdliher im Erfinden bift, 
als ih — 

„Sp höre nur! das Mittel ift bereits gefunden. Morgen 
Abends wird Daͤmonaſſens Geburtsfeſt von allen dazu einge: 
ladenen jungen Dirnen der Gegend mit Taͤnzen und Spielen 
gefeiert werden. Sch gebe dir, wenn du es zufrieden bift, 
die Geftalt eines hübfchen delphifhen Maͤdchens und begleite 
dich in Seftalt ihrer Mutter. Es wird dann deine Sache 
ſeyn, dich fo artig gegen Daphnidion zu benehmen, daß fie 
dir gut wird und dich in den Reihentaͤnzen, einmal wenig: 
ſtens, zu ihrer Mittängerin wählt. Daß ein Mädchen ein 
anderes in einer Anwandlung von Zärtlichkeit umarmt, tft 
nichts fo Ungemöhnliches, daß Daphnidion, wenn fie in einem 
ſchicklichen Augenblick einen folden Beweis ihrer Liebens⸗ 
würdigfeit von dir erhält, fih dadurch befremdet finden 
Eönnte. Im Gegentbeil, fie wird deine Umarmung erwie: 
dern, und ich müßte dir wenig Gewandtheit zutrauen, wenn 
du dich bei diefer Gelegenheit des Rings, den fie am klei⸗ 
nen Finger der rechten Hand trägt, nicht folteft bemächtigen 
fünnen. Bon dem Augenblid’ an da dieß gefchieht, ift fie 
in deiner Gewalt, und fo wie du die drei magifhen Worte’ 
Axia tuxil naxum augfprichft, wirft du mit ihr emporgehoben 
und in einer verbergenden Wolke pfeilfchnel durch bie Küfte 
in meine Wohnung auf die Spike des Oeta getragen werden.“ 

Kann man fich daranf verlaffen, alter Eisbart, daß Alles 
fo erfolgen wird? fragte Phöbidas mit einer angenommenen 
unglaubigen Miene. 


N⸗ 


„Wenn du Alles, was ich geſagt habe, genau beobachteſt, 
nichts durch deine eigene Schuld verderbſt und vornehmlich 
die drei maͤchtigen Worte Axia tuxil naxum nicht vergiſſeſt, 
ſo ſteh' ich mit meinem Leben fuͤr den Erfolg.“ 

Phoͤbidas wiederholte dieſe drei Zauberworte ſo oft, daß 
er eher ſeinen eigenen Namen haͤtte vergeſſen koͤnnen, und, 
wiewohl er den Freigeiſt hatte ſpielen wollen, fiel ihm doch 
nicht ein, fih zu verwundern, daß er drei Zaubermworte, 
welche, ein einziges Mal ausgeſprochen, ein folhes Wunder 
wirfen folten, mehr ald hundert Mal hinter einander ber- 
fagen konnte, ohne daß nur ein welles Mofenblatt davon in 
die Höhe flieg. Sein Glaube an Axia tuxil naxum nahm 
mit jedem Male, daß er diefe Worte wiederholte, zu, und 
er Eonnte den Abend, ba fie die reizende Daphnidion in feine 
Arme zaubern follten, faum erwarten. 

Während dieſer frevelhafte Anfchlag gegen die liebene- 
würdige Daphnidion gefchmiedet wurde, machte Damonaffa die 
Veberlegung, daß ein fo verwegener und fittenlofer Fürften: 
fohn wie Phoͤbidas, von einem Mathgeber wie Hippalektor 
unterftügt, leicht auf den Einfall gerathen könnte, die Gele: 
genheit ihres Feſtes auf die eine oder andere Art zu feinen 
Abfichten zu benußen; und, wiewohl fie fich die Mühe nicht 
nehmen wollte, die Art und Weife zu erratben, fo daͤuchte 
ihr doch das Sicherfte, die Anfchläge des Feindes durch eine 
Mapnehmung zu vereiteln, die auf alle mögliche Fälle gleich 
gut paſſe. Sie redete alfo, kurz zuvor ehe die Jungfrauen 
fih zum Tanz verfammelten, mit ihrer Nichte ab, daß fie 
ihre Nymphengeſtalt und ihren zauberlöfenden Ring au Kir 


Stunden gegen das rothbadige Vollmondsgefiht, die mus: 
feligen Arme und Beine und den reichbegabten Bufen einer 
jungen Bauerndirne, Mylale genannt, der Tochter eines ihrer 
Freigelaffenen, vertaufhen follte, fo daß Phoͤbidas auf alle 
Falle Mykale für Daphnidion halten, fie felbft aber in Geſtalt 
der Mykale unter mehr als fünfzig Landmädchen Feiner Auf: 
merkſamkeit werth achten würde. 

Nah diefen auf beiden Seiten getroffenen Anftalten er: 
wartete die fhöne Daphnnidion ruhig, Phöbidag mit ungebul- 
dig Elopfendem Herzen, die Stunde des Feſtes. Sie kam, 
und der junge Theſſalier erfchlen mit feiner untergefchobenen 
Mutter als eine fhöne junge Delphierin, zierlih zum Tanz 
gefhmüdt und feine Rolle, wie er fih fchmeichelte, fo gut 
fpielend, daß alle Anwefende, Tänzerinnen und Zuſchauende, 
Dadurch getäufcht werden müßten. In der That war auch 
Niemand, der den mindeften Zweifel hegte, daß er.niht Ti⸗ 
mandra, Menalippens Tochter fen, welche den meiften An: 
wefenden nicht unbelannt war, da man fie vor Furzem an 
einem großen Fefte zu Delphi im Chor der Jungfrauen, bie 
den Daͤan fangen, glänzen gefeben hatte. Nur Dadmonaffa 
entderfte den Betrug beim erften Bli in die leichtfertigen 
Augen des vorgeblihen Mädchens und wurde, je länger fie 
diefelbe beobachtete, durch taufend kaum merklihe Kleinig: 
feiten, die den verkappten Centaur verriethen, in ihrer Ver: 
muthung beftärkt. 

Phoͤbidas, ob er fich fchon gegen die vermeinte Daphnidion 
Sehr ehrerbietig und anftändig zu betragen glaubte, Eonnte 

ſie doch nicht fo gut zurückhalten, dab eine Andere ala Mutale 
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nicht ein wenig Argwohn hätte fchöpfen mögen: aber hie 
gute Dirne that fih fo viel auf die Perfon, die fie vorftellte, 
zu gut und fühlte fih durch die ungewohnten Schmeicheleien 
und Lieblofungen, die ihr von der unrechten Timandra gefagt 
und gemacht wurden, fo glüdlich, daß fie den von Damo- 
naffe empfangenen Unterricht, wie fie fich zu verhalten habe, 
unvermerft vergaß. und in Daphnidions Geftalt fo ziemlich 
ihre eigene Perſon zu ſpielen anfing. 

Der verkappte Phoͤbidas, anſtatt etwas Auffallendes in 
ihrem Betragen zu finden, war eitel genug, Alles, was einen 
wahren und zartfühlenden Liebenden befremdet hätte, zu ſei⸗ 
nem Vortheil zu deuten. Die Natur, meinte er, fprede 
bier, und die Sympathie entwidle, durch eine geheime Ah: 
nung der Gegenwart eines Liebhabers, Gefühle in ihr, bie 
ihr vermuthlih zu nen feyen, als daß fie fih ihnen nicht 
ohne alles Miptrauen überlaffen follte. Diefe Gedanken und 
die durch den Tanz fih immer mehr belebenden und erhöhen: 
den Reize der fchönen Nymphe wirkten endlich fo ſtark auf 
ihn, daß er den erften Augenblid, wo es mit einiger Schid: 
lichkeit gefheben konnte, ergriff und, indem er die vermeinte 
Daphnidion liebkoſend umarmte, ihr zugleich, wiewohl mit 
zitternder Hand, den gefährlihen Ring vom Finger zu ziehen 
ſuchte. J 

Ob die ehrliche Mykale wirklich, ohne ed wollen und 
zu wiffen, etwas Spinpathetifches in dieſem Augenblid fühlte, 
oder ob fie nur Höflichkeit mit Höflichkeit erwiedern wollte, 
genug, fie gab der verfappten Timandra ihre Lieblofung mit 
der treuherzigften Wärme zurück: aber, fobald fie merkte US 
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es bloß auf den Ring, deffen Bewahrung ihr fehr ernſtlich 
eingefehärft worden war, abgefehen fey, und daß Timandra 
fih deſſen mit Gewalt bemädtigen wolle, verwandelte fi 
ihre getäufchte Zaͤrtlichkeit plöglih in Ingrimm, und fie 
feste fih fo tapfer zur Wehr, daß der talismaniſche Stein 
feine Wirkung zugleich an beiden that und, bevor Phoͤbidas 
fein Axia tuxil naxum anbringen konnte, zu größtem Erſtau⸗ 
nen der ganzen zablreihen Verfammlung, in der fchönen 
Timandra einen Fräftigen Süngling und in der vermeinten 
Daphnidion die hochgebrüftete Mykale darftellte, in einem un: 
begreiflichen Zweikampf begriffen, der beinahe in ebendem⸗ 
felben Augenbli® anfing und aufbörte und den eben fo 
beftürst als befhämt zurädprallenden Theſſalier einem all: 
gemeinen Gelächter Preis gab. 

Aber diefes verwandelte fih, nur zu bald für ihn, in 
laute Ausbrüce des ftärkften Unwillend; und während tans 
fend zugleich erfchallende Stimmen die Beftrafung eines fo 
unerbörten Frevels forderten, fielen mehr als zwanzig derbe 
Bauermädchen über den unglüdlichen, bald um Gnabe bit: 
tenden, bald mit Fauft und Ferfe fih mwehrenden Sünder 
ber und würden ihn wahrfcheinlich das Flägliche Schickſal des 
Drpheus und Pentheud haben erfahren laffen, wenn Hipp: 
aleftor (den alle feine Zauberkünfte in diefem furchtbaren 
Augenblick im Stiche ließen) fi der Priefterin nicht zu Fuͤ— 
pen geworfen und um Gnade für feinen Schüßling und fi 
felbft gebeten hätte. Damonafla war zu menfchlih, um bem 
Gedemüthigten nicht zu verzeihen. Sie gebot, von dem Jüng- 
Zing abzulaffen; glüdlicher Weile für ihn voch Früh genug, 


daß er, einige Schrammen, Beulen und blaue Mäler und 
ein paar Hände vol ausgeriffener Haare abgerechnet, mit 
allen feinen Gliedmaßen davon kam, von welchen einige der 
edelften in großer Gefahr geweſen waren. 

Dämonaffa ließ den jungen iCheflalier und feinen Rath: 
geber die in dieſer Gefhichte offen genug zu Tage liegende 
Moral felbft daraus ziehen und begnägte fih, beiden die 
Betretung ihres Dianen geheiligten Bodens und jeden fernern 
Verſuch auf ihre Heine Daphne fcharf genug zu unterfagen, 
um ihnen bie Luft dazu auf immer vergehen zu machen. 

Aber, wiewohl Phöbidas durch die ſchmachvolle Vereitlung 
" feines Anfchlags und die Todesangft, Die er unter den Naͤ— 
geln von zwanzig grimmigen Dorfupmphen ausgeftanden, für 
feine Keichtfertigfeit hart genug gezüchtiget fchien, fo konnte 
oder wollte die Priefterin doch der oͤffentlichen Stimme nicht 
entgegen ſeyn, welche verlangte, daB das Andenken diefer 
Begebenheit erhalten und zu einem warnenden Beifpiel für 
die Fünftigen Seiten aufgeftellt werden ſollte. Sie verordnete 
alfo oder ließ ed (was mir wahrfcheinlicher ift) bloß gefche: 
ben, daß, fo oft der Jahrstag derſelben wiederfehrte, alle 
Mädchen der Gegend auf einem großen Raſenplatz am Ein: 
gang des Hains, den fie Dianen geheiligt hatte, fih unter 
den Augen ihrer Mütter zu fröhlihen Spielen und Tänzen 
verfammelten und, wenn der lebte große Rundtanz geendigt 
war, einen aus Lumpen zufammengeflidten und mit gehad- 
tem Stroh audgeftopften Popanz, der Phöbidag genannt, un: 
ter großem Jubel fo lange mit Hafenpappeln peitfchten, bie 
er ihnen in lauter einzelnen Fafern um die Köpfe Aüg. Diet 


Gewohnheit fol mehrere Jahrhunderte durch in Uebung ges 
blieben ſeyn; und wenn einer von den vielen gelehrten und 
forfchluftigen Wandersmännern,, welche feit einiger Seit 
Griechenland nach allen möglichen Richtungen bereifen und 
durchforfhen, falls er in diefe Gegend kommt, Nachfrage 
thun will, fo wird ſich vielleicht finden, daß fie fih bis auf 
diefen Tag erhalten hat. 

Db übrigens der wirkliche Phoͤbidas fich die auf eigene 
Koften erworbene Erfahrung und die jährliche Züchtigung 
feines leblofen Stellvertreterd zur Beſſerung babe dienen 
laffen, ift nicht befannt, dürfte aber aus mehreren Urfachen, 
deren Anführung den Scharffinn meiner Zuhörer beleidigen 
würde, mit gutem Fug bezweifelt werden. 





Die Erzählung, womit die Gefellfhaft zu Roſenhain 
am dritten Abend unterhalten werden follte, war durchs Loos 
dem Sräulein Amanda von B***, einer entfernten Ver: 
wandtin des Haufes, zugetheilt worden. 

Alle Glieder des freundfchaftlichen Kreifes zeigten ihr fo 
unverhohlen, wie viel Vergnügen man fich von diefem Abend 
verfpreche,, daß auch eine viel weniger befcheidene junge Per: 
fon, ald Amanda, ein wenig verfhüchtert hätte werden moͤ⸗ 
gen. sch bedarf Aufmunterung, fagte fie, und Sie machen 
mich durh Erwartungen zittern, die ich zu erfüllen nicht 
hoffen kann. Bedenken Sie, wie fehr ih fhon dadurch im 
Nachtheil bin, daß ih auf Herren von P. folge. Der Abſtich 
wird — fchwerlih zu meinem Vortheil feyn, fiel ihr diefer 
ind Wort — aber auf jeden Fall tft ed um feinen Wettftreit, 
fondern um eine bloße Unterhaltung zu thun, die auf beiden 
Seiten gleih anfpruchlos ift. Wir geben,’ was wir haben, 
und unfre Zuhörer, in billiger Erwartung, daß wir unfer 
Beftes thun, find bereit, mit dem, was wir geben, vorlieb 
zu nehmen. 

Auf diefe Bedingung, fagte Fräulein Amanda lächelnd, 
kann ich ed um fo getrofter wagen, Ihnen fogar ein Seen: 
maͤhrchen zum Beten zu geben. \ 


Die Entzauberung. 


Rofalie von Efchenbach, ein liebenswürdiges junges Mäb- 
chen, welches feine Eltern ſchon in der Kindheit verloren 
hatte, war unter den Augen einer bejahrten und begüterten 
Vatersſchweſter, zu deren Erbin fie beftimmt war, mit allen 
Vortheilen und Nachtheilen einer ländlichen Erziehung, fern 
von der Hauptftadt auf einer alten Ritterburg in einer wilb: 
anmuthigen romantifchen Gegend erzogen worden. Don ihren 
früheften Jahren an war Lefen ihr angenehmfter Zeitver⸗ 
treib; das gute Kind hatte aber nichts zu lefen als Ritter: 
bücher und Seenmährchen, wovon die alte Tante felbft eine 
große Liebhaberin war, und deren fie eine ziemliche Menge 
befaß, welche, nebft einigen Andachtsbüchern und einer mit 
filbernen Budeln befchlagenen großen Kupferbibel, die ganze 
Bibliothel des Schloſſes ausmachte. Im .Lefen und Schrei- 
ben "atte das Fräulein von dem Pfarrer des Orts, in ber 
Mufit von dem Cantor eines benachbarten Städtchens, in 
weiblichen Arbeiten von einer ziemlich gefchidten Hausjungfer 
und im Tanzen von einem gewefenen Kammerbdiener ihres 
Vaters, einem alten Hausratheftüd des Schloffes, Unterricht 
befommen. Bon der Ausbildung, fo fte auf diefe Weife er: 

hielt, war eben Fein hoher Grad von Noltommengät iu 
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erwarten: aber die Natur hatte das Befte bei ihr dethan, 
und da Fähigkeit und innerer Trieb fie in Allem weit über 
ihre Xehrmeifter hinaus führte, fo fand ſich's, daß fie, den 
Mängeln ihrer Erziehung zu Trog, mit einer fehr einneb: 
menden Gefichtsbildung, einem nymphenmaͤßigen Wuchs, 
einer feften blühenden Gefundheit und einer fanften, gut: 
launigen und gefälligen Gemüthsart, in ihrem fechzehnten 
Jahr das reizendfte und liebenswärdigfte Fräulein auf zwan- 
zig Meilen in die Runde war. 

Alles dieß, mit dem nicht unbedeutenden Zuſatz der ge: 
wiffen Anwartfchaft auf ein anfehnliches Vermögen, machte 
Nofalien zum Gegenftand der Bewerbung aller heirathelufti- 
gen Juͤnglinge, Hageftolzen und Wittwer ihres Standes 
weit umher. Aber unter den Wenigen, welche von irgend 
einer Seite Mittel gefunden hatten, einige Auszeichnung 
von ihr zu erhalten, war doch nur ein Einziger, der fich 
fhmeicheln fonnte, mit einer Achtung von ihr begünftiget zu 
werden, die den Keim einer geheimen, vielleicht ihr felbft 
noch verborgenen Neigung zu verratben fchien. 

Diefer Slüdliche war Alberich, eine Art von irrendem 
Nitter von der fröhlichen Geftalt, dem die befondern Gna⸗ 
den, worin er bei den Schönen fiand, und die Vortheile, 
fo er daraus zu ziehen wußte, einen glänzenden Namen ‘in 
der Hauptftadt des Landes gemacht hatten. Er war mehrere 
Jahre lang im Befiß des Rufs gewefen „daß feinen Reizun: 
gen und feiner Gewandtheit in den Künften der Verführung 
nicht zu widerfteben fey. Diefer Ruf wird (wie ich höre) oft 
fo woplfeil erkauft, daß feine Beliger wenig Arkadne haben, 


ſtolz auf ihn zu ſeyn. Ob dieß auch bei Alberichen der Fall 
war, ift mir unbelannt; genug, nad einigen Sahren hatte 
der Aufwand, den er zu Behauptung desſelben machte, von 
feinem fehr mäßigen Erbgut fo viel aufgezehrt, daß er ſich 
genöthiat ſah, aus dem Kreife, worin er bisher gefchimmert 
hatte, herauszutreten und fih in die Provinz, wo Roſalie 
wohnte, zurückzuziehen, in der Abficht, um irgend eine reiche 
Erbin zu werben, die ihn in den Stand feßen Fünnte, mit 
neuem Slanz in der Hauptftadt zu erfcheinen und feine ge⸗ 
wohnte Lebensart fortzufeben. 

Unter denen, die er zu diefer Abficht tauglich fand; fchien 
ihm Roſalie von Efchenbach durch ihre Unerfahrenheit, An: 
fhuld und wenige Weltkenntniß diejenige zum ſeyn, deren 
Eroberung die wenigfte Mühe Eoften würde; und da fie zu⸗ 
gleich die reichfte und fehönfte war, fo hatte er durch bedeu⸗ 
tende Empfehlungen aus der Hauptftadt fih um fo leichter 
Zutritt bei der alten Tante verfhafft, da er aus einer wohl: 
beurfundeten, obgleich etwas entfernten Verwandtfchaft feines 
Hauſes mit dem ihrigen fih eine ganz befondere Ehre machte 
und der unbegrängten Gefälligfeit, die er für ihre Eigen: 
heiten und Grillen zeigte, durch. feine perfänlichen Vorzüge 
einen defto höhern Werth in ihren Augen zu geben wußte. 
Denn Ritter Alberich, ungeachtet deffen, was einige Haupt: 
ftädte Europend von feiner Blüthe abgeftreift, war noch im: 
mer der fchönfte Mann, den fie je gefehen hatte, und, wären 
nicht vierzig wohlgezählte Jahre zwifchen ihnen geftanden, 
fe würbe fi nicht lange bedacht haben, ihn für fich Telbft 

du bebalten. 





So leicht war nun freilich die junge, zartfühlende und 
ihres eignen Werth ſich nicht ganz unbewußte Roſalie nicht 
zu gewinnen. Indeſſen hatte doch die blendende Außenfeite 
des Mitters ihre Augen — die gefchmeidige Kichtigfeit, wo: 
mit er fich in den unbedentendften Dingen nad ihrer Denk: 
art und ihrem Geſchmack richtete, ihre Eigenliebe — und die 
vorgebliche Hebereinftimmung ihrer Gemüther, die er mit 
der feinften Schaufpielerkfunft zu heucheln wußte, ihr Herz 
zu feinem Vortheil beftochen; und wenn gleich das, was fie 
für ihn fühlte, noch nicht Xiebe war, fo fehlen ed doch das 
namenlofe Etwas zu fein, woraus mit Zeit, Geduld und 
unablaffiger Sorgfalt, es fein warm zu halten, zulekt unver: 
feheng Liebe hervorgefrochen kommt. 

Unter Rofalieng übrigen Verehrern, die nicht bedeutend . 
genug find, um ung in nähere Belanntfchaft mit ihnen zu 
feßen, war nur einer, der eine Ausnahme zu verdienen 
fhien. Es war der einzige Sohn eines begüterten Land: 
mannd, welcher den Willen und das Vermögen gehabt hatte, 
feinem Sohn eine beffere Erziehung zu geben, als Seines: 
gleichen gewöhnlich erhalten. Hulderich (fo nannte man den 
jungen Mann) befaß zu einem hellen, ruhigen, mehr gründ: 
lichen als fhimmernden Verftand ein fo warmes uud gefühl- 
volles Herz, als je in der Bruft des adeligften aller Mitter 
der Tafelrunde fchlug. Sein Aeußeres war eben fo wenig 
blendend, ald das Innere; doch konnte er, fogar neben dem 
fhönen Alberich, für einen wohlgebildeten Mann gelten, und 
(weſſen fich diefer nicht zu rühmen hatte) fein Blut war rein, 
wie feine Sitten, und fein Körper fo geiund und wngekhnäntt, 
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wie feine Seele. In der That hatte er nur einen einzigen 
Fehler, der ihm aber größern Schaden that, als Alberichen 
alle feine Lafter. Line DBefcheidenheit, die zuweilen an 
Schücdternheit gränzte, warf auf feine ohnehin nicht ſchim⸗ 
mernden Verdienfte einen Schatten, der fie den Augen ber: 
jenigen entzog, die ihn nur eines füchtigen Anblicks würbigten; 
und unglädliher Weife war Rofalie eine diefer Unachtfamen. 
Hulderichs Vater hatte zu einem huͤbſchen Gut, das fein 
Cigentbum war, die Ländereien der alten Dame gepachtet. 
Diefer Umftand hatte dem Sohn von früher Jugend an 
häufige Gelegenheit verfchafft, in das Schloß zu kommen 
und Rofalien, folange fie noch unter vierzehn Jahren war, 
öfters zu ſehen und zu fprechen; und fo hatte fich das Bild 
ihrer Liebenswuͤrdigkeit nach und nach tief in fein Gemäth 
eingefenft. Ihr munteres, fanftes und holdfeliges Wefen, 
die Güte ihres Herzens und die Anlage zu allen weiblichen 
Tugenden, die er darin aufleimen fah, hatte fich des feint- 
gen unvermerft dergeftalt bemächtigt, daß er fie wie feine 
Seele liebte, und daß ihm nichts fo ſchwer daͤuchte, daß er 
es nicht für fie zu unternehmen , nichts fo Eoftbar, daß er's 
ihr nicht aufzuopfern, nichts fo peinvoll, daß er’s nicht für 
fie zu leiden bereit war. Diefe Geſinnung für Roſalien 
verwebte fih fo innig mit feinem ganzen Wefen, daß fie 
noch immer in gleicher Stärke fortdauerte, als Roſaliens 
Uebergang in das Alter der aufblühenden Jungfrau ihm bei- 
nahe alle Gelegenheit entzog, ein paar Worte mit ihr zu 
wechleln oder fie nur in der Nähe zu fehen. Er fühlte die- 
fen Zerluft fhmerzlich; aber, da er 2% Ion ir Deiirehen 
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gehalten hätte, fih ihren Bein nur als etwas Mögliches zu 
denten, fo genügte ihm daran, fie fehmweigend und von fern. 
zu lieben; und es würde ihm, glaubte er, nichts zu wünfchen 
übrig geblieben ſeyn, wenn fie ihm nur zuweilen durch ei- 
nen gütigen Blick hätte zu erfennen geben wollen, daß fie 
feinem Herzen Gerechtigkeit widerfahren und fich eine Liebe 
gefallen laffe, welhe, in der That, mehr von ber andächtigen 
Inbrunſt eines frommen Ginfledlerd zu der Königin des 
Himmels, ald von dem irdifhen Feuer einer eigennüßigen 
Keidenfchaft für eine Sterbliche in fih hatte. Aber Mofalie 
fchien feit ihrem fünfzehnten Jahre und noch mehr feit ihrer 
Belanntfchaft mit Alberich nicht die mindefte Kenntnip mehr 
von dem armen Hulderich zu nehmen. Daß ed nicht ftolze 
Verahtung war, dafür bürgt ung die Güte ded Herzens, 
wovon fie täglich bei allen Gelegenheiten die unzweidentigften 
Beweife gab; aud war es wirklich weiter nichts, als daß 
Hulderich gänzlich aus ihrem innern Gefichtöfreife verſchwun⸗ 
den oder wenigftend in den tiefen Schatten zurüdgetreten 
war, worin taufend andere von ihr unbemerkte Menfchen 
ftanden, mit denen fie, weil fie weder ihres Mitleideng 
noch ihrer Wohlthätigfeit nöthig hatten, fich außer allem 
Verhaͤltniß glaubte, 

Alles dieß, meine gnädigen Damen und Herren, mußte 
ich voransfchiden, bevor ich zu dem Abenteuer fortgehen 
Eonnte, welches der eigentliche Stoff meiner Erzählung ift. 

‘ch fagte gleich anfangs, daß Nofalie, aus Mangel eines 
Beflern, von Kindheit an nichts als Nitterbücher und Teen- 
mäbtoben gelefen babe. Aus diefen Auelen harte ie AM 


Art von idealifcher Welt: und Menſchenkenntniß gefchöpft, 
die mit dem wirklichen Lauf der Welt und dem Thun und 
Laffen der wirklihen Menfchen einen ſtarken Abſtich machte 
und fehr vieler Berichtigungen und Zufäße bedurfte, wenn 
fie auch nur für den engen und einförmigen Kreid, worin 
fie lebte, zureichen follte, aber auf feine Weile fo befchaffen 
war, daß fie auf einem größern Lebensfchauplag eine anflän- 
dige Rolle glüdlich hätte fpielen oder den vielfältigen Gefahren 
und Unfällen entgehen können, denen fie fih durch fo manche 
täufchende Cinbildungen und Erwartungen audgefebt befand. _ 

Es war alfo nicht mehr als billig, daß, bei Entftehung 
andrer gewöhnlicher Hülfsmittel, die Feen fi des guten 
Mädchens annahmen und, was fie durch kindliche und kin⸗ 
difche Spielwerle der Phantafie an der natürlichen Gefunb: 
heit ihres Verſtandes eingebüßt hätte, durch andere, auf 
Wiederherftellung derfelben bezwedende Spiele ihrer Zauber: 
kunſt zu vergüten fuchten. 

Bei einem jungen Mädchen, das, fo zu fagen, unter 
lauter Feen und Feerei aufgelommen war, fcheint unter 
den mancherlei wunderlichen Wünfchen, welche iungen Maͤd⸗ 
hen durch den Kopf zu flattern pflegen, feiner natürlicher 
zu fepn, als der, fih wirklich einmal in dieſes Seeland ver: 
fest zu fehen, von deffen Herrlichleiten fie fo viel gehört und 
gelefen hatte. Mofalie hing diefem phantaftifchen Gedanken 
feit einiger Zeit fo häufig nach, daß fie ihn zuletzt gar nicht 
wieder los werden Eonnte. 

Einsmals, da fie bei Aufgang der Sonne, um die 

Natur im Erwachen zu belaufen und dem Morgen 
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der Lerchen und Nachtigallen zuzuhören, in den Gebüfchen 
des Schloßgartend umherſchlich, gab der Sauber, unter wel: 
hen diefe lieblihen Naturerfheinungen alle ihre Sinne fette, 
jenem Gedanken eine folhe Stärke, daß er auf einmal laut 
wurde und in Worte ausbrach, wovon fie feine Zeugen zu 
haben glaubte. 

Ploͤtzlich ſah ſie eine hohe Geſtalt vor fich fteben, die eher 
einer Göttin als einer Sterblichen ähnlich fah. Ein begei- 
ſterndes Feuer wallte in ihren großen fchwarzen Augen, und 
die üppigfte Külle goldner Haare floß in langen Ringeln um 
ihren fohönen Kopf und den blendenden Liliennaden. Sie war 
in ein fchimmernded Gewand von taufend durch einander 
gewebten Farben bekleidet und trug ein dünnes Stäbchen 
von Ebenholz in der rofenfingrigen Hand. Dein Wunfch ſey 
dir gewährt, fagte fie zu Roſalien und berührte fie mit ihrem 
Stäbchen. 

In demfelben Augenblid lag Roſalie wie fhlummernd 
auf einem prächtigen Ruhebette; ein Schwarm von gaufeln- 
den Zephyrn hob ed empor und fchwebte mit der fchönen 
Laft fo leicht durch die Lüfte hin, als ob fie nur ein flodiges 
Abendwoͤlkchen vor fih her hauchten. 

Nofalie erwachte in den Zaubergärten der Feenkönigin. 
Große immergrüne Nafenpläge; Blumenftüde, wo Florens 
fhönfte Kinder wetteiferten, das Auge mit ihren Bildungen 
und Farben, und den Gerud mit dem füßen Balfam ihrer 
vermifchten Düfte zu entzüden; Sitronenwäldchen und Ge: 
büfche aller Arten blühender und duftender Sträuche, von fpie: 
gelhellen, über Goldfand und Perlen flüchtig hinwegrieielaten 


Baͤchen durckhfchlängelt; Liebliche Thaler und Anger, mit 
filberwolligen Heerden bededt und an allmaͤhlich empor: 
fteigende Wälder gelehnt; in die Wolken aufftrebende Baume, 
die mit der Schöpfung gleiches Alters zu ſeyn ſchienen; im 
tiefer Ferne eine Kette von ungeheuren Kelfen, zwifchen wel- 
chen aus den Wolfen herabftürgende Ströme, bald in fun- 
kelnde Staubregen aufgelöst, bald in ungeheuren Schaum: 
maſſen durch die geborftinen Klippen fich draͤngend, unzählige 
MWaflerfälle bildeten, deren Donner aus der weiten Entfer: 
nung in fchlafeinladendes Rauſchen ſich verlor; kurz, Alles, 
was Natur und Kunft in den Halbeirkel eines weit ausge⸗ 
dehnten Gefichtöfreifes Prachtiges, Erhabenes, Schönes und 
Anmuthiges zufammenzaubern können, war bier mit ver: 
fhwenderifcher Ueppigkeit und in einer anfcheinenden Unorb: 
nung, die im Ganzen zur fchönften Harmonie wurde, ver: 
einigt, um die Seele in einen einzigen reinen, entzüdenben 
Genuß aufzuldien. 

Nofalie ſchwamm in Wonne; ihr war, als erinnere fie 
fih duntel, wie eines verfhwebten Traums, daß fie ſchon 
an einem ſolchen Ort gewefen fey: aber, daß fie hier ver- 
wirklicht fah, was ihr vormals nur in matten, in einander 
jzerrinnenden Zuftgeftalten erfchienen war, das eben war ed, 
was ihr feinen Zweifel ließ, daß fie fich wirklich im Lande ber 
Seen befinde. 

In diefem wundervollen Lande geht Alles nach einer 
andern Megel, als in unfrer Alltagswelt, wo wir armen 
Erdentinder, an Raum und Zeit gefeffelt, nicht von einem 
Ort zum andern, ohne den Zwifhenraum aurüdıulegen, noch . 





vom Abend zum Morgen kommen können, ohne die ganze 
Nacht dazwiſchen durchlebt zu haben, ohne daß auch nur eine 
einzige Minute daran erlaffen wird. 

Nofalie erhielt in wenig Augenbliden einen neuen Be: 
weis, daß fie im Feenlande fey; denn auf einmal verſchwan⸗ 
den die Zaubergärten, und fie befand ſich in einem großen 
prächtig erleuchteten Saal, der jenem wenig nachgab, den 
der glüdliche Schneiderfohn Aladdin, in den arabifhen Mähr- 
chen, mit Hülfe des Genius der Lampe und feiner Gefellen, 
zu großer Freude des Sultans, feines Schwiegervaterd, im” 
einer einzigen Nacht zu Stande bringt. Diefer Saal war 
mit einer unendlichen Menge fchöner und zierlicher Damen 
und Herren angefüllt, die in buntfchimmerndem Gewimmel, 
paar: und gruppenweife, durch einander fchwärmten, und 
denen man auf den erften Blick anfab, daß fie nichts zu 
thun Hatten, noch mußten, ald ewig dem vor ihnen her 
fliehenden Vergnügen nachzujagen. 

Rofalie erkannte fogleich den holden Alberich, der fich 
mit Unterhaltung einiger Schönen, die ihn umringten, zu 
befchäftigen fchien, aber, fobald er die Dame feines Herzens 
erblickte, auf fie zueilte und ihr fein Entzüden, fie bier zu 
finden, in den lebhafteften Figuren und Wendungen aus- 
drüdte. Roſalie fühlte fih unter einer Art von Zauber, dem 
fie nicht widerftehen konnte, vieleicht weil es ihr an — 
Willen zum Widerſtehen fehlte. Ihr war, als ob fie nicht 
ganz diefelbe fep, die fie immer geweſen; fie ſuchte fich in 
fih felbft und erftaunte über die neuen Gefühle,"dig ſich in 
ihr regten und ihr zwar fremd, aber zu angenehm waxen, 
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um ſich ihnen nicht forglos zu überlaffen. Noch nie batte 
Alberich ihr fo Liebreizend gefchienen, nie die zaͤrtlichen 
Schmeicheleien, die er ihr fagte, nur halb fo viel Eindruck 
auf fie gemacht, und fie mußte fih Gewalt anthun, um ed 
ihm nicht auf die lebbaftefte Art zu erkennen zu geben. Kein 
Wunder, daß der arme Hulderich (der, mit feiner gewohn⸗ 
ten Schüchternheit, um nicht bemerkt zu werden, binter 
einem mit Kränzen ummundenen Pfeiler ftand und ganz 
in ihrem Anfchauen verloren fchien) kaum eind von um: 
gefaͤhr fich zu ihm verirrenden flüchtigen Blicks gewuͤrdiget 
wurde. 
Eine durh den Saal erfchallende und zum Tanz ein: 
ladende Muſik ſtimmte fie plöglih auf einen andern Ton. 
Sie ergriff Alberiche Arm und flog mit der Leichtigkeit einer 
Nymphe, kaum den Boden berührend, durch den Baal mit 
ihm dahin. Ermüdet ſanken fie endlich auf die weichen, Hoch 
aufgefchwellten Polfter, womit eine von reichen Tapeten 
fhimmernde Eftrade belegt war. Die blendende Beleuchtung 
des Saald verlor fih in ein allmählich immer matter wer: 
dendes Dammerlicht, und die raufhende Muſik in die fanft 
verfchwebenden Töne eines fich felbft immer leiſer nachahmen⸗ 
den Echo. Roſalie erfchrat, da fie ſich plöglich mit Alberichen 
allein und von einem feiner Arme umfclungen ſah. er: 
gebens fuchte fie fih von ihm los zu winden, als plöglich 
eine große majeftätifhe Frau, mit einer Kleinen goldnen 
Krone anf ihrem zufammengeflochtnen Haar und einem 
fhwarzen Stäbchen in der Hand, vor ihnen ftand. Folge 
mir, Roſalie, fagte fie, Alberichen mit ihrem Stabe berührend. 
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Sogleich ſchwand er aus Nofaliend Mugen, und fie ftand 
auf und folgte der Dame. 

Eine große elfenbeinerne Pforte that ſich vor ihnen auf. 
Gehe vorwärts, fagte die Feenkoͤnigin; entfeße dich vor nichts, 
das dir begegnen wird, und vertraue auf meinen Beiftand. 
Sowie Nofalie über die Schwelle der elfenbeinernen Pforte 
gefehritten war, fuhr ihr die Fee mit leifer Hand über’ das 
Geſicht und verſchwand. Cine kaum fihtbare Flamme, bie 
aus der Hand der Fee zu fahren fchien, verbreitete auf einen 
Augenblick eine fliegende Hiße über ihr ganzes Geficht; aber 
alle ihre Sinne beruhigten fih, und fie glaubte fi auf 
einmal felbft wieder gefunden zu haben, wiewohl fie eine 
‚Heine Weile in die diefte Finſterniß eingehüllt ftand. So— 
bald diefe verfhmwunden war, fah fie fich wieder auf eben 
der Stelle des Gartend, wo ihr die Fee mit den golden 
Haaren erfchienen war. 

Bon einer feltfamen Mattigkeit befallen, warf fie fih auf 
die nächte Bank, als fie Alberichen ga; nahe vor ihr vor: 
beigeben fah. Er fchielte einen flüchtigen Blick auf fie und 
ging vorüber, Mofalie rief ihn zuruck. Was wollen Sie 
meiner? fragte er — 

„Welche Frage? Wer bin ich denn? Seit wann kennen 
Sie mich nicht mehr, Herr Alberich?“ — Alberich erſchrak 
jetzt, da er ſie genauer anſah, ſo heftig, daß er die Sprache 
nicht gleich wieder finden konnte. 

Verzeihen Sie, Fraͤulein, ſtammelte er endlich in groͤßter 
Verwirrung; ich muß bezaubert ſeyn — Ich hoͤre Ihre 
Stimme, ich ſehe Ihre Geſtalt, Ihre Reibung, Mer Sur 
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Geſicht ift fo wenig Ihr eigenes, daß ich zehnmal bei Ihnen 
hatte vorbeigehen mögen, ohne Fraͤulein Rofalie von Efchen- 
bach in Ihnen zu erkennen. 

„Su ber That, Herr Alberich, Ste find begaubert — oder 
etwas noch Schlimmered. Vor wenigen Minuten fagten Ste 
mir noch die fchmeichelhafteften, zartlichften Sachen von der 
Welt. — Was ift mit Ihnen vorgegangen? Sch beforge fehr, 
ed fteht nicht ganz mit Ihnen, wie es follte, Herr Alberih 1” — 

Ich fürchte vielmehr, — fagte diefer, hielt aber plöglich 
inne — Beim Himmel, Fräulein, es ift etwas Unbegreif⸗ 
liches in diefer Sache, fuhr er fort, indem er einen Fleinen 
Tafchenfpiegel hervorzog und ihr hinreichte; aber fehen Sie 
felbft, und Sie werden mir Gerechtigkeit widerfahren laffen. 

Roſalie blickte in den Spiegel und erſchrak nicht viel 
weniger, ale Alberih; denn die Spuren, die der eleftrifche 
Schlag, fo fie von der Fee empfangen, zurüdgelaffen hatte, 
waren in der That auffallend. Alle Lilien und Nofen ihres 
Gefihtd waren verfhwunden, und ftatt eines Paares hold: 
feliger Grübchen, die ihrem Lächeln einen unwiderftehlichen 
Zauber gegeben hatten, waren ihre feinen Geſichtszuͤge von 
einer Menge tiefer, Podengruben ähnlicher Furchen und 
braunrother Fleden fo entftellt, daß ein Liebhaber, wie Albe⸗ 
rich, wirklich zu entfchuldigen war, wenn er fie auf den erften 
Blick für eine Andre anſah. Aber, es ſey nun, daß das 
Wort der Feenkönigin ihr wieder zu Sinne fam, oder bag, 
durch eine natürliche Taͤuſchung der Eigenliebe, auch bie 
Haͤßlichſte fich felbft immer fchöner vorfommt, ale allen andern 
Menfhen — genug, Rofalie fapte ſich waleich wieder und 
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fagte zu Alberih, indem fie ihm feinen Spiegel zurüdgab: 
Wenn Ihr Spiegel mich nicht verleumdet, fo ift in der That 
etwas mit mir vorgegangen, das ich nicht begreife. Aber 
Sie, Herr Alberih, Sie, der mir vor wenig Augenbliden 
noch die feurigfte Liebe zufchwor, der mich mit den Augen 
der Liebe fehen follte, Sie hätten diefe Veränderung gat 
nicht gewahr werden ſollen. 

Ich verſtehe Sie nicht, gnaͤdiges Fraͤulein, erwiederte 
Alberich, der fie mit immer größerer Beftürgung anglotzte, 
weil er ſich in dem Gedanken -beftätigt fah, daß ihr Kopf 
bei diefer unerflarbaren Verwandlung gelitten haben müffe; 
erlauben Sie, daß ich zu einem Arzt eile, der bier, wie es 
ſcheint, ganz allein Rath fchaffen kann. — Mit diefen Wor: 
ten entfernte fih der getreue Schäfer, fo fchnell er konnte, 
nicht um einen Arzt aufzufuchen, fondern fi in der Stille 
mit fich felbft zu berathen, was für einen Entfchluß er bei 
diefem feltfamen Unfall zu nehmen habe. 

Das Fräulein hatte ihn kaum aus den Augen verloren, 
fo kam Hulderich (den die alte Dame feit kurzem zum Auf: 
feber über ihre Gärten beftelt hatte) mit einem prächtigen 
Dlumenftrauß in der Hand von eier andern Seite heran 
und fehien einen Augenblick zweifelhaft, ob er fich nähern 
und Mofalien die Blumen, die er alle Morgen für fie zu 
pflücken pflegte, felbft überreichen oder (nach bisheriger. Gewohn- 
heit) durch ihr Mädchen auf ihren Putztiſch legen laſſen ſollte. 

Sobald ihn Rofalie erblidte, erinnerte fie fih der Stellung, 
worin fie ihn im Palaft der Feenkoͤnigin gefehen, und befahl 
ihm in einem freundlichen Tone, näher herbeigutonmen. Ein 
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milder gütiger Blick fchien ihm die Erlaubniß zu geben, ihr 
feine Blumen felbft zu überreichen, und er that es mit einer 
fo ehrerbietigen und befcheidnen Art, daß fie ihm, in ber 
Stimmung, worin fie war, beinahe Dank dafür wußte. Der 
Schleier, den fie über ihren Kopf gezogen hatte, ließ von 
ihrem Gefihte wenig mehr als die Augen fehen, und ber 
einzige Blick, den der befcheidene Jüngling zu ihr zu erheben 
gewagt hatte, entdedte ihm nichts an ihr, was ihn hätte 
befremden koͤnnen. Aber jet fchlug das Fräulein den Schleier 
zurüd, ſah ihm fcharf ins Gefiht und fagte: Wir find alte 
Bekannte, guter Hulderih; betrachte mich wohl und fage 
mir, wie ich dir vorkomme. — „Sie haben, wie ich fehe, 
während ich von Eſchenbach abwefend war, die Blattern gehabt, 
gnädiges Fräulein; gottlob! daß es fo glüdlich abgegangen, 
und daß Ihre fhönen Augen nichts dabei gelitten haben!“ 

Mede, wie dir’s ums Herz iſt; du findeft mich alfo nicht 
fo gar haͤßlich? 

Haͤßlich? Crief-Hulderih) das verhüte ber Himmel, gnd- 
diges Fräulein! In meinen Augen können Sie nie haͤßlich 
werden, das ift unmöglih. — Er wurde feuerroth,. wie dieß 
Wort über feine Lippen gelommen war, weil er fürchtete, 
etwas gefagt zu haben, dag ihm nicht gezieme. 

Mofalie dankte ihm für feine Blumen und feinen guten 
Willen gegen fie und entließ ihn mit einem Lächeln, wobei 
ihm war, als ob fi der Himmel aufthue, und aus jeder - 
Grube ihres Gefihts ein Engelskoͤpfchen hervorlaͤchle. 

Das Fräulein kehrte ins Schloß zurüd, und da ed un⸗ 
möglih war, ihrer Bafe die leidige Weränderuug, die ihr 
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Gefiht erlitten hatte, zu verbehlen, fo hälfte fie fih, um 
ihr das Unangenehme der Ueberraſchung zu erfparen, in ihren. 
Schleier ein und berichtete ihr umftändlih, was ihr diefen 
Morgen mit den beiden wunderbaren Damen begegnet war. 
.Die Alte glaubte zu ſtark an dad Feenwefen, um in der 
Ueberzengung, daß ed Feen geweſen, nicht hinlänglichen 
Grund zur Beruhigung zu finden. Sie haben ganz gewiß, 
troß dem widrigen Anfchein, etwas Gutes mit dir vor, fagte 
fie; befahl dir die Feenkoͤnigin nicht ausdrüdlich, dich vor 
nichts zu entfegen und auf ihren Beiftand zu vertrauen? Aber, 
da die gute Roſalie fich nicht enthalten konnte, von- Zeit zu 
Zeit einen verftohlenen Bli in einen großen venetianifchen 
Spiegel zu werfen, der ihr gegenüber hing, fo war es ihr 
nicht wohl möglih, fib, mit allem ihrem Reſpect vor den 
Feen, eines Kleinen Grolls gegen die Launen diefer Halb: 
göttinnen zu erwehren, und fie konnte ich felbft nicht über: 
reden, die Pockengruben und Leberflecken, die fie ihr angezaubert 
hatten, für ein Unterpfand zu nehmen, daß fie viel Gutes 
mit ihr im Sinne hätten. 

Tante und Nichte befprachen ſich noch über diefe feltfamen 
Greigniffe, ale der erften ein Brief gebracht wurde, der ihr 
anfündigte, daß fie dDurch.den plößlichen Fall eines der erften 
Handelshäufer in der Hauptftadt um den größten Theil ihres 
Vermögens gelommen fey. Die gute Dame Elebte no zu 
ſtark am Irdiſchen, ald daß ihr eine ſolche Nachricht hätte 
gleichgültig fenn können, und die Reihe war nun an ber 
Nichte, die jammernde Tante zum Vertrauen auf den guten 
Willen der Feen aufzufordern. Wen geht es Iklimnmer Tel, 
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ale dir, ſagte die Alte; ich habe wenig Anſpruͤche mehr an 
die Welt; du allein dbauerft mich. Aber ich glaube wirklich, 
du wäreft leichtfinnig denug, wenn die Feen es auf deine 
Wahl ankommen ließen, deine Porennarben und Leberfleden 
mit meinem ganzen Vermögen abzufaufen. 

Man mußte nun auf große Einſchraͤnkungen denken; denn 
außer dem Gute Eſchenbach, deffen Ertrag nicht fehr beträcht: 
lih war, blieb unfern beiden Damen nichts, als die alte 
Burg, und was etwa an Silbergeräthe, Kleinodien, vergol- 
deten Polalen, alten Schaupfennigen und dergleichen von 
Großmüttern und Aeltermüttern auf fie vererbt worden war. 
Mit Allem diefem war Roſalie freilich Feine reihe Erbin 
mehr, und der edle Ritter Alberich, der fehr lebhaften Antheil 
an diefem neuen Unfall nahm, mußte geftehen, daß es ein 
hartes Schickſal für die liebenswürdige Nofalie fey, an einem 
und demfelben Tage Echönheit und Vermögen zu verlieren. 
Er ließ es indeffen vor der Hand nicht an fhönen Troft: 
gründen fehlen, womit er fi aus einer alten Weberfeßung 
des Seneca bewaffnet hatte; und, wiewohl er fehr ernftlich 
auf feinen baldigen Abzug bedacht war, fo hatte er doch zu 
viel Artigfeit und Gefühl des Schidlihen, um dad Schloß, 
wo ihm feit einigen Tagen ein Simmer eingeräumt worden 
war, auf der Stelle zu verlaffen. Diefer Umftand gab ihm 
Gelegenheit, feinen Charafter in einem noch blendendern 
Lichte zu zeigen. 

Der Unftern der Damen von Eſchenbach hatte feinen 
böchften Punkt noch nicht erreicht. In der Nacht, die auf 
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erften Schlafe lag, Feuer im Schloß aus. Die Flamme griff 
fhnell um fih, und die winflige altfränfifche Bauart diefer 
Mitterburg machte die Gefahr der Bewohner um fo viel 
größer. Der edle Alberih, des Flugen Spruchs eingedenk, 
„Seber ift fich felbft der Naͤchſte,“ war der Erfte, der — feine 
eigene Perfon in Sicherheit brachte; doch vergaß er nicht, 
beim Abfchied den kopflos durch einander rvennenden Be- 
dienten die Rettung ihrer Gebieterinnen befteng zu empfehlen. 
Für das Fräulein hatte bereits eine große majeftätifche Frau 
geforgt, die gleich anfangs, ald das Feuer ausbrach, von 
Mehreren gefehen worden war, wie fie die widerftrebende 
Roſalie auf ihren Armen davon trug und fie durch Die Ver: 
fiherung zu beruhigen fuchte, daß für die Tante bereits 
geforgt fev. Dieß fchien indeffen keineswegs der Kal zu 
feyn. Denn, während die Hausbedienten (wie in folchen Fällen 
gewöhnlich ift) befchäftigt waren, die Keringfügigften Sachen 
zu retten, hatte das Feuer das Schlafjimmer der alten 
Dame ergriffen, die, vom Rauch halb erftidt, um Hülfe 
fhrie, ohne daß Jemand den gefährlichen Verfuh wagen 
wollte, fie den immer näher züdenden Flammen zu entreißen. 
In diefer Aäufierften Noth kam pöplich ein Feuchender 
Juüngling berbeigerannt, der fih mit Armen und Beinen 
durch das Gedräng Plab machte. und, in ein um fich her 
gefchlagenes naſſes Tuch gehüllt, fih in den brennenden 
Flügel des Schloffes ftürzte. Es war Fein Anderer, als der 
befcheidene fhüchterne Hulderich, der aber bei Gelegenheiten, 
wo die Meiften Herz und Kopf verlieren, die Befonnenheit 
und den Muth eines Helden zeigte. Aedermann (dee um 


48 


zu, daß er verloren fey, und fein alter Vater, der mit Ge: 
walt zurüdgebalten werden mußte, ihm nicht zu folgen, rang 
die Hände in troftlofem Jammer, — als Hulderih, mit 
der alten ohnmaͤchtigen Dame im Urm, fo unbefhädigt and 
dem Feuer zurückkam, daß auch nicht ein Haar an feinem 
lodigen Haupte verfengt war. Im nämlichen Augenblid 
erlofh das Feuer auf einmal von fih felber, wiewohl zu 
fpät, als daß, außer den Schloßbewohnern, etwas Anderes 
ale die dicken fteinernen Mauern und einige angebrannte 
Balken von der ganzen Burg übrig geblieben wäre. 

Die gerettete und gleichfalls völlig unverfehrte Dame 
wurde fogleich in die benadhbarte Pachterswohnung getragen, 
wo Rofalie mit ihren KRammerleuten und Hulderich mit feinem 
Vater gefchäftig waren, fie zu fich felbft zu bringen, zu 
pflegen und zu tröften, fo viel in ihrem Vermögen war. Das 
leßtere gelang ihnen um fo leichter, da die alte Dame, gegen 
alles Erwarten, eine Standhaftigfeit und Ergebung zeigte, 
die den Anwefenden eben fo viel Ehrfurcht als Mitleid ein- 
flößte. Sobald fie wieder zu ſich felbft kam, war ihre erſte 
Frage, wo ift Alberih? — Vermuthlich bei gutem Wohlfenn, 
fagte einer der Hausbedienten; fobald er Feuer rufen hörte, 
warf er fih in feine Kleider, eilte in den Stall, fattelte 
feinen Saul eigenhändig und fprengte in vollem Galopp zum 
Chor hinaus. — Ohne fih um und zu fümmern? rief bie 
Dame. — Um Verzeihung, fagte ein Anderer; er empfahl 
ung, als er fortritt, fehr nahdrüdlih, ung unfrer Gebie- 
terinnen anzunehmen. 

„Und wem bin ich denn meine Rettung (aultig?” — 
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Hulderih, fagte Rofalie erröthend und mit Thränen im 
Auge, Hulderih wagte fein Leben für Sie. 

Die alte Dame fchlug die Augen ſtarr zum Himmel auf 
und ſchien auf einige ‚Augenblide Bewegung und Sprache 
verloren zu haben; fie faßte fih aber bald wieder, um fich 
mit fichtbarer Rührung nach ihrem Netter umzufehen, der 
fih in einer Ede des Zimmers hinter Andere verborgen hielt 
und von den Lobſprüchen und Dankfagungen, die ihm feine 
That von allen Seiten zuzog, eher befhämt und gekraͤnkt, 
ale gefchmeichelt fchiem. 

Hulderiche Vater entfernte jeßt, außer Rofalien und feinem 
Sohn, alle Uebrigen aus dem Gemach, warf fih dann der 
Frau von Eſchenbach zu Füßen und bat fie, mit einer Herz: 
licpkeit, welche Rofalien bis zu Thraͤnen rührte, von diefem 
Augenblid an Alles, was er befiße, als ihr Eigenthum an: 
zufeben. Meine Vorältern und ich felbit, fagte er, haben 
das Meifte im Dienft Ihrer guten Vorfahren erworben; 
Ihnen find wir Alles fchuldig, und ich fühle mich glüdlich, 
daß ich jegt im Stande bin, einen Theil unfrer alten Schuld 
abzutragen. 

Innig gerährt von der Biederherzigfeit des wadern Alten 
und von fo mancherlei unerwarteten Greigniffen gepreßt, 
beantworteten Srau von Eſchenbach und ihre Nichte diefes 
Anerbieten, wie man von edeln Seelen erwarten kann, die 
von Feiner falfchen, zur Unzeit folgen Scham verhindert 
werden, die natürliche Gleichheit zu erfennen, die zwifchen 
edelgefinnten Menfchen alle Ungleichheit der Geburt und des 
Standes verfhwinden macht, aber unfähig find, van einen 
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allzu großmüthigen Anerbieten Gebrauch zu machen, und ihre 
Bedürfniffe nach ihren Umftänden zu regeln willen. 

Inzwiſchen fühlten fich beide Damen von dem, was fie 
Hulderichen fehuldig waren, noch unendlih Mal mehr gerührt 
und beklemmt, als von dem edeln Benehmen feines Vaters. 
Seiner Entfchloffenheit, feiner Selbftaufopferung hatte die 
Tante ihr Leben, Nofalie die Erhaltung ihrer zweiten Mutter 
zu danfen. Womit konnten fie ihm eine folhe Wohlthat 
vergelten? Es war unmöglich, aber gleich unmöglich, unter 
der Bürde einer ſolchen Verbindlichkeit zu leben. Beide 
fprachen öfters hierüber mit einander, ohne zu einem Aue: 
weg gelangen zu Fönnen. 

Hulderih, fagte die Bafe einft zur Nichte, ſcheint etwas 
für dich zu empfinden, das er in ſeinem innerſten Herzen 
verſchloſſen traͤgt. 

Faſt glaube ich es ſelbſt, liebe Mutter, erwiederte Roſalie. 

Wenn er von Geburt waͤre — murmelte die Alte in ſich 
hinein, als ob ſie ſich nicht getraute, ihren Gedanken ganz 
auszuſprechen. 

Er iſt zu einem Menſchen geboren, wie es nicht viele 
geben mag, ſagte Roſalie — Aber — auch ohne den Um⸗ 
ſtand, worauf Sie zielen, wie könnt? ich ihn belohnen, ich, 
die Alles verloren hat? Wenn ich noch wäre, was ich war — 
vielleicht — doch wozu diefe Reden? Es ift nicht daran zu 
denen. 

Und dennoch dachte fie oft genug daran und fonnte fi 
felbft nicht verbergen, daB Hulderich ihr alle Tage liebens⸗ 
würdiger vorlam. Was ich wicht hegreife, (ante Le au (ih 
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felbft, ift, wie ein fo verächtliher Menſch als Alberich mir 
jemals die Augen verblenden Fonnte. 

Der arme Hulderich dachte noch öfter an dag, woran Ro⸗ 
falie nicht denken wollte, wiewohl er fein Möglichites that, 
um fih folhe Gedanken aus dem Sinn zu fchlagen. Denn, 
feitbem er Tag und Nacht von ihnen angefochten wurde, 
wagte er es immer weniger, die Augen zu Roſalien aufzu: 
fhlagen. Sie fam ihm alle Tage liebreigender vor, und er 
hätte nicht viel Geld dafür genommen, daß fie eine einzige 
Pockennarbe weniger gehabt hätte. Sie fo, wie fie war, fein 
nennen zu fönnen, war das höchfte Süd, fo er fich denken 
fonnte. Uber, fich einzubilden, daß es ihm jemals erreichbar 
ſeyn könne, würde ihn nur unglüdlicher gemacht haben, und 
er war es fchon fo fehr, daß, wie viel Müh’ er fih auch 
gab, heiter und ruhig auszufehen, ihm doch Jedermann an: 
fah, daß ein geheimer Wurm an feinem Herzen nagte. 

Es war Zeit, daß die Dame mit dem goldnen Krönchen 
auf dem Kopfe ſich entfchloß, einen Knoten, den fie felbit 
hatte verwideln helfen, wieder aufzuldfen oder — zu zerhauen. 

Eines Abende, da Nofalie, die alte Tante, Hulderich 
und fein Vater, in fiummer Theilnehmung an einander, nach: 
finnend und traurig beifammen faßen, trat fie ploͤtzlich, ihr 
ſchwarzes Stäbchen in der Hand, mitten unter fie und fprach: 
Wenn ich Jedes unter euch mit diefem Stäbchen berühren 
und dadurch nötbigen wollte, eures Herzens Gedanken laut 
zu denfen, fo würde die Laft, die euch drüdt, flugs zu 
Boden ſinken. Aber, um euch eine Fleine Schamröthe zu 
erfparen, nehme ich die Sache auf mich felik. Snlartiı 


liebt NRofalien, wie nur Wenige lieben koͤnnen, und bat fie 
um ihre Pflegemutter wohl verdient. Cr liebt fie -felbft, 
nicht ihr Vermögen, das fie verloren bat, nicht die Lilien 
und Nofen ihres Gefihts, welche verfhwunden find. Ich 
habe ihr beides geraubt; es ift billig, indem ich fie, nad 
dem verfchwiegenen Wunfch ihres Herzens, Hulderichen zur 
Belohnung gebe, daß ich ihr zugleich mwiedergebe, was fie 
durch mich verlor. Das Handelshaus, dem ihr Vermögen 
anvertraut war, ift nicht gefallen; das alte Schloß, das ich 
jelbft in den Brand ftedte, ift neu und fchöner, ald ed war, 
wieder aufgebaut; und es foll bloß auf Hulderiven anfome - 
men, wie viel Podengruben feine Braut zum Andenten ih⸗ 
res Abenteuerd behalten ſoll. 

Das Fräulein warf einen bittenden Blick auf Hulderich, 
und die Zee las in feinen Augen, daß er, Roſalien zu lieb, 
fih an einer einzigen genügen laffen wollte. 

Wir Feen (fuhr die Feenkönigin fort) find, wie befannt, 
fonft feine Freundinnen von Mißheirathen und forgen im: 
mer dafür, daß die Königstöchter, die fi in Hirtenfnaben, 
oder die Prinzen, die fi in Gaͤnſemaͤdchen und Afchebrödeln 
verlieben, am Ende Shresgleichen in ihnen finden. Aber 
feine Negel ohne Ausnahme. Indeſſen urfunde ich hientit 
zum Troft der guten Tante, daß Hulderich in gerader Linie 
von Vereingetorir, einemuralten Fürften der Öallier, abftamımt, 
defien Abkömmlinge, was bei fo vielen hochftämmigen Ge⸗ 
fhlechtern ſchon der Fall war, mit der Länge der Zeit in 
Duntelheit herabgefunfen find. Die Sorge, einander glüdlich 

au machen und es felbit dadurch zu ſeyn, wird won üuftie 
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euer eigen Werk bleiben. Ich habe gethban, was einer guten 
Fee zulommt, thut nun das Eurige! — Und das thun auch 
Sie, meine gnädigen Damen und Herren, und — Zifchen 
mein Mähren ohne Schonung aus, wenn es Ihnen lange 
Weile gemacht haben follte. 


Die Geſellſchaft war zu höflich, die liebenswürdige Er- 
zählerin beim Worte zu nehmen. Im Gegentheil, ed wurbe 
ihr viel Schönes fowohl über ihre Art zum erzählen, als über 
das Mährchen felbft gefagt. 

Was das legtere betrifft, fagte Amanda, fo muß ich ge 
fteben, daß mein Verdienft dabei fehr gering ift, weil nur 
das Wenigſte und gerade das Alltäglichfte darin mir felbft 
angehört. 

Sp viel mich meine ziemlich ſtarke Belefenheit in diefem 
Sache belehrt bat, fagte der junge Herr von P., dürfte dieß 
wohl von den meiften Erzählungen und Mährchen behauptet 
und im Nothfall leicht nachgewielen werden können. Aber 
dießmal läßt mich mein Gedaͤchtniß im Stih. Darf man 
fragen, wie die Quelle heißt, aus welcher Sie gefchöpft haben? 

„Ein Traum.“ 

Ein Traum! — der Ihnen felbft geträumt bat? rief 
Nofalinde. 

„Der mir felbft, an einem fchönen Morgen, vor nicht 
langer Zeit geträumt hat. Anfang und Ende hing wohl 
nicht ganz fo alltäglich darin zufammen, wie in meiner Er: 
zählung: aber Alles, was in diefer Keerei it, alykka 
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aus meinem Traume und feßte das Mebrige bloß hinzu, um 
ihm die Geftalt einer Sache zu geben, die fih auch außerhalb 
der Seenwelt hätte zutragen können, infofern als etwas 
Ausgemachtes angenommen wird, daß höhere Mächte fih in 
die Leitung der menfchlichen Angelegenheiten miſchen.“ 

Die Teen haben Sie mit einer beneidenswürdigen Babe 
befchenft, liebe Amanda, fagte Nofalinde, wenn folde Träume 
etwas Gewoͤhnliches bei Ihnen find. 

„Sewöhnlih nun eben nicht, erwiederte jene, aber doch 
auch nicht fo felten, daß nicht eine ganz artige Sammlung 
heraus käme, wenn ich aus jedem, der fich dazu ſchickte, ein 
eigenes Mährchen machen wollte.” 

Eben dieß (fagte Herr M. der Philoſoph) beweiſet ben 
natürlihen Beruf, den Fräulein Amanda zum Mährchen- 
dichten hat. Das Mähren ift eine Begebenheit aus bem 
Reich der Phantafie, der Traummwelt, dem Feenland, mit 
Menfhen und Greigniffen aus der wirklichen verwebt uud 
mitten durch Hinderniffe und Irrwege aller Art-von feinb: 
felig entgegen wirkenden oder freundlich befördernden unficht: 
baren Mächten zu einem unverhofften Yusgang geleitet. Je 
mehr ein Mährchen von der Art und dem Gang eines leb- 
haften, gaufelnden, fih in fich felbft verfchlingenden, rätb: 
felhaften, aber immer die leife Ahnung eines geheimen 
Sinnes erwedenden Traumes in fih hat, je feltfamer in 
ihm Wirkungen und Urfachen, Zwecke und Mittel gegen ein: 
ander zu rennen fcheinen, defto volllommener ift, in meinen 
Augen wenigftend, das Mährhen. Vorausgeſetzt, ſagte 
Nadine, daß, bei Allem dem, ſo viel Wanrkeit darin fey, 
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als nöthig ift, wenn die Einbildung getäufcht, dag Herz ing 
Spiel gezogen, und der Verftand fanft eingefchläfert wer: 
den foll. 

Eine Forderung, verfeßte Herr M., die wir zu allen 
Gattungen von Dichterei mitzubringen berechtigt find und 
dem Mährchendichter um- fo weniger erlaffen können, da er 
auch hierin gewiffermaßen den Traum zum Mufter zu neh: 
men bat. Denn wie widerfinnifeh, unbegreiflich, ja unmoͤg⸗ 
li die Erfheinungen, Die ein Traum darftellt, immerhin 
feyn mögen, dem Traͤumenden kommen fie natürlich, begreif: 
lich und glaublich vor. Der Dichter ahmt alfo, nad feiner 
Meife, dem Traum nah, indem er nicht nur dur Die 
zuverfihtliche unbefangene Treuherzigfeit, womit er die un- 
glanblichften Dinge als gefchehen erzählt, den Verftand des 
Zuhörers, wie fi Fräulein Nadine fehr glüdlich ausdrüdte, 
einfchläfert, fondern wirklich das Natürliche mit Dem Unna: 
türlihen fo fein und Fünftlich zu verweben weiß, dag man 
lestereg gleihfam unter dem Schuß des erftern unangefochten 
durchſchlüpfen läßt. Wie follte auch das Mähren dieſen 
Schuß entbehren können, da es feiner Natur nach immer 
an der Graͤnze des Ungereimten fchwebt? 

Die ſaͤmmtlichen Glieder der erzählenden Innung danf- 
ten dem Philofophen lachend für dag Sompliment im Namen 
der ganzen Brüderfchaft, und fo begab fich die Gefellfchaft, 
unter mancherlei Scherzen und freundlichen Nedereien, mit 
gewohnter Fröhlichkeit zur Ruhe. 


Herr M., dem das Loos die Unterhaltung der Geſellſchaft 
am vierten Abend aufgetragen hatte, erklärte fih in einem 
fleinen Prolog: da er weder ein Geiftermährchen, noch ein 
milefifches Maͤhrchen, noch irgend eine andere Gattung von 
aufftellbaren Mährchen in feinem Vermögen hätte, fo wär: 
den die Damen und Herren mit einer Fleinen Novelle vor: 
lieb nehmen müffen, die er ehmals in einem alten wenig 
befannten fpanifchen Buche gelefen zu haben vorgab. Bei 
einer Novelle, fagte er, werde vorausgeſetzt, daß fie ſich we: 
der im Dfehinniftan der Verfer, noch im Arfadien der rd: 
fin Pembroke, noch im Theflalien der Fräulein von Zuffan, 
noch im Pais du Tendre der Verfafferin der Elelia, noch fin 
einem andern idealifchen oder utopifchen Lande, fondern in 
unferer wirklichen Welt begeben habe, wo Alles natürlich und 
begreiflich zugeht, und die Begebenheiten zwar nicht alltäg- 
lich find, aber fih doch, unter denfelben Umftdnden, alle 
Tage allenthalben zutragen könnten. Es ſey alfo von einer 
Novelle nicht zu erwarten, daß fie (wenn auch alles Uebrige 
gleich wäre) den Zuhörern eben denfelben Grad von Aumu— 
thung und Vergnügen gewähren fünnte, den man aus glüd: 
lich gefundenen oder finnreich erfundenen und (itıkt ergählten 
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Mährchen zu’ fchöpfen pflege. Von der meinigen (fehte er 
hinzu) bitte ih Sie fih fehr wenig zu verfprehen. Sie 
und ich werden ung beiderfeits deſto beffer dabei befinden; 
ih, weil ih mir dann Hoffnung machen kann, Ihre Erwar: 
tung vielleicht zu übertreffen; Sie, weil Sie fih nur zu 
Ihrem Vergnügen getäufcht finden Fünnen. Webrigens muß 
ih noch fagen, daß meine Novelle fih von allen andern, fo: 
viel ih weiß, dadurch unterfcheidet, daß fie feinen Titel 
bat. Ich Habe mir ale Mühe gegeben, diefen Mangel aus 
meinem eignen Kopfe zu erfeßen, fonnte aber feinen finden, 
gegen den ich nicht eine Einwendung hatte, die ihn verwerf: 
lich machte. Ste mas alfo, weil doch jedes Ding einen Na: 
men baben muß Chaben doch fo viele Undinge einen!), und 
weil es in diefem Stück das erfte in feiner Art iſt, mit 
Shrer Erlaubniß, die Novelle ohne Titel betitelt werden. 


Und hiemit begann Herr M. feine Erzählung folgender: 
maßen. 


Rpieland, fAmmel, Werte, XIX, X 


Die NMovelle ohne Titel, 


Die Familie Moscofo von Altariva, eine der dlteften und 
angefehenften:in,Gelicien, war auf den gewöhnlichen Wegen, 
worauf große Haufer mit der Zeit in Verfall zu gerathen 
pflegen, nach und nach fo weit herabgefommen, daß die rei⸗ 
chen, aber’abgenüßten Geräthichaften einer alten, den Ein⸗ 
fturz drohenden Burg, nebft der Herrlichkeit über ein Paar 
Kleine Weiler, und ein ſechs Ellen langer Stammbaum , bei- 
nahe Alles waren, was Don Lope Moscofo, Graf von Alta⸗ 
riva, der letzte Sprößling des Altern Zweiged der Familie, 
vom Glanz feiner Vorfahren übrig behalten hatte. Fern 
vom Hofe und fogar in der Hauptftadt feiner Provinz felten 
gefehen, lebte er mit feiner Gemahlin Donna Pelaja in ei- 
ner beinahe einfiedlerifchen Abgefchiedenheit von der Welt, 
einzig mit der Erziehung eines Sohns und einer Tochter 
befhäftigt, welche, in der namlihen Stunde geboren, eine 
fo große Aehnlichkeit der Geftalt und Gefihtsbildung mit 
auf die Welt brachten, daß es, in der Folge, den Eltern 
ſelbſt nur durch die verfchiedene Kleidung des Geſchlechts 


möglich war, fie von einander zu unterkdeiten. 
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Durch einen Gluͤcksfall, der, wiewohl nicht ohne Beifpiel, 
doch in Romanen und Komödien häufiger, als in der wirt: 
lihen Welt vorzufommen pflegt, Fehrt Don Jago, der ein: 
zige Vatersbruder ded Don Lope, nach einer vieliährigen Ab: 
wefenheit, mit einem in Welt: Indien erworbenen unermeß: 
lihen Vermögen aus Meriko zurüd, mit dem Vorſatz, das: 
felbe, da er ohne Leibeserben war, zu Wiederberftellung des 
alten Glanzes feined Hanfes anzuwenden. Er kaufte alle 
nah und nach veräußerten Güter wieder zufammen, baute 
das Schloß Altariva von Grund ans größer und fehöner auf, - 
als es je geweien war, und, wie er fein Ende herannahen 
fah, machte er ein Teftament,, worin er feinen Brudersfohn 
und nach deflen Tode den jungen Manuel Moscofo, feinen 
Sroßneffen, zum. einzigen Erben feined ganzen Vermoͤgens 
einfeste; jedoch mit der ausdrüdlichen Bedingung, daß, wo: 
fern diefer ohne Leibeserben abginge, deſſen Schweſter Ga: 
lora mit einer betraͤchtlichen Summe abgefunden, die Stamm: 
güter aber und alles Uebrige. dem vaͤchſten Seiten-Verwandten 
zufallen follten; einem jungen. wenig bemittelten Hidalgo, 
Don Antonio Moscofo genannt, der damals zu Ferrol als 
Faͤhnrich in des Könige Dienfte ftand und fih wenig Hoff: 
nung auf Don Jago's Erbihaft zu machen hatte, da daß 
frifhe Wachsthum und die blühende Gefundheit des jungen 
Don Manuel einen fo dauerhaften und Fräftigen Stamm: 
halter verfprach, als Vater und Oheim fih nur wünſchen 
fonnten. 

Wie unangenehm auch diefe Verfügung zu Gunſten des 
Seiten: Erben dem Don Lope und feiner Semaklin WU , N 


mußten fie fich doch darein ergeben; denn Don Jage hatte 
rechtsgültige Abfchriften feines lebten Willens ſowshl in ber 
föniglichen als erzbifchöflichen Canzlei niedergelegt, uud Alles 
war darin fo klar, daß der ausgelernteſte Rabultſt nichts da⸗ 
gegen hätte aufbringen koͤnnen. Indeſſen machte, wie gefagt, 
die ftarfe und gefunde Xeibesbefchaffenhett ihres Sohnes le 
von diefer Seite fo fiber, daß ihnen der Fall, wo das 
Teftament zum Nachtheil ihrer Tochter Plag greifen koͤnnte, 
gar nicht unter die denfbaren Dinge zu gehören fehlen. 

Allein in den Sternen war ed anders gefchrieben. Bald 
nach dem Ableben des Oheims wurden beide Zwillinge gm 
gleicher Zeit mit den Poden befallen, einer Krankheit, gegen 
welche die damalige Heilkunſt fo wenig vermochte, daß fe 
der Natur und dem Zufall Alles überlaffen mußte. Das Fte⸗ 
ber war von der bösartigften Beſchaffenheit. Die Eltern 
zitterten für beider Kinder Leben; wofern aber ja eines von 
beiden das Opfer feyn müßte, fo vereinigten ſich ihre heißeſten 
Wuͤnſche für die Erhaltung ihres Sohnes, nnd wie Heb ihnen 
auch die Feine Galora war, fo waren fie doch bereit, mit 
ihrem Leben das feinige zu erfaufen. 

Ihre Selübde wurden nicht erhört. Don Menuel ſtarb, 
und Galora blieb am Leben. 

In den Augenblicken, da die Wage der Entſcheidung noch 
über ihnen ſchwebte, gab die Verzweiflung der troſtloſen 
Mutter einen Gedanken ein, wie wenigftens dem Vorbehalt 
des Teftamentd (einem Webel, das dem Verluft ihres Sohnes 
von ihnen gleich gefchäßt wurde), ausgewichen werben koͤnnte. 

Ste eröffnete das Mittel, vwoweoamt Ne ve der Wat \trwek 
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Herzens ploͤtzlich verfallen war, ihrem Gemahl; der Fall war 
dringend, und fie hatten keine Zeit, weder ber Nechtmäßig: 
keit Inoch den Folgen eines fo außerordentlihen Schrittes 
nachzudenken. Es war nichts Geringeres, als bie junge Ga: 
lora bem fterbenden Bruder unvermerkt zu unterfchieben 
und (außer den wenigen Perfonen, welde das Geheimniß 
nothwendig wiſſen und gewonnen werden mußten, es ewig 
in ihrem Buſen zu verichließen) aller Welt glauben zu 
machen, daß Salora geftorben, Don Manuel hingegen ihren 
Selühden zu bem heiligen Jago von Sompoftell wiedergegeben 
worden fey. 

‚Don Lope nahm biefen Gedanken feiner Gemahlin ale 
eine Eingebung ihres guten Engels auf, und er wurde fogleich 
mit ber größten Befonnenheit und Vorficht ausgeführt. Don 
Manuel ward, unter dem Namen Galora, in bie Samilien- 
gruft gefentt; Salora hingen erhielt, unter dem Namen 
Den Manuel, ihre Gefundheit wieder und wurde, als ber 
fünftige Erbe und Stammbalter, fo erzogen, wie das Ge: 
ſchlecht, zu welchem fie von nun an gerechnet werben follte, 
es erforderte. 

Zu ihrem Glück oder Ungläd (welchem von beiden, wird 
der Erfolg entfcheiden) hatte die Natur ihr alle Anlagen ge: 
geben, die zu Beglaubigung dieſes Betrugs am meiften bei- 
tragen konnten. Sie war von einer derben Leibesbeſchaffen⸗ 
heit, ftart von Knochen und Musteln und mehr lang als 
mittlerer Größe. In ihren Augen hatte fie etwas Wildes 
und Troßiges, in ihren Geberden und Bewegungen etwas 
Raſches, Heftiges und Grazienloſes. Ihre Stimme War \ 


und unfanft, und ihr Bufen wurde nicht zum Verräther au 
ihr, ale fie das Alter erreichte, wo er bei ihresgleihen fi 
nicht immer verheimlichen laſſen wi. Sie liebte alle ſtarke 
Leibesübungen, ritt und focht mit allen Mittern der drei 
Drden Spaniens in die Wette und trieb die Jagd mit Leis 
denfchaft. Diefe Uebungen machten denn auch ben weſent⸗ 
lichften Theil ihrer Erziehung aus; und da fie wenig Neigung 
zu Befchäftigungen zeigte, welche einige Anſtrengung bes 
Kopfes und eine ruhige Leibesſtellung erbeifhen: fo wurbe 
fie von diefer Seite um fo mehr vernachläffigt, da man es 
der Klugheit gemäß fand, den verlappten Don Manuel, fe 
viel möglich, nur mit foldden Perſonen zu umgeben, berem 
ungebildeter Verftand und gänzliche Abhängigkeit von ihm fie 
zu Bemerkungen von einer feinern und daher gefährlichen Net 
unfähig machte. Uebrigens konnte Salora beinahe für einen 
fhönen Mann gelten; fie hatte, was man eine vornehme Ge⸗ 
fihtsbildung nennt, und war bei Gelegenheiten, wo ihr Stolz 
aufgefodert wurde, edler und großmüthiger Handlungen fähig. 

Außer der verfleideten Galora felbft, melde natuͤrlicher 
Weife in ihrer neuen Art zu feyn forgfältig unterrichtet wer⸗ 
den mußte, wußte Niemand um dag Geheimniß, ald eine ber 
Donna Pelaja gänzlich ergebene Duenna, die Tochter diefer 
Fran, und ein alter Kammerdiener von bewährter Treue 
und Klugheit. Zu mehrerer Sicherheit hatte man fo große 
Vortheile an die Verſchwiegenheit diefer drei Perfonen gebun⸗ 
den, daß fie nicht mehr Tugend dazu nöthig hatten, als 
ein angefeffener und wohlhabender Mann braucht, um fein 
Straßenräuber zu ſeyn. 
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Galora fpielte ſich nach und nach fo gut in ihre Manns: 
role ein, ‚daß fie in ihrem ein und zwanzigften Jahr ihres 
wirklichen Gefchlehts ſich kaum noch mehr bewußt war. Die 
große Behutfamkeit,. an welche fie fih hatte gewöhnen müflen, 
und die fie freilich feinen Augenblick vergeffen durfte, war beinahe 
das Einzige, was fie erinnerte, daß fie nur eine Maske fen. 

Ungefähr um diefe Zeit gelangte Galora durch den Tod 
ihrer Eltern zum Befiß des ganzen Vermögens, weldes Don 
ago feinem Neffen Manuel hinterlaffen hatte; und da diefer 
Umftatıd eine Meife nach der Hauptftadt nothwendig machte, 
und fie überhaupt mit Verfonen aus höhern Claſſen, als 
woraus ihre gewöhnliche Gefelfhaft bisher beftanden, in 
mancherlei Verhaͤltniſſe feßte: fo mußte fie bald gemahr werden, 
wie viel ihr fehle, um unter Männern von Stand und Er- 
ziehung eine anftändige Figur zu mahen. Nachdem fie mit 
ihrem Vertrauten, dem alten Kammerdiener, zu Mathe ge: 
gangen, wurde für das Schieflichfte gehalten, wenn der junge 
Graf fi irgend einem unbegüterten Sennor Cavallero, der 
ein Mann von Erziehung, . Lebensart und Weltkenntniß wäre, 
als eine Art von Mentor oder (weil der junge Herr von 
nichts, was einem Hofmeifter ähnlich fah, willen wollte) 
unter dem Titel eines Geſellſchafts-Cavaliers zu fih nahme, 
aus deffen Umgang er nach und nach alle die Fleinen, aber 
unentbehrlichen Kenntniffe fchöpfen koͤnnte, deren gänzlicher 
Mangel an einer Perfon feines Standes zu auffallend war, 
um nicht die öffentliche Aufmerkfamteit zu feinem Nachtheil 
rege zu machen; etwas, wovor der verlappte Graf fih mehr 
als irgend. ein Andrer zu hüten hatte. 
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Zufäͤlliger Weiſe war um dieſe Seit. bas Megiment, bei 
welchem der vorhin erwähnte Don Untenio ſo ange⸗ 
ſtellt war, abgedankt worden. Dieſer ſah ich Daditech in eine 
fo gedraͤngte Lage verſetzt, daß er alle feine Freunde auffſor⸗ 
derte, ihm zu irgend einem anftändigen Unterfommen zu 
verhelfen; unb fo geſchah es denn. dur eine Verkettung 
Heiner Umftände, wie in folhen Fällen gewöhnlich iſt, daß 
befagter Don Antonio (den wir bereits als den fuhftitmfrteg 
Erben des alten Oheims Innen) zum Voſten eines ‚Be 
ſellſchafters des vorgeblihen Don Manuel wergefhleueg 
wurde. "An 
Don Antonio befaß alle Eigenfchaften, ‚bie man zu dieſc 
Stelle erforderte, und noch eine mehr, bie in ber Thet uñ 
viel war, aber doch fein hinlängliger Grund zu ſeyn Hien, 
fi eines fonft fo anftändigen Subjects zu beranben; dieſ⸗ 
war, daß er, ohne Webertreibung, für ben ſchoͤnſten Map 
in ganz Galicien, Afturien und Biscaya gelten konnte, Ar 
wurde alfo, diefed Fehlers ungeachtet, unter dem Namen 
Don Alonfo Nopa im Schloffe von Altariva eingeführt; ain 
Name, ben er angenommen hatte, weil er die Verheiulichung 
feines Geſchlechtsnamens und des Verhältniffes, worin. ag 
vermöge besfelben mit dem Grafen Don Manuel ftand, unteg 
den gegenwärtigen Umſtaͤnden für etwas Unumgänglies 
hielt; denn, daß er, dem Teftament zufolge, ſchon wirklicher 
Herr von Altariva fey, war etwas, wovon er fh eben ſo 
wenig träumen ließ, ald daß er Aufprüde an das Kaiſerthum 
im Monde Habe. Im Gegentheil, da er nicht zweifeln fonnte, 
daß Don Dranuel fih vermählen und au eueinen Tihekerken, 


feinen Mangel haben würde, fchlug er fich ale Gedanken an 
die Moͤglichleit, daß der Fall, den das Teſtament vorher: 
gefeben, zu feinen Gunſten fi ereignen könnte, gänzlich 
aus dem Sinn und war bloß darauf beducht, feinen neuen 
Patron kennen und behandeln zu lernen und, da er wenig 
Hoffnung fah, ihm von fonderlidem Nußen zu feyn, fich ihm 
— fo viel ohne allzu große Aufopferung feiner eigenen Art 
zu leben möglich war — angenehm zu machen. 

Das lestere glüdte ihm fo gut, daß er kaum einige 
Wochen unter die Hausgenoffen von Altariva gezählt wurde, 
als die Duenna, die bei dem Grafen in befondern Gnaden 
ftand, bereitd gegen den alten Kammerdiener die Bemerkung 
machte, daß Don Alonfo auf dem Wege ſey, erflärter Günft: 
ling zu werden, und, wofern fie nicht auf ihrer Hut wären, 
fie unvermerft auf die Seite Drängen würde. In der That 
fhien Don Manuel täglich mehr Gefallen an ihm zu finden; 
Alonſo mußte ihn auf allen feinen Spazierritten, auf der 
Jagd und überall wie fein Schatten begleiten; nichts wurde 
ohne feine Beiftimmung vorgenommen, Alles ging zuletzt 
durch feine Hände, kurz, er war des Grafen Auge, Ohr und 
rechte Hand und verwunderte fich öfters felbft darüber, da 
er fih eben keine große Mühe gab, fich bei ihm in Gunft 
zu feßen oder die wenige Uebereinftimmung ihrer Neigungen 
zu verbergen, welche täglih mehr zum Vorfchein Fam und 
zu manden Leinen Wortwechfeln und Verkältungen Anlaß 
gab, wobei Don Manuel, feiner leicht aufbraufenden Hitze 
ungeachtet, den Frieden immer zuerft anbieten mußte. Wirk: 
lih war es der Graf, der, zu Iedermannd Werauntetrung, 


feinem Günftling zu gefallen, fich felbit Gewalt zu thun 
anfing. Er ging feltner auf die Jagd, feitbemgMlonfe fi 
hatte merken laſſen, daß er an biefem barbarifchen Vergnä: 
gen (wie er's nannte) feinen Gefallen finde. Er Iernte bie 
Guitarre fpielen, um die Nomanzen begleiten zu koͤnnen, 
deren Don Alonfo eine große Menge ſehr fhön zu fingen 
wußte; ja, es ging endlich fo weit, daß er alle Tage eine 
mübfelige Stunde dazu verwendete, fich im Leſen zu üben, 
und es wirklich in kurzer Zeit fo weit bradte, daß er in 
einer großen Folio: Ausgabe des Amadis ans Gallien ‚siem: 
lich fertig buchftabiren konnte. 

Ale diefe und taufend andere nicht fo fart in die Augen 
fallende, aber im Grunde noch weniger erflärbare Veran⸗ 
derungen, die fih an Don Manuel zeigten, würden. ben 
fhönen Alonfo vermuthlih in einige Verlegenheit geſetzt 
haben, wenn fie ihm aufgefallen wären, und würden ihm 
ohne Zweifel aufgefallen feyn, wenn nicht ein andrer Gegen: 
ftand im Scloffe zu Altariva fih unvermerkt feiner Auf⸗ 
merkfamleit und feines Herzens bemeiftert Härte. 

Eine Schweftertochter der Gräfin Pelaja war ihr, einige 
Zeit vor ihrem Tode, von ihrer fterbenden Echwelter (der 
Wittwe des Corregidors eines Meinen Städtcheng in Biscaya) 
vermacht worden, um fie vollends zu erziehen und, da ber 
Mangel an Vermögen ihr keine’ fröhlichere Ausſicht ließ, fie 
je bälder je lieber in einem Klofter zu verforgen. Donna 
Nofa (fo nannte fih die junge Perſon, die fih ber Frei: 
gebigfeit des Glüds fo wenig zu rühmen hatte) war dafür 

von ber guten Mutter Natur mir der teigendtten Brantranstalt 


und einem Paar fo ſchwarzen feuervollen Augen, fo ſchoͤ⸗ 
nen Handen und Armen und einem fo lieblihen Buſen 
begabt worden, ald man je an einer Biscaperin gefehen 
hatte. Mit einer folhen Ansftattung fühlt ein junges 
Mädchen gewöhnlich keinen fehr entfchiedenen Beruf zum 
Nonnenfchleier. Donna Pelaja wenigftend war biefer Mei: 
nung und konnte ſich fo lange nicht entfchließen, ihre arme 
- Nichte auf immer von fich zu verbannen, bis ihr, vom Tod 
übereilt, nichts Andres übrig blieb, ale fie fterbend der 
Fürforge ihres vorgeblihen Sohnes Don Manuel zu empfeb: 
len. Donna Roſa war alfo, da ihre Meife ins Klofter von 
einer Zeit zur andern aufgefchoben wurde, biöher immer im 
Schloffe zu Altariva geblieben, wo ihr als der naͤchſten An⸗ 
verwandtin des Grafen mit größter Achtung begegnet wurde; 
zumal da dieſer, vermuthlih um den Vorwurf eines uner: 
klaͤrbaren Kaltfinnd gegen das fchöne Gefchlecht von fich ab⸗ 
zulehnen, bis um die Zeit, da Alonfo Alles bei ihm zu 
gelten anfing, fih in eine Art von Verhaͤltniß gegen fie 
gefeht hatte, welches fih, ‘(wie Jedermann und Donna Nofa 
felbft zu glauben fchien) über kurz oder lang für eine ent: 
fchiedene Leidenfchaft erklären mußte. | 

Der Schöne Alonſo, der fo Vieles in diefem Haufe ver: 
änderte, gab auch dieſem Verhaͤltniß in kurzem eine ganz 
andere Geftalt. Don Manuel wurde täglich kaͤlter gegen 
feine Bafe, und Donna Mofa zufehende wärmer gegen Don 
Alonfo; wenigſtens hätte dieſer fih ohne Albernheit Ihmeicheln 
können, nicht abgewiefen zu werden, mwofern feine Umftände 
es ihm nicht zur Pflicht gemacht. Hätten, die Aeiüeniintt, 


Die fie ihm -auf den erften Anbiie eingeräft, — 
Innerſten zu verſchließen. Ze 
Die Wahrheit zu fagen, fo hatte Donna a, & 

den Grafen das zu fühlen, was man, im eigentlichen Suu 
des Worte, Liebe nennt, ſich ſehr klar und Ichhaft vongumeni 
daß es ohne Vergleichung angenehmer feyn mißte, / Su 
Altariva zu werben, als in einem melauncholifchen Monti 
gwinger ans Liebe zu einem himmliſchen Beiutisam ei 
Leib zu eaſteien und Pſalter zu fingen: So Iange'e: 
baber Hoffnung machte, daB Don Manuel eine EREERUÄN - 

fie babe, würde der fchöne Ritter Don Galaor Tb wind 

ſchoͤn genug geweien ſeyn, fie zu einer Untreue au non 
eigenen Bortheil zu verleiten. Uber von dem Augen eai 
da fie an feiner Gleichguͤltigkeit wegen fe nicht länger Mun 
feln Eonnte, fand fie keinen Grund mehr, dem Hang MUB 
Herzens zu widerfichen, und Alonſo hätte blinder «ls Kan 
felbft fepn mäffen, wenn er nicht in ihren großen Sagetlom 
augen gelefen hätte, was fie ihm (vermuthlich aus ber llas 
lichen Urſache, die ihn felbft zum Schweigen verurtheilte)! ung 
jede andere Weiſe forgfältig zu verbergen fuchte. ; 8 
Indeſſen Ichien ihr dad Benehmen des Grafen Maͤnici 
täglich unbegreiflicher. Sie beobachtete ibn daher immer 
fhärfer, und die Sache wurde ihr um fo verbäctiger, DEE 
zu bemerten glaubte, daß fie felbft von dem Grafen ehem’ 
fharf und argwähnifch beobachtet werde. Eine Nebenbuhlerku 
wittert die andre, wenn ich fo fagen darf, durch eine flebe 
fache Verkleibung, und Don Manuel verrieth fein Gehekch 
wi unwilfender Weiſe alle Wagenkiiäe. Cr teten WARAR. 

































yirtliche, bald fo finfire und feindfelige Blicke auf den ſchoͤ⸗ 
nen Alonfo! — feine Stimme wurde zumeilen fo ungewöhnlich 
fanft — oft war ed, als ob irgend etwas Unnennbares in 
feinem Bufen arbeite — Donna Roſa hatte fogar einsmals 
ein Paar mit Mühe zurüdgehaltene Thranen in feinen trüb 
funtelnden Augen ſchwimmen feben. Ganz gewiß, feste fie 
zu fich felbft, hierunter liegt ein feltfames Geheimniß — Don 
Manuel ift ein — Mädchen! — Und von dem Angenblid an 
ruhte die ſchoͤne Biscayerin nicht, bis fie ihr Gewiſſen von 
aller Gefahr, ihm Unrecht zu thun, , gänzlich erleichtert hatte. 

Weld eine Entdeckung! Uber wo den Schlüffel zu diefem 
Näthfel hernehmen? — War Alonfo in dad Geheimniß ver- 
wickelt? — Ste verdoppelte ihre Aufmerkſamkeit und glaubte 
augenfcheinlich zu ſehen, daß die Leidenſchaft des verfappten 
Don Manuel einfeitig, und Alonfo nicht weniger darüber 
betroffen ſey, als fie ſelbſt. Was fohte fie auch, wenn fie 
einverftanden waren, bewogen haben, eine fo widerfiunifche 
Rolle zuſammen zu fpielen? Die Unmoͤglichkeit, fich Licht 
hierüber zu verfchaffen, wurde ihr täglich peinlicher; denn 
im Schloß war Niemand, dem fle ſich hätte vertrauen dürfen. 
Wie gem hätte ke ihre Entdeckungen dem Alfonfo mitgetheilt! 
Aber, wofern ihm (mie Alles fie glauben machte) Don Ma: 
mueld wahres Gefchlecht noch unbelannt war, wär’ es nicht 
unvorfihtig von Ihr geweien, ihm eine Nebenbuhlerin zu 
‚entbeden? Wie ſehr ihr auch die Eigenliebe dafür gut fagte, 
daß fie von den ftieren Junonsaugen und ber Adlernaſe des 
unrechten Dom Mannuel nichts zu beforgen habe, fo glaubte 
fie doch immer wieder eine andere Stumme ia \arem Wien 


zu hören, die ihr gufläfterte, daß der Eitelkeit imd den Nin 
nen der Männer nicht zu trauen fen. Genug, fie weite 
nicht zu reden und wußte doch auch nicht, wie fie eine 
heimniß länger zurüdhalten follte, da w zuweilen ve 
Bruft zu zerſprengen drohte. en 
Alonſo's Lage zwilchen Don Manuel und Dome on 
war nicht viel weniger peinlich. Was wollte ihm fenert Be 
follte er ſich das wiberfinnifche, leidenſchaftliche Betragen iM 
Grafen erflären? Aber du, fagte er zu ſich ſelbſt, was wäif 
dur Was fol aus deiner Liche zu Donna Bisfe werdeud 
Wenn du anch, wie es fheint, wieder gellebt wirft, was biete 
ung zulegt, als dir eine Karmeliterkutte und ihr der Suite 
Indeſſen war bie Lage ber armen Galora, bie mit laden 
giftigen Pfeil im Buſen noch Immer ben Den Winuuil - 
fpielen mußte, bei weitem die peinwollfte. Seftig in Wok 
ihren Neigungen, gewohnt, immer ihren Willen zu Wunıdk- 
ftolz und trotzig bei jedem Widerftand, mußte-fie jegt verbudk, 
ihrem angedornen und ihrem angenommenen Charakter, eltie 
Gewalt anthun lernen, wozu fie, fobald fie ſich mit Dek 
Alonſo allein fab, keine Kraft in fich fühlte. Wie oft Hase 
fie fih in eine Löwin verwandeln mögen, um ben Menſchon 
in Stüde zu zerreißen, der fie eine in ihren eigenen Augen % 
ſchmaͤhliche Rollen zu fpielen nöthigte! Oft vermänfäte We 
bie Stunde, da ihre Eltern amd unverftändiger Liebe tie 
diefe unnatärliche Rolle aufgezwungen. Was für einen une 
sang tonnten fie davon erwarten? 
„Aber ftebt es denn nicht bloß bei dir, fagte fie fi ea 
‚ Üib ſelbſt, bieſe verhaßten Reiter web volt Namen Teig, 
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ganze unſelige Erbſchaft von dir zu werfen, um gluͤcklich zu 
ſeyn? — Glücklich zu ſeyn? — Wahnſinnige! Liebt er dich 
denn? Iſt nicht dieſe Bettlerin zwiſchen ihm und dir, die 
alle ihre buhleriſchen Künfte aufbietet, ihn zu umſpinnen 
und zu verftriden? — Und wenn er mich auch fennte, mic 
auch liebte, was würden die Folgen der Entdeckung meines 
Geheimniffes ſeyn? Unmoͤglich koͤnnt' ed der Welt länger 
verborgen bleiben, wenn ed ihm bekannt wäre. Dder was 
kann ich von ihm verlangen? von ihm erwarten?“ 

Diefe und ähnliche Gedanken, womit fie fih ohne Ruhe 
bei Tag und ohne Schlaf bei Nacht herumtrieb, brachten fie 
bald der Werzweiflung, bald dem Wahnfinn nahe. Bald 
wollte fie die arme Roſa auf der Stelle ind Klofter fhiden, 
bald Don Alonfo aus dem Schloffe jagen, bald beiden und 
dann fich felbft einen Dolch ins Herz floßen. Uber, fobald 
fie. einen von diefen mwüthenden Gedanten ausführen wollte, 
fühlte. fie fih ohne Muth, und eine Hägliche Erfchlaffung war 
gewöhnlich das Ende folher leidenſchaftlicher Selbſtgeſpraͤche. 

Die Noth zwang fie endlih, fih der alten Duenna zu 
entdedten, welche lange vergebens um fie herum gefchlichen 
war, um fie zum Geftändniß deſſen zu bringen, was für 
die Alte fhon lange aufgehört hatte ein Geheimniß zu fepn. 
Natürliher Weife verfhaffte dieß Galoren eine augenblicliche 
Grleihterung; aber von den Mitteln, welche die Duenna 
vorfchlug, mußte bei genauerer Weberlegung eines nach dem 
andern verworfen werden. Nach verfchiedenen fruchtlos abge: 
laufenen Berathungen brachte es Die Alte endlich dahin, daß 
der verkappte Don Manuel fih zu einem Verſah heameone, 


den } Dal 1er tie, Der RENTE 
Hirn au iden B a foßte nämiih Wlonfe ins 
ganze 48 ihrer Unter hung an Die Ole unb 
verſtorben B8 en {hm daun ben Brraün. 
einer | verbini thun, woden ven beim 


Theilen 3: gt rtde, da das Sehelmmiß im nm 
weniger von ihrem ei; en Bortheil zur Verfwtckeneieiäh 


nöthigter J ben liegen und alſo det Wat ng 
verborgen ben rde. Cie follte ihm gusleich zit tynk 
Yerfon It, er nur im er wänfden- Aunte Aber 


fr We gen ein 5, em auch aicht be 
fo müßte doch e alefe E rtungen fo weit erſtn 
gendes Slädi mE 1, ihre Hand mit unbegrängter 
Dankbarkeit anzu u. Dies na verfprac, dieſen 


trag, ber ihrer Meinung nach un zöglich abgewiefen werden 


toͤnnte, in eigener Perfon an Don Alonfo zu — 
die Ausführung ſollte nicht länger als bis zum 
Morgen verfchoben werden. ⸗ 
Donna Galora ſchien ſich mit dieſem Vorſchlag u bez 
ruhigen. Aber kaum ſah fie fi allein, fo faßte fie plößlic, 
wie dur Eingebung ihres guten ober boͤſen Dmons, U 
Entſchließuns, anftatt fih in einer Sache von dieſer Natut 
einer fremden Perfon anzuvertranen, Alles ned‘ wet 
nämlichen Nacht durch ſich felbft auszuführen. 2% 
Sogleid Tieß ber vermeinte Graf das Kammermabcheu 
der Donna Rofa zu fih rufen, und nachdem er einen feler⸗ 
lien Schwur der Verſchwiegenheit von ihr genommen, beſari 
er ihr, fobalb ihre Gebieterin eingeiätaten tern wär utnt 


| 
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einen volftändigen weißen Anzug aus ihrer Kleiderfammer 
zu verfchaffen. Er habe im Sinn, fagte er, ſich einen Spaß 
mit Don Alonfo zu madhen und ihn in der Mitternachts⸗ 
ftunde in weiblicher Geſtalt, als der Geiſt einer ehemals 
von ihm geliebten Dame, zu überrafhen. Das Mädchen, 
von einer Handvoll Gold zu Allem willig gemacht, vollzog 
den Auftrag aufs pünktlichfte, brachte das DBefohlne, und 
vermittelft ihres Dienftes ftand Galora, noch vor Mitter: 
naht in dem vollftändigen Anzug ihres eignen Geſchlechts 
da. Sie entließ nun das Mädchen, trat vor einen großen 
Spiegel und betrachtete ſich felbft mit einem feltfamen Ge: 
mifh von Erftaunen und Grauen; und ald ob auf einmal, 
mit dem Coſtume ihres Geſchlechts, das ganze ftolze Gefühl 
der weiblihen Würde in fie gefahren wäre, ergriff fie, von 
neuen, ihr felbft fremden Gedanken und Vorfäßen getrieben, 
einen Leuchter mit brennender Kerze, Öffnete ihre Thür und 
sing mit großen feierlichen Schritten gerade auf das Simmer 
Don Alonſo's zu. | 

Sndem fie bineintrat, fuhr der bereits eingefchlafene 
Alonfo in feinem Bette auf und erfchraf nicht wenia, da er 
zu einer fo ungewöhnlichen Seit die weiße weibliche Geftalr 
mit dem Wahsliht in der Hand auf ſich zukommen fah. 
Sein Entfeßen vermehrte fi, als er, wie fie näher heran: 
kam, die Züge des Grafen in ihrem Geficht zu fehen glaubte. 
Faſſen Sie fih, Don Alonſo, fagte fie; Ihre Augen täufchen 
Sie nicht — ih bin Don Manuel — aber Don Manuel ift 
nicht, was er biäher gefchienen: er iſt — was ich wirklich 
bin — ein Weib! 
Bleland, fammtl. Werke. XIX, 1 


Ein Weib? rief Alonfo au (dh vor Bekkigungimrix: 

Hören Ste mich ruhig an, 11fe, fagte Balora, simbem- 
fie das Licht auf em Ti J und ſich ſelbſt is. einen 
Lehnſtuhl, Alonſo gegenti ‚ni ließ; ich habe Ihnen cie 
große Entdeckung zu thun ein großes Unrecht gutem. 
machen. Drt-und Seit ind un Nlih; aber eine. Gewalt, 
die mir felbft fremd ift, treibt unmiderfteblichs: Sb mel 
tbun, was ich jetzt thun wid, die Sache leidet Leinen 
Yuffhub, denn wir fehen und zu lebten: Mal .: Hurt. 

Alonfo, defien Erftaunen r höher ſtiet, wöllterle. 
bier unterbreden; aber fie bef hm in ihrem sewohuään. . 
berrifhen Ton, fie anzuhören und zu ſchweigen. Haben, 
fing fie an, ihm Alles zu entdeden, was und. bereite belcuat 
iſt, die Erbſchaft, das Teſtament, den Tod ihres * 
Bruders, und wie die Verzweiflung über den Verluſt 
fo großen Vermoͤgens ihre Eitern zu der unüberlegten OR 
nehmung gezwungen, ihre einzige Tochter Galora dem 
benden Bruder unterzufhieben, und wie es ihnen —— — 
den Betrug ſo gluͤcklich vor aller Welt zu verbergen, daß ‚Ber 
rechtmäßige Erbe bis auf diefe Stunde keinen Argwehig 
fhöpfe. Es kommt mir nicht zu, fuhr fie fort, meine Eiterg, 
eines Verbrechens anzuflagen, das fie bloß aus Liebe zu mir 
begangen haben. Sie wollten mein Glück, ald fie mich, aus 
einem fatalen Irrthum, zu einem unnatürlichen Weſen u 
fhufen. Die Gerechtigkeit des Himmels hat es anders wer. 
fügt. Sie, Don Alonfo, mußten zu Altariva erfheinen, 
und — die Natur rächte ſich durch Sie auf eine suaufaums. 
Art an dem thoͤrichten Geihdri, Var Yar Tran sinken ten, 













Eine unglädliche Xeidenfchaft überwältigte meine bisher be⸗ 
hauptete Unempfindlichkeit. Ich habe lange mit ihr gerungen; 
aber fie ift eben fo unbezwingbar,, als hoffnungslos. Das 
Leben tft mir verhaßt, und die unwürdige Rolle, die ich ge⸗ 
ſpielt habe, unerträglih. Morgendes Tages verbirgt mich 
ein Klofter auf ewig vor den Augen der Welt. Sch überlaffe 
dem rechtmäßigen Erben, was ihm gebührt, und Sie, Don 
Alonfo, fagte fie mit finfender Stimme, indem fie einen 
Ming von hohem Werth vom Finger zog, nehmen Sie dieſes 
Andenken an eine Unglüdlihe an, die zu tief fühlt, daß fie 
Ihrer unwürdig ift, als daß fie den geringften Anſpruch an 
Gegenliebe zu machen fähig wäre. 

Hier ſchwieg Galora, indeß in Don Alonfo plöglich eine 
Verwandlung vorging, die ihm felbft noch vor wenig Mi: 
nuten unmöglich gefhienen hätte. Wir find wunderliche 
Geſchoͤpfe, wir Männer, und ich zweifle fehr, ob einer von 
uns dafür ftehen könnte, daß ihm in einer Ahnlihen Rage 
nicht dasfelbe begegnen könnte. Wie viele zugleich auf fein 
Gemüth und feine Sinnen eindringende Vorftellungen und 
Gefühle vereinigten fi, ihn gerade auf der ſchwaͤchſten Seite 
des Mannes anzufallen! — Die überrafchende Umgeftaltung 
des Grafen Don Manuel in eine junge Dame, welde zwar 
an Schönheit und Anmuth mit Donna Rofa nicht zu ver: 
gleichen war, aber, was ihr von diefer Seite fehlte, durch 
eine feiner Eitelkeit unendlich fhmeichelnde Leidenſchaft er- 
feßte, eine Xeidenfchaft, an deren Wahrheit und Stärke die 
Größe des Opfers, fo fie ihr zu bringen bereit war, feinen 
Angenbli zweifeln ließ — ber wunderbare Zanler , WU 


ein Weib, das wir für und leiden ſehen, ih plöglih in 
unfern Augen verfhönert — der Umftand des Orts unb der 
Zeit, der (ich gefteb’ ed im Namen aller Männer) und fen 
die bloße Nähe eines weiblichen Weſens gefährlich macht — 
zu Allem diefem noch das ihm fo neue Gefühl, daß es in 
feiner Macht ftehe, die ftolze Galora durch das Dpfer, we 
mit er das ihrige erwiedern wollte, an Großherzigkeit noch zu 
übertreffen — alle diefe Gedanken und Gefühle, die anf eins 
mal mit Blitzes Geſchwindigkeit in feiner Seele aufloderten, 
drangen ihm plöglich eine rafhe Entſchließung ab, welde 
drei Minuten kühler Weberlegung in ber @eburt eritiet 
haben würden. 

Hören Sie, ſprach er, als fie zu reden aufgehört hatte, 
hoͤren Sie nun auch mich, Donna Galora, und bewundern 
Sie mit mir, auf welchen ſonderbaren Wegen das Schickſal 
unſre Vereinigung zu wirken gewußt hat. Auch ich bin nicht, 
was ich Ihnen ſcheine; der Name, unter welchem Sie mich 
kennen, iſt ein angenommener; mein wahrer Name iſt Uns 
tonio Moscoſo — ich bin dieſer im Teſtament Ihres Große 
oheims Ihrem Bruder ſubſtituirte Erbe — 

Was hoͤr' ich? Iſt's moͤglich? rief Galora, vor Beſtürzung 
zuſammenfahrend und aller ihrer Staͤrke benoͤthigt, um ſich 
in ihrem Lehnſtuhl aufrecht und bei Beſonnenheit zu erhalten. 

Daß ich, fuhr er fort, Antonio Moscoſo bin, ſoll Ihnen 
und Allen, denen daran liegt, ſehr leicht bis zur voölligſten 
Veberzeugung gewiß gemacht werden. Und daß ich es bin, 
ift mir in diefem Augenblid nur darum lieb, weil ed mid 
in den Stand feßt, Sie durch einen ventdgiiiinen Titel, tur 
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Befiß der Güter Ihres Oheims zu beftätigen. Wie koͤnnt' 
ih unempfindlich gegen eine fo großmüthige Liebe fepn ? 
Nein, Donna Galora, rief er, indem er ihre Hand ergriff 
und an feine Lippen drüdte — ich liebe Sie, ih wibme 
Ihnen mein Leben, und es ift in Ihrer Gewalt, mich in 
diefem Augenblid zum glüdlichften aller — 

Halten Sie ein, fiel ihm Donna Galora in die Rede; ich 
bin durch der Meinigen und meine eigne Schuld unglüdlich; 
aber veraͤchtlich — in meinen eigenen Augen, und unfehlbar 
auch in den Shrigen, follen Sie mich nicht fehen! — Ich 
laffe mir felbit Gerechtigkeit widerfahren, Don Antonio. 
Sie können mich nicht lieben; ich weiß zu gut, daß ich nicht 
gemaht bin, mit Donna Mofa um Ihr Herz zu Fämpfen; 
ich weiß, daß ich nicht liebenswürdig bin. Die Gewohnheit, 
von früher Jugend an mein Gefchleht zu verleugnen, hat 
mir jede feiner Reizungen geraubt. Die Gewalt, die meine 
Natur dadurch erlitten bat, ift nie wieder gut zu machen. 
Die unglüdlihe Fertigkeit, den Mann zu fpielen, würde 
mich nie verlaffen. Ih bin für alle zarte weibliche Ver: 
haltniffe und Gefühle unwiederbringlich verloren. Ich würde 
Sie unglüdlih machen, Don Antonio, und mich felbft dafür 
verabfcheuen, daß es nicht in meinem Vermoͤgen ftände, 
anders zu werden. Weberlaffen Sie mich meinem Schidfal! 

Nein, edelmüthige Galora, erwiederte Don Antonio, der 
indefien wieder zur Befinnung gefommen war und, durch 
ſtille Vergleichung der unweiblichen Salora mit der zauberifchen 
Roſa mächtig abgekühlt, es jener in feinem Herzen Dont 


wußte, daß fie ihn ausſchlug — Nein, Donna Solers, Sit 
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follen wenigſtens eine Erbſchaft mit mir theilen, woran bie 
Natur und die Geſetze Ihnen ein näheres Recht gegeben 
haben, ald mir — Sie follen — meine Schwefter fepn, wollte 
er hinzufeßen, aber die ungeftüme Galora ließ ihn nicht zum 
Worte kommen. Nichts von Ihrer Großmuth, rief fie mit 
einer Heftigkeit, die zu allem Ueberfluß noch einen Strom 
kalten Waſſers auf Antonio’d fhon verloderte Flamme goß; 
da ich die Ihrige nicht fepn kann, will ich auch von Ihrem 
Vermögen nichte. Die Summe, die das Teſtament mir 
verfichert, ift für meine Bebürfniffe mehr als hinreichend. 
Leben Sie wohl, Don Alonfo — oder Antonio! Wenn wir 
ung je wieder feben, fo wird es im Sprachzimmer ber 
Karmeliterinnen zu San Jago de Eompoftella feyn. 

Hiemit fand fie auf, kehrte, ohne noch einen Blick auf 
Don Antonio zu werfen, in ihr Zimmer zurüd, rief ber 
erftaunten Duenna, fagte ihr, was fie gethan hatte, befahl 
ihr, mit dem frübeften Morgen einen Reifewagen bereit zu 
halten, und fuhr mit ihr und ihrer Tochter nach dem ſelbſt 
erwählten Ort ihrer künftigen Beftimmung ab — mit Hinter 
laffung eines Blattd für Donna Rofa, worin fie ihr und dem 
fämmtlihen Bewohnern von Altariva in wenig Worten fo 
viel Licht über diefe feltfame Kataftrophe gab, als für dem 
erften Augenbli® nöthig war. 

Nachdem in der Folge Alles feine rechtsbeftänbige Yuf- 
Härung erhalten hette, nahm Don Antonio Beſitz von ber 
Erbſchaft; und da weder die Augen, noch das Herz, noch bie 
Eitelfeit der fhönen Roſa die geringtte Einwendbung gegen 
feine Liebe zu machen hatten, To eutinte AR Nie Wade 
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ohne Zweifel, wie fih alle Komödien und beinahe alle Novellen 
endigen; die wenigen abgerechnet, die ein tragifches Ende 
nehmen — was, wie Sie ſehen, auch hier gar leicht der Fall 
hatte feyn können, wenn ich hartherzig genug gewefen wäre, 
Ste insgefammt, zur Belohnung Ihrer Geduld, mit der 
Anwartfhaft auf gräßlihe Träume zu Bette zu fchiden. 

Ich für meinen Theil erkenne mic Ihnen fehr dafür ver: 
pflichtet, daß Sie ed nicht gethban haben, fagte Amande. Sch 
geftehe, daß ich lieber gar nichts hören und lefen mag, ale 
ſolche peinvolle, herzzerreißende und fchlafftörende Marter- 
gefhichten, wie 3. B. die tragifhen Novellen von Heren 
d'Arnaud de Baculard und feines gleichen, wie beredt, 
empfindfam und herzbrechend fie auch immer gefchrieben ſeyn 
mögen. Ach liebe einen ruhigen Schlaf und leichte Träume, 
und wenn ein Dichter mir ja Thraͤnen abloden will, fo follen 
es füße, nicht blutige Thraͤnen ſeyn. 

Sch halte es mit Ihnen, liebe Amande, fagte Nadine; 
auch fehe ich nicht, wie Here M. feiner Novelle, ohne ihr Ge⸗ 
walt anzuthun, einen tragifchen Ausgang hätte geben können. 

Fordern Sie mich nicht heraus, gnaͤdiges Fräulein, fagte 
Here M., oder ich fpiele Ihnen irgend eine Intrigue hinein, 
wodurch ich Donna Mofa nöthige, dem fchönen Alonfo einen 
geheimen nächtlichen Befuch zu machen, — etwa um ihn zu 
entdeden, daß ein Anfchlag gefchmiebet ift, fie morgen früh 
mit Gewalt ind Klofter abzuführen, welchen Falls es denn 
ganz natürlich ift, daß fie (in der MWorausfeßung, daß das 
Gluͤck ihres Lebens ihm nicht ganz gleichgültig ſey) ihn, Ler 
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wie die Sachen zwifchen Alonfo und Roſa ftehen, kann. er 
dann weniger nicht thun, als ihr zu Füßen zu fallen ımb 
ihr eine fo feurige Liebeserklaͤrung zu thun, ald von einem 
verliebten Spanier, der feine Flamme fchon fo lange in feinem 
Buſen verfchloffen herumgetragen hatte, zu erwarten ift. 
Zum Unglück ftürmt in dieſem Augenblid Donna Galora, 
mit der Kerze in der einen und einem fcharfaeichliffenen Dolch 
in der andern Hand herein, in der Abficht, ihren Unempfind- 
lihen zur Liebe zu bewegen oder fi vor feinen Augen zu 
ermorden. Don Wlonfo zu Roſens Füßen. treibt fie zur 
Maferei; fie fpringt mit funtelnden Augen auf das arme 
Medchen zu und ftößt ihr den Dolch in die Bruft. Alonſo, 
außer fih vor Entfeßen, Wuth und Verzweiflung; will ihr 
den Dolch aus der Hand reißen; fie ringen mit einander; 
Alonfo wird tödtlih verwundet und ftürzt, fein Leben in 
Strömen fiedenden Blutes ausflutend, über Roſens Leich- 
nam ber. Galora Eniet neben ihm nieder, hält 'eine Rede 
in terze rime oder in Affonanzen auf, wobei ihr ſelbſt die- 
Haare zu Berge ftehen, erfticht fi und vollendet, indem fie 
auf Don Alonfo hinfinft, eine der fhönften tragifchen Grup: 
pen, die man je mit Augen gefeben.hat. Alles dag, mit recht 
grellen Farben und derben Pinfelftrichen gehörig ausgemalt 
und wie ed heut zu Tag die Mode ift, auf die höchfte Spiße . 
des Schredlihen und Unfinnigen getrieben, — meinen Sie 
nicht, daß meine Novelle neben den allergräßlichften ſich mit 
Ehren ſehen laſſen dürfte? 

Die Damen hielten ſich lachend Augen und Ohren zu, um 
von dem grauſamen Spectakel nichts zu ſehen noch zu hören. 


Aber ber junge von P. wollte Herrn M. fo leicht nicht 
durchwifchen laffen. Scherz bei Seite, fagte er, ih dene 
nicht, daß es fo ganz allein auf die Willfür eined Novellen: 
machers ankomme, ob er der Gefchichte einen ie 
unglüdlihen, erwünfchten oder jammervollen Ausgang geben "Ir! 
will. Die Anlage zum einen oder andern muß doch wohl 61 
bereits im Stüd ſelbſt liegen, und, mit Horaz zu reden, der 
Weinkrug, den der Toͤpfer drehen wollte, muß, wenn das 
Rad ausgelaufen iſt, keinem Milchtopf aͤhnlich ſchen. Es 
koͤnnte alſo allerbings noch die Frage ſeyn, ob es nicht deſto 
beſſer geweſen waͤre, wenn die Novelle be ge M. ein 
tragifches Ende genommen hätte? 

Wie fo? fragte Nadine. 

Ich, zum Exempel, verlegte Herr von P., finde nicht, 
daß Galora ihrem ftolgen, felbftfüchtigen und heftigen Cha⸗ 
rakter fehr gemäß handelt, wenn fie die theuer erfanften 
Früchte fo mancher zwangvoller Jahre und einer fo mühfamen 
Verleugnung deſſen, wozu die Natur fie gemacht hatte, auf 
einmal aufgibt uud wie ein liebeſieches Mädchen in ein 
Klofter geht, um den Mann, den fie liebt, ohne Kampf einer 
Nebenbuplerin zu überlaffen, die in ihrer Gewalt ift, und 
die fie ſich alle Augenblide vom Halfe fchaffen kann. Ein fo 
zahmes mattherziged Benehmen iſt nicht in der Sinnesart 
eines folhen Mannweibes, wie und Galora befchrieben wurde. 
Sie mußte fi nicht (wie man ung\fagte) daran begnügen, 
den dreifahen Mord in Gedanken zu begehen; fie mußte es 
wirklich aufs Aeußerſte ankommen laffen. Auch wollte ich 
weiten, wenn wir die Wahrheit fagen wollten, wir würden . 





Alle geftehen muͤſſen, daß wir auf einen tragifhen Ausgang 
gefaßt waren und ung, durch die unvermuthete Entmannung 
der armen Galora und die glüdlichen Ausfichten ber fchönten 
Biscaperin am Ende des Stuͤcks, in unfrer Erwartung ‚fer 
getäufht fanden. 

Wollen Sie mir erlauben, Here M., fagte Moſalind⸗ mit 
einem ſchalkhaften Blick auf Herrn von P., daß ich Ihre 
Rechtfertigung gegen dieſen ſchwer zu vergnügenden Kunſt⸗ 
richter auf mich nehme, der ſich beklagt, daß die Braut zu 
ſchoͤn iſt und, ſtatt Ihnen für eine friedliche und fchiebliche 
Entwielung Dank zu wien, lieber fähe, wenn fih ber 
Handel mit Mord und Todtfchlag endigte? 

Sie find fehr gütig, ſchoͤne Nofalinde, antwortete Herr 
M. Ich habe eine fo große Meinung von Ihrer Gerechtig- 
feitgliebe, daß ich Fein Bedenken trage, meine Sache fogar 
gegen Herrn von P. in Ihre Hande zu ftellen. 

Woher willen Sie alfo, mein Herr von 9. (fagte Moſa⸗ 
linde, indem ſie ſich mit einer drolligen Sachwaltersmiene 
an den letztern wandte), daß Galora ein ſo grimmiges, blut⸗ 
dürſtiges, cannibaliſches Geſchoͤpf iſt, als Sie aus ihr machen 
wollen? Ich geſtehe, ſie iſt ſtolz, eigenwillig, raſch und zu 
heftigen Ausbrüchen geneigt; aber ſagte man ung nicht auch 
gleich anfangs, daß fie, wenn ihr Stolz aufgefordert wurde, 
edel und großberzig zu handeln fähig gewefen fep? Und gerade 
eine folche fehr ftarfe Aufforderung war es, mas fie zu dem 
auperordentlichen Schritte, den fie thut, nöthigte. Ihre Liebe 
zu Alonfo war hoffnungslos; darüber fich felbft zu täufchen, 
war unmöglich. Durch ein gewaltthätiged Verfahren gegen bie: 
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reizende und geliebte Donna Rofa würde fie nichts gewonnen, 
aber wohl den Kaltfinn Alonfo’d gegen fih in Wuth und 
Nachgier verwandelt haben. Im Grunde war die Rolle, fo 
fie bisher gefpielt hatte, unnatärlich, und ed war immer zu 
erwarten, daß der Augenblick endlich fommen müfle, wo die 
gewaltfam ausbrechende Natur fih mit ihrer ganzen Stärke 
gegen einen uicht länger erträglichen Zwang empören würde, 
Was konnte diefen Augenblick fchilicher herbeiführen, als 
eine hoffnungslofe . Leidenfhaft? Ich, meines Orts, finde 
nichts natürlicher, ale daß, ſowie Galora fich felbft in weib⸗ 
licher Kleidung im Spiegel erblidt, auch auf einmal das 
Gefühl — und mit -diefem der Stolz ihres Geſchlechts in 
ihr auflodert; ein Stolz, der es verfhmäht, mit Gefahr 
abgewiefen zu werden, um Gegenliebe zu betteln; und der 
Schritt, den fie gegen Alonfo thut, und wie fie ihn thut, 
und der wohl metivirte Troß, womit fie feinen verdächtigen 
Liebesantrag abweist, und die Entfchloffengeit, womit fie ſich 
in den einzigen Ausweg wirft, den ihre Lage ihr übrig 
laßt, — das iſt ed gerade, was mich mit ihr ausfühnt und 
diefer Novelle die Einheit und Ganzheit in meinen Augen 
gibt, die (wie ich immer fagen hörte und noch lieber meinem 
eignen Gefühl glauben mag) die wefentlichfte Volllommen: 
beit eines echten Kunſtwerks ift. 

Sie haben fih wohl gehalten, Rofalinde, fagte Herr von 
P., und unfer Freund M. hat alle Urfache, mit feiner 
Sachwalterin zufrieden zu feyn. Nicht ale ob ich nicht noch 
einige Pfeile zu verfchießen hatte, wenn es nicht Zeit wäre, 
zu thun, wie die Andern, und ung die Ruhe, die und 
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Herr M. fo menfchenfreundlich gegönnt hat, zu Nutze zu 
machen. 

Auf alle Fälle, fagte Nadine, wird fih Herr M. an bem 
Dante der Damen und an der Billigung feines eigenen 
Herzens genügen laſſen können. Das Verdienſt, drei Menfchen- 
leben, die das Slüd des Kiels (mit Triſtram Shanbry zu 
reden) in feine Hände gegeben, gerettet zu haben, tft — 
wenn es auch von den Kunftrichtern nicht mit dem Dichter: 
franz gekrönt werden follte — wenigftend eine Bürgerfrone 
werth — Und die fol ihm, riefen NRofalinde und Amande, 
von ung Allen morgen früh aus den frifheften Caſtanien⸗ 
blättern geflochten werden ! 


Nadine von Thalheim war jest die Einzige, die der Ge: 
felihaft zu Roſenhain ihren Beitrag zu den zeitherigen 
Abendunterhaltungen noch fhuldig war. Diele junge Dame 
gehörte nicht zur Familie, fondern war vor einigen Tagen 
mit ihrer Freundin, Frau von D*** (die feit Eurzem mit 
einem Verwandten. der Frau von P. vermählt war), bloß als 
Begleiterin nah Mofenhain gefommen, wo fie, weniger aus 
Gefälligkeit gegen ihre Freundin, als ihrer eigenen Liebens⸗ 
würdigfeit wegen, fo gut aufgenommen wurde, daß fie ſchon 
am zweiten Tag unter lauter alten Belannten und Freunden 
zu leben glaubte. Mehr von ihr zu fagen, würde hier über: 
flüffig feyn, da wir in der Folge Gelegenheit befommen 
werden, näher mit ihr befannt zu werden. 

Ich fehe mich, fagte.fie, ald ihre Stunde gelommen war, 
ungefähr in eben derfelben Lage, wie Herr M. Zwar muß 
ich geftehen, daß ich beinahe eben fo belefen in den Maͤhrchen 
bin, wie die fchöne Roſalie von Eſchenbach, mit deren Ent: 
zauberung ung Sräulein Amande vorgeftern fo angenehm 
unterhielt; aber ich habe ein fo wunderliches Gedaͤchtniß, daß 
Alles, was ich von diefer Art lefe oder höre, in kurzer Zeit 
wieder rein vergeflen ift; fo daß ich von etlihen hundert 
Maͤhrchen, die ich feit meinem neunten Jahre gelefen haben 
mag, fehwerlich drei wieder erzählen könnte, ed wäre denn 


in der Manier bes Sultans in ben. vier Facardins bes 
Grafen Anton Hamilton. Here M. bat fih mit einer ſpani⸗ 
fhen Novelle and der Sache gezogen; was bleibt mir alfe, 
um etwas Neues auf die Bahn zu bringen, als eine Anek⸗ 
dote? Slädliher Weife liegt mir eine noch ganz friſch im 
Gedaͤchtniſſe, die fi mit zweien meiner vertranteften Freun⸗ 
dinnen zugetragen bat, und die, wofern fie durch meine 
Erzählung nicht zu fehr verliert, fonderbar genug ik, tm 

die Stelle eined Feenmährchene auszufüllen. Bon ber ſchͤnen 
Moral, die fih daraus abziehen läßt, wid ich aus zwei iker 
fahen nichts fagen: erftend, weil fie nirgends weniger ai⸗ 
in ber Geſellſchaft, deren Mitglied ich jeht zu feyn dle Ehre 
habe, anwendbar iſt; und zweitens, weil ich die morallſchen 
Erzählungen von Profeſſion (wenn ich ſo ſagen darf)’ ebew 16 
wenig liebe, ale die Komödien, worin ed auf die Erbauuui 
ber Zuſchauer adgeſehen iſt. Die einen und die andern Können 
ſehr moralifch, fehr erbaulich und doch fehr langweilig ſeyn; 
find fie hingegen, was ihr eigentliher Zweck erfordert, unter: 
baltend und beiuftigend, fo müßt’ es nicht natürlich zugehen, 
wenn die guten Kehren und Sittenfprüche nicht zn Duzenden 
daraus hervorfprängen. — Doch verzeihen Sie Diefe a 
fhweifung! Ich komme zur Sache. . 


— — — — 


Freundſchaft und Liebe auf der Probe. 


Zwei junge Perfonen aus einer ſchon feit langer Zeit 
unter franzöfifher Botmäßigkeit ftehenden deutfchen Provinz 
waren beinahe von ihrer Kindheit an in einer gegenfeitigen 
Zuneigung aufgewachfen, die fih in reifern Jahren zu einer 
fo vollkommenen Freundfchaft ausbildete, daß fie an dem 
Drt ihres Aufenthalts unter dem Namen der Freundinnen 
befannter ale unter ihrem Gefchlehtenamen waren. Sch 
felbft lernte fie zuerf bei den englifhen Damen in ** fen: 
nen, wo ihre Penfiongzeit beiuahe abgelaufen war, als die 
meinige anging; denn beide find einige Jahre älter, ald ich. 
Sp jung ih damald noch war, fo hatte ich doch dag Glück, 
ihnen zu gefallen, und, da unfere Eltern in eben derfelben 
Stadt wohnten, verfprahen wir und, die angefangene Be: 
kanntfchaft in der Folge zu erneuern und zu unterhalten. 
Nach meiner Zuruͤckkunft aus der Penfion fand ich beide be⸗ 
reits verheirathet. Ich hatte meine Mutter früh verloren; 
und da mein Vater mir viele Freiheit ließ, fo fuchte ich jede 
Gelegenheit auf, wo ich die Freundinnen fehen konnte: und 
fo entfpann fih nad) und nach ein fo vertrautes Verhaͤltniß 
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zwiſchen ung, daß ich gewiſſermaßen die dritte Yerfon in 
ihrem Bunde ward. Diefe enge Verbindung verfhaffte mir 
die Gelegenheit, mich von den lmftänden der Anefbote,. die 
ich Ihnen mitzutheilen kein Bedenken trage, genauer ale 
Andere zu unterrichten. Bevor ih aber zur Geſchichte mei⸗ 
ner Freundinnen fortgehe, werde ich Ihnen, wenn auch nme 
mit wenigen Zügen, eine Idee von ihrem Charakter geben 

möflen. — x 
. Selinde (wie is» die jüngere von Ihrien nennen will) ver⸗ 
einigt mit der zierlichften Nymphengeſtalt einen Kepf, ber 
das fchönfte Moden zu einer Hebe oder Pſyche abgeben Wuta 
Ihre Gemuͤthsart ift offen, anfrichtig, edel unb-gutzraime 
die: Tugend mie einen Schild auszuhängen, trägt: Perrke® 
Keim aller Tugenden in fih, welche die Grunblage ind 
achtungswuͤrdigen Charakters ausmachen; aber eine Aber 
ßige Lebhaftigkeit und ein großes Theil Leichtfinn werfewnft - 
einen falfhen Schein auf fie, den fie im Bewußtſeyn ihner 
Unbefangenheit und Unschuld zu wenig achtet. Die Begierbe 
zu gefallen und ein nicht minder ftarfer Hang zur. Freube 
und zu allen Vergnügungen, die man unfchuldig zu neunch 
gewohnt iſt und ſich daher auch wohl: einiges Uebermaß bis 
rin zu erlauben pflegt, fcheinen. ihre einzigen Leidenfchäfte® 
zu fepn, wenn man anders Neigungen, die ihr fo natkriich 
als das Arhemholen find und felten ber innern Ruhe ihres 
Gemuͤths Abbruch thun, den Namen Leidenfchaften geben Banımı 
Eine fehr lebendige Cinbildungstraft und eine angebote 
unerfchöpflihe Ader von Wiß, der ihr öfters. auch Achtej 
oder Schonung fordernde Grgenftände in einem Iäheriäken 
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Lichte zeigt, find die hervorftechenden Eigenſchaften ihres 
Geiſtes. Zwar ift auch ihr Verftand nicht ungebildet; aber, 
außerdem, daß fie nie Geduld genug gehabt bat, fich lange 
mit ernfthaften Dingen abzugeben, würde fie ſich felbft lächer- 
lich vorfommen, wenn man in ihrer Art zu reden und zu 
feyn etwas bemerkte, das wie Weisheit ausſaͤhe. Sie hat 
fih in ihr leichtes Köpfchen geſetzt, daß es eine Menge lie: 
benswärdiger kleiner Thorheiten gebe, die einem fchönen 
Weibe beffer anftehen, als die Miene eines weiblichen Sofra: 
tes, womit fie in ihren leichtfertigen Augenbliden ihre Freun— 
din aufzuziehen pflest. Selinde ift auch nicht ohne Talente; 
aber, da die Begierde, durch fie zu gefallen, nicht ftärfer bei 
ihr ift, als der Hang zu allen Arten angenehmer Zerftreuun: 
gen, und da es ihr (zumal weil der Pustifch einen großen 
Theil ihres Vormittags wegnimmt) immer an zeit gefehlt 
bat: fo muß ich geftehben, daß fie in den fchönen Künften, 
die man heut zu Tage zur Erziehung junger Perfonen von 
Stand und Vermögen rechnet, fehr zurüdgeblieben ift. 

Slariffe (fo mag die zweite der beiden Freundinnen hei: 
gen) kann, wenigſtens neben Selinden, für feine Schönheit 
gelten; indeffen ift ihre Geſichtsbildung geiftreich und ange: 
nehm, ihr Körper, wiewohl nad einem etwas größern Maß: 
ftab, in einem fo vollkommenen Ebenmaß gebaut, und ihre 
Gefundheit fo rein und blühend, daß man nicht zweifeln 
fann, fie würde, in Anfehung mancher aͤußerlichen feige 
ihrer Freundin den Vorzug ftreitig machen können, wenn 
fie ed nicht vielmehr mit Fleiß daranf anlegte, von diefer 
Seite, zumal neben Selinden, fo wenig als möglich bemerft 
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zu werden. Das, wodurch fie, wie durch einen verborgenen, 
ihr felbft unbewußten Zauber, fanft anzieht und dauerhaft 
feffelt, ıft daher mehr etwas Geiftiges ald in die Sinne Zallen: 
des; und wer beide Freundinnen beifammen fieht, wird auf 
den erften Anblick Selindeng Liebhaber und Clariſſens Freund. 
Man kann fchwerlih mehr Rechte an Hochadhtung und Liebe 
baben und weniger Anfprüce darauf machen, ald Clariſſe. 
Die Ausbildung ihres Geiſtes, wiewohl die Frucht ihres 
Fleißes und ihrer immer wohl angewandten Zeit, ſcheint eine 
bloße Gabe der Natur zu feyn; und die vielen Kenntnige, 
die fie befißt, bliden, wo es unſchicklich wäre, fich verleugnen 
zu wollen, fo verſchaͤmt unter dem Schleier der Beicheiben: 
beit hervor, daß weder die Unwiflenheit der Weiber dadurd 
befhamt, noch der anmaßende Stolz der Männer beleibigt 
wird. Sie befigt verfchiedene Talente in einem nicht gemei- 
nen Grade; fie zeichnet und malt vortrefflih und fpielt 
Slavier und Harfe mit eben fo viel Sefhmad ald Fertigkeit; 
fie macht fogar, wiewohl fie ed kaum ihren Vertrauteften ge 
ſteht, ſehr artige Kleine Verſe. | 

Es ift, wo nicht ganz unmöglich, doc gewiß etwas hoͤchſt 
Seltenes, daß man es in irgend einer Kunft ohne Anftren- 
gung und hartnädigen Fleiß zu einiger Volllommenheit 
bringe. Clariſſe befigt vielleicht von Natur nicht mehr Anla= 
gen, als Selinde; aber ihr ruhiger, gefeßter und: mehr im 
fi felbft gefammelter Sinn macht fie geſchickter und geneig: 
ter, diefe Anlagen anzubauen und zu üben. Gie liebt die 
zerftreuenden Ergößungen weniger, ald ihre Freundin; fie 
ging immer fparfamer mit ihrer Zeit um, theilte ihren Tag 
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befier ein, und die Morgenftunden, welche Selinden theilg 
mit flüchtigem Herumblättern in Taſchenbuͤchern, QTageblät: 
tern und neuen Brochuren, theils und vornehmlich am Putz⸗ 
tifch durch die Finger fhlüpften, wurden von Slariffen immer 
nüglich und zu beftimmten Zweden angewandt. Selinde 
lag, um die lange Weile zu verjagen oder fih mit ange: 
nehmen Bildern und Phantafien zu ergößen; Clariſſe las 
immer mit Nußen, denn fie fragte fih immer felbft: Iſt dieß 
auch wahr? fühlft oder denkſt du wirklih, was der Autor 
will daß du denken und fühlen follft? und wo nicht, liegt 
die Schuld an dir oder an ihm? Auf diefe Weife lernte fie 
vergleichen, unterfcheiden, überfchauen und zuſammenfaſſen, 
entdedte den Maßſtab des Wahren und Schönen in fih 
felbft und gewöhnte fih an eine richtige Schäßung der 
Dinge. Alles dieß gab ihr Klarheit des Sinnes, Schärfe 
und Nichtigkeit des Blicks und Freiheit von Launen, Grillen, 
übereilten Urtheilen und leichtfinnigen Su: und Abneigungen. 
Alles in ihr ift ruhig, gemäßigt und in Harmonie mit fich 
ſelbſt. Ohne Leidenfchaften, ohne Schwärmerei, eine geborne 
Feindin alles Webertriebenen, aller Unnatur, Selbfttäufhung 
und Unredlichkeit gegen Andere und fich felbft, genießt fie 
einer unzerftörbaren inneren Ruhe, und reine Xiebe des 
Schönen und Guten ift in allen ihren Umftänden und Lagen 
die Seele ihrer Gedanken, Neigungen und Handlungen. Na: 
türliher Weife ift fie mit einer folhen Gemuͤthsverfaſſung 
immer zur Theilnehmung an Andern, zu jeder Nachficht ge: 
gen fremde Fehler und Schwachheiten geftimmt und über: 
haupt in allen Worfalleuheiten des Lebens aufgelegt, dag 


Schicklichſte zu erwählen und zu thun. Ihr Ernſt hat nichte 
Düftres, ihr geſetztes Weſen nichts Schwerfälliges und Dräden: 
des; Heiterkeit und Frohſinn ift immer über ihr Itebliches 
Gefiht, wie Sonnenfchein über ein anmuthiges Thal, amd: 
gebreitet, und allgemeines Wohlwollen fcheint das Eement 
zu ſeyn, worin fie athmet. Dieß ift meine Freundin Ele: 
riffe, und wenn anders Ariſtipps Briefe mir einen richtigen 
Begriff von dem, was Sofrated war, gegeben haben, fo 
müßt? ich mich fehr irren, wenn der Name eines weiblichen 
Sofrates, womit fie von Selinden im Scherz genedt wird; 
ihr nicht in vollem Ernſt zufommen follte. 

Verzeihen Ste, wenn ich mich unvermerft zu lange bei 
der Schilderung eines fo liebenswürdigen Weibes verweilt 
haben follte. Ich bin keine fonderliche Portraitmalerin; eine 
gefchidtere Hand würde vielleiht mit viel weniger Strichen 
dem Bilde mehr Beftimmtheit und Leben gegeben haben. 
Aber ich habe die meinige dem Antrieb meines Herzens über: 
laflen; und daß ich fie endlich zurüdziehe, gefchieht nicht, 
weil ich mit meinem Gemälde zufrieden bin, fondern weil 
ich fühle, daß man aufzuhoͤren wiſſen muß. . 

Es könnte beim erften Anblid wunderbar fcheinen, wie 
zwifchen zwei fo ungleichen Perſonen, ald Clariſſe und Se 
linde, eine fo vertraute Sreundfchaft habe entftehen sder 
wenigftens von Dauer fepn können. Aber, fobald man mit 
beiden genauer bekannt ift, fcheint mir nichts begreiflicher. 
Selindens Schönheit, Leichtfinn und Gutherzigfeit auf der 
einen Seite und Clariſſens ganzlihe Anipruchlofigkeit anf. 
der andern entfernen fchon den bloßen Schatten der Eiferſucht 


von ihnen. Jene ließ fih nie einfallen, daß ihr diefe irgend 
einen von ihren Vorzügen ftreitig machen könnte; bafür 
aber geftand fie ihr auch die ihrigen immer willig au und 
ift noch jeßt ſtolz darauf, für die vertrautefte Freundin einer 
Frau von fo vielen Berdienften befannt zu ſeyn. Sn der 
That kann Glariffens Liebe zu Selinden (dag Einzige an 
ihr, was einer Leidenſchaft ähnlich fieht) für diefe nicht an: 
ders ale fhmeichelhaft ſeyn; man könnte fagen, fie laßt ſich 
von Clariſſen lieben, ungefähr wie der fchöne Alcibiades fich 
vom Sofrates lieben ließ, und Clariſſe rechnet nicht genauer 
mit ihr ab, als diefer mit dem Sohne des Klinias, ob fie 
eben fo viel von ihr wiedergeliebt werde. Denn die fchöne 
Selinde ift, die Wahrheit zu fagen (vielleicht ohne ſich's 
bewußt zu feyn), zu fehr in fi felbft verliebt, um in eben 
dem Grade, wie fie geliebt wird, wiederlieben zu koͤnnen. 
Aber eines ihrer größten und gefühlteften Bebürfniffe ift, 
immer eine Vertraute und Nathgeberin in ihren Verlegen: 
heiten zu haben, welcher fie fi ganz auffchließen darf; nnd 
wo hätte fie eine Perfon finden können, die fih dazu befler 
ſchickte, ald Slariffe? Die Gefälligkeit, die Nachficht, die an: 
foheinende Parteilichkeit der leßtern gegen die erftere gebt 
fo weit über die Graͤnzen der gewöhnlichen Freundfchaften 
unter Perfonen unſers Geſchlechts: daß Selinde, überzeugt 
von Clariſſens gänzlicher Anhänglichleit an fie, auch fogar 
unangenehme Wahrheiten und (was fie fonft von Niemand 
verträgt) Widerfpruch und Tadel von ihr vertragen Fonnte. 
Die Fälle, wo fie ein wenig an einander anftießen, waren 
alfo immer däußerft felten; und wenn ja fo etwas fich ereignete, 


fo wußte Elariffend Sanftheit und guter Verftand Alles gar 
bald wieder ind Gleiche zu bringen. 

Sowie die beiden Freundinnen aus dem Kloſter zurück 
gefommen waren, ließen die Eltern fi angelegen ſeyn, 
ihren geliebten Töchtern die Mühe, fih Männer nah ihren 
Augen oder nach ihrem Herzen felbft auszufuchen, zu er: 
fparen, und glaubten alles Mögliche für fie gethan zu haben, 
indem fie unter den verfchiedenen Mitbewerbern, bie fid 
bervorthaten, diejenigen auswaͤhlten, die in Anfehung bed 
Vermögens, des Alters, der Figur und andrer Fuͤglichkeiten 
diefer Art für die befte Partie gelten Eonnten. Durch eine 
fonderbare Laune des Zufalls fiel die Wahl auf zwei junge 
Männer, die von ihrer frübeften Jugend an durch einen 
nicht weniger engen Sreundfchaftebund vereinigt waren, als 
Selinde und Elariffe. Ueberall, wo man fie kannte, wurben 
Raymund und Mondor (wie ich fie ftatt ihres wahren Na: 
mens nennen will), wenn von Freundfchaft die Rede war, 
als ein Beifptel angeführt, daß es felbft in unſern ausgear⸗ 
teten Zeiten noch Freunde gebe, die man einem Pplades und 
Dreftes, Phintias und Damon und andern von den Alten 
fo hoch gepriesnen Sreundfchaftshelden entgegen ftellen könne. 

um bag gehörige Licht über die Gefchichte dieſes Doppel: 
paars zu verbreiten, feh? ich mich genöthigt, meine wenige 
Fertigkeit in der Portraitmalerei abermald an den Tag zu 
legen. | 

Mondor, dem die reizende Selinde zu Theil wurde, ver: 
band mit einer vortheilhaften Außenfeite, einem fehr anſehn⸗ 
lihen Vermögen und einem ziemlich jungen Wdelsbrief 


beinahe Alles, was man überhaupt zum Charakter eines 
achtungswertben Mannes fordert, Erziehung, Talente, Sit⸗ 
ten und, was heut zu Tage unter feineögleichen feltner als 
jemals ſeyn foll, einen unbefcholtenen Ruf. Mit allen die: 
fen guten Cigenfchaften Könnte ſich's dennoch fügen, daß ein 
Mann kein fchilicher Ehegehülfe für eine Dame, wie Se 
linde, wäre; und dieß fchien, nachdem fie einige Zeit an 
Hymens fanftem Joche zufammen gezogen hatten, wirklich 
der Fall zu ſeyn. Mondor Mar von einer ernfthaften, mit 
etwas fchwarzer Galle tingirten Sinnedart, von warmem 
Kopf. und noch wirmerm Blut; äußerft reizbar, heftig und 
anhaltend in feinen Leidenfchaften und fchwer von einer 
‘dee, die er fih in feinen Kopf gefeßt hatte, abzubringen. 
Seine Phantaſie, eine Fee, die eine ziemlich tyrannifche 
Gewalt über ihn ausübte, pflegte ihm Alles in der Welt ent: 
weder in das zartefte Nofenroth oder in pechfchwarzes Dun: 
fel zu malen. . Der Gegenftand feiner Liebe konnte nichts 
Geringeres als ein Engel ſeyn; aber wehe dem Engel, wenn 
Mondor irgend einen dunkeln Sleden an ihm entbdedte! er 
mußte fih dann glüdlih fchäßen, wenn er in feiner Mei: 
nung und Suneigung nicht tiefer als bis zur gemeinen All: 
tagsmenſchheit herabſank. In allen Ideen, Gefühlen und 
Forderungen dieſes jungen Mannes war immer etwas Ueber: 
maͤßiges und Graͤnzenloſes. Eine natuͤrliche Folge hievon 
war, daß er mehr in ſeiner eignen Ideenwelt lebte, als in 
der wirklichen, und daß ihm in der letztern beinahe nichts 
recht oder gut genug war. Daher war er auch kein Freund 
von oͤffentlichen Luſtbarkeiten; die gewoͤhnlichen Geſellſchaften 
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machten ihm toͤdtliche lange Weile, und weil er wenig Ge⸗ 
ſchaͤfte hatte, ſo brachte er meiſtens den groͤßten Theil des 
Tages in feinem Bücherſaale zu, der mit den beſten Werfen 
in allen Fächern und Sprachen reichlich verfehen war. 

Bon diefem Allem beinahe ift fein Freund Raymund dag 
Gegentheil; eine leichte, fröhliche, forglofe, joviale Seele; 
der entichiedenfte Liebhaber aller gefellfchaftlihen Freuden 
und Zeitlürgungen; etwas zu rafch und unbeftändig in feinen 
Neigungen und Phantafien und zu ſinnlich in feinen Mer: 
gnügungen; aber im Grunde ein gutartiger, biederherziger 
Menſch und, infofern nur feine Aufopferung feiner Lieb: 
lingsneigungen von ihm gefordert wird, fehr edler Handlun—⸗ 
gen fähig und geneigt, zu allem Guten mitzuwirken; kurz, 
einer von den glüdlichen Sterblichen, die Alles anlacht, die 
fih überall gefallen und mit allen Menfchen leben können. 
Er war der Sohn und Enkel eines Malers und in feiner 
Jugend zur Kunft feiner Väter angeführt worden. Cine 
reihe Erbfchaft, die ihm unverhofft zufiel, befreite ihn von 
der Nothwendigkeit, fein Talent geltend zu machen; doc 
blieb die Liebe zur Kunft eine feiner herrfchenden Neigungen. 
Er befißt eine auserlefene Bilderfammlung, malt felbft zn 
feinem eigenen und feiner Freunde Vergnügen und läßt, 
wie man ehedem vom Apelles fagte, felten einen Tag ohne 
einen Pinfelftrich vergehen. 

Eine vertraute Freundfchaft zmifhen fo ungleichartigen 
Menfhen wie Raymund und Mondor mag vielleicht noch 
unbegreifliher fcheinen, als zwiſchen Selinde und Clariſſe; 
aber auch hier, wie überall, ging Alles ganz natürlich zu. 


Die Knabenjahre, wo bie Werſchiedenheit der. Sinnesarten 
noch nicht fo ſtark ausgeſprochen ift, legten ben erften Grund; 
ein wichtiger Dienft, welhen Raymund in ber Zolge mit 
Gefahr feines Lebende Mondorn leiftete, 309 das anfangs 
Iofe Band nnauflöslich zufammen. Sie waren nun Freunde 
auf Leben und Tod. Rapmund Hatte fo viel für Mondorn 
gethan, daß diefer nie zu viel für jenen thun konnte. Alle 
ihre Diffonanzen Löfeten ſich immer in dieſem reinen Accord 
auf; jeder machte ſich's zur Pflicht, die Seite, von welder 
er dem andern mißfällig werben konnte, möglift zu verber: 
gen. Auch die Liebe der Kunft, die beiden gemein war, trug 
nicht wenig bei, ihren Umgang immer unterhaltend zu 
machen. Weberdieß hatte Mondor feine Stunden, wo ihm 
Ravmunds genialiſcher Frohſinn wohl that: fo wie biefer fi 
oft herzlich au den witzigen Hebertreibungen beluftigte, woran 
jener, fo oft ihn die Laume, fi über die menſchlichen Chor: 
heiten zu erbofen, anwandelte, unerfchöpflih war. Selbſt 
dad Nuͤtzliche gefellte fich im ihrer Verbindung öfters gu dem 
Angenehmen: denn, fo oft ald einer von beiden in die Lage 
kam, wo ihm der Math und Beiftand eines Freuudes unent⸗ 
behrlih wurde, konnte er gewiß ſeyn, beibes bei dem andern 
zu finden; der leichtfinnige Raymund in Mondors ernfter 
Befonnenpeit, der Ihwärmerifihde Monder in Raypmunds 
faltblütiger Anficht dee Dinge. 

Rapmunds und Clariſſens Cheverbindung hatte ein fo 
vernnuftmäßiges Aufehen, daß ihnen Jedermann das bauer: 
baftefte Gluͤck weisſagte. Das, was jener für feine Verlobte 
empfand, hatte Alles, was jeden Andern, als Elariffen 


bereben Eonnte, es für Liebe zu halten; nur fie konnt? es 
nicht täufhen; denn fie war felbft frei und hatte Nayımunde 
Charakter zu richtig gefaßt, nm nicht zu fehen, daß er kei⸗ 
ner enthuſiaſtiſchen Liebe fähig fey. Dieß war ed eben, was 
fie entfchloffen machte, feine Bewerbung zu begünftigen. 
Hätte er fie geliebt, wie Mondor Selinden, fhwerlih wärbe 
fie zu bewegen gewefen feyn, ibm ihre Hand zu geben. 
Denn, ihrer Denkart nach, foll die Ehe nicht ein Werl bes 
blinden Liebesgottes, fondern der ruhigen Ueberlegung, bes 
befonnenen Wohlgefallend an einander und des gegenfeitigen 
Vertranens ſeyn; wobei denn doch auf beiden Seiten noch 
immer mehr oder weniger gewagt werden muß. Sie hatte 
feine wefentlihe Cinwendung gegen Rapmund; und ba fie 
es (fagte fie lächelnd) doch einmal mit einem der ungeſchlach⸗ 
ten ®efhöpfe wagen müfle, fo kenne fie keinen Andern, zu 
dem fie mehr Zutrauen und Neigung fühle, als zu ihm. 
Bei Raymunden war es nicht völlig dasſelbe. Wirklich 
war zu der Achtung für Clariſſens Charafter und zu dem 
MWohlgefallen an ihrer Perſon und ihren Talenten noch etwas 
hinzugekommen, das feiner Bewerbung um fie etwas Leiben- 
fchaftlihed gab, wiewohl er es forgfältig vor ihr zu verheim⸗ 
lihen fuchte. Sein Kunftfinn ſpielte nämlich hier Die Rolle, 
die fonft dem Liebesgott zufommt. Er hatte über die da⸗ 
mals ungewöhnliche veftalenmäßige Art, wie Clariſſe fi 
Fleidete, ich weiß nicht welchen kleinen Argwohn geichöpft 
und durch Beftechung des Kammermaͤdchens Mittel gefunden, 
fih feiner Zweifel auf eine vollftändigere Art‘, ald er hätte 
boffen dürfen, zum entledigen. Welche Entdedung für einen 


Kunftfreund, der felbft Künftler ift! Won diefem Augenblid 
an fchwor er fi, Slariffe müfle fein werden, und wenn fie 
an Jupiters goldner Kettezwifchen Himmel und Erde ſchwebte. 

Mit Mondors Leidenihaft für Selinden hatte es eine 
ganz andere Bewandtnif. Im erften Augenblid war bier 
Alles ausgemacht; denn auf den erften Bli in. ihr Engeld- 
gefiht, in ihre bimmlifchen blauen Augen hatte ihm die 
reinfte, fchönfte, liebenswürdigfte aller weiblihen Seelen 
entgegen gelächelt. Welchen Himmel vol überirbifcher Selig: 
keit verfprachen ihm diefe Augen! Konnt' er genug eilen, 
fih bes Beſitzes desſelben zu verfihern? Hätte Mondor 
(wie öfters der Fall ift) zwei oder drei Fahre am Spinnroden 
der vollkommenen Liebe fpinnen muͤſſen, fo würden fih ihm 
wahrſcheinlich in fo langer Zeit Gelegenheiten genng aufge: 
drungen haben, fih von der Menfchlichkeit feiner Göttin zu 
überzeugen. Indeſſen ließ es fogar in der kurzen Zeit, Die 
zwifchen feiner Bewerbung und dem SHochzeittag verftrich, 
die unbefangene und mit ihrer Menfchlichkeit fehr zufriedene 
Selinde nicht an folhen Gelegenheiten fehlen. Aber Selinde 
war Mondord erfte Liebe, und die erfte Liebe — wie ich 
einft von einem hochgelehrten Herrn, der fih anf ich weiß 
nicht welchen alten lateinifchen Dichter berief, behaupten hörte 
— die erfte Liebe wirft einen gar feltfamen Sauber auf die 
Augen des Liebhabers, gibt allen Mängeln und Gebrechen 
der Geliebten fanfte, mildernde und verfchönernde Namen 
und verwandelt fie in eben fo viele herzfchmelzende Meizun: 
gen und Vollfommenhetten. Mondor fah an Selinden nichts, 
als was feine Blut zu einer immer böhern Flamme 


anfachte; und Selinde an ihrem Theil, fobald fie, den Ziel 
ifrer Eltern gehorſam, bie. Geinige zu werben entſloſea 
war, begegnete ihm fo gefällig und verbindlich, daß der eyn 
liche Schwärmer das Alles für den reinſten Einklaͤug Ihrer 
Seele mit der ſeinigen und für das Unterpfanb- eine 
Gegenliebe anfab, die ihm keinen andern Wunfe übrig TER; 
als daß fie ewig dauern möchte. TR 
Wirklich war auch feiner Wonne während der. voten Wage 
unb Wochen keine andre Wonne gleich. Uber ewig Fenul:i - 
freilich wicht dauern, der füße Wahn. Der Bes utteiuut 
unvermerft den vorbefagten Zauber der erften Acbe; teil 
Uugen wurden aufgetban oder vielmehr in ihren natürtichc 
Stand hergeſtelt, unb er fing an, allerlei an feiner Bemals 
lin wahrzunehmen, das feinen hochgefpaunten Erwartungen 
keineswegs zufagte. Er hatte gehofft, daß fie für ihn len 
leben, wit ihm «allein fich befchäftigen, «len zerſtrenenden 
Ergögligteiten, je ſogar ihren meiſten gefellfceftlichen Ver⸗ 
bindungen entfagen und ihr hödhftes Slück in bem: Bes 
wußtienn, daß fie das feinige made, finden merbe. "bit 
fo hatte es die fhöne Selinde nicht gemeint; das Hatte’ 
ihm nie verſprochen, unb der Gebante, durch ihre Geitett 
in ihren Neigungen und Verguügungen eingefhränft zu wews 
deu, war fo fern von ihr geweien, daß fie dadurch erſt reche 
in die Freiheit, nach ihrem eignen Sinne zu leben, gefegt 
zu werden gehofft hatte. Sie war fi nichts Däfes bewußt 
was fie verlangte, war die nuſchuldigſte Sache von ber Weitz 
fie wollte nichts als gefallen unb fi vergnügen. Menbas 
hatte ſich über keinen Mangel an Zärtlichleit und Gehätiginis" 


















zu beklagen; fte liebte ihn, ſoviel fie lieben konnte, kurz, ihr 
Her; machte ihr feine Vorwürfe. Man denke alfo, wie fie 
erftaunte, ald fie aus dem Munde des Mannes, ber fie vor 
furzem noch wie eine Gottheit angebetet, blindlings am fie 
geglaubt und fih mit Allem, was fie fagte und that, mn: 
endlich zufrieden gezeigt hatte — den erften Widerſpruch 
und, was noch fchlimmer war, fehr bald auch die erſten Bor: 
würfe hören mußte. Nichte war in ber That ihrem Erfteu- 
nen gleih — als das Erſtamen ihres Gemahls, in bdiefer 
fanften- Engelsfeele, die er. in einen fo reinen Einklang mit 
der feinigen geftimmt glaubte, einen Cigenwillen, eine 
MWiderfeplichkeit, ja fogar einen Heinen Troß zu finden, der 
ihrem fhönen Gelihte zwar recht gut ließ, und dem ein Lieb: 
haber bezaubernd gefunden hätte, der fie aber, in den Augen 
eines Chemanns wie Mondor, von der Höhe, anf welche er 
fie in feiner Einbildung erhoben hatte, plöglich herabftürzte 
und mit den gemeinen Erdetöctern in eine Linie ftellte. 
Die ehelichen Mißverftändniffe, die and dem wechlelfeiti- 
gen Irrthum, den jedes in Anſehung des andern gehegt 
hatte, entfianden, wurden anfangs, nach einigem Wort: 
wechfel und Widerſtand auf beiden Seiten, immer noch 
unter Amors und Hymens unfitbarem Einfluß in Güte 
beigelegt. Eine zärtliche Liebkoſung, im Notbfall eine kleine 
funtelnde Thraͤne in Selindens fchönen fanftbittenden Augen, 
waren da noch binlänglih, Mondord Herz zur Nacgiebig- 
keit zu fchmelgen; und mehr ale einmal machte fie ſich noch 
ein Verdienſt bei ihm daraus, wenn fie irgend einen Aus: 
fing, eine Tanzgefellihaft oder etwas diefer Art, auf feine 


Bitte, ben Abend ihm zu ſcheuken, ber ehelichen Gehliigteit 
anfopferte. Aber, fobald fie nach Verfiuß einiger Seit merkte, 
daß Mondor ihre zaͤrtliche Nachgiebigkeit zum Nachteil year 
Nechte mißbrauchen wolle; ſobald er einen herriſchen Ton. 
nahm und Machtſpruͤche that, weil feine Bitten immer Fels 
ner die verlangte Wirkung thaten: da erinnerte ſich Selinde 
daß fie — ein Weib fen und, wo nicht den allgemeinen Bis 
fat ihres eignen Geſchlechts, boch gewiß bie Stimmen wiss 
ertigen jungen Männer und loyalen Mitter für ſich zabdei 
Von diefem Augenblick an war das zarte zeiſtige Bank, Od 
Mondorn an fie gefeffelt hatte, zerriſſen; und wiewehl zu 
fich zuweilen geftehen mußte, baf Alles, was er ihr zu DIR 
brechen machte, in hundert andrer Männer Augen -yuag 
gleihgältige Dinge ober hoͤchſtens fehr verzeiyliche -Iugeisie 
liche Eitelkeiten wären, fo konnt' er doch nicht von fidh ae 
halten, ihr die Beſchaͤmung vor fich felbft zu verzeihen, die 
er, bei dem Gedanken, fich fo gröblich an ihr geirrt zu Haben, 
auf feinen Wangen brennen fühlte. Ungleich waren indeffen 
die Folgen des Miffes, der durch die immer häufigern, bulk 
unbedentenden, bald fehr ernfthaften Zwiſtigkeiten zuletze 
zwifchen ihnen erfolgte. Denn der arme Mondor, beffen - 
zärtlihe Schwachbeit für feine ſchoͤne Halfte von Zeit zu eis 
mit allen Zufällen eines hisigen Seelenfiebere wieder zurdd 
fehrte, litt durch dieſe Trennung ihrer Gemüther wirkllj 
ſtark an feiner Ruhe und befand fich oft fehr übel; Selinde 
hingegen, die den Mann, von welchem fie fi unverzeihlich 
beleidigt hielt, eigentlich nie geliebt hatte, fand fih durch 

die Freiheit, nach ihrer Phantafie zu leben, die dr ihr gut 


oder ungern laffen mußte, reichlich entfchädigt und hatte, 
als Ueberſchuß, noch das unfhuldige Vergnügen, ihn, fo 
oft er feinem Vorſatz, fih nicht weiter um ihr Thun und 
Laſſen zu befümmern, ungetren wurde, durch ihre Ealtblütige 
Höflichkeit und Artigkeit beinahe zum Wahnfinn zu treiben. 

Daß Slariffe, die mit ihrem eignen Manne auf einem 
fehr hübſchen Zuß lebte, dad Benehmen ihrer Freundin gegen 
den ihrigen nicht gebilliget haben könne, brauche ih kaum 
zu fagen. Wirklich verfuchte fie bei ihr und ihm Alles, was 
fih von ihrer Klugheit und dem warmen Antheil, fo fie an 
ihnen nahm, erwarten läßt, um fie zu gegenfeitiger Nach: 
fiht und Gefälligkeit zu bewegen. Aber, da jeder Theil 
immer Recht haben wollte und alles Unrecht nur bei dem 
andern fah, fo ließ fie endlich von ihnen ab und begnügte 
fih, durch ihren Einfluß über beide wenigftens fo viel zu 
erhalten, daß es zu feinen Ausbruͤchen kam, wodurd fie Die 
Fabel der Stadt geworden wären. 

Weil Mondor aus Veranlaffung feiner ehelichen Drang: 
fale öfters Gelegenheit befam, die Gattin feines Freundes 
näher fennen zu lernen, faßte er unvermerkt eine Achtung 
für fie, die anfangs die unfchuldigfte Sache von der Welt 
fhien, aber in der Folge feiner Ruhe ſehr nachtheilig wurde. 
Sedesmal, daß er fie fah, verwunderte er fi mehr, wie er 
fo blind babe feyn können, Clariſſens auffallende Vorzüge 
vor Selinden wicht fchon längft wahrzunehmen. Welch ein 
Weib ift diefe Clariſſe! fagte er oft zu fih felbft: frei von 
allen Schwächen und Unarten ihres Geſchlechts, vereinigt fie 
mit Allem, was an einem Weibe liebenswürdig ift, Alles, 


was einen Mann hochachtenswuͤrdig macht. Und nun rechnete 
er fih ihre fämmtlichen Vorzüge, Talente, Tugenden und 
Annehmlichkeiten, Stüd vor Stüd, vor, verglih fie mit 
Allem, was an Selinden tadelhaft oder ihm wenigftens miß 
fällig war, und endigte immer mit einem tiefen Seufjer 
über das Gläd des leichtfinnigen Raymund, ber deu Werth 
des Schatzes, den er befaß, nicht einmal zu fühlen fchten 
und mit jedem andern hübfchen und gutartigen Weibe eben 
fo glüdlih hatte leben koͤnnen. 

Indeſſen ging doch eine geraume Zeit hin, bevor Monber 
fi felbft bei Gedanken und Wünfchen überrafchte, Die mit 
dem, was er feinem Weibe und feinem Freunde fehuldig 
war, nicht ganz verträglich Ichienen. Er fuchte anfangs bei 
Clariſſen bloß, was er immer bei ihr fand, Aufkeiterung, 
Zerftreuung feines Unmuths, Unterhaltung bes Getfted unb 
zwangfreien Gebanfentaufh. Er ging immer ruhiger von 
ihr weg, als er gefommen war, und Selinde konnte ed jebes⸗ 
mal an feiner guten Laune merfen, wenn er ein Paar Abenb- 
ftunden bei ihrer Freundin zugebraht hatte. In ber Folge 
— als er fi nicht länger verbergen Eonnte, daß feine Ver: 
ehrung für Slariffen immer wärmer, wie feine Befuche immer 
häufiger wurden — täufchte er fich noch eine Zeit lang mit bem 
fhönen Hirngefpinnft der platonifchen Seelenliebe; einem 
Selbftbetrug, der ihm um fo leichter wurde, da felbft ber 
fharfäugigfte und tadelfüchtigfte Belaufcher an Clariſſens 
Benehmen gegen ihn nicht das Geringfte wahrgenommen 
hätte, was die Phantafie hätte aufregen ober als eine ſtille 
Anfmunterung geheimer Wünfche ausgedeutet werden Finnen; 


Aber eben diefe Unbefangenheit, diefe gänzliche Entfernt: 
heit von allen den Eleinen fpinnenartigen SKünften der 
weiblichen Coquetterie — wovon felbft diejenigen unter ung, 
die fich Feiner beftimmten Abfiht dabei bewußt find, nah 
dem Vorgeben der Männer nicht ganz frei ſeyn follen — 
mußte bei einem Manne, wie Mondor, gerade das Gegen: 
theil von dem, was Slariffe vieleicht verhüten wollte, be: 
wirken; denn gerade dieß war ed, was ein Weib in feinen 
Augen zum Engel machte. Kein Wunder alfo, daß aus 
dem, was eine Seit lang die reinfte Freundfchaft geisefen war, 
auf feiner Seite endlich eine entfchiedene Leidenſchaft wurde, 
die um fo größere Verwüftungen in feinem Innern anric: 
tete, weil er ſich gezwungen ſab, ſie aufs ſorgfaͤltigſte vor 
Clariſſen zu verbergen. 

Um dieſe Zeit ereignete ſi de ein kleiner Vorfall, der für 
den armen Mondor zu keiner ungelegnern hätte fommen 
fönnen. Raymund hatte zu feinem eignen Vergnügen ein 
Gemälde in Lebensgroͤße verfertigt, welches die ewig jung: 
fräulihe Göttin Palas vorftellte, wie fie zufälliger Weife 
von dem jungen Tireſias im Bade überrafcht wird. Nie 
war etwas Schöneres gefehen worden, als was der junge 
Thebaner hier zu feinem Unglüd — nicht fab; denn in eben 
dem Augenblid, da er die Göttin anfichtig wurde, erblindete 
der arme Menfch an beiden Augen. Diefes Gemälde hing 
ſchon feit geraumer Zeit in einem Seitencabinet von Ray: 
munds Zimmer; aber Mondor hatte es noch nie gefehen. 
Bon ungefähr traf ſich's einft, daß die Thür des Cabinets 
halb .offen fand, da Mondor feinen Freund auf feinem 
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bereben konnte, es für Liche gu halten; nur. Fo Suutt.ed 
nicht täufchen; denn fie war felbft frei und hatte Okayemeubd 
Charakter zu richtig gefaßt, um nicht zu ſehen, daß en eb. 
ner enthuflaftifchen Liebe fähig fev. Dieß war ed eben, wei 
fie entfchlofen machte, feine Bewerbung zw begünſtigen 
Hätte er fie geliebt, wie Mondor Selinden, faweriich elebe 
fie zu bewegen geweien ſeyn, ihm ihre Hand zu adiem; 
Denn, ihrer Denkart nad, foll bie Ehe nicht ein Beil bu6 
blinden Liebesgottes, fondern der ruhigen Ueberlegung, :Id 
befonnenen Wohlgefallend an einander und bes gegeufektiuge 
Vertranens feyn; wobei deun doch auf beiden Geiten ne 
immer mehr ober weniger gewagt werben muß. Cie ups 
feine wefentlihe Einwendung gegen Rapmund; und bare 
es (fagte fie laͤchelnd) dach einmal mit einem der nugeſchlaſ 
ten Gefhöpfe wagen muͤſſe, fo kenne fie keinen Andern, De 
dem fie mehr Sutranen und Neigung fühle, ale zu ihm. 

Bei Rapmunden war es nicht völlig dasſelbe. Wirllich 
war zu der Achtung für Elariffend Charakter und zu bu, 
Mohlgefallen an ihrer Yerfon und ihren Talenten noch etwa 
binzugefommen, das feiner Bewerbung um fie etwas Leiben⸗ 
fhaftliches gab, wiewohl er es forgfältig vor ihr zu verheim⸗ 
lihen fuchte. Sein Kunftfinn fpielte nämlich bier bie elle, 
die fonft dem Liebesgott zukommt. Er hatte über bie bas 
mals ungewöhnliche veftalenmäßige Art, wie Clarife 69 
kleidete, ich weiß nicht welchen Fleinen Argwohn geſchöpft 
und durch Beitechung des Kammermaͤdchens Mittel gefunden; 
fih feiner Zweifel auf eine vollftändigere Art, als er Hatte 
boffen dürfen, zu entledigen. Welche Entdedung für einem 


Kunftfreund, der felbft Kuͤnſtler ift! Bon diefem Augenblid 
an fchwor er ſich, Clariſſe müfle fein werden, und wenn fie 
an Jupiters goldner Kette zwiſchen Himmel und Erde ſchwebte. 

Mit Mondors Leidenfchaft für Selinden batte es eine 
ganz andere Bewandtniß. Im erften Augenblick war bier 
Alles ausgemacht; denn auf den erften Blick in ihr Engels⸗ 
gefiht, in ihre himmlifhen blauen Augen hatte ihm die 
reinfte, ſchoͤnſte, liebenswürdigfte aller weiblichen Seelen 
entgegen gelähelt. Welchen Himmel voll überirdifcher Selig: 
keit verfprachen ihm diefe Augen! Konnt' er genug eflen, 
ſich des Beſitzes desfelben zu verfihern? Hätte Mondor 
(wie öfters der Fall tft) zwei oder drei Fahre am Spinnroden 
der volllommenen Liebe fpinnen müffen, fo würden ſich ihm 
wahrfcheinlich in fo langer Seit Gelegenheiten genug aufge: 
drungen haben, fi von der Menfchlichkeit feiner Göttin zu 
überzeugen. Indeſſen ließ es fogar in der kurzen Zeit, die 
zwifhen feiner Bewerbung und dem SHochzeittag verſtrich, 
die unbefangene und mit ihrer Menfchlichkeit fehr zufriedene 
GSelinde nicht an folhen Gelegenheiten fehlen. Aber Selinde 
war Mondors erfte Liebe, und die erfte Kiebe — wie ich 
einft von einem bochgelehrten Herrn, der ſich anf ich weiß 
nicht welchen alten lateinifchen Dichter berief, behaupten hörte 
— die erfte Liebe wirft einen gar feltfamen Sauber auf die 
Augen des Liebhabers, gibt allen Mängeln und Gebrechen 
der Geliebten fanfte, mildernde und verfchönernde Namen 
und verwandelt fie in eben fo viele herzfchmelzende Reizun⸗ 
gen und Volllommenhetten. Mondor fah an Selinden nichts, 
als was feine Blut zu einer immer böbern Flamme 


anfachte; und Selinde an ihrem Theil, fobalb fie, deus Befen 
ihrer Eltern gehorfam, die. Seinige zu werben entſchloſſen 
war, begegnete ihm fo gefällig und verbinblih, daß der ehr⸗ 
lihe Schwärmer bas Alles für den reinften Einflaug ibrer 
Seele mit der feinisen und für das Unterpfand einer 
Gegenliebe anfah, die ihm keinen andern Bunte were u; 
als daß fie ewig dauern möchte. | REr 

Wirklich war auch feiner Wonne während’ der eeften Kuge 
und Wochen keine andre Wonne gleich. Aber ewig aut; us - 
freilich nicht dauern, der füße Wahn. Der Befig euttraſtet 
unvermerft ben vorbefagten Zauber ber erften Liebes Tel 
Augen wurben aufgethan oder vielmehr in ihren natfiriihun- 
Stand hergeftellt, und er fing an, allerlei an feiner Bemage 
lin wahrzunehmen, das feinen hochgefpaunten Erwartungen 
keineswegs zuſagte. Er hatte gehofft, daß fie für Ihn Wein 
leben, mit ihm allein fi befchäftigen, allen zerftrenenben 
Ergoͤtzlichkeiten, ja fogar ihren meiſten gefellfchaftlichen Wer⸗ 
bindungen entfagen und ihr hoͤchſtes Släl in dem Bei 
wußtfenn, daß fie das feinige mache, finden werde. Aber 
fo hatte es die fchöne Selinde nicht gemeint; bad Hatte Mg 
ihm nie verfprochen, und der Gedanke, durch ihre Hetrath 
in ihren Neigungen und Vergnügungen eingefhränft zu wenn 
den, war fo fern von ihr geweien, daß fie dadurch erft vet 
in die Sreiheit, nach ihrem eignen Sinne zu leben, gefent 
zu werben gehofft hatte. Sie war ſich nichts Bäfes bewußts 
was fie verlangte, war die unfchuldigfte Sache von ber Weltz 
fie wollte nichts als gefallen und fi vergnügen. Monber 
hatte ſich über keinen Mangel an Särtlichkeit und Gefältigbeie 


zu beklagen; fie liebte ihn, foviel fie lieben Eonnte, kurz, ihr 
Herz machte ihr feine Vorwürfe. Man denke alfo, wie fie 
erftaunte, als fie aus dem Munde ded Mannes, ber fie vor 
kurzem noch wie eine Gottheit angebetet, blindlings am fie 
geglaubt und fih mit Allem, was fie fagte und that, un: 
endlich zufrieden gezeigt hatte — dem erften Widerſpruch 
und, was noch fchlimmer war, fehr bald auch die erfien Vor: 
würfe hören mußte. Nichts war in ber That ihrem Erftan: 
nen gleich — als das Erftaunen ihres Gemahls, in diefer 
fanften: Engelsfeele, die er in einen fo reinen Einklang mit 
der feinigen gefiimmt glaubte, einen Gigenwillen, eine 
MWiderfeplichkeit, ia fogar einen Heinen Trotz zu finden, der 
ihrem fchönen Geſichte zwar recht gut ließ, und dem eim Lieb: 
haber bezaubernd gefunden hätte, der fie aber, in den Augen 
eines Ehemanns wie Mondor, von der Höhe, anf welche er 
fie in feiner Einbildung erhoben hatte, plöglich herabftürzte 
und mit den gemeinen Erdetöchtern in eine Linie fiellte. 
Die ehelihen Mißverftändniffe, die aus dem wechfelfeiti: 
gen Irrthum, den jedes im Anfehung des andern gehegt 
hatte, entflanden, wurden anfangs, nach einigem Wort: 
wechfel und Widerftand auf beiden Seiten, immer nod 
unter Amord und Hymens unfichtbarem Einfluß in Güte 
beigelegt. Eine zärtliche Lieblofung, im Nothfall eine kleine 
funtelnde Thrane in Selindend fchönen fanftbittenden Augen, 
waren da noch hinlaͤnglich, Mondors Herz zur: Nachgiebig⸗ 
keit zu fchmelzen; und mehr «ld einmal machte fie ſich noch 
ein Verdienft bei ihm daraus, wenn fie irgend einen Aus: 
fing, eine Tanggefelfihaft oder etwas diefer Art, auf feine 


Bitte, den Abend ihm zu fchenten, der ehelichen Gefäligteit 
aufopferte. Uber, fobalb fie nach Verfluß einiger Seit merkte, 
daß Mondor ihre zaͤrtliche Nachgiebigkeit zum Nachtheil hrrr 
Rechte mißbrauchen wolle; ſobald er einen herriſchen Ton ab 
nahm und Machtſprüche that, weil feine Bitten immer ſeln 
ner bie verlangte Wirkung thaten: ba erinnerte ih Geiubk‘, 
daß fie — ein Weib fey und, wo nicht den allgemeinen Bat 
fall ihres eignen Geſchlechts, doch gewiß die Stimmen ie 
artigen jungen Männer und loyalen Mitter für ſich uU 
Don biefem Augenblit an war das zarte zeiſtige Bau du 
Mondorn an fie gefeſſelt hatte, zerriſſen; uud wviewehl :uf 
ſich zumellen geftehen mußte, daß Alles, was er ihr zn DIR 
brechen machte, in hundert andrer Manner Augen gung 
gleichgültige Dinge oder hoͤchſtens ſehr verzeihliche nzent⸗ 
liche Eitelkeiten wären, fo konnt' ee doc nicht von ſich ex; 
halten, ihr die Beichämung vor fich felbft zu verzeihen, Bis 
er, bei dem Gedanten, fi fo gröblich an ihr geirrt zu haben; 
auf feinen Wangen brennen fühlte. Ungleich waren indeſſen 
die Kolgen des Riſſes, der durch die immer häufigern, bald 
unbedeutenden, bald ſehr ernfthaften Zwiſtigkeiten zuletz 
zwifchen ihnen erfolgte. Denn ber arme Monbor, beffew - 
zärtlihe Schwachheit für feine fchöne Halfte von Zeit zu DEE 
mit allen Zufällen eines hitzigen Seelenfiebers wieder zuruückh 
fehrte, litt buch diefe Trennung ihrer Semüther wirklich 
ſtark an feiner Ruhe und befand fi oft fehr übel; Selinde 
hingegen, die den Mann, von welchem fie fi unverzeihlich 
beleidigt hielt, eigentlich nie geliebt hatte, fand ſich bung 

die Freiheit, nach ihrer Phantafie zu leben, die er ihr geen 


oder ungern laſſen mußte, reichlich entfhädigt und hatte, 
ale Ueberfhuß, noch das unfchuldige Vergnügen, ihn, fo 
oft er feinem Vorſatz, fih nicht weiter um ihr Chun und 
Laffen zu befümmern, ungetreu wurde, durch ihre faltblütige 
Höflichkeit und Artigkeit beinahe zum Wahnftnn zu treiben. 

Daß Elariffe, die mit ihrem eignen Manne auf einem 
fehr hübfhen Zuß lebte, dad Benehmen ihrer Freundin gegen 
den ihrigen nicht gebilliget baben inne, brauche ich kaum 
zu fagen. Wirklich verſuchte ſie bei ihr und ihm Alles, was 
ſich von ihrer Klugheit und dem warmen Antheil, ſo ſie an 
ihnen nahm, erwarten läßt, um fie zu gegenſeitiger Nach⸗ 
fiht und Gefälligkeitt zu bewegen. Aber, da jeder Theil 
immer Recht haben wollte und alles Unrecht nur bei dem 
andern fah, fo ließ fie endlich von ihnen ab und begnügte 
fih, duch ihren Einfluß über beide wenigftens fo viel zu 
erhalten, daß es zu keinen Ausbrüchen kam, wodurch fie die 
Fabel der Stadt geworden wären. 

Weil Mondor aus Veranlaffung feiner ebelihen Drang: 
fale öfters Gelegenheit befam, die Gattin feines Freundes 
näber kennen zu lernen, faßte er unvermerkt eine Achtung 
für fie, die anfangs die unfchuldigfte Sache von der Welt 
fhien, aber in der Folge feiner Ruhe fehr nachtheilig wurde. 
Jedesmal, daß er fie fah, verwunderte er fih mehr, wie er 
fo blind babe ſeyn können, Clariſſens auffallende Vorzuͤge 
vor Selinden nicht fhon längft wahrzunehmen. Welch ein 
Weib ift diefe Clariſſe! fagte er oft zu fich felbft: frei von 
allen Schwächen und Unarten ihres Gefchlechts, vereinigt fie 
mit Allem, was an einem Weibe liebenswürdig ift, Alles, 


was einen Mann hochachtenswärdig macht. Und nun rechnete 
er fih ihre fämmtlihen Vorzüge, Talente, Tugenden und 
Annehmlichkeiten, Stüd vor Stüd, vor, verglih fie mit 
Allem, was an Selinden tadelhaft oder ihm wenigſtens miß⸗ 
fällig war, und endigte immer mit einem tiefen Seufzer 
über das Gluͤck des leichtfinnigen Raymund, der deu Werth 
des Schatzes, den er befaß, nicht einmal zu fühlen ſchien 
und mit jedem andern huͤbſchen und gutartigen Weibe eben 
fo glüdlich hätte leben können. 
Indeſſen ging doch eine geraume Zeit hin, bevor Monber 
ſich felbft bei Gedanken und Wünfchen überrafchte, die mit 
dem, was er feinem Weibe und feinem Freunde fchuldig 
war, nicht ganz verträglich fchienen. Er ſuchte anfangs bei 
Glariffen bloß, was er immer bei ihr fand, Aufbeiterung, 
Zerftreuung feines Unmuths, Unterhaltung des Geiſtes und 
zwangfreien Gedankentauſch. Er ging immer ruhiger von 
ihr weg, ald er gefommen war, und Selinde konnte es jebed: 
mal an feiner guten Laune merken, wenn er ein Paar Abend: 
ftunden bei ihrer Freundin zugebracht hatte. In der Folge 
— als er fih nicht länger verbergen Eonnte, daß feine Ver 
ehrung für Elariffen immer wärmer, wie feine Befuhe Immer 
häufiger wurden — täufchte er fih noch eine Zeit lang mit dem 
fhönen SHirngefpinnft der platonifchen Seelenliebe; einem 
Selbftbetrug, der ihm um fo leichter wurde, da felbft der 
fharfäugigfte und tadelfüchtigfte Belaufher an Clariſſens 
Benehmen gegen ihn nicht dad Geringfte wahrgenommen 
hätte, was die Phantafie hätte aufregen ober als eine ftille 
Aufmunterung geheimer Wünfche ausgedeutet werden koͤnnen. 


Aber eben diefe Unbefangenheit, dieſe gänzlihe Entfernt: 
beit von allen den kleinen fpinnenartigen SKünften der 
weiblichen Soquetterie — wovon felbft diejenigen unter ung, 
die fich feiner beftimmten Abſicht dabei bewußt find, nad 
dem Borgeben der Männer nicht ganz frei fenn follen — 
mußte bei einem Manne, wie Mondor, gerade das Gegen: 
theil von dem, was Clariffe vielleiht verhüten wollte, be: 
wirkten; denn gerade dieß war ed, was ein Weib in feinen 
Augen zum Engel machte. Kein Wunder alfo, daß and 
dem, was eine Seit lang die reinfte Freundichaft gewelen war, 
auf feiner Seite endlich eine entfchiedene Leidenfchaft wurde, 
die um fo.größere Verwüftungen in feinem Innern anrid: 
tete, weil er fih gezwungen ſah, ſie aufs ſorgfaͤltigſte vor 
Clariſſen zu verbergen. 

Um dieſe Zeit ereignete ſich ein kleiner Vorfall, der für 
den armen Mondor zu Feiner ungelegnern hätte kommen 
fönnen. Raymund batte zu feinem eignen Vergnügen ein 
Gemälde in Lebensgroͤße verfertigt, welches die ewig jung: 
fräulihe Göttin Pallas vorftellte, wie fie zufälliger Weiſe 
von dem jungen Tireſias im Bade überrafht wird. Nie 
war etwas Schöneres gefehen worden, ald was der junge 
Thebaner hier zu feinem Unglüd — nicht fab; denn in eben 
dem Augenblid, da er die Göttin anfihtig wurde, erblindete 
der arme Menſch an beiden Augen. Diefed Gemälde hing 
fhon feit geraumer Seit in einem Ceitencabinet von May: 
munds Zimmer; aber Mondor hatte ed noch nie gefehen. 
Bon ungefähr traf fih’s einft, daß die Thür des Cabinets 
halb offen ftand, da Mondor feinen Freund auf feinem 
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Zimmer befuchte. Ein heller Morgenionnenblik fiel gerade 
auf die Hauptfigur des Gemäldes und erregte Mondors Auf: 
merkſamkeit und Neugier. Er mußte gefteben, weder in ber 
Natur, noch in der Kunft je eine fo volllommene Geſtalt 
gefeben zu haben, und machte feinem Freunde große Compli⸗ 
mente über die Gunft, worin er bei den Bewohnern bes 
Olympus ſtehe; denn nothwendig mäfle die Göttin ihm im 
Derfon zu diefem Bilde gefeffen feyn. Raymund, von einem 
Anfall unbefonnener Eitelkeit hingeriffen, geftaud, daß er 
durch unabläffiges Bitten Slariffen endlich uͤbermocht habe, 
dad Modell zu diefer Pallas abzugeben. Er müßte, wiewohl 
er fih nichts anfehen ließ, fo blind als Tireſias geweren 
ſeyn, wenn er nicht bemerkt hätte, wie Mondor bei .diefer 
traulichen Eröffnung plöglich To blaß wie ein Gypsbild und 
eben fo fchnell wieder fo fenerroth wie eine untergebende 
Herbftfonne wurde und fih fo haſtig aus dem Cabinet ent- 
fernte, ale ob er ein Gefpenft darin gefehen hatte. Bon 
diefer Stunde an war der Gemüthszuftand des armen Mon: 
dor in der That mitleidenswerth. 

Ich geftehe, daß ih Naymunden im Verdacht habe, er 
ſey von einem geheimen Bewegungsgrund verleitet worden, 
bei dieſem Anlaß den Kandaules mit ſeinem Freunde zu 
ſpielen. Denn ich kann nicht laͤnger verbergen, daß zu eben 
der Zeit, da die Hochachtung Mondors für Clariſſen ſich von 
Stufe zu Stufe dem Punkt näherte, wo fie fih in die hef⸗ 
tigfte Xeidenfchaft verwandelte, zwifhen Raumund und Se: 
linde fich ebenfalls etwas der Liebe Aehnliches entfponnen 
hatte, welches ernfthafter zu werden drohte, ald ed anfangs 


wohl die Meinung war. - Der vertraute Umgang unter ben 
beiden Kreundinnen gab Raymunden häufige Gelegenheit, 
Selinden zu fehen und unvermerkt fetbft auf einen vertraulichen 
Fuß mit ihr zu fommen. Nun walteten vielerlei Aehnlic: 
keiten und Webereinftimmungen zwifchen beiden vor. Selinde 
war ein fehr ſchoͤnes Weib, und Raymund ein fehr fehöner 
Mann. Selinde war von fehr leichtem Sinn, immer fröhlich 
und eine leidenfhaftlihe Liebhaberin aller gefelligen Der: 
gnügungen; dabei vol Wis und lebhafter Einfälle, die nicht 
felten der Veberlegung zuvorliefen. Das Alles war Raymund 
auch. Keines von beiden war einer Liebe fähig, die das 
Glüäd oder Unglück des Lebens entfcheldet; beide waren im 
Grunde, wie Roſalindens Narciſſus und Narciffe, nur in 
fich felbft verliebt. Aber Selinde fand ihr größtes Vergnügen 
daran, Herzen zu umfpinnen, wiewohl fie nicht wußte, was 
fie mit ihnen anfangen follte;s und Raymund konnte kein 
fchönes Weib fehen, ohne zu wuͤnſchen, daß fie fein wäre, 
und cr hätte aus bloßem Kunftfinn einen zahlreihern Harem 
gehalten, als König Salomo, wenn er Macht und Vermögen 
dazu gehabt hätte. Mit fo vielen Berührungspuntten war 
nichts natürliher, ald daß fie einander anzogen. Nun 
famen aber noch Selindens Mipverhältniffe mit ihrem Ty⸗ 
rannen (wie fie ihren Mann fcherzweife zu nennen pflegie) 
dazu, Raymunden ihr und fie Raymunden intereflanter zu 
machen. Sener konnte durch DVergleihung feiner Artigkeit, 
Sefälltgkeit und guten Laune mit Mondors trodnem Ernft, 
Ungefelligkeit, ftrengen Forderungen und überipannten Ideen 
bei Selinden nichts anders ald gewinnen: diefe wurde noch 


einmal fo fhön und liebreizend in Raymunds Augen, wenn 
er ſah, daß gerade das, was ihn an ihr bezanberte, ihrem 
Gemahl das Mipfälligfte an ihr war. Wie war ed möglich, 
gegen eine folhe Frau nicht die Sefälligkeit felbft zu ſeyn? 
Mondor war fein Freund und würde ihn immer bereit ges 
funden haben, fein Xeben für ihn zu wagen: aber war’ es 
nicht ein wahres Freundſchaftsſtuͤck, fagte er oft lachend zu 
fi felbft, wenn ich ihm von einer Frau bälfe, die ihn mit 
aller ihrer Liebenswürdigkeit nur unglüdlich macht? Er fagte 
fih das oft ald einen bloßen Scherz, bis er es endlich in 
ganzem Ernft glaubte. Wenn wir unfre Weiber taufchen 
Eönnten, dachte er, dann wär’ und beiden geholfen. ber 
die Frage, wie die möglich zu machen wäre, konnt’ er ſich 
mit allem feinem Wis nicht beantworten. 

Zu gutem Glüd erfchien in Tranfreich um eben diefe Zeit 
das berüchtigte Geſetz, welches die Unauflöslichleit der Ehe 
aufhob und die Scheidungen fo leicht und willtürlich machte, 
als es der Leichtfinn und Wankelmuth des lebhafteften Volkes 
auf dem Erdboden nur immer wünfchen konnte. Eine Menge 
übel zufammengejochter oder einander überdrüffiger Ehepaare 
eilten, was fie konnten, von dieſer Freiheit Gebrauch zu 
machen, und die Beifpiele getrennter Ehen wurden in kurzem 
in den größten Städten fo häufig, daß die Furcht vor dem 
Öffentlihen Urtheil Niemanden mehr abfchreden konnte, zu 
tbun, was fein Herz gelüftete. 

Diefe faft täglich vorfallenden Chefcheidungen waren eine 
Zeit lang der beliebtefte Gegenftand ber Unterhaltung in 
Geſellſchaften. Auch unfere beiden Freunde fprachen gern unb 


öfters über das neue Gefeß; und wiewohl Mondor die Sache 
in einem ernithaftern Lichte betrachtete, ald Raymund, fo 
ftimmte er am Ende doch immer, mit einem Seufjer, bem 
legtern bei, der dieſes Gefeß, infofern es nicht nur zu fehr 
mißbraucht würde, für das beilfamfte unter allen hielt, an 
welchen die Revolution fo fruchtbar war. 

Mehr als einmal fchien den beiden Freunden etwas 
zwifchen den halb offnen Lippen zu fchweben, das fie ein: 
ander zu entdeden hätten; aber eben fo oft drüdte, ich weiß 
nicht was, bag fich heraufarbeitende Geheimniß in ihre Bruft 
zurüd; bis es endlich beiden gleich unmöglich fiel, es länger 
verborgen zu halten. R 

Eines Morgens machte fih Raymund auf den Weg zu 
Mondorn, in der Abſicht, fich deffen zu entledigen, als ihm 
diefer auf der Hälfte des Weges in die Hände lief. 

Ich war im Begriff, zu dir zu geben, Mondor. 

„Das war auch meine Abfiht, lieber Raymund.“ 

Sch habe dir, fuhr dieſer fort, etwas zu fagen, das mir 
fhon lange auf dem Herzen liegt. 

Das ift gerade mein Fall auch, mein Freund.” 

Suchen wir alfo einen bequemen Ort, wo wir ung ohne 
Zeugen davon erleichtern koͤnnen! 

Sie begaben fih. nun, ohne ein Wort weiter zu reden, 
in die einfamften Gänge eines öffentlichen Luftgartens, und 
fobald fie fih allein fahen, fing Naymund von neuem an: 

Du haft eine fehr fhöne, ſehr liebenswürdige Frau, mein 
Freund — 

- Mondor feufzte und fchwieg. 


— die dich nicht glücklich macht? 

„Leider!“ 

Und mit welcher ich hingegen glücklich waͤre, wie ein Gert. 

„Richt unmöglich!” 

Clariſſe ift ein herrliches Weib, dad weißt. du. 

Mondor fhwieg abermals. 

Wie, wenn wir mit einander taufchten, Mondor? aue⸗ 
müßte mich betruͤgen, oder Clariſſe wäre gerade die Frau, 
die dir nöthig ift. 

„Und bu Eönnteft ihr entfagen, Raymund?“ 

Mondor, wir find alte Freunde, laß uns offen gegen 
einander fen. Ich habe Feine Urfache, mich von Clariſſen 
zu fcheiden: aber ich geftehe dir unverhohlen, ih bin In &e: 
linden vernarrt, — und du, wie ich fchon lange merke, liebt 
Clariſſen. Was in aller Welt alfo könnte und zuräüdhalten, 
ung das neue Gefeh zu Nuße zu machen? 

„Auch ich muß dir geftehen, Raymund, daß ich Clariſſen 
anbete. Sie hat einige Freundfchaft für mich; aber wird fie 
einwilligen, fih von dir zu trennen? Und wenn fie au 
einwilliget, wird fie darum die Meinige werden wollen?“ 

Zu jenem hoffe ich fie leicht zu überreden; dieſes wird 
dann beine Sache ſeyn. Unter ung gefagt, fie ift etwas 
kalt; das wirft du dir gefallen laffen müſſen. 

„Alles in der Welt, wenn fie nur einwilligt, mit mir 
zu leben. Ich verlange fein größer Slüd, als der erfte ihrer 
Freunde zu ſeyn.“ 

„Höre, lieber Mondor! Ich weiß, was ich an Clariſſen ver: 
liere; es ift viel— aber Selinde wird mich reichlich entfchädigen. ” 
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„Du gibſt mir das Leben zum zweiten Mal wieder, beſter 
Raymund! Du willſt alſo Alles mit Clariſſen richtig machen? 
Denn mit Selinden biſt du, wie es ſcheint, bereits einver⸗ 
ſtanden.“ 

Nicht ſo ganz, wie du glaubſt; aber, wenn du dir aus 
deiner Gefaͤlligkeit gegen deinen Freund ein Verdienſt bei 
ihr machen wollteſt, ſo würde ſie vielleicht zu bewegen ſeyn. 
Denn mit allen deinen Vorzuͤgen vor mir — 

„Keine Complimente unter Freuden! Wenn du nur 
Clariſſen gewinnen kannſt, ſo wird ſich das Uebrige von 
ſelbſt machen. — Du nimmſt alſo die Sache auf dich, Ray⸗ 
mund?“ 

Hier iſt meine Hand! | 

„Und bier die meinige! Waren wir nicht Kindskoͤpfe, 
daß wir ung vor einander fürdhteten?“ 

Die beiden Freunde trennten fih nun, jeder mit dem 
andern fehr zufrieden, und der ungeduldige Raymund machte 
fih noh am nämlihen Morgen an Slariffen und trug ihr, 
nah einigen Vorbereitungen, die er ſich hätte erfparen 
können, fein und feines Freundes Anliegen mit einer ange: 
nommenen leichtfinnigen Zuftigkeit vor, hinter welche er feine 
Verlegenheit, einer Frau, wie Slariffe, einen ſolchen Antrag 
zu thun, zu verfteden fuchte. Es iſt am Ende nur Scherz, 
fagte er mit einer unfchuldigen Schalksmiene; aber wir thäten 
vielleicht nicht Abel, wenn wir Ernft daraus machten. Was 
meinft du, liebe Clariſſe? 

„Es kommt dich alfo wirklich fo leicht an, mich aufzu⸗ 
geben,. Freund Rapmund?“ 
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Ich ſchaͤme mich, vor einer ſo weiſen Frau, als du, wie 
ein kleiner Junge dazuſtehen. Mein Antrag hat in der 
That keinen Menſchenverſtand. Du biſt das liebenswürdigſte 
Weib, das ich je ſehen werde. Ich kenne und fuͤhle deinen 
ganzen Werth, wiewohl ich deiner nie würdig war. Aber 
ich kann es nicht über mein Herz bringen, dich zu betrügen.. 
Dieſes Herengefiht von Selinde hat mir nun einmal bey 
Kopf verrüdt. Ich muß wirklich bezaubert feyn, der leibhafte 
Teufel: Amor ift mir in die Glieder gefahren, und ich febe 
fein Mittel, feiner los zu werden, ald wenn ich ihm ben 
Willen thue. 

„Du magft wohl Recht haben, lieber Raymuud, fagte 
Elariffe lahend; wenigſtens mag es das angenehmſte Mittel 
ſeyn, diefen Teufel auszutreiben.“ 

Ich will dir Alles bekennen, beſtes Weib, fuhr Raymund 
fort. Ich babe mein Möglichftes gethan, aber, leider! ver: 
gebend, Selinden zu einem geheimen gütlichen Vergleich zu 
bewegen. 

„Leichtfertiger Menih! So etwas bei einer Frau, wie 
Selinde, nur zu denten!“ 

Schilt mich nicht, Clariſſe; es gefchah bloß, weil i ich den 
Gedanken, dich zu verlieren, haſſe. 

„Du haͤtteſt uns wohl lieber alle beide?“ 

Das waͤre freilch das Beſte, ſagte der leichtfertige Menſch, 
indem er ihr, wie aus Dankbarkeit, die Hand küßte — 

„und bedauerteft dann doch, daß du fein Mufelmann 
feyft und noch ein Paar gafellenaugige Circaflierinnen dazu 
nehmen koͤnnteſt? — Uber Scherz bei Seite, Herr Gemahl! 
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du kennſt mih, hoffe ih. Dir und Selinden zu lieb bin 
ih Alles zufrieden, wofern dein Sreund Mondor eben fo 
gefällig ift, wie ih. Aber warum willft du mich nicht ledig 
bleiben laffen? Warum foll denn gerade ich Selindens Stell⸗ 
vertreterin ſeyn?“ 

Als ob du nicht wüßteſt, daß dich Mondor anbetet, daß 
er nicht ohne dich leben kann? 

„Das iſt wirklich mehr, als ich weiß.“ 

So weiß ich's deſto gewiſſer. Ich leſe ſchon lange in ſeiner 
Seele. Selinde paßt nicht für ihn. Mit dir waͤr' er der 
glücklichſſe Mann unter der Sonne, mit ihr iſt es das 
Gegentheil. Ih muß dir fagen, Elariffe, er hat mich oft 
fo herzlich gedauert, daß es Augenblide gab, wo ich aus 
blofem Mitleid fähig geweſen wäre, dich ihm abzutreten, 
dich fogar fußfällig um deine Einwilligung zu bitten, wäre 
mir Selinde au fo ‚gleichgültig geweien, wie die Favoritin 
des Königs Salome. 

„Raymund, das verdient einen Kuß, wie du noch keinen 
von mir befommen haft!“ — Sie hielt Wort. 

Elariffe, Slariffe, rief Raymund, — wenn du es fo 
anfaͤngſt — . 

„Sprich es nicht aus, was du fagen wollteft, fiel fie ihm in 
die Rede; du würdeft dich fehr irren. Es follte bloß der Abſchieos⸗ 
kuß ſeyn. Es ift der leute, daranf kannt du dich verlaffen!“ 

Wir fcheiden. doch als Freunde? fagte Raymund halb 
wehmüůthig. 

Ganz gewiß! Nur irre dich nicht, lieber Raymund. Es 
koͤnnte eine Zeit fommen, wo dich die Menue anmwandelte” — 


BIETET 


Sehr möglich! 

„Daß bu dir ja nicht einbildek, ed. brauche dam ——* 
nichts, als zu mir zuruͤckzukommen und von beinmi: ehe 
maligen Platz wieder Beſitz zu nehmen! Daran iſt Samui. 
nicht mehr zu denken!“ ey 

Bei dem, was wir vorhaben, barf auch f er dm 
nicht vorausgefeben werden, fagte Raymund lächelnd. 

„Es ift immer gut, mein Freund, erwieberte fie, et 
ale Fälle zu wigen, worauf man fich zu verfehen: hat.“ — 
Und hiermit erhielt Raymund feine Entlaffung und elle. 
er fonnte, Mondorn und Selinden von dem guten Meielg 
feiner Unterhandlung mit Clariſſen zu bendhrihtigm: 3. 

Alles Nöthige wurde nun ohne Aufſchub beſorut, un bug 
fonderbarfien Tauſch, der vieleicht je gemacht: ni 
die gehörige Gefegmäßigleit zu geben. “ A. 

Clariſſe hatte ſich noch zwei Hauptbedingungen ausbe⸗ 
dungen, welchen die andern drei ihre Beiſtimmung nicht we 
fagen konnten: die eine, daB Mondor mit Elarifien die. erfien 
ſechs Monate anf feinem Gute, vier ober fünf Meilen 
der Stabt gelegen, zubringen; Die andere, daß May | 
Clariffen, und Mondor Selinden künftig nie ander als an 
öffentlichen Orten fehen und fprehen follten. Auch wurbe, 
auf ein Paar Worte, welche Clariſſe ihrem ehemaligen "U 
mahl ins Ohr fagte, die badende Pallas, wohl zugededt wu 
eingepadt, aus Rapmunds Sabinet nah Mondord Laubgute 
abgeführt. Ber 

Slarifie Hat mir im Vertrauen noch einen aeheimen de 
titel enideet, won ih Mondor gegen fie verbindlich magkung 


mußte, und wozu fchwerlid ein Anderer, als ein fo ylato- 
nifher Schwärmer wie er, ſich verftanden haben würde. Es 
war diefelbe Bedingung, unter welcher, in dem bekannten 
feinen Roman Abbaſſai, der Khalife Harun Alrefchid feine 
Schwefter dem Großvezier Giafar zur Gemahlin gibt; jedoch 
mit der billigen Milderung, daß, infofern Mondor fih nur 
alled zwangrechtlihen Anſpruchs begebe, ihm die Freiheit 
unbenommen bleiben follte, zu verfuchen, wie weit er es im 
Wege des Güte bei ihr bringen könne. Was der Erfolg 
diefer Abrede war, geziemte mir nicht zu fragen, und ihr 
vielleicht nicht mir zu offenbaren. 

Bis hieher werden Ste meine Anekdote fo fonderbar eben 
nicht gefunden haben; aber das Seltfamfte kommt noch. 

Die beiden Freunde fchienen im erften halben Jahr ihres 
neuen Eheftandes mit ihrem Taufch unendlich zufrieden zu 
ſevn. Mondor, bei welhem ehemals ein Tag, der ohne 
einen. Sturm zwifchen ihm und Selinden vorüber ging, eine 
Seltenheit war, glaubte mit der fanften, heitern, immer fid 
felbft gleichen: Elariffe in einem wahren Elvfium zu leben. 
Bei ihr fand er Alles, was ihm Selinde, auch wenn fie ge- 
wollt hatte, nicht gewähren Eonnte: angenehme, mannig: 
faltige Unterhaltung des Geiftes, traulichen Umtaufch der 
Gedanken und Gefinnungen, zarte Theilnahme und zuvor: 
lommende Aufmerkſamkeit. Ihre Kenntnifle, ihre Talente 
fhienen unerfchöyfliche Quellen von Vergnügen für den Gluͤck⸗ 
lihen, der unmittelbar aus ihnen fchöpfen fonnte. Sie lebte 
faft ganz allein für ihn, ſo wie auch er nur felten und ge- 
zwungener Weite von ihrer Seite kam. Denn ed war nun 


einmal in ber Natur des guten Mondor, Alles auf: bie: 
äußerfte Spitze zu treiben; und je kürzer ihn Clariſſe um 
dern Rüdfichten hielt, deſto gieriger aüͤbernahm er Ach in ben 


geiftigen Genuͤſſen, die fie ihm mit ber gefaͤlligſten Breige 


bigkeit zugeſtand. Er geizte mit jedem Augenblick umb 
würde ſich's nicht verziehen haben, wenn er, durch ſeine 
Schuld, um eine einzige Minute, bie er mit ihr zubringen 
fonnte, gelommen wäre. Die natürlichen Folgen biefer Abe 
menſchlichen Urt, gluͤcklich zu ſeyn, konnten für beide niit 
ansbleiben. Auch, in geiftigen Genuͤſſen zieht eberfättigung 


und Unmäßigleit — Gleichgältigleit ‚und Erſchlaffung bdet 


innern Sinne nah fih. Wie viel. Elarige auch zu sehen 
hatte, endlich hatte fie doch Alles! gegeben; wie Kebensuuälg 


fie war, fo blieb fie doch immer diefelbe, und es wear nit 


in ihrem Charakter, daß fie fich hätte anftrengen ſollen, Die 
Eigenfchaften und Vorzüge, wodurch fie Mondorn bezaubest 
hatte, ihm unter immer neuen Geſtalten darzuſtellen. Dee 
täufchende Zauber lag in ihm, nicht in ihr; in ihr war AN 
wahr und anſpruchlos. Daß er ‚fchwärmte, war nicht: ihee 
Schuld; daß er endlich aufhörte zu ſchwaͤrmen, war ed eben 
fo wenig; aber fchon eine ziemliche Seit, bevor fie ihm gleich 


gültig zu werben anfing, war er ihr durch feine Schwärmerdt 


nur zu oft widerlich gewefen. Unvermerkt war er ihr bar 
den Zwang, den ihr feine Unzertrennlichkeit auflegte, au 
überläftig, und fie dachte nicht felten mit einiger Sehnſucht 
an die Rage. zurüd, da Raymunds gefälliiger. Kaltfinn ige 
unbeichräntte Freiheit ließ, fih und ihre Zeit nad, eigenent 
Belichen anzuwenden. Das Schlimmfte war Indeffew, daß 
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ſich zwiſchen ihrer beiderſeitigen Vorſtellungsart nach und 
nach ein Mißverhaͤltniß offenbarte, welches nothwendig für 
beide an unangenehmen Folgen fruchtbar ſeyn mußte. Clariſſe 
war naͤmlich eine geborne Feindin alles Uebertriebenen und 
Unwahren — und Mondor übertrieb unaufhörlih. Clariſſe 
hegte keine Vorurtheile, keine Lieblingsmeinungen; Mondor 
hingegen hatte eine Menge Dulcineen, deren Schoͤnheit er 
immer gegen die ganze Welt mit eingelegter Lanze zu ver: 
fehten bereit war. Es zeigte fih alfo, nachdem fie. einige 
Monate beifammen gelebt Hatten, daß fie über Vieles ganz 
verfchieden dachten, Anfangs fand Clariſſens Gefälligfeit 
immer Mittel, dergleihen Diffonanzen durch gefchidte Aug: 
bengungen oder vermittelnde Ideen wieder ins Gleihe zu 
bringen: aber mit der Zeit wurde diefe fhonende Nachgiebig: 
keit immer feltener, und fie fpielte meifteng ihre eigene Partie 
fertig meg, ohne fich zu befümmern, ch fein Inſtrument mit 
dem ihrigen rein. zufammen geftimmt war, oder ob fie nicht 
gar aus zweierlei Tonarten fpielten. Alle diefe Mnfüglich: 
feiten würde gleichwohl ihre Weisheit und Sanftmüthigfeit 
fehr erträglich gemacht haben, wenn nicht gerade dieſe Weig: 
heit das gewefen wäre, was ben heftigen und in feine Ideen 
und Grillen verliebten Mondor bei manchen Gelegenheiten 
am meiften zur Ungebuld getrieben hätte. Gerade daß fie 
feine Blößen gab und im Grunde immer Necht hatte, reizte 
bet ihm den Geiſt des Widerſpruchs deſto ftärfer auf, und 
fo behauptete er oft die widerfinnigften Dinge, weniger um 
feinen Wis zu zeigen, als ihrem Verſtande weh zu thun 
und fie um eine Antwort verlegen zu machen. Unter den 


Heinen Mißhelligkeiten, die hieraus entitanden, litt inbeſſen 
Niemand mehr, als Mondor. Clariſſe, welche felten warm 
und niemals bitter wurde, war gleich wieder bereit; Friebe 
zu machen; ihre Seele war wie ein beiterer Himmel, der 
durch Beine fehnell vorüberziehende Woͤlkchen nicht verbüftert 
wird. Aber Mondors Reizbarkeit und Hige, bie ihn immer 
über Die Gränzen der Mäßigung hinaustrieben, machten auch, 
daß er weder fo fchnel, noch mit fo guter Art wieder ind 
Gleichgewicht kain. Unwillig über fih felbft, unwilig über 
die Veranlaffung des Streits, unwillig darüber, daß irgenb 
etwas die Harmonie zwilchen ihm nnd Slarifien ftören koͤnne, 
machte feine übermäßige Empfindlichkeit und unbändige Ein⸗ 
bildungskraft aus einem kleinen Uebel ein großes, und nicht 
felten ſchmollte er ziemlich lange mit Slariffen, bloß weil. er 
ſich felbft nicht verzeihen konnte, daß er fi gegen fie ver: 
geſſen hatte. Alle diefe und ähnliche kleine Urfachen brachten, 
bevor noch das erfte Jahr um war, eine große Wirkung ber: 
vor, nämlich, daß Mondor, gegen alle feine Erwartung, ſich 
mit Slariffen noch weniger glüdlich fühlte, als mit Selinben. 

Als der herannahende Winter ihn vom Lande in bie 
Stadt zurüdricf, hatte er das nicht ganz reine Vergnügen, 
zu fehen, daß im Gegentheil fein Freund Raymund mit der 
(hönen Selinde in der erbaulichften Eintracht lebte, und Da 
fie allgemein für das glücklichſte Paar im ganzen Diſtrict 
gepriefen wurden. Sie fehienen ganz für einander gemacht 
zu fen; gleihe Neigungen, gleiher Geſchmack, einer: 
lei Wille, wiewohl feines dem andern den geringften 
Zwang auflegte, und jedes. that, was ihm beliebte. Von 


Mifverftändniffen und Verkältungen keine Spur! Fanden fie 
fih zufammen, fo fchienen fie fo entzüdt von einander, als ob 
fie fih lange nicht gefehen hätten; maren fie, wie meifteng, 
an verfchiedenen Orten, fo fehlen keines das andre zu ver 
miffen. 

Mondor konnte fi mit aller feiner Freundſchaft für Ray⸗ 
munden eines Fleinen Anfalld von Eiferfucht nicht erwehren. 
Die Erinnerungen aus den goldnen Tagen der erften Liebe 
wurden immer lebendiger in feiner Phantafie, das Verlangen, 
Selinden wieder zu fehen, immer ungeduldiger in feiner 
Bruſt; und da er fie nur Öffentlich fehen durfte, überwand 
er fogar feine alte Abneigung vor großen, vermifchten und 
lärmenden Gefellfhaften und fuchte fie überall in Affembleen 
und Tanzpartien auf. Sie war (dauchte ihn) feit er die 
Thorheit begangen, fih von ihr zu fcheiden, noch einmal fo 
fhön geworden, als zuvor; fie war ihm wieder das Ideal 
aller Srazien, und er begriff immer weniger, wie der Be: 
figer einer fo reizenden Fran jemals mit ihr babe unglüdlich 
ſeyn können. Hiezu kam noch, daß fie im Grunde das un: 
ſchuldigſte Geſchoͤpf von der Welt war; denn nie hatte das 
Einzige, wag er ehmals an ihr audzufehen hatte, ihr Leicht: 
finn, ihr Hang zu den Vergnügungen und ihre Begierde zu 
gefallen, ihrem Ruf den mindeften Fleden zugezogen; und, 
indem fie allen Männern Nege zu ftellen fchien, war fein 
Einziger, der fih der geringften Aufmunterung oder Begün: 
fligung von ihr zu rühmen hatte. Ihre Fehler, fagte Mondor 
jeßt zu fih felbft, machen fie nur defto liebenswürdiger und 
verdienen eigentlich diefen Namen nicht einmal. Denn fie 


find es eben, die ihr diefe unerfhöpflichen, immer nenen 
Meize geben, welche Weberdruß und Sättigung unmöglich 
machen. Diefe Betrachtungen führten ihn unvermerkt auf 
die Entdedung: daß die fchöne Selinde, Alles wohl überlegt 
und in einander gerechnet, fich doch beffer für ihn ſchicke, ale 
die kalte einförmige, ſich ſelbſt genägfame Clariſſe, mit 
ihrer fofratifhen Hochweisheit und ihrer unbelebten Bild: 
fäulengeftalt — und daß alle Schuld feines ehemaligen Mi 
verbältniffes mit der erftern bloß an feinen grillenhaften, 
überfpannten Forderungen gelegen habe. Hätte ihn die Scham 
vor Clariſſen und die Furcht, von Raymunden ausgelacht 
und von Selinden abgewiefen zu werden, nicht mit Gewalt 
zurädgebalten — kaum getraute er fich felbit zu geftehen, 
was er zu thun fähig geweſen wäre. 

Indeſſen fuchte er ſich doch, foviel der Wohlftand sulaffen 
wolte, Selinden immer mehr zu nähern; und da fie fi 
fo unbefangen und artig gegen ihn betrug, als ob fie einan⸗ 
der erft jetzt kennen lernten: fo fühlte er fih dadurch aufger 
muntert, Das, was in feinem Herzen vorging, immer beuts 
licher, wiewohl unter der zarteften Verfchleierung, aus feines 
ganzen Benehmen gegen fie hervorfhimmern zu laffen. Se⸗ 
lindens Eitelleit wurde dadurch nicht wenig gefchmeichelt, 
und alle ihre Freundfchaft für Clariſſen fonnte nicht verbiws 
dern, daß es ihr nicht Mrühe Eoftete, die Freude zu verbergen, 
die fie über einen fo fchönen Triumph ihrer Melsungen 
empfand. Unvermerkt erwachten auch in ihr die Bilder ber 
erften Tage und Wochen ihrer Verbindung mit Monborn, 
und fie konnte fich nicht enthalten, ſtille Vergleichungen 
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zwifhen ihm und Raymunden anzuftellen, die immer zum 
feinem Vortheil ausfielen. Mondor beobachtete fie zu fcharf, 
um die Spuren deffen, was in ihrem Innern vorging, nicht 
‘in ihren Augen und in taufend Heinen, andern Leuten un: 
fihtbaren Aenperungen wahrzunehmen, und die Sehnfucht 
nach Wiederherftelung ihres ehemaligen Verbältniffes nahm 
jest mit der Hoffnung täglich zu. Clariſſe, die einzige ganz 
unbefangene Perfon unter den vier Freunden (denn aud 
Raymund hatte feine Urfachen, fich in den vorigen Stand 
zurüdzuwünfhen, wiewohl er zu böfem Spiele zu lächeln 
wußte), Elariffe, fage ich, fah der Komödie mit ruhiger Er- 
wartung der Entwidlung zu, ohne die Spielenden weder 
Aufzumumtern noch abzufchreden, ungefähr wie man einem 
Kinderfpiel zufieht; um fo ruhiger, da fie, ihrer Denkart 
nach, bei dem vorhergefehenen Ausgang mehr zu gewinnen, 
als zu verlieren hatte. Denn fie hatte fih (wie wir willen) 
nicht aus Wahl, fondern aus bloßer Gefälligkeit gegen ihre 
Freundin und Raymunden, von leßtererm getrennt; und da 
diefer nichts Angelegneres zu haben fehlen, als fie zu über: 
zeugen, daß fein Mittel, den Eleinen, ihm von Selinden 
eingezauberten KXiebesteufel los zu werden, trefflich ange- 
fehlagen habe: fo war Fein Zweifel, daß es nur von ihr ab: 
bangen werbe, ob und auf welche Bedingungen fie es noch 
einmal mit ihm wagen wolle. 

So ftanden die Sachen zwifchen den vier Freunden, als 
Monbor, der leidenfchaftlichfte unter ihnen, fich endlich ent: 
fchloß, das Eis zu drehen und fih von Raymunds und 
Selindens Gefinnungen, wie fie auch ausfallen möchten, 
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gewiß zu machen. Unfer Tauſch, fagte er an einem fchönen 
Morgen zu feinem Freund, ift dir, wie ich ſehe, fehr wohl 
befommen, Raymund. 

Meinft du? erwiederte diefer in einem etwas leicht: 
fertigen Tone. 

„Man kann, dünft mich, nicht glüdlicher feyn, ala bu 
mit Selinden bift.“ 

Wenigftens nicht glüdlicher, als du mit Elariffen, wir 
ich denken. 

Mondor ſeufzte. 

Hoͤre, lieber Mondor, es waͤre grauſam, wenn ich mit 
einem Freunde, dem fein Glüͤck einen fo ſchweren Seufzer 
auspreßt, nur einen Augenblid länger fcherzen wollte. Du 
würdeft dich fehr irren, Bruder, wenn du mein Gläd nach 
dem dufßern Anfchein oder nach deinem Gefühl beurtheilen 
wollteſt. Nicht Alles, was gleißt, ift Gold, würde Saucho 
Panfa an meiner Stelle fagen, und Niemand weiß, wo 
einen Andern der Schub drüdt, wie neu und zierlich der 
Schuh auch fern mag. Laß und offenherzig mit einander 
fprehen, und meg mit der falfhen Scham! Wir haben beide 
eine große Chorheit begangen, Mondor! Wir konnten mit 
unferm Loſe zufrieden feyn, glaubten und verbeflern zu 
können und find nun beide überzeugt, wir hätten beſſer 
gethban, wenn jeder das Seinige behalten hätte. Selinbe 
und Elariffe find beide in ihrer Art fehr liebenswuͤrdige 
Weiber; aber darum taugen fie nicht für jeden. Da und 
ich find unter den Männern nicht die fchlechteften; jeder von 
uns, denke ich, ift die befte Frau werth. Aber die befte für 
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Naymund ift darum nicht auch die befte für Monder, und 
umgefehrt. Dir, 3. B., iſt Slariffe nicht warm, nicht leb- 
haft genug; ich hingegen babe gerade eine fo kalte und weile 
Fran zum Gegengewicht meines Leichtfinng noͤthig. Du haft 
einen zu warmen Kopf für Clariſſen, und ich bin nicht reich 
genug für Selinden. Wer könnte fo graufam ſeyn, einer fo 
fhönen und gutartigen Fran, wie Selinde, irgend eine ihrer 
Heinen Phantaflen, ihrer im Grunde fo unfchnuldigen Ver: 
gnügungen zu verfagen? Aber, um beide ohne Nachtheil be: 
friedigen zu koͤnnen, reihen meine Mittel nicht zu; und da 
ich ihr nichts abfchlagen kann, würde fie mich in wenig Jah: 
ren zu Grunde gerichtet haben. Du hingegen bift reich ge: 
nug für eine noch viel Eoftbarere Fran, ald Selinde. Weber: 
dieß ift auch fie, wie du und ich, durch die Erfahrung weifer 
worden: du wirft gefälliger gegen fie feyn, und fie wird 
dich durch ihre Maͤßigung dafür belohnen. Se weniger bu 
von ihr forderft, defto mehr wird fie für dich thun. Nimm 
alfo deine Selinde wieder, Bruder, und gib mir meine Clariſſe 
zuräd, mit der ich ehmals zufrieden und glüdlich war; fo glüd: 
lich, daß ich fie felbft in Selindeng Armen nie vergeffen konnte. 

Mondor fand, daß fein Freund fehr richtige Schlüfle 
made; und da ihm nichts gewifler war, ald daß man ent- 
weder wahnfinnig ſeyn müßte (wie er gewefen zu ſeyn be: 
fannte) oder einer Frau, wie Selinde, ohne Schmerzen nicht 
entfagen könne, fo vechnete er Raymunden als verdienftliche 
Großmuth und als den hoͤchſten Beweis feiner Freundfchkft 
an, was in der That bloß das Werk der Klugheit und der 
Sorge für fein eigned Beſtes war. 


Alles trat nun wieber in die alte Ordnung zurüd.: Mon⸗ 
dor und Gelinde hatten einander gleich_viel zu verzeihen 
und vereinigten fi wieder, mit dem Vorſatz, durch Fehler 
Fäger gemacht, einander deito reichliher zu entfpäbigen. 
Beide hielten fih Wort; und Elariffe, zu gefunden Kopfes, 
um eine Empfindlerin, und zu reines Herzens, um weber 
eine wahre noch gebeuchelte Spröbe zu ſeyn, erlaubte beit 
entzauberten Raymund, ohne ihm eine allgufchwere Buße 
aufzulegen, dad Bild und Urbild feiner Pallas im Babe im 
Triumph in fein Haus zurück zu führen. 

Beide Freunde und Freundinnen find feit dieſer Seit tig 
lich mit ihrem Rücktauſch zufriedener, und (was für ale 
Viere fehr viel beweifet) nie hat auch nur ber chatten 
von Argwohn und Eiferfucht weder der Liebe noch der Freund: 
ſchaft den geringften Abbruch bei ihnen gethan. Ich babe 
daher meiner Anekdote den rechten Namen zu geben geglaubt, 
indem tch fie Liebe und Sreundfchaft auf der Probe: betitelte: 
und nun bleibt mir nichts übrig, als zu wünfdhen, daß fie 
meinen gütigen und nachſichtsvollen Zuhörern wicht mißfallen 
haben möge. 


Nadine endigte bier ihre Erzählung und überließ es (wie 
fie verfprochen hatte) ihren Zuhörern, fo viel Moral daraus 
zu nehmen, als Jedes zu feinem jehigen ober Tünftigen 
Gebrauch darin zu finden wußte. 

Ihre Befcheidenheit wurde nun durch die Lobſprüche, wer 
mit fie fih von allen Seiten überhäuft ſah, auf Feine leichte 
Probe gefeht. Die vier Freunde und ihr zweimaliger Weiber 
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und Männertaufch gaben (wie man benfen kann) reichen 
Stoff zu allerlef ernften und fcherzhaften Anmerkungen und 
Einfällen; und Herr M. war der Meinung: eine von Nadt: 
nens Geift überfchattete Schriftftellerin könnte diefe Anek⸗ 
dote zu einem der artigften Romane ausfpinnen, Die feit 
manchem Jahr in unfrer romanreichen, wiewohl fehr unro⸗ 
mantifchen Zeit zu Tage gefördert worden. 


N 


Am folgenden Abend wurde die Geſellſchaft zu Roſenhain 
mit einem Baron von Werdenberg vermehrt, einem Der: 
wandten der Frau des Haufes, welher, auf einer Reiſe in 
diefe Gegenden begriffen, es für Pflicht gehalten hatte, dem 
Heren und der Frau von P. feine Aufwartung zu machen. 
Es war ein fhöner, ſtattlicher Mann von ungefähr dreißig 
Sahren, feines Charakters wegen allgemein geſchaͤht und 
als ein angenehmer Gefelfchafter überall wohl aufgenommen; 
ein Mann von Bildung und Gefhmad, der die Welt kannte 
und Vieles gefehen hatte, aber, weil er ohne Ehrgeiz und 
Habfucht war, einen zu hohen Werth auf feine Freiheit feßte, 
um fi in die vergoldeten Fefleln eines Hofes zu fchmiegen 
oder fich verfucht zu fühlen, die Welt regieren und verwir- 
ren zu helfen. Uebrigens war er im Befiß den Damen all: 
gemein zu gefallen, meil er allen gefällig zu feyn befliiffen 
war und, da er fich keiner ausfchließlih widmete, fih für 
ein Gemeingut, an welches alle gleiche Nechte hätten, an: 
zufehen ſchien. Die war wenigſtens das Kicht, worin man 
ihn bisher betrachtet hatte; und fo viel mag vor der Hand 
genng feyn, uns eine Idee von diefem Baron Werdenberg 
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zu geben, bis er felbft in der Folge ung vielleicht etwas 
näher mit ſich befannt macht. 

Nah der Abendtafel erwähnte Jemand, mit mas für 
einer Art von Spiel die Gefellfchaft fich feit mehreren Tagen 
unterhalten habe. Da die Gäfte fih hatten erbitten laſſen, 
ihrem Aufenthalt zu Roſenhain noch einige Tage zuzugeben, 
fo bedauerte man allgemein, daß bie fünf Perfonen, welde 
die Gefäligteit gehabt, ſich dieſes kleine Verdienft um bie 
Geſellſchaft zu machen, ſchon alle an der Reihe gewefen wären, 
und man alfo diefed Vergnügen heute würde entbehren müf: 
fen. Da nun feines von denen, die ihren Beitrag bereits 
gegeben hatten, fich geneigt bezengte, ein Mebriges zu thun, 
die bloßen Zuhörer hingegen fich des ihnen gleich anfangs 
zugeftandenen Vorrechts nicht begeben wollten, kam bie 
fhöne Nadine von Thalheim endlich auf den Einfall, alle 
Beredſamkeit ihrer Augen und ihrer Zunge anzuwenden, um 
den Herren von Werdenberg zu überreden, daß er fi die 
GSefellfhaft durch irgend eine Fleine Anekdote, entweder von 
feiner eignen Erfindung oder aus dem Schaße feines Ge: 
dachtniffes, verbinden möchte. Der Baron wehrte fi, fo: 
lang er mit guter Art Eonnte, indem er alle Arten von Be⸗ 
helfen, womit man eine folhe Zumuthung von fich abzuleh- 
nen pflegt, geltend zu machen fuchte. Aber die fchöne Thal⸗ 
heim wollte fih nun einmal nicht abweiien laffen, und die 
übrigen Damen und Herren unterftüßten ihre Bitte aufs 
lebhaftefte. Auf jeden Fall, fagte Rofalinde in fcherzendem 
Tone, können Sie darauf rechnen, daß wir die geneigteften 
Zuhörer find, die ein Erzähler fih nur immer wünfchen kann. 
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Mer könnte Ihnen nach einer folhen Verſicherung länger 
wiberftehen, meine gnädigen Damen, fagte der. Baron 
lachend; Ihre Bitten find für mich Befehle; wollte der 
Himmel nur, daß die edle Tugend des Gehorſams mir auch 
das Talent geben könnte, deſſen Mangel ich in einer Ge⸗ 
ſellſchaft, wie diefe, ftärker als jemals fühle. Wenn es in: 
defien nur daranf anlommt, Ihnen meine Fleine Eigenliche 
aufzuopfern, fo bin ich bereit; nur muß ich vor allen Din: 
gen um bie Gnade bitten, mir eine Bedingung zuzuge⸗ 
ftehen, ohne welche es mir unmöglich feyn wärde, meine 
Zufage zu erfüllen. Alles in der Welt, riefen die Damen, 
reden Sie nur! Selbft ein Mährchen zu erfinden, fuhr 
Werdenberg fort, ift nun einmal meine Sache nicht, unb 
die Mährhen meiner Mutter Gans find, aufrichtig zu 
reden, die einzigen, die ich von meinen Stinderjahren ber 
behalten habe. Wollen Sie aber mit einer wahren Gefhichte, 
fo gut ih fie zu geben babe, vorlieb nehmen, fo kann ich 
Ihnen mit einer kleinen Anekdote aufwarten, die fich feit 
kurzem mit einem meiner Freunde zugetragen hat. Sie 
ift eben nichts Beſonderes; weder fo rührend, um Thränen 
zu erpreffen, noch Iuftig genug, um lachen zu machen. Es 
ift ein ganz einfaches Geſchichtchen, aber es ift wenigſtens 
wahr; und bei einer Erzählung, die weder von Seiten des 
Inhalts noch des Vortrags glänzt, ift dieß doch immer 
einiges Verdienf. Im fchlimmften Fall bin ih beinahe 
gewiß, daß, wenn Sie auch bei der Erzählung felbft ein 
wenig niden follten, der Ausgang wenigftend Sie wieder 
aufweren wird. 
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Fangen Sie nur immer an, Herr von Werbenberg, fagte 
Nadine; wenn Sie und Langeweile machen, werden wir 
{bon Mittel finden, auf die eine oder andere Art das 
Miedervergeltungsreht an Ihnen auszuiben; darauf können 
Sie fi verlaffen. 

Der Baron begann alfo feine Erzählung folgendermaßen. 
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Die Liebe ohne Leidenſchaft. 


Ein junger Mann, ber, ftatt feines wahren Namens, 
einftweilen von Falkenberg heißen mag, wurde auf einer Reife 
nah W. durch einen Zufall in dem Kleinen Marktflecken 
Erlebah aufgehalten. Slüdliher Weife für ihn traf fi’, 
daß der jährlihe Markt, der eben an diefem Tage gehalten 
wurde, dem unbedeutenden Drte eine ziemliche Lebhaftigkeit 
gab, zumal die fchöne Jahreszeit und das günftigfte Wetter 
eine Menge Perfonen allerlei Standes und Gewerbes ans 
der ganzen Gegend herbeigezogen hatte. Falkenberg liebte 
diefe Art von Volköfeften, wo ihm, unter allen Rollen, fo 
dabei gefpielt werden, die des bloßen Zufchauers bie unter: 
haltendfte dauchte. Er befand fih gerade in der heitern 
Unbefangenheit und Xeerbeit, worin man bereit ift, fi, wie 
Triftram Shandy, fogar mit einem Eſel in ein Geſpraͤch 
einzulaffen odes den Bewegungen einer Schnede zuzufehen. 
In diefer Stimmung war er eine gute Weile von einer 
Bude zur andern herumgefchlendert und hatte die Bemer⸗ 
fungen, wozu ihm das Glüdsrad, der Marktfchreier, ber 
Marmotteniunge und die um fie ber fchwärmenden Molke: 
gruppen Gelegenheit gaben, ziemlich bald erfchöpft: als er 
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in der Thür eined Kramladens eine junge Frauensperſon 
gewahr wurde, deren Geftalt und Gefihtsbildung einen fo 
auffallenden Abftih von den Geftalten und Gefichtern des 
ſich hinzudrängenden Geſindels machte, daß er dem Ber: 
langen nicht widerftehen Eonnte, fi näher mit ihr befannt 
zu machen. ihrem fehr einfachen Anzug nah, und weil er 
fie mit vieler Munterkeit befchäftigt ſah, allerlei Waaren, 
die ihr in Paͤckchen und Schachteln herabgelangt wurden, 
auf den Ladentiſch auszulegen, glaubte er nicht zum irren, 
wenn er fie, troß ihrer vornehmen Miene und der Grazie, 
die alle ihre Bewegungen begleitete, für die Eigenthüümerin 
des Kramladens anfah. Er näherte fih dem Tiſch, und 
nachdem er fie, ohne Zuthun feines Willens, mit mehr Ehr⸗ 
erbietung gegrüßt hatte, ald eine Perſon ihres Standes von 
feinesgleihen erwarten konnte, wollte er die Belanntichaft 
damit anfangen, daß er fih durch Einkauf einiger ihm fehr 
überflüffiger Artikel in Gunſt bei ihr feßte, und erkundigte 
fih, im Ton eines Käufers, der nicht lange zu feilfchen ge: 
fonnen ift, nach dem Preife. 

Die vermeinte Krämerin betrachtete ihn einen Augen: 
blid mit dem Ausdruck einer flüchtigen Ueberraſchung, faßte 
fih aber eben fo fchnell wieder und antwortete ihm lächelnd: 
Darüber werden wir bald einig ſeyn, mein Herr; ich gebe 
alle meine Waare unentgeltlih. Mit diefem Worte raffte 
fie Allcd, was auf dem Tifche lag, in einen großen Korb zu: 
fammen, trat vor die Ladenthür und theilte ed unter die 
Umftebenden aus, deren äußerliches Anfehen laut genug be: 
zeugte, daß ihre Kaufluft mit den Mitteln, fie ehrlicher 
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Weiſe zu befriedigen, in ganz und gar keinem Werbältmis 
ftand. Ste gab einem Jeden, was er am meiften zu: be« 
dürfen fchien; und da ber Korb in wenig Augenblicken leer 
war, lieh fie ihn zum zweiten und dritten Dale fällen, um: 
auch die neuen Kunden, bie ohne Geld zu Eanfen herbei 
eilten, zufrieden zu ftellen. Dieſes Mansenvre fehte fie, zu 
großer Verwunberung aller Sufchaner, fo lange fort, bis Die 
ganze Bude rein andgeleert war. 

Saltenberg, der anfangs nicht wußte, was er von dieſer 
fonderbaren Krämerin zu benten habe, merkte nun wohl, 
daß er fih in feiner Meinung von ihrem Stande geirrt, mar 
aber darum nicht weniger verlegen, wie er fich. das, vas ee 
ſah, erklaͤren follte. 

Die Unbefangenheit ihres ganzen Benehmens u Die | 
anmuthige Art, wie fie ihre Gaben austheilte, machte den 
Gedanten, daß es unter ihrer Haube nicht richtig fiehe, uns _ 
moͤglich. Daß fie nicht weniger reich als leichtfinnig und 
launenhaft freigebig feyn müfle, fchien außer Zweifel; aber, 
wenn Anmwandlungen bdiefer Art häufig bei ihr waren, Dachte 
Saltenberg, fo gäb’ es Keinen Schag in Taufend und Einer 
Nacht, den fie nicht in Eurzer Zeit erfchöpfen könnte. 

Die Dame fchien die Gedanken bed Unbekannten ohne 
Mühe zu errathen; auch glaubte fie ziemlich deutlich in fel= 
nen Augen zum lefen, daß fie ihm nichts weniger als gleiche 
gültig fey; etwas, wobei fie natürlicher Weife den Wunſch, 
auch ihr nicht gleichgültig zu ſeyn, bei ihm vorausſetzen 
konnte. Wenn dieß wirklich der Fall war, fo ließ fie wenige _ 
ſtens nichts davon fichtbar werden. Indeſſen, bevor fie ih 
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mit der Krämerin, der fie fo fchnell und unverhofft von ih: 
rem ganzen Marktvorrath geholfen hatte, zum Abrechnen 
in ein kleines Hinterſtuͤbchen zurückzog, wandte fie fi mit 
dem ungezwungen edeln Anftand einer Perfon, der man auch 
in der fchlichteften Kleidung anfieht, daß fie fich in der praͤch⸗ 
tigften nicht beffer dDünken würde, gegen Zaltenbergen und 
erfuchte ihn, zum Andenken ihrer eben fo kurzen als zufälli- 
gen Bekanntſchaft einen — Bleiftift anzunehmen, den fie 
aus ihrem Buſen hervorzog und ihm mit einer herzſtehlen⸗ 
den Anmuth überreihte. Wenn Sie jemald in den Fall 
lommen, feßte fie hinzu, diefen Bleiftift zu einem geheimen 
Wort an eine Geliebte zu gebrauchen, fo erinnere er Sie an 
die Unbelannte auf dem Jahrmarkt zu Erlebah! — und be: 
vor er vor Verwirrung feiner Sinnen eine Antwort heraus⸗ 
bringen Eonnte, war fie entfhlüpft, und die hinter ihr fi 
fließende Thür fagte ihm in ihrer Inarrenden Sprache, 
daß er feine Entlaffung habe. 

Wenn ich den Helden meiner Gefchichte. erbichtet Hätte, 
fo müßte ich gefteben, daß ih, um die Wirkungen hervor: 
zubringen, die ein nah dem Beifall unfrer Zeitgenoffen 
ftrebender Romanfchreiber auf feine Leſer zu machen bemüht 
tft, keinen unbequemern Charakter hätte wählen können, als 
den feinigen. Aber er wird fih Ihnen in kurzem als ein 
wirkliches Glied in der Kette der Weſen darftellen, und es 
tft nicht meine Schuld, daß er, wie alle andere Glieder bie: 
fer Kette, ift, was er ift. Ich darf alfo nicht verbergen, daß 
mein Herr von Falkenberg bei diefer Gelegenheit eine Kalt: 
blütigfeit zu Tage legte, die vielleicht ohne Beifpiel ift. Zwar 


kann ich nicht leugnen, daß er eine ziemlihe Weile, mit. 
dem Bleiftift der Unbekannten in der Hand und bie Augen 
auf die Thür des Hinterſtuͤbchens geheftet, fo unbeweglich 
wie eine Herme ftehen blieb. Aber, fobald er wieder zur 
Befinnung lam, war dad Erfte, was er fih fagte: daß, ver- 
nünftiger Weife, bier nichts weiter für ihn zu thun fey, 
ale — feines Weged zu gehen. Er fragte zwar auf allen 
Seiten nah dem Namen und andern Prädicabilien ber fon: 
derbaren Dame; aber Niemand Eonnte ihm fagen, wie fie 
heiße, noch woher fie gelommen, und wohin fie gehe. Da er 
hingegen fehr wohl wußte, wohin er wollte, und fein Wagen 
(deſſen Ausbeſſerung ihn zu Erlebach aufgehalten hatte) wie: 
der in reifefertigem Stande war, feßte er fi ohne längern 
Auffhub ein und fuhr, mit dem Bilde der Unbelannten vor 
der Stirn und ihrem Bleiftift in der Tafhe, mit eben fo 
gefundem Herzen (wie er fich fehmeichelte) Davon, ald er an: 
gelommen war. 

Das Wahre ift, daß er während feiner ganzen Meife von 
Erlebah bis U. (wo er, wegen einiger Gejchäfte, weldhe un: 
terwegs abzuthun waren, erft am fünften Tage anlangte) 
an nichts Anderes denken Eonnte‘, ald an fein Eleined Aben⸗ 
teuer mit ber fchönen Unbekannten, obgleih nicht ohne 
Schamröthe über die höchft unbedeutende Perſon, die er da⸗ 
bei vorgeftellt hatte. Ihre feine Geſichtsbildung, das lieb⸗ 
lihe euer ihrer großen fchwarzen Augen, ein ihr eignes 
Lächeln, das der Liebe, die fie einflößte, zu fpotten oder zu 
troßen fchien; ein eben fo edles als anfpruchlofes Weſen in 
ihrem ganzen Anftand und Benehmen, die einnehmende 
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Munterleit und ſchnellbeſonnene Schielichleit, womit fie 
ihre Gaben, ohne den mindeften Werth darauf zu legen, 
nach den anfcheinenden Bebürfniffen und Erwartungen der 
Befchentten ansgefpendet hatte, Fury Alles, was ihm an die: 
fer fonderbaren Berfon aufgefallen war, bis auf bie Fleinften 
Bewegungen ihrer fhönen Arme und Hände, ſtellte fich fei- 
ner Erinnerung fo lebhaft wieder dar, als ob er fie vor ſich 
fähe. Natürlicher Weife erregte das, was er gefehen hatte, 
das Verlangen, noch mehr von ihr zu wiflen, und Das Ganze 
endigte immer damit, unzufrieden mit fich felbft zu ſeyn, 
daß er nicht länger zu Erlebach geblieben und alles Mögliche 
verfucht habe, in ein näheres Verhältniß mit ihr zu kommen. 
Indeſſen, da er von Natur keiner von den Brennbaren war, 
die gleih im erften Augenblid Feuer fangen und im zwei- 
ten ſchon in voller Flamme ftehen; da überdieß eine unver: 
wandte Beſchaͤftigung der Gedanken mit dem nämlichen 
Gegenftand das fiherfte Mittel ift, den Eindrud desielben 
abzuftumpfen, und endlich auch die Gefchäfte, die er unter: 
wegs zu beforgen hatte, feine ganze Aufmerkſamkeit erforder: 
ten: fo hatte feine Vernunft eben einen großen Kraftaufwand 
vonnöthen, um jein Kemüth in ziemlihem Gleichgewicht zu 
erhalten; und fo fand fih’3, daß er am Morgen des fünften 
Tages das Zeugniß aller feiner Sinne aufrufen mußte, um 
fih des Zweifels zu erwehren, daß die Begebenheit zu Erle: 
bach mehr als ein ungewöhnlich lebhafter Traum geweſen fey. 

Diefer Wahn war von kurzer Dauer. Das Erfte, was 
ihm beim Eintritt in den Gaſthof, wo er zu U. abftieg, in 
den Wurf kam, war feine Unbelannte, die, ohne ihn zu 


. 


bemerken, in einem fchimmernden Anzug an ihm vorbei: 
tanfchte, um ſich in einen prächtigen, mit reichgefleibeten. 
Bedienten befchwerten Wagen zu werfen und vermuthlich 
in Geſellſchaft zu fahren. Nichts war ihm gewiſſer, «ls baf 
ihn feine Augen nicht getäufcht hatten, wiewohl der lang, 
worin fie jegt bei ihm voräber bligte, einen eben fo ſtarken 

als vortheilhaften Abſtich von der einfachen Kleidung machte, 
worin fie feine erfte Aufmerkfamteit in der Bude iu erlete⸗ - 
auf fih gezogen hatte. 

Diefed zweite unverhoffte Sufammentreffen feßte Felt 
bergen in eine Bewegung, bie er fich felbft nicht. rrcht . 
erflären wußte. Es war ihm, ale ob es ihm ahne, es werbe. 
ihm fchwer werben, fih vor einer Leidenfchaft zu bewahren, 
die vielleicht das Ungläd feines Lebens machen koͤnnte; ab 
defto ernftlicher war fein Vorfag, alle Kräfte feiner Vernunft 
gegen eine folche Beeinträchtigung feiner Freiheit aufzubieten. 
Bei Allem dem ließ er dennoch feine erſte Sorge ſeyn, 
mit guter Art Erkundigungen über die Dame einzuziehen. 
Der Wirth fagte ihm Alles, was er aus ihren Bebienten 
heransgefragt hatte: man nenne fie Fräulein von Halbenftein; 
fie ſey die einzige Tochter und Erbin des verftorbenen Ye 
quierd Haldenftein in * * und befinde fich bereite in freiem 
Beſitz eines unermeßlichen Vermögend. Sie fey erft dieſen 
Morgen von einem ihrer Güter unweit D... in A... a 
gefommen, um der Verlobung einer Anverwandtin beizu⸗ 
wohnen, und werde Ihon morgen wieder nah W. abgehen, 
wo fie fich :bei einem alten und reichen lin derloſen Obenn 
aufzuhalten geſonnen ſey, u. ſ. w. 23 
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Dieſe Nachrichten waren mehr, als noͤthig war, die Lei— 
denfchaft, die fih in feinem Herzen oder (wie die Alten 
meinten) in feiner Xeber zu bilden anfangen wollte, im Keim 
zu erftiden. Falkenberg gehört einem der älteften Geſchlech⸗ 
ter Deutfchlande an und befißt, ohne reich zu ſeyn, gerade 
fo viel Vermögen, um bei mäßigen Wünfchen genug zu ha⸗ 
ben. Er würde fih vielleicht ohne großen Kampf über den 
Stolz eines uralten und immer rein erhaltenen Erbadels 
hinweggefegt haben, wenn Liebe, und Liebe ganz allein, ohne 
den Verdacht eined andern Bewegungsgrundes, ihn dazu 
gedrungen hätte; aber den Gedanken, Daß irgend Jemand ihn 
fähig halten möchte, dem Gott des Reichthums ein foldhes 
Dpfer zu bringen, Eonnte fein Stolz nicht ertragen. Es war 
glürlih für ihn, daß diefe Gefinnung Stärke genug hatte, 
ihn (wie er fih wenigftend gewiß hielt) gegen die Gefahr 
einer voreiligen Leidenfchaft fiber zu ftellen. Denn wer 
bürgte ihm davor, daß die Dame noch frei war? oder, wenn 
fie ed war, daß fie ihn allen Andern, die fi ohne Zweifel 
um fie bewarben, vorziehen würde? 

Es ift eine wunderlihe Sache um die Selbittäufchungen 
des menfchlichen Herzens. Wenn Falkenberg entichloffen war 
(und er war es wirklich), der fchönen Haldenftein keine Ge: 
walt weder über fein Herz noch über feine Xeber einzuraͤu⸗ 
men, warum hatte er nichts Angelegneres, als fih am fol- 
genden Morgen auf einer mit ihrem Bleiftift befchriebenen 
Karte zu erkundigen, wann es ihr gelegen fey, feinen Be: 
fuch anzunehmen? Das Sonderbarfte indeffen war, daß fein 
Bedienter auf halbem Wege der Kammerjungfer Des Fraͤuleins 

Wieland, fammtl. Werte. XIX. 22 
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in die Hände lief, die ben Auftrag hatte, ihrer Dame die 
Geſellſchaft feines Herrn beim Fruͤhſtuͤck auszubitten. 

Falkenberg erſchrak beinahe über dieſes beftändige Zuſam⸗ 
mentreffen und würde etwag verlegen vor dem Sränlein er: 
fhienen ſeyn, wenn fie ihm Zeit dazu gelaffen hätte. Die 
Augenblicke, fagte fie, da wir ung zu Erlebach fahen, fchlüpf: 
ten fo fchnell vorbei, daß es unbillig gegen ung felbft wäre, 
wenn wir den Wunfh, und näher zu Eennen, der ung ver: 
muthlich beiden gemein war, nicht befriedigen wollten, da 
und der Sufall zum zweiten Mal Gelegenheit dazu macht. 
Saltenberg beantwortete diefe Artigkeit, wie es einem böf: 
lihen und wadern Mitter zufteht. 

Nach einigen andern Neden, die zu Anfang eines Se: 
fpräh8 unter vier Augen die Stelle bes Raͤuſperns vertre 
ten, fagte das Fräulein: Geftehen Sie, Herr von Falkenberg, 
daß Sie nicht wußten, wofür Sie mich halten follten, da 
Sie mich den ganzen Kram der wandernden KHandelsfrau fo 
hurtig unter die gefammte Bettlerfchaft von Erlebach und 
der umliegenden Gegend anstheilen fahen. Daß es nicht and 
fogenannter Empfindfamteit oder romanenmäßiger Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit gefchah, werden Sie mir leicht abgemerft haben. 

Im erſten Augenblick ftußte ich allerdings, verfegte Fal⸗ 
Fenberg, weil er nicht gleich fand, was er antworten ſollte; 
aber — 

Das hätten Ste wohl nicht gedacht, unterbrach fie ihn, 
daß Sie felbft dad ganze Verdienft von meinem guten Werte 
haben? Denn der Einfall kam mir erft, wie ich ſah, daß 
Sie mich für die Krämerin hielten. Webrigens war bie 


339 * 


Sache eine Kleinigkeit. Der ganze Kram war mit dreihun- 
dert Gulden ausgelauft, und ich ſchaͤme mich beinahe, daß 
die blinde Göttin fo verfchwenderifch gegen ein verdienftlofes 
Mädchen geweſen iſt, daß ich zehnmal fo viel verlieren oder 
wegwerfen ann, ohne aͤrmer dadurch zu werden. Glauben 
Sie indeffen nicht, daß dergleichen plöglihe Anwandlungen 
etwas Gemwöhnliches bei mir find. Ich bin zwar, leider! wie 
das einzige Töchterchen eines geldreichen Hauſes erzogen und 
ganz und gar nicht gewöhnt worden, einen andern Willen 
zu haben als meinen eignen: aber die Natur ift fo gütig 
geweien, dafür zu forgen, daß ich felten etwas will, das ich 
nicht follte; und, einige unfchuldige Grillen abgerechnet (feßte 
fie laͤchelnd Hinzu), gelte ih unter meinen Bekannten, ohne 
Ruhm zu melden, für eine ziemlich raifonnable Perſon. 

Wenn Sie meinen Vorwig nicht unbefcheiden finden, 
fagte Falkenberg, fo möchte ich wohl willen, was für Grillen 
das find, welche Sie nicht geneigt fcheinen Ihrer eignen 
Vernunft aufzuopfern ? 

Das Fräulein ſchien fi einen Augenblick zu befinnen; 
zum Beifpiel, erwiederte fie mit einer fpipfindig naiven 
Miene, die ihr unbefchreiblich reizend läßt, nennen Sie das 
etwa nicht Brille, daß mich zuweilen in ganzem Ernft die 
Luſt anwandelt, mein ganzes Vermögen wegzuſchenken oder, 
wie Madame Scarron: Maintenon, ein deutſches St. ‚Eh 
zu ftiften? 

Sn der That, mein Fräulein, fagte Falkenberg, Sie 
find, denke ich, die Erfte, die in ihrer sage von einer ſolchen 
Grille geplagt wird. 
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Da ich einmal im Beichten bin, fuhr dag Fraͤulein fort, 
fo win ich Ihnen offenberzig befennen, wie es mit mir ift, 
und Ste werden finden, daß meine Vernunft mehr Antheil 
an diefer Grille Hat, als Sie fih vielleicht vorftellen. Ich 
geftehe Ihnen alfo — und wenn ich dabei erröthe (fie erroͤ⸗ 
thete wirklih bis an die Ohrlaͤppchen), fo ſetzen Sie es 
nicht auf meine Rechnung, denn in ber That ift hier gar 
fein Grund, warum ein ehrliches Mädchen Ichamroth werben 
folte — Ich geftehe Ihnen alfo, Herr von Zaltenberg, ich 
werde, wie die Tochter Jephtah's, zu ewiger Beweinung mei- 
ner Sungferfhaft verdammt fepn, wenn ich nicht Mittel finde, 
um etlihe Millionen ärmer zu werden. Denn ich bin unwider⸗ 
ruflich entſchloſſen, nicht zu heirathen, bie ich gewiß bin, daß 
der Mann, den ich wähle, nicht meine Millionen, fondern 
mich felbft liebt; und wie könnte ich je zu diefer Gewißheit 
kommen, folange ich folche Gewichte an mir hängen habe? 

Ich begreife diefe Wirkung Ihres Zartgefühle um fo 
leichter, fagte Falkenberg, da ih von einer ähnlichen Brille, 
wie Sie ed fo nennen wollen, befeffen bin. Ich bin zwar 
für einen jungen Mann meines Standes nicht rei; aber 
eher würde ich, wie Diogenes und Menippus, von Wolfe: 
bobnen und Wurzeln leben, als eine Srau mit großem Der: 
mögen heiratben, wenn fie gleich fo liebengwürdig wäre, daß 
ich mich durch den Beſitz ihrer Perfon für den glüdlichften 
aller Sterblichen halten müßte. 

„Iſt dieß Ihr Ernft, Herr von Falkenberg?“ 

Sie würden feinen Augenblid daran zweifeln, wenn ich 
die Ehre hätte, näher von Ihnen gekannt zu fepn. 
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„Wären Eie vielleicht nicht abgeneigt, diefe Ehre zu ha- 
ben?” fagte fie mit der befagten Miene, mit welcher fie ei- 
nem Manne das Herz (voraudgefeßt, daß er eines hat) fo 
fiher und unvermerkt wegftiehlt, daß er Feine Zeit hat, fi 
in Acht zu nehmen. 

Sch würde ftolz darauf ſeyn, fagte Falkenberg, wenn Sie 
mir erlaubten, mih um Shre Sreundfchaft zu bewerben. 

„Wenn dieß, wie ich mir fehmeichle, eine Höflichkeite- 
formel ift“ — 

Es ift das reine Gefühl meines Herzeng. 

„Sch glaube Ihnen; und in der ‘Chat, wenn jemals ein 
Mann von fehd oder acht und zwanzig, wie Sie zu feyn 
fheinen, und ein Mädchen von ein und zwanzig, wie Ihre 
Dienerin, durch Sympathie der Sinnesart und ein gewiſſes 
Einverftändniß ihrer Sterne, welche fie immer ohne ihr Zu: 
thun zufammen bringen, voraus beftimmt waren, Freunde 
zu werben — da ihrer Beider Art zu denken ein noch näheres 
Verhältnig unmöglich macht, fo wagen wir, follt? ich meinen, 
nichts dabei, wenn wir und an dag einzige halten, das zwi- 
Then ung Statt finden kann. Sie gehen nah W., höre ich?” 

Und Sie ebenfalld? 

„Sin neuer Beweid, daß unfre Sterne wirklich einver: 
ftanden find. Die Pflicht ruft mich zu einem alten unbe- 
weibten Oheim, der im Herbſte des Lebens dafür büßen 
muß, daß er im Frühling zu rafch gelebt Hat. ch werbe 
Alles thun, was ich dem Bruder meiner Mutter fchuldig 
bin, deren Stelle, da fie felbft nicht mehr ift, ih nun zu 
vertreten habe. Weil mir aber an feiner Erbfehaft wenig 
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gelegen ift, fo werde ich mir gleichwohl dag Amt einer Wär- 
terin nicht fo ſchwer machen, daß mir nicht noch Zeit und 
Sreiheit, auch für die Geſellſchaft zu leben, übrig bleiben 
folte. Wir werden alfo häufige Gelegenheit haben, ung in 
Geſellſchaften und an Öffentlichen Drten und, wenn Sie fi 
mit dem General Löwenfeld (wie mein Onkel fih nennt) 
befannt machen wollen, auch in feinem Haufe ohne Zwang 
zu fehen. Ih kann mir felbft nicht verbergen, daß dieß 
Alles, für die kurze Zeit unfrer Belanntfchaft, ein wenig 
rafch geht; aber was ift zu thun, wenn man einander auf der 
Reife, auf einem Jahrmarkt und im Gafthof kennen lernt?” 

Veberdieß, fagte Falkenberg, bin ich, feitdem mich mein 
guter Genius vor die Bude zu Erlebah geführt hat, ſehr 
geneigt zu glauben, daß die Freundfchaft nicht weniger ihre - 
Blisfchläge hat, ale die Liebe, und daß es fich eben fo gut 
auf den erften Blick unterfcheidet, ob zwei Perfonen Freunde 
feyn, ale ob fie fih in einander verlieben werden. 

„Ih ſehe in der Chat nicht, verfehte das Sräulein, 
warum die Art von Sympathie, die fih zu Freundfchaft ent- 
faltet, ihr Dafeyn nicht eben fo fchnell offenbaren follte, als 
jene, an der die Liebe fich entzündet. Für einen Fünftigen 
Liebhaber hätte ich Sie auf den erften Blick vielleicht zu kalt 
gefunden; für einen Freund find Sie gerade, was ich wuͤnſche.“ 

Nehmen Sie fih in Acht, Fräulein, fagte Falkenberg 
lachend, daß der kalte Kiebhaber am Ende nicht als ein zu 
warmer Freund befunden werde! 

„Halb und halb laßt fich fo etwas felbft dem Beſten unter 
euch zutrauen, erwiederte Fräulein Haldenftein in gleichem 
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Tone; aber ich ftehe für alle Zufälle. Ihre Freundſchaft ift 
mir zu werth, als daß ich nicht alle mögliche Sorge tragen 
foßte, fie mir rein und unverfälfcht zu erhalten.“ | 

Doch, es ift Zeit, meine Damen und Herren, fagte der 
Erzähler, dem Geſpraͤch der beiden Perfonen meines Duo: 
drama’d, wenn es auch noch länger gedauert haben follte, 
ein Ende zu machen. | 

Ich habe Sie hinlänglih in das Innre derfelben bliden 
laffen, um zu wilfen, weflen Sie fich zu ihnen verfehen fön- 
nen; und ich werde nun in meiner Erzählung defto rafcher 
fortfahren, da ich Ihnen nichts als fehr natürliche Begeben— 
heiten und Erfolge zu erzählen habe. 

Saltenberg, deffen NReifeplan einigen Aufenthalt zu M. 
und R. forderte, langte etlihe Wochen fpäter zu W. an, 
als Fräulein Haldenftein, und ihre einverftandenen Sterne 
ermangelten nicht, die nemen Freunde fehr bald wieder zu: 
fammen zu bringen. Der Baron machte die Belanntfchaft 
des Oheims, der, von Gicht und Podagra auf feinem Sanapee 
gefeffelt, immer zu Haufe anzutreffen war und über feine 
zu große Menge Idftiger Befuche zu Elagen hatte. Der alte 
General ſprach, wie alle feines ‚gleichen, gern von feinen 
Thaten, und Falkenberg, der im legten Krieg in Stalien 
einen $eldzug als Freiwilliger mitgemacht hatte, wußte ihm 
fo mancherlei Anlaffe dazu zu geben und hörte ihm fo ge: 
fällig und theilnehmend zu, daß er unvermerft eine Art von 
Günftling des alten Herrn wurde. Er konnte fo oft kommen, 
als er wollte, und der General, weit entfernt, fih an dad 
gute Vernehmen zwifchen ihm und feiner Nichte: zu ftoßen, 
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pflegte fie öfters mit ihrer beiderfeitigen Kaltbluͤtigkeit auſe 


zuziehen und Faltenbergen mit dem Salamander zu vergiels 
chen, der mitten im Feuer unverfehrt leben könne. 

Daß dieß im buchftäblichen Sinne der Fall bei ihm wer, 
möchte ich nicht behaupten; gewiß ift indeffen, daß er den 
ganzen Winter durh, wo er das Fräulein beinahe täglich 
fab, fih ohne fonderlihen Abbruch feiner Epluft und feines 
Schlafs in den Gränzen, die er fih gezogen hatte, hielt 
und nicht wenig mit fich felbft zufrieden war, daß er einen 
feiner Lieblingsfäße, „daß wahre Liebe feine Leidenfchaft, 
fondern bloß das reine und ruhige Verhältniß zweier von 
der Natur zufammengeflimmter Gemüther fey,“ durch fein 
Beiſpiel fo trefflich beftätige. Inzwiſchen machte er fich han: 
fige Berdienfte um Fräulein Haldenftein, brachte ihre weit: 
läufigen Angelegenheiten in beffere Ordnung, betrieb und 
beendigte einige Proceſſe, die fie vernachläffigt hatte, und 
fand fi für Alles, was er für feine Sreundin that, durch 
das Vergnügen, fo er fih daraus machte, und von ihrer 
Seite durch einen auszeichnenden Bli oder einen leifen 
Haͤndedruck reichlich belohnt und glüdlicher, als die ſchoͤn⸗ 
ften und gefälligften unter den ziemlich zahlreihen Damen, 
die fich feine Eroberung angelegen ſeyn ließen, ihn durch 
ben höchften Preis, den fie darauf fehten, hätten maden 
koͤnnen. 

Was das Fraͤulein betrifft, ſo muß ich geſtehen, ſie that 
ihr Moͤglichſtes, ihm die Liebe ohne Leidenſchaft, wozu er 
ſich gegen ſich ſelbſt und gegen ſie verbindlich gemacht hatte, 
zu erſchweren. Nicht daß ſie ſich dabei irgend einer von 
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Von verführerifhen Kuͤnſten bedient hätte, die von mander 
Andern mit eben fo wenig Erfolg ald Bedenklichkeit an ihn 
verfchwendet wurden; aber fie war fo liebenswürdig, daß es 
ihm immer fchwerer und zulegt beinahe unmöglich wurde, 
ihr zu verbergen, was er fich felbft nicht Tänger verheimlichen 
fonnte. Es kam endlich fo weit mit ibm, das er fich geneigt 
fühlte, fih eines thörichten Stolzes anzuflagen, daß er bei 
ihrer erften Unterredung zu U. das Geftändniß der Urſache, 
warum fie vermuthlih immer unvermählt werde bleiben 
müffen, mit der impertinenten Verficherung erwiedert hatte, 
deren wir ung vermuthlich noch ganz wohl erinnern. Aber 
das fatale Wort war nun einmal über feine Lippen gefprumn- 
gen, und eben derfelbe Stolz, der ihn zu jener Erflärung 
getrieben hatte, zwang ihn jeßt, eine Rolle fortzufpielen, die 
er, der zum Schaufpieler nicht geboren war, eben darum 
fhlecht fpielte, weil fie nicht mehr feine eigene war. 

Die Damen haben, befannter Maßen, einen ihrem Ge: 
fhleht eignen Sinn, Alles, was in dem Herzen eines 
Mannes vorgeht, und fein jedesmaliges wahres Verhältniß 
zu ihnen auszufpähen, wenn er ed auch unter einer fieben- 
fältigen Hülle zu verbergen fuchen wollte. Julie Haldenftein 
hatte nicht die Hälfte des ihrigen vonnäthen, um zu fehen, 
welche Gewalt der arme Falkenberg fih anthun mußte, um 
ihr nicht, fo oft fie fih einen Augenbli allein mit ihm be: 
fand, zu Füßen fallen und zu befennen, daß er alle Hoff: 
nung, ohne fie glüdlih zu ſeyn, abgefchworen habe und, 
ihren Millionen zu Troß, bereit ſey, fih auf der Stelle mit 
ihr trauen zu laffen, wofern fie fih entfchließen könne, von 
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fi felbft und ihm die gute Meinung zu haben, daß er UF 
eben denfelben Antrag thun würde, wenn fie (nach dem be: 
fannten edeln Ausdruck der Engländer) nicht einen Heller 
werth wäre. 

Was ihr verſchwiegenes Herz bei diefem Seftändniß, das 
fie jest nur zu oft in feinen Augen lad, empfand oder nicht 
empfand, berubt auf bloßen Vermuthungen: dad Gewiſſe ift, 
daß, wofern etwas der Liebe Aehnliches fih in ihrem Bufen 
regte, es nur die Kiebe ohne Leidenfchaft feyn mußte, welcher 
der arme Falkenberg, zur Schande feiner eignen SCheorie, 
täglich immer ungetreuer wurde. Sie ftellte fih, als ob fie 
feine Ungleichheiten, Zaunen, halb erftidten Seufjer und 
andere Malzeichen einer übel verbehlten Liebe nicht gewahr 
würde, und änderte an der Offenheit ihres Betragens fo 
wenig, daß fie vielmehr die achtungsvolle und beinahe zärt- 
lihe Aufmerkſamkeit zu verdoppeln fchien, womit fie ihn, 
als ihren erklärten Freund, vor ihren erklärten Anbetern 
augzeichnend begünftigte. 

Unter den legten befanden fich drei oder vier Herren von 
Stande und fogar ein italienifcher Fürftenfohn, welche fich 
in die Wette beeiferten, der heftigen Zuneigung, die fie zu 
ihren Millionen trugen, die Miene zu geben, ald ob fie 
ausfchließlich auf ihre Perfon gerichtet fey. Der Oheim Loͤ⸗ 
wenthal hatte zwanzig Urfachen, wovon er die ftärfften in 
petto behielt, warum er feinem Staliener hold fepn konnte; 
aber unter den Vebrigen war ein junger Graf, welder Mit: 
tel gefunden hatte, Falkenbergen unvermerft aus dem erften 
Platz in feiner Gunft zu verdrängen; denn er hatte zwei 
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Feldzügen in Stalien beigewohnt, hatte fünf oder feche 
Schlachten verlieren helfen, machte (mas Falkenberg nicht 
that) alle Abende die Partie des Generals im Trictrac und 
hörte feinen Sryählungen noch aufmerkffamer zu, ald jener. 
Der. alte Herr glaubte für fo viele Gefälligkeiten nicht we- 
niger thun zu können, ale die Anfprüche des Grafen mit 
aller Ungebuld eines podagrifhen Oheims, von welchem viel 
zu erben ift, zu unterftüßen; aber, da die Nichte unabhängig 
war und fo wenig Abfichten auf feine Erbfchaft hatte, daß 
fie ihm vielmehr täglich anlag, fih zur Pflege feines Alters 
und Podagra’s eine junge Gemahlin mit feinem Gelde zu 
erlaufen: fo kamen bie Angelegenheiten des Grafen um 
keinen Echritt vorwärts, und Falkenberg hatte wenigftens 
den Troft, daß Feiner feiner Nebenbuhler glüdlicher war, als 
er felbft. | 

Inzwiſchen hatte fich etwas zugetragen, deſſen ein weni: 
ger ftolger Mann als Falkenberg fich vermuthlich bei Julien 
zu feinem Vortheil bedient haben würde. Er war, wiewohl 
ganz gegen feine Abficht und beinahe ohne daß er wußte, wie 
er dazu kam, fo glüdlich gewefen, die Neigung einer der 
reichften Erbinnen in den *** Staaten zu gewinnen. Gie 
war noch um ein Beträchtliches reicher, als Julie Halden: 
ftein, überdieß an Geftalt, Bildung und Talenten eines der 
ausgezeichnetften Mädchen am ganzen Donauftrom. Falken— 
berg würte fich ohne Zweifel in einer andern Lage ſtark ver: 
fuht gefühlt haben, feine Marime einem fo glänzenden 
Glück aufzuopfern; in der feinigen bedachte er fich Keinen 
Augenblid; und da die Sache durch die Hande verftändiger 
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fi felbft und ihm die gute Meinung zu haben, daß er ihr 
eben denfelben Antrag thun würde, wenn fie (nach dem be⸗ 
fannten edeln Ausdrud der Engländer) nicht einen Heller - 
werth wäre. 

Was ihr verſchwiegenes Herz bei diefem Seftändnig, das 
fie jest nur zu oft in feinen Augen lad, empfand oder nicht 
empfand, beruht auf bloßen Vermuthungen: das Gewiſſe ift, 
daß, wofern etwas der Liebe Aehnliches fi in ihrem Bufen 
regte, es nur die Liebe ohne LXeidenfchaft feyn mußte, welcher 
der arme Falkenberg, zur Schande feiner eignen Theorie, 
täglich immer ungetreuer wurde. Gie ftellte fi, als ob fie 
feine Ungleichheiten, Launen, balb erftidten Seufzer und 
andere Malzeichen einer übel verhehlten Liebe nicht gewahr 
würde, und änderte an der Offenheit ihres Betragens fo 
wenig, daß fie vielmehr die achtungsvolle und beinahe zaͤrt⸗ 
lihe Aufmerkſamkeit zu verdoppeln ſchien, womit fie ihn, 
als ihren erklärten Freund, vor ihren erklärten Anbetern 
auszeichnend begünftigte. 

Unter den leßten befanden fich drei oder vier Herren von 
Stande und fogar ein italienifcher Kürftenfohn, welche fi 
in die Wette beeiferten, der heftigen Zuneigung, die fie zu 
ihren Millionen trugen, die Miene zu geben, als ob fie 
ausfchließlich auf ihre Perfon gerichtet fey. Der Oheim 2: 
wenthal hatte zwanzig Urfachen, wovon er die ftärkften in 
petto behielt, warum er feinem Italiener hold ſeyn konnte; 
aber unter den Vebrigen war ein junger Graf, welcher Mit- 
tel gefunden hatte, Fallenbergen unvermerkt aus dem erften 
Plag in feiner Gunft zu verdrängen; denn er hatte zwei 
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Feldzügen in Stalien beigewohnt, hatte fünf oder ſechs 
Schlachten verlieren helfen, machte (was Falkenberg nicht 
that) alle Abende die Partie des Generals im Trictrac und 
hörte feinen Erzählungen noch aufmerkfamer zu, ald jener. 
Der. alte Herr glaubte für fo viele Gefälligkeiten nicht we- 
niger thun zu Eönnen, als die Anfprüce des Grafen mit 
aller Ungeduld eines podagrifchen Oheims, von weldhem viel 
zu erben ift, zu unterftüßen; aber, da die Nichte unabhangig 
war und fo wenig Abfichten auf feine Erbfchaft hatte, daß 
fie ihm vielmehr täglich anlag, fi zur Pflege feines Alters 
und VPodagra’s eine junge Gemahlin mit feinem Gelde zu 
erfaufen: fo Eamen die Angelegenheiten des Grafen um 
feinen Echritt vorwärts, und Falkenberg hatte wenigfteng 
den Troft, daß Feiner feiner Nebenbuhler glüdlicher war, ale 
er felbft. | 

Inzwiſchen hatte fich etwas zugetragen, deſſen ein weni: 
ger ſtolzer Mann als Falkenberg fih vermuthlich bei Julien 
zu feinem Vortheil bedient haben würde, Er war, wiewohl 
ganz gegen feine Abficht und beinahe ohne daß er wußte, wie 
er dazu kam, fo glüdlich gewefen, die Neigung einer der 
reichftien Erbinnen in den *** Staaten zu gewinnen. Gie 
war noch um ein Beträchtliches reicher, als Julie Halden- 
ftein, überdieß an Geftalt, Bildung und Talenten eines der 
anggezeichnetften Mädchen am ganzen Donauftrom. Falken⸗ 
berg würte fi ohne Zweifel in einer andern Lage flarf ver: 
fucht gefühlt haben, feine Marime einem fo glänzenden 
Glück aufzuopfern; in der feinigen bedachte er fich feinen 
Augenblid; und da die Sache durch die Hände verftändiger 
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Mittelöperfonen ging, fiel ed ihm nicht fchwer, den Antrag 
mit der zarteften Schonung der Jungen Dame und ihrer 
Familie abzulehnen. 

Daß Falkenberg weder Julien, noch irgend einem Andern 
das Geringfte von bdiefem Geheimniß merten Tieß, bebarf 
wohl feiner Verfiherung; aber, ob es gleich nie zur Kennt: 
niß des Publicums kam, fo konnte es doch vor dem Fräulein 
Haldenftein nicht fo verborgen bleiben, daß fie fih von diefem 
unzmweideutigen Beweiſe des hohen Werths, worin fie bei 
ihrem ftolzen Freunde fand, nicht völig hätte gewiß machen 
innen. Cine Vertraute, die dad Geheimniß gegen alle 
Melt, nur nicht gegen Iulien zu bewahren wußte, entbedte 
ihr Alles, was ihr von der Sache befannt war, und leiftete 
{br und Falkenbergen dadurch, ohne es zu willen, einen 
Dienft von der größten Wichtigkeit. Denn die fhöne Hal: 
denftein ſchob es nicht länger ale bis zum nächften Morgen 
auf, der Pein ihres Freundes ein Ende zu machen. Sie 
traf Anftalt, daß fie eine Stunde mit ihm allein feyn konnte, 
und es erfolgte nun zwifchen ihnen ein zweites Geſpraͤch un: 
ter vier Augen, weldes ich, da es die Entknotigung meinde 
Geſchichte herbeiführt, meinen gefäligen Zuhörern nicht 
vorenthalten darf. 

„Sie find feit einiger Zeit nicht, wie ehemals, Kalten: 
berg — es iſt, als ob ein drüdendes Geheimniß auf Ihrem 
Herzen läge —“ 

Ein Geheimniß, Julie? — flotterte Falkenberg, bie 
Farbe wechfelnd — ein Geheimnig — vor Ihnen, meine 
Freundin? 
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„Wenn es mir feines ift, fo haben Sie wenigftend keine 
Schuld daran. Aber beruhigen Sie fih. Ihr Geheimniß ift 
es nicht, wovon ich mit Ihnen fprechen wollte. Sch habe 
Shnen einen Antrag zu thun. Eine meiner Sreundinnen hat 
fo viel Geld, daß fie nicht weiß, was fie damit anfangen 
fol. Könnten Sie fih wohl mir zu Liebe entfchließen, ihr 
Vermögen in Verwaltung zu nehmen und im Namen der 
Cigenthümerin jeden fohönen und guten Gebrauch davon zu 
machen, wozu Shr Kopf, Ihr Herz und Ihr Sefhmad Ihnen 
die Anleitung geben wird? Noch mehr. Das Mädchen hätte 
gern einen Mann, aber freilich einen fehr edeln, fehr liebens⸗ 
würdigen. Nun ift ihr aber im Vertrauen geſteckt worden, 
daß Sie, lieber Falkenberg, vor kurzem eine der reichten 
Partien im Lande ansgefchlagen haben. Dieß macht das 
arme reihe Mädchen fehüchtern. Wenn ich Ihnen indeſſen 
fage, Daß meine Freundin mir fo ähnlich ift, als ob fie mir 
aus den Augen gefchnitten ware —“ 

Sulie, Sie ängfligen mich — ftammelte Falkenberg mit 
einer Beklemmung, die ihn kaum athmen ließ. 

„Daß fie Julie heißt, wie ih — daß fie — mit einem 
Wort, daß fie — ich Telbit iſt?“ 

Liebenswürdigfte aller Sterblichen, rief Falkenberg außer 
fih, was kann ich Ihnen antworten? 

„Hören Sie mich ruhig an, Falkenberg. Sie haben fi 
Wort gehalten; Sie haben bewiefen, daß fie über gemeinen 
Eigennuß erhaben find. Zeigen Sie mir nun auch, daß Sie 
fih eben fo leicht über Heinlichen Stolz und Eigenfinn erhe: 
ben können. Sie lieben mih — warum wollten Sie fich felbtt 
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verfagen, glüdlih zu fern? — Ic bin Fein leidenſa 
Weſen; ich brauſe nie auf, gerathe nie in Flammen, 
nie; aber ih bin der wahrften, zarteften, beftändigf 
fähig. In Allem diefem, denf ich, find wir einande 
genug, um ganz artig zufammen zu paſſen. Ich 
ſchloſſen, das Glüd meines Lebens in Ihre Hand ı 
— wollen, können Sie fih entfhließen, mir auch da 
anzuvertrauen?“ 

Was Falkenberg antwortete, und mit welden 
welder Innigkeit er es that, fagt Jedem von Ih 
eigenes Herz. \ 

Julie Hatte nicht vergeffen, ihren Oheim auf die 
gang vorzubereiten; und da fie Alles über ihn vı 
koftete es wenig Mühe, ihn mit dem Glüde feine: 
ligen Günftlings auszuföhnen. Das Fräulein we 
nicht länger zu W. Gie erinnerte fih der Freundi 
Verlöbniß fie in U. hatte begehen helfen, und die 
mit ihrem Gemahl auf einem Gute befand, dasn 
von einem der ihrigen entlegen war, und eilte zu 
mit ihrer Beihülfe einen mit Falkenberg abgeredei 
auszuführen, den fie aus Gefälligleit gegen ihn e 
hatte. Faltenberg gehört nämlich, wie gefagt, einer 
an, die nit mit Unrecht auf ihren Namen und 
Geſchlechtsregiſter ftolz ift. Er hatte mit allen Glie 
felben immer im beften Vernehmen gelebt, und, ob 
unabhängig und überdieß aus einem jüngern In 
fproffen iſt, fo machte er ſich's doch zur Pflicht, den 
den er zu thun im Begriff war, nicht ohne ihre Beifl 
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zu thun, wenn: diefe anders, wie er hoffte, mit guter Art 
zu erhalten wäre. 

Da der Erzähler hier ein wenig inne hielt, fagte Frau 
von P.: „Ich dachte, wenn diefe Familie ihren Stammbaum 
auch bis auf einen der zwölf Pairs Kaifers Karla des Großen 
hinauf führte, fie koͤnnte ſehr zufrieden fepn, eine Perfon 
wie Sräulein von Haldenſtein in denfelben eingeimpft zu 
ſehen.“ Die ganze Gefellfchaft, felbft den alten Baron nicht 
ausgenommen, flimmte einhellig dem Ausſpruch feiner edel: 
denfenden Gemahlin bei. 

Wenn dieß ift, fagte Falkenberg, fih gegen Frau von P. 
und die die ganze Sefelfchaft verbeugend, was follte mich 
länger verhindern, zu geftehen, daß ich Ihnen unter dem 
angenommenen Namen Falkenberg meine eigene Gefchichte 
erzählt habe? 

Und ich, fagte Nadine, indem fie aufftand und fi ich dem 
Herrn und der Frau des Hauſes mit Ehrerbietung naͤherte, 
darf ich ed wagen, Ihnen dieſe Julie Haldenſtein darzu— 
ſtellen, welche unter dem erdichteten Namen Nadine von 
Thalheim ſo gütig von Ihnen aufgenommen wurde? und 
darf ich mir ſchmeicheln, fuͤr dieſe unſchuldige Hinterliſt 
Ihre Verzeihung zu erhalten und durch Entdeckung meines 
eigenen Namens nichts von Ihrer Gewogenheit verloren 
zu haben? 

Die angenehme Ueberraſchung aller Anweſenden und der 
ſchoͤne Tumult von Ausbruͤchen der lebhafteſten Freude, Um— 
armungen, Slüdwünfhen und wechfelfeitigen Liebeserklaͤ— 
rungen gehört unter die dramatifchen Scenen, denen au& 
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| die befte ung ihren Reiz benimmt. Der fernere 
Erfolg fer | e liegt außerhalb des Hexamerons von 


Roſen! n; und da i Schickſal fein Möglichites für bie 
Haupt: Tonen bes Stade gethan bat, fo können wir, falls 
fie ung iges Wohlwollen eingeflößt haben follten, ziemlich 
gewiß f daß die Schuld nur an ihnen felbft liegen müßte, 
wenn fie mit ihrem Loſe nicht zufrieden wären. 


Anmerkungen. 


Nachlaß des Diogenes, 


S. J. 3. 11. Zu unterbalten — Zur Steuer der Wahrheit kön⸗ 
nen wir nicht verhalten, dad jeit den fünf und zwanzig Zahren, da alled 
hier Geſagte hiſtoriſche Wahrheit war, auc in dem Reichsſtifte, wovon 
die Rede ift (fs wie in ©. überhaupt), die Geſtalt der Sachen ſich fo 
mächtig geändert hat, daB ed dem Inquifitioften Reifenden unmöglich feyn 
würde, dad ehemalige Urbild von dem hier aufgefiellten Gemälde aus⸗ 
findig zu machen. Anm. vom Zahre 17%. W. 

©. V.3.4 Febronius — Der durch Selehrfamtelt und Tugend 
gleich, achtungswürdige trierihe Weihbifchof, Johann Nikolaus von Hont⸗ 
beim, gab i. J. 1768 unter. dem angenommenen Namen Zuftinud Febrontud 
ein Werk heraus über den Zuftand der Kirche und die gefebmäßige Gewalt 
ded Papfted, cin Buch zur Bereinigung der itreitenden Parteien in ber 
chriſtlichen Kirche, durch welches Werk dad Anfehen der römiſchen Hierarchie . 
einen gewaltigen Stoß erlitt. ©. über Ihn Schlichtegreild Netrolog 1790. 91. 

©. X. 8. 16, MWeltbürgerd sufhreibt — Aye, Aioyevnę Pi 
or äyılaı obdeva; Ös ovrws Musgos nr xuı yılardpuros, Elt. — 
die Tovro nraoa yn nargıs 79 Exeıviv uovw, &faıperog Ö° obdeuta, 
etc. Arrian. L. III. o. 24. p. ın. 388. — %. Wie, Diogened babe Nie: 
manden geliebt? Er, der fo mild und menfchenfreundlih war? — — 
Ihm war die ganze Erde Vaterland, Fein anderwählted. 

S. X. Z3. 28. Therfited — war der häßlichſte von allen Griechen 
in tem Heere vor Troja. 


Wieland, fümmtl. Werke. XIX. ar 
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©. 2.3.15 Argonaut:n ihre Säle behäängen — Wir kön⸗ 
nen ed feinem Kenner der griehiften Sitten und Gebräuche in den Zeiten 
des Diogened verdenten, wenn er an der Echtheit diefer Stelle zweifelt 
Frellich ift ed nicht die einzige In dieſem Werke, diezu einen folchen Zweifel 
Anlaß gibt. — Aber deſto fchlimmer! werden die Kenner fagen. W. 
(Unter den neuen Argonauter find die feefahrenden Kaufleute zu ver⸗ 
fieben , die, nach der Stelle im Text, Gold aus feildenen Stoffen gewins 
nen. Darin eben liegt der Zweifel, ob diefe Stelle fo alı fey, ald Dios 
gened, weil man zu deſſen Zelt ncd Feine foldhe Stoffe aud China holte.) 

©9 3 Si. Kraneon — (Kranelon), ein Haln vor Korinth, we 
ih Divgened aufjuhalten pfleate. 

©. 10, 3. 14. Miſogyn — Welberhaffer. 

©. 18. 8.14. Anubis — Eine agnptifche Gottheit (Mercur), die 
in Menfchengeftalt mit dem Kopf eined Hunted dargeftellt wurde. 

©. 14. 3. ı2 Gärten ded Alcinoud — Eind befannt aus der 
Schilderung Homerd in der Dönffee; — die Hefperiten, die Töchter 
ded Hefperud oder Ted Atlad und ter Hefyerid, bewohnten ſchöne Gärten 
mit Goldfrüchten (Drangen), die von einem furdtbaren Drachen bewacht 
wurden. Bergi. Bd. 8. ©. 291, 

E.15.3.5. Tiffapherned — Ein Satrap ded Königs von Verfien. 

©. 17. 3.%. Fünſzig Minen — Schjig Minen machten ein 
attifched Talent, deſſen Betrag man, In runder Summe, für zwölfhun⸗ 
ders Reichſthaler unferd Geldes annehmen kann. W. 

©. 18. 3. 20. Vier astifhe Talente — Berragen nach unferm 
Gelde 5185 Rihlr. 

©» 3.298. Ajax — ded Dileud Sohn, dürfte bier wohl mit 
Ajax, Telamons Eohne, verwechlelt fenn, weicher, weil ihm ded Achilied 
Waffen nicht zuertannt worden, In Raferel verfiel und am Ende ih In 
fein eigened Schwert flurite. Doch hat aud der andere Yjar manche 
That begangen, die nur einem Raſenden verjeihlich If. 

©. 38.:3.6. Täfelhen — Parrhasivs — pinxit et minoribus tabellis 
libidines, eo genere petulantis joci se reßoiens. Plin. Hist. Nat. L. 85, W. 

S. ©. 3.13. Amphiktyonen — Hießen tie Abgeordneten ber 
griechiſchen Staaten, welche ſich jährlich dei Delphi verfammelten und ve 
einen völterrechtlichen Serichidhof bilteten. 

©. 9. 23.19. Keramitod — Tiefed Namend gab ed zwei“ 
zu Aihen, einen innerhalb der Stadt, we ' mit Tempel‘ 
detedten Öangen u. ſ. vo. verziert war, dern 





355 


mit der Afademie und andern Gebäuden. Bener entfpricht den Tullerien, 
auch feiner früheren Beſtimmung nach, ald Töpferplap. 

©. 43. 3.1. Die Schellentappe — des Diogened ift wohl einer 
der größten von ten Fehlern gezen die Zeitrechnung, deren Wieland oben 
ſelbſt gedachte. 

©. 47. 3.11. Daß er von dem Herrn des Saftmahld an 
gefeben würde — Die Lefer Zuciand werden fich erinnern, wen diefe 
Stelle zugehört. W. 

©. 65. 3. 14. Akademie — ftatt der Akademiker, wole ich die Nach⸗ 
jolger Platond nach den Orte nannten, wo er gelehrt hatte. Aus Ber: 
ehrung für Platon wurde in neuerer Zeit der Name Akademle ‚höheren 
Bildungdanftalten und gelehrten Geſellſchaften gegeben. . 

S. 81. 3. 13. Megara I. Megara. ⸗ 

©. 81.3. 24. Garamanten — Ein Volk im Innern der africa⸗ 
niſchen Landſchaft Marmarika. 

©.84. 3.2. Demokritus und Hippokrates — Beide hier als 
Aerzte genannt. Den erfien haben die Lefer genauer aud den Abderiten 
tennen gelernt. 

©. 88. 3.3. Tireftad — Ein berühmter thebanifcher Wahrſager. 

©. 93. 3. 7—10,. Welhe euh von Wefen und Naturen — — 
Urfahen und Zweden unterhalten — Diegened fpricht gegen die 
Speculation über Metaphyſik und bezeichnet mit einzelnen Worten mehrere 
Spiteme griehifcher Philoſophie. Leuklppos und Demokritos behaupteten 
den Urfprung der Welt aud Atomen, d. I. urfprunglichen, nicht mehr 
theilbaren Körperchen, aud deren Zufammenfügung nachher alled Andere 
entftanden fen; Empedofled und Anaragorad nahmen Homöomerien an, 
d. I. gewiffe Heine Partikeln, aud denen die Elemente felbft erfi entſtan⸗ 
den feyen durch Scheidung ded Unähnlichen und Zufammenfügung ded 
Yehnlihen. Die Somdomerten wären alfo eigentlich Elemente im Kleinen. 
©. Lueret. de rer. nat. 1, 830-841. — Dad Volle und Reere nahmen eben= 
falls Zeufippod und Demofritod zum Behuf ihres Weltbaued an. 

©. 101. 3.81. Gymnoſophiſten — ©. die Anmerk. zu Agathon 
Br. 6. 

©. 103. 3.5. Phönix — Von diefem fabelhaften Vogel erzählt 
man, daß er bei Annäherung feined Todes fich felbft ein Neft von Myrrhen 
bereite und in demfelben verbrenne, verjüngt aber aus der Afche wieder 
bervorfliege. Verſchieden davon iſt tie Erzählung bei Herodot 8, 73 und 


Aelian hist. an. 6, 3. Dat er dad Ermtel einer chrenolsgiſchen Periode 
fen, wirt nie mebr bezweifelt. 


E. 19. 3.297. Auf meinem ulniiiflhen Rubebette — d. i. 
aus Blättern bereiteten. €. Dirffee 5, 473 {ge. 


Die Republif des Diogenes. 


E. 180. 3. 97. Prieſter Der Butter Berecynthia — Salli 
aenannt, waren Berichnittene. 

S 14.3.1. Büchſe de: Pantera — Durch deren neugleriges. 
vorwitziges Oeffnen flatterten, nach einer Dichtnug bei Hefieduß, alle 
Barin verſchloſen geweſene Uebel user die Melt. 


Das Hexameron von Hofenhain. 


Der Zitel Hesameren ik dem Dekameron des Boccaccie nadhgebilber. 
ie Tiefe Novelenſammlung ihren griechiſchen Ramen ron ben zetzn 
Perſonen haı, tie ſich zehn Tage lang gegenfeltig erzäblen,, ie dad Hera 
meron von Ten fechd Ferfonen, Die ſich in ſechs Tagen gegenfeitig erzäßlen. 


Narciſſus und Narciffa. 


Gyrung vom lenkadiſchen Felſen — Bou dem Felſen Leutas 
auf der Infel Beutabla im jonifdken Meere war bei ben Sriechen bie 
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Daphnidipn. 


Theffalten war im Alterthum berüchtigt wegen der Zauberfünfte, 
die dort getrieben wurden. 

Gräen — Alte Weiber, hießen In der griehifhen Mythologie die 
Töchter ded Phorkys und der Keto, weil fie von Geburt graue Haare hatten. 

Aline und ihr Widder — Zn den Mährchen ded Grafen Hamilton. 

Orpheus und Pentbeud — Zener wurde von den Thracifchen 
Frauen, diefer von feiner eigenen Mutter und Schwefter in bacchiſcher 
Wuth zerriffen. 


Die Novelle ohne Titel. 


Dihinniftan — Sammlung yerfifher Feenmährchen. 

Arktadien der Srafin Pembroke — Der Titel diefed Werked: 
the Countess of Pembroke’s Arcadia, hat mehrere Riteratoren zu der Bes 
hauptung verführt, diefen Schäferroman für ein Werk der Gräfin von 
Pembroke auszugeben. Der Berfafler deffelben aber if ihr Bruder, der 
rubmmürdige Philipp Sidney (geb. 1554, geft. 1586), und dad Merk ift 
feiner Schwefter nur gewidmet. 

Fräulein von Luſſan — Wahrfcheinlich die natürliche Tochter 
ded Prinzen Eugen von Savoyen, geb. 1688, geft. 1758, war aud ökono⸗ 
mifchen Umftänden zur Bielfchreiberei genöthigt, und darum vervieffäls 
tigte fie gern die Bande. Unter ihren vielen Schriften zeichnete man 
aud les Veilles de Thessalie, 

VBerfafferin der Elelia fit die ſchon mehrmals genannte Fräus 
lein von Scudery. 

Hidalgo — Edelmann, von niederem Adel. 

Eorregidor — An Spanien und Portugal der Stadts oder Pollzels 
Richter. 

d'arnaud de Baculard — (geb. zu Paris 1718, geſt. daſelbſt 
1805), der eine Zeit lang mit Friedrich dem Großen in literariſchem Ver⸗ 
kehr fiand und mehrere Jahre theild In Berlin, theild In Dresden lebte, 
war ein fehr fruchtbarer erzählender Schriftfieller. Seine Epreuves du 
sentiment, Delassemens de Phomme sensible u. 4. find auch unter und durch 
die Ueberfegungen von Meißner un® U. befannt. Seine Erzählungen 
haben durchaus etwad Düſteres, aber viel Warme. 


Aſſonanzen auf U — Ufonanz nennt man die Einheit der Bo⸗ 
cale in verfchietenen Wörtern. Da die Vocale eine natürliche Tonleiter 
ded Menfchen bilden, und U den tiefften Ton hat, fo druden Affonanzen 
auf U etwas Grauenhafted aud — wie Unfenruf in Teichen. 


Sreundfhaft und Liebe auf der Probe. 


Zupiters goldene Kette — Zu Anfange ded Sten Geſanges der 
Sliad redet Zupiter die verfammelten Götter fo an: 

Auf, wohlan, Ihr Götter, verfucht'd, daß ihr all’ ed erfennet, 

(— — wie weit ich der mädhtigfie jey vor den Göttern) 

Eine goitene Kette befefligend oben am Himmel; 

Hängt dann all’ ihr Götter euh an und Ihr Göttinnen alle: 

Deunoch zogt ihre nie vom Himmel herab auf den Boden 

Zeud, den Drdner der Welt, wie fehr ihr rangt in der Arbeit! 

Wenn nun aber auch mir im Ernſti' ed gefiele zu ziehen; 

Selbſt mit der Erd’ euch 309° ich empor und ſelbſt mit dem Meere; 

Und die Kette Darauf um dad Felſenhaupt ded Olympod 

Band’ ich feft, Daß fchwebend dad Weltall hing’ in der Höhe. 

Kandauled — König zu Sarded, hielt feine Gemahlin für die 
fhönfte Frau und war nicht zufrieden, hievon allein überzeugt zu fenn, 
fondern wollte auch feinen Kiebling Gyges davon überzeugen. Er ver: 
fchaffte diefem daher Gelegenheit, fie beim Enttleiden Im Schlafjimmer 
zu ſehen, was Ihn nicht meniger Foftete, ald Gemahlin, Thron und Leben. 

Giofar — Harun al Raichid lebte feine Schwefler Abaffah mit 
Leidenfhaft und vermählte fie nur darum an feinen geliebten Freund 
Giaſar, um ſich wahrend der Zeit, die er bei diefem zubrachte, von jener 
nicht trennen zu dürfen. Die Bedingung diefer Ehe war, daß die Vers 
mählten nie — Eheleute feyn und nur in feiner Gegenwart mit einander 
umgeben follten. 


Die Liebe ohne Leidenſchaft. 


Herme heißt eine ſolche Büfte, bei welcher der Kopf auf einem lan 
gen viereckigen Stamm oder einer Säule auffieht. 
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Pradicabilien — Veſchaffenheiten und Eigenfchaften, tie ſich 
von einem Gegenſtande audfagen laffen. 

Scarron:-Meintenon — Die fhone und achtungswürdige Gattin 
ded mißgefialteten Dichterd Scarron wurde nad deſſen Tode Erzieherin 
der Kinder, weldye Ludwig XIV. mit Frau von Montefpan erjeugt hatte. 
Der König, anfangs Ihr abgeneigt, fing an, fiezu achten, und liebte fie 
endlih. Sie, die im Gefängniß geboren war, wurde Im J. 1685 tie Ges 
mahlin ded damald mädhtisften Monarchen, ohne glüdlicher zu werden, 
als in ihrer freudelofen Zugend. Nur im Beglüden fand fie Trofi, und 
diefen verfchaffte fie fih aucd durch die Stiftung von St. Eyr. Zn diefer, 
eine Stunde von Verſailles entfernten, Ubtel gründete fie eine Anftalt da⸗ 
ſelbſt, worin 800 junge Mädchen von Stande unentgeltlich erjogen und un: 
terrichtet wurden, deren jede bei ihrem Austritt 1000 Thaler Audfiattung er: 
hielt. Nach Ludwigs Tede zog fie ſelbſt dahin und ſtarb daſelbſt Im %. 1719, 
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Die Romanzen und Ritterbücher, womit Spanien und 
Frankreich im zwölften, dreizehnten und vierzehnten Jahr⸗ 
hundert ganz Europa fo reichlich verfehen haben, find, 
eben fo wie die fabelhafte Götter- und Heldengeſchichte 
der Morgenländer und der Griechen, eine Kundgrube vom 
poetiſchem Stoffe, welche, ſelbſt nach Allem, was Bojarbo, 
Arioſt, Taſſo, Allemanni und Andere daraus gezogen 
baden, noch Tange für unerfchöpflich angefehen werden 
ann, Ä 
Ein großer Theil der Materialien zu gegenwärtigem 
Gedichte, befonders defien, was man in ber Runftfprache 
die Fabel nennt, iſt aus dem alten Ritterbiche von Huon 
de Bordeaux genommen, welches durch einen der Biblio- 
theque Universelle des Romans einverleibten freien 
Auszug, aus der Feder des verfinrbenen Grafen von. 
Treffan, allgemein bekannt ıfl. Aber der Oberon, ber: 
in dieſem alten Ritterromane bie Rolle des Deux ex 
machina fpielt, und der Oberon, ber dem gegenwärti« 
gen Gedichte feinen Namen gegeben, find zwei fehr ver⸗ 
ſchiedene Weſen. Jener ift eine feltfame Art von Spuk, 
ein Mittelving von Menfh und Kobold, der Sohn us 
ins Cäſars und einer Kee, der durch eine ſonderbare 
Bezauberung in einen Zwerg verwandelt iſt; der meinige 
it mit dem Oberon, welcher in Chaucers Merchant’s-- 
Tale und. Shaffpeare's Midsummer-Night’s Dream 
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als ein Feen- ober Eifenfönig (King of Fayries) er- 
feheint, eine und eben diefelbe Perſon; und die Art, wie 
die Gefchichte feines Zwiſtes mit feiner Gemahlin Tita- 
nia in die Gefchichte Hüons und Rezia's eingeweht wor« 
den, fcheint mir (mit Crlaubniß der Kunftrichter) vie 
eigenthümlichfte Schönheit des Plans und der Compofition 
diefes Gedichtes zu feyn. 

In der That iſt Dberon nicht nur aus zwei, fondern; 
wenn man ed genau nehmen will, aus drei Haupthand⸗ 
lungen zufammen gefegt: nämlich, aus dem Abenteuer, 
welches Hüon auf Befehl des Kaiſers zu beſtehen über- 
nommen, der Gefchichte feiner Liebesverbindung mit Rezia 
und der Wieberausföhnung der Titania mit Dberon: 
aber diefe drei Handlungen ober Fabeln find bergeftalt 
in einen Hanptfnoten verfchlungen, daß Feine ohne bie 
andere beftehen oder einen glüdlichen Ausgang gewinnen 
konnte. Ohne Oberons Beiftand würde Hüon Kaifers 
Karls Auftrag unmöglich haben ausführen können: ohne 
feine Liebe zu Rezia und ohne die Hoffnung, welde 
Dberon auf die Treue und Stanbhaftigfeit der beiten 
Liebenden, als Werkzeugen feiner eignen Wiebervereinigung 
mit Titania, gründete, würde diefer Geifterfürft Teine 
Urſache gehabt haben, einen fo innigen Antheil an ihren 
Schickſalen zu nehmen. Aus biefer auf wechfelfeitige Un⸗ 
entbehrlichleit gegründeten Verwebung ihres verfchienenen 
Intereſſe entfleht eine Art von Einheit, die, meines Er- 
achtens, das Verdienſt der Neuheit bat, und deren gute 
Wirkung der Lefer durch feine eigene Theilnehmung an 
den fämmtlichen handelnden Perfonen zu ftarf fühlt, als 
daß fie ihm irgend ein Kunſtrichter wegdisputiren könnte. 





Erſter Gefang. 


.1. 

Noch einmal ſattelt mir den Hippogryphen, ihre Muſen, 
Zum Ritt’ ind alte romantifche Land! 
Wie lieblih um meinen entfeflelten Bufen 
Der holde Wahnfinn fpielt! Wer fchlang dad magiſche Band 
Um meine Stirne? Wer treibt von meinen Augen den Nebel, 
Der auf der Vorwelt Wunder liegt? 
Sch ſeh', in buntem Gewuͤhl, bald fiegend, bald befiegt, 
Des Nitterd gutes Schwert, der Heiden blinfende Säbel. 


2. 

Vergebens Enirfcht des alten Sultans Born, 
Vergebens draut ein Wald von flarren Lanze: 
Es tönt in lieblichem Ton das elfenbeinerne Horn, 
Und, wie ein Wirbel, ergreift fie Alle die Wuth, zu tanzen; 
Sie drehen im Kreife ſich um, bid Sinn und Athen entgeht. 
Triumph, Herr Ritter, Triumph! Gewonnen ift die Schöne. 
Was faumt ihr? Fort! der Wimpel weht; 
Nah Rom, dag euren Bund der heil’ge Vater Tröne! 


3. 

Nur daß der fügen verbotenen Frucht 
Euch ja nicht vor der Zeit gelüfte! 
Geduld! der freundlichfte Wind begünftigt eure Flucht, 
Zwei Tage noch, fo winkt Heſperiens goldne Küfte, 
O, rette, rette fie, getreuer Scherasmin, 
Wenn's möglich ift! — Umfonft! die trunfnen Seelen hören 
Sogar den Donner nicht. Unglüdliche, wohin 
Bringt euch ein Augenblick! Kann Liebe fo bethören? 


4. 

In welhed Meer von Sammer ftürgt fie euch! 
Mer wird den Zorn des Heinen Halbgotts fchmelzen ? 
Ah! wie fie Arm in Arm fih auf den Wogen wälzen! 
Noch glücklich durch den Troft, zum wenigften zugleich 
Eins an des Andern Bruft zu finfen ins Verderben, - 
Ach! hofft es nicht! Zu fehr auf euch erbost, 

Verſagt euch Oberon fogar den leuten Troft, 
Den armen lebten Troft des Leidenden, zu fterben! 


5. 

Zu ſtrengern Qualen aufgeſpart, 
Seh' ich ſie hülflos, nackt, am öden Ufer irren; 
Ihr Lager eine Kluft, mit einer Hand voll duͤrren, 
Halb ſaulem Schilf beſtreut! und Beeren wilder Art, 
Die Tärglich hier und dort an kahlen Heden fchmoren, 
AU ihre Koft! In diefer dringenden Noth 
Kein Hüttenrauch von fern, kein hülfewinfend Boot, 
lu, hufall und Natur zu ihrem Fall verfchworen ! 
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6. 

Und noch iſt nicht ded Raͤchers Born erweicht, 
Noch Hat ihr Elend nicht die höchfte Stuf erreicht; 
Es nährt nur ihre ftrafbarn Flammen, 

. Sie leiden zwar, doch leiden fie beifammen. 
Getrennt zu fepn, fo wie in Donner und Blitz 
Der wilde Sturm zwei Bruderfchiffe trennet, 

Und ausgelöfht, wenn im geheimften Siß 

Der Hoffnung noch ein ſchwaches Laͤmpchen brenner: 


7. 

Dieß fehlte noch! — O du, ihr Genius einſt, ihr Freund! 
Verdient, was Liebe gefehlt, die Rache ſonder Graͤnzen? 
Weh' euch! Noch ſeh' ich Thraͤnen in feinen Augen glänzen; 
Ermwartet das Xergfte, wenn Dberon weint! — | 
Doch, Mufe, wohin reipt dich die Adlersfchwinge 
Der hoben teunfnen Schwärmerei ? 

Dein Hörer fteht beftürzt, er fragt fih, was dir fey, 
Und deine Gefichte find ihm geheimnigvolle Dinge. 


8. 

Komm, laß dich nieder zu und auf diefen Canapee, 
Und — ſtatt zu rufen, ich feh?, ich ſeh, 
Was Niemand fieht, ald du — erzähl’ und fein gelaflen, 
Wie Alles fih begab. Sieh, wie mit laufhendem Mund’ . 
Und weit geöffnetem Auge die Hörer alle paſſen, 
-Geneigt zum gegenfeitigen Bund, 
Wenn du fie täufchen Tannft, fih willig täufchen zu laffen. 
Wohlan! fo Hörer denn die Sache aus dem Grumd‘, 
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9. 

Der Paladin, mit deſſen Abenteuern 
Wir euch zu ergetzen (ſofern' ihr noch ergetzbar feyd) 
Entſchloſſen find, war ſeit geraumer Zeit 
Gebunden durch fein Wort, nah Babylon zu fteuern. 
Was er zu Babplon verrichten follte, war 
Halsbrehend Wert, fogar in Karls des Großen Tagen: 
In unfern würd’ ed, auf gleiche Gefahr, 
Um allen Ruhm der Welt kein junger Nitter wagen. 


10. 

Sohn, fprad) fein Oheim zu ihm, der heil’ge Vater in Nom, 
Zu deffen Füßen, mit einem reichlihen Strom 
Bupfert’ger Zähren angefeuchtet, 
Er, ale ein frommer Chriſt, erft feine Schuld gebeichtet; 
Sohn, ſprach er, ald er ihm den Ablaß ſegnend gab, 
Zeuh hin in Frieden! Es wird dir wohl gelingen, 
Was du besinnft. Allein vor allen Dingen, 
Wenn du nad Joppen kommſt, befuch das heil’ge Grab! 


11. 
Der Mitter küſſet ihm in Demuth den Pantoffel, 

Gelobt Gehorfam an und zieht getroft dahin. 
Schwer war das Werk, wozu der Kaifer ihn 

Verurtheilt hatte; doch, mit Gott und Sanct Chriftophel 
Hofft er, zu feinem Ruhm fi) fhon heraus zu ziehn. 
Er ſteigt zu Joppen aus, tritt mit dem Pilgerftabe 

Die Wallfahrt an zum werthen heil’gen Grabe 

Und fouͤhlt fih nun an Muth und Glauben zwiefach kuͤhn. 


‚12. 

Drauf geht es mit verhängtem Zügel 
Auf Bagdad los. Stets denft er, kommt es bald? 
‚Allein da lag noch mander fteile Hügel 
Und manche Wüftenei und mancher dide Wald 
Dazwiſchen. Schlimm genug, daß in den Heidenlanden 
"Die fhöne Sprache von De was unerhörtes war: 
Iſt dieß der nächfte Weg nach Bagdad? fragt er zwar 
An jedem Thore, doch von keiner Seele verftanden. 


13. 

Einft traf der Weg, der eben vor ihm lag, 
Auf einen Wald. Er ritt bei Sturm und Regen, 
Bald links, bald rechts, den ganzen langen Tag 
Und mußt? oft erft mit feinem breiten Degen 
Durchs wilde Gebüfch fih einen Ausgang haun. 
Er ritt bergan, um freier umzufchaun. 

Web? ihm! der Wald feheint ſich von allen Seiten, 
Se mehr ex ſchaut, je weiter auszubreiten. 


14. 

Was ganz natürlich war, däucht' ihm ein Zauberfpiel, 
Wie wird ihm erft, da in fo wilden Gründen, 
Woraus kaum möglich war bei Tage ſich zu finden, 
Zuletzt die Nacht ihn überfichl 
Sein Ungemad erreichte nun den Gipfel. 
Kein Sternchen glimmt durch. die verwachsnen Wipfel: 
Er führt fein Pferd, fo gut er Tann, am Zaum', 
Und ſtößt bei jedem Tritt die Stirn’ an einen Baum. 
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15. 
Die dichte rabenſchwarze Hülle, 

Die um den Himmel liegt, ein unbelannter Wald, 
Und, was zum erftien Mal’ in feine Ohren fHallt, 
Der Köwen donnerndes Gebrülle 
Tief aus den Bergen ber, das, durch die Tobesſtille 
Der Nacht noch fehredlicher, von Felſen wiederhallt: 
Den Mann, ber nie gebebt in feinem ganzen Xeben, 
Den machte Alles dieß zum erften Mal’ erbeben! 


16. 

Auch unfer Held, wiewohl ein Weibesfohn 
Ihn jemals zittern fah, fühlt doch bei diefem Ton’ 
An Arm und Knie die Sehnen fi entſtricken, 
Und wider Willen läuft's ihm eiskalt übern Ruͤcken. 
Allein den Muth, der ihn nad Babylon J 
Zu gehen treibt, kann keine Furcht erſticken; 
Und mit gezognem Schwert, ſein Roß ſtets an der Hand, 
Erſteigt er einen Pfad, der ſich durch Felſen wand. 


17. 

Er war nicht lange fortgegangen, 
Sp glaubt er, in der Fern den Schein von Feuer zu ſehn. 
Der Anbli pumpe fogleih mehr Blut in feine Wangen, 
Und, zwifchen Zweifel und Veilangen, 
Ein menfchlich Wefen — in dieſen oͤden Höhn 
Zu finden, fährt er fort, dem Schimmer nachzugehn, 
Der bald erftirbt und bald fich wieder zeiger, 
Sowie ber Pfad fich fenfet oder ſteiget. 
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18. 
Auf einmal gaͤhnt im tiefſten Felfengrund’ 
Ihn eine Höhle an, vor deren finfterm Schlund’ 
Ein praffelnd Feuer flammt. In wunderbaren Seftalten 
Ragt aus der dunfeln Nacht das angeftrahlre Seftein, 
Mit wilden Sebüfche verfeßt, dad aus den ſchwarzen Spalten 
Herabnidt und im Wiederfchein’ 
Als grünes Feuer brennt. Mit Iuftvermengtem Grauen 
Bleibt unfer Ritter ftehn, den Zauber anzufchauen. 


19. 

Indem fchallt aus dem Bauch der Gruft ein donnernd Halt! 
Und plöglich fand vor ihm ein Mann von rauher Geftalt, 
Mit einem Mantel bededt von wilden Kaßenfellen, 

Der, grob zufammen geflidt, die rauhen Schenkel ſchlug; 
Ein graulich fchwarzer Bart hing ihm in fraufen Bellen 
Bis auf den Magen herab, und auf der Schulter trug 
Er einen Eedernaft, ald Keule, fchwer genug, 

Den größten Stier auf einen Schlag zu fällen. 


.. UV. 
Der Mitter, ohne vor dem Mann’ 
Und feiner Ceder und feinem Bart zu erfchreden, 
Beginnt in der Sprache von De, der einz’gen, die er kann, 
Ihm feinen Nothſtand zu entdeden. 
Was hör’ ich? ruft entzüct der alte Waldmann aus; 
D ſüße Mufit vom Ufer der Garonne! 
Schon fehzehn Mal-durhläuft den Sternenkreis die Sonne, 
Und alle die Zeit entbehr? ich diefen Ohrenſchmaus. 
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21. 
ı Willlommen, edler Herr, anf Libanon, willkommen! 
Wiewohl ſich leicht erachten läßt, 
Daß Ihr den Weg in dieſes Drachenneſt 
Um meinetwillen nicht genommen. 
Kommt, ruhet aud und nehmt ein leichtes Mahl für gut, 
Wobei die Freundlichkeit des Wirths dad Beſte thut. 
Mein Wein (er fpringt aus diefem Felfenkeller) 
Verdbünnt das Blut und macht die Augen heiler. 
22. 
Der Held, dem diefer Gruß gar große Freude gab, 
Folgt ungefäumt dem Landmann’ in die Grotte, 
Legt traulich Helm und Panzer ab 
Und fteht entwaffnet da, gleich einem jungen Gotte. 
Dem Waldnann wird, als rühr’ ihn Alquifs Stab, 
Da jener jest den blanfen Helm entfchnallet, 
Und ihm den fchlanfen Rüden hinab 
Sein langes gelbes Haar in großen Ringen wallet. 
23. 
Wie ahnlich, ruft er, o, wie ähnlih, Stüd für Stud! 
Stirn’, Auge, Mund und Haar! — Wem ähnlih? fragt der 
Nitter. 
„Berzeihung, junger Mann! Ed war ein Augenblid, 
Ein Traum aus beff’rer Zeit! fo füß und auch fo bitter! 
Es kann nicht ſeyn! — Und doch, wie Euch dieß ſchoͤne Haar 
Den Rüden herunter fiel, war mir's, ich ſeh' ihn ſelder 
Von Kopf zu Fuß. Bei Gott! ſein Abdruck ganz und gar; 
Nur er von breitrer Bruſt, und Eure Locken gelber. 


u a — —— - 
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24: 
„Ihr feyd, der Sprache nach, and meinem Lande; vielleicht - 
Iſt's nicht umfonft, daß Ihr dem guten Herrn fo gleicht, 
Um den ich hier in diefem wilden Haine, 
So fern von meinem Bolt, ſchon fechzehn Jahre weine. 
Ach! ihn zu überleben, war 
Mein Schiefal! Diefe Hand hat ihm die Augen gefchloffen, 
Die Auge fein frühes Grab mit treuen Zähren begoffen, 
Und jest, ihn wieder in Euch zu fehn, wie wunderbar !” 


25. . 
Der Zufall fpielt zuweilen foldhe Spiele, 

Verfegt der YJüngling. — Sey es dann, 
Fährt jener fort: genug, mein wadrer junger Mann, 
Die Liebe, womit ich mich zu Euch gezogen fühle, 
Iſt, traun! fein Wahn; und gönnet Ihr den Lohn, 
Daß Scherasmin bei Eurem Namen Euch nenne? 
„Mein Nam’ ift Hüon, Erb’ und Sohn 
Des braven Siegewin, einft Herzogs von Guyenne.“ 


26. 

O, ruft der Alte, der ihm zu Füßen fällt, 
Sp log mein Herz mir nicht! O, taufendmal willlommen 
Sn diefem einfamen unwirthbarn Theil der Welt, 
Willlommen, Sohn des ritterlihen, frommen, 
Preiswerthen Herrn, mit dem in meiner beffern Seit 
Ich manches Abentenr in Schimpf und Ernft beftanden! 
Ihr hüpftet noch im erften Fluͤgelkleid', 
Als wir zum heil’gen Grab zu fahren und verbanden. 
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27. 

Wer hätte dazumal gedacht, 
Wir würden und in biefen Felſenſchlünden 
Auf Libanon nach achtzehn Jahren finden? 
Derzweifle Keiner je, dem in der trübften Nacht 
Der Hoffnung legte Sterne fchwinden! 
Doch, Herr, verzeibt, daß mich die Freude plaudern macht. 
Laßt mich vielmehr vor allen Dingen fragen, 
Was für ein Sturmwind Euch in diefed Land verfchlasen?T 


28, 
Herr Hüon läßt am Fenerherd’ 
Auf einer Bank von Moss fi mit dem Alten nieder, 
Und ald er drauf die reifemüben Glieder 
Mir einem Trunt, fo frifch bie Quelle ihn beichert, 
Und etwas Honigfeim geftärker, 
Besinnt er feine Geſchichte dem Wirth’ erzählen, der ſich 
Nicht fart an ihm fehen kann und ftetd noch was bemerket, 
Worin fein vor’ger Herr dem jungen Ritter glich. 


29. 

Der junge Mann erzählt, nach Art der lieben Jugend, 
Cin wenig breit: wie feine Mutter ihn 
Bei Hofe (dem wahren Orr’, um Prinzen zu ersiehn) 
Gar fleißig zu guter Lehr? und ritterliher Tugend 
Erzogen; wie fchnell der Kindheit Lieblicher Traum 
Vorüber geflogen; und wie, fobald ihm etwas Flaum 
Durchs Kinn geftochen, man ihn zu Bordeaur, von den Stufen 
Des Schloſſes, mit großem Pomp zum Herzog’ ausgerufen; 
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30. 

Und wie fie drauf in eitel Luft und Pracht, 
Mir Sagen, Turnieren, Banguetten, Saus und Branfe, j 
Zwei volle Jahre wie einzelne Tage verbracht, 
Bis Amory, der Zeind von feinem Kaufe, 
Beim Kaifer (deffen Huld fein Bater ſchon verfcherzt)- 
Ihn hinterrücks gar böglich angefchiwärzt; 
Und wie ihn Karl, zum Schein’ in allen Gnaͤden, 
Nach Hofe, zum Empfang der Lehen, vorgeladen; 


31. 

Wie fein befagter Feind, der liftige Baron 
Don Hohenblat, mit Scharlot, zweiten Sohn 
Des großen Karls, dem ſchlimmſten Fuͤrſtenknaben 
Im Shriftenthum’, (als der fchon lange Luft gehegt 
Zu Hüons Land) ed heimlich angelegt, 
Auf feinem Zuge nah Hof ihm eine Grube zu graben; 
Und wie fie, eined Morgens fruͤh', 
Ihm aufgepaßt im Wald bei Montlery. 


32. 

Mein Bruder, fuhr es fort, der junge Gerard, machte, 
Mit feinem Falten auf der Hand, 
Die Neife mit. Aus frobem Unverftand’ 
Entfernt der Knabe fih, da Niemand Arges dachte, 
Bon unferm Trupp, läßt feinen Zalfen log 
Und rennt ihm nah: wir andern Alle zogen 
Indeſſen unfern Weg und achteten's nicht groß, 
Als Fal und Knab' aus unferm Blid' entflogen. 
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33. 
Auf einmal dringt ein Eägliched Gefchrei 
In unfer Ohr. Wir eilen fchnell herbei, 
Und, fiehe da! mein Bruder liegt, vom Pferde 
Geftürzt, befhmust und blutend auf der Erde. 
Ein Edelknecht (von keinem unfrer Schaar 
Erfannt, wiewohl ed Scharlot felber war) 
Stand im Begriff, ihn weiblich abzumwalfen, 
Und feitwäarts hielt ein Zwerg mit feinem Falken. 
34. 
Bon Zorn entbrannt rief ih: Du Grobian, 
Was hat der Knabe dir gethan, 
Der wehrlos ift, ihm alfo mitzufpielen? 
Zurück, und rühr’ ihn noch mit einem Finger an, 
Wofern dich's jüdt, mein Schwert in deinem Wanft zu fühlen, 
Ha! fhrie mir jener zu — bift du's? Dich ſucht' ich fuft 
Schon lange dürft’ ich nach der Luft, 
Mein raheglühend Herz in deinem Blut zu Fühlen. 


35. 

Kennft du mich nicht, fo wiſſ', ich bin der Sohn 
Des Herzogs Dietrich von Ardennen: 
Dein Vater Giegewin (mög? er im Abgrund brennen!) 
Trug über meinen einft bei einem offnen Nennen 
Mir Hinterlift den Dank davon, 
Und durch die Flucht allein entsing er feinem Lohn. 
Doch Rache hab’ ich ihm gefchworen, 
Du follft mir zahlen für ihn! Da, fieh zu deinen Ohren! 
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36. 

Und mit dem Worte rennt er gegen mich, 
Der, unbereit zu folhem Tanze, 
Sich deffen nicht verfah, mit eingelegter Lanze. 
Zum GSlüd parirt’ ich feinen Stich , 
Mit meinem linken Arm’, um ben ich in der Eile 
Den Mantel fhlug, und auf der Stel’ empfing 
Mit meinem Degenfnopf der Unhold eine Beule 
Am rechten Schlaf, wovon der Athem ihm entging. 


37. 

Er fiel, mit einem Wort’, um nimmer aufzuftehen. 
Da ließen plöglich fih im Walde Reiter fehen 
In großer Zahl; doch des Erfchlagnen ‘Tod 
Zu rähen, war dem felgen Troß nicht Roth. 
Sie hielten, während wir des Knaben Wunde banden, 
Sich fill’ und fern, bis wir aus ihren Augen ſchwanden; 
Drauf legten fie den Leichnam auf ein Roß 
Und zogen eilends fort zum kaiſerlichen Schloß. 


33. 

Unwiffend, wie bei Karl mein Handel fich verfchlimmert, 
Verfolg' ich meinen Weg, des Vorgangs unbefümmert. 
Wir langen an. Mein alter Oheim, Abt 
Zu Saint Denys, ein Mann, mit Weisheit hochbegabt, 
Führt beim Gehör das Wort. Wir werden wohl empfangen, 
Und Alles wär’ erwünfht für ung ergangen: 

Doch, wie man eben fih zur Tafel feßen will, 
Halt Hohenblat am Schloß mit Scharlord Leiche fill. 

Wieland, ſaͤmmtl. Werke, XX, % 
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39. 

Zwölf Anappen tragen fie, in ſchwarzen Flor vermummer, 
Die hohen Stufen hinan, und, wer fie ficht, verftummer 
Und ſteht erftaret. Sie nehmen Ihren Lauf 
Dem Saale zu. Die Thüren fpringen auf: 

Da tragen zwölf Gefpenfter eine Bahre, 

Mit blut’gen Linnen bededt, bis mitten in den Saal. 
Der Kaifer felbft erblaßt, und andern ſtehn die Haare 
Zu Berg’ und mich trifft's wie ein Wetterſtrahl. 


40. 

Indem tritt Amory hervor, hebt von der Leiche 
Das blut’ge Tuch, und — „Sieh! (ruft er dem Kaifer zu) 
Diep ift dein Sohn! und hier der Frevler, der dem Reiche 
Und dir die Wunde fchlug, dee Mörder unfrer Ruf! 
Weh mir! ich Fam zu fpät dazu! 
Sich nichts verfehend, fiel dein Scharlot im Gefträucde, 
Durch Meuchelmord, nicht wie in offnem Zeld 
Bon Nittershand ein ritterlicher Held.“ 


41. 

Wie viel Verdrieg dem alten Herrn auch täglih - 
Sein böfer Sohn gebracht, fo blieb er doch fein Sohn, 
Sein Fleifh und Blut. Erft ftand er unbeweglich; 
Dann fchrie er laut vor Schmerz, mein Sohn! mein Sohn! 
Und warf fih in Verzweiflung neben 
Den Leichnam hin. Mir war der bange Vaterton 
Ein Dolch ind Herz; ich hätt? um Scharlots Leben 
In dieſem Augenblic mein befted Blut gegeben. 
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42, 

Herr, rief ich, höre mih! Mein Wi ift ohne Schuld; 
Er gab fih für den Sohn ded Herzogs von Ardennen, 
Und was er that, bei Gott! es hätte die Geduld 
Don einem Heil’gen morden können! 
Er fhlug den Knaben dort, der ihm fein Leib gethan, 
Sprach läfterlih von meines Vaters Chre, 
Siel unverwarnt mich felber mördrifh an — 
Den möcht? ich fehn, der kalt geblieben wäre! 


43. 


Ha! Böfewicht! fchreit Karl, mic hörend, fpringt entbrannt 
Vom Leichnam’ auf, mit Löwengrimm im Blicke, 
Reißt einem Knecht das Eifen aus der Hand, 
Und, hielten ihn mit Macht die Fürften nicht zurüde, 
Er hate? in feiner Wuth mich durch und durch gerannt. 
Auf einmal rüttelt fih der ganze Ritterftand; 
Ein wetterleuchtender Glanz von hundert bloßen Wehren 
Scheint ſtracks in jeder Bruſt die Mordluft aufzuftören. 


44, 

Die Hal?’ erdonnert von Gefchrei, 
Das Aeftrich bebt, die alten. Fenfter irren. 
Aus jedem Mund fchallt Mord! Merrätherei! 
Die Sprachen fcheinen fih aufs Neue zu verwirren. 
Man ſchnaubt, man rennt fich an, man zücdt die drohende Hand, 
Der Abt, den noch allein Sanct Benedictd Gewand 
Bor Frevel fchügt, Hält endlich unfern Degen 
Mit aufgehobnen Arm fein Scapulier entgegen. 


45, 

Ehrt, ruft er laut, den heil’gen Vater in mir, 
Des Sohn ich bin! Im Namen des Gottes, dem ich diene, 
Gebiet ih Fried’! — Er rief’d mit einer Miene 
Und einem Ton, der Heiden zur Gebühr 
Genoͤthigt hatt’. Und ftrads auf einmal legen 
Des Aufruhrs Wogen fih, erhellt fich jeder Blick, 
Und jeder Dolch und jeder nadte Degen 
Schleicht in die Scheide ſtill zurüd, 


46. 

Nun trug der Abt den ganzen Verlauf der Sache 
Dem Kaifer vor. Die Weberredung faß 
Auf feinen Lippen. Allein was half mir dag? 
Die Keiche des Sohns liegt da und fchreit um Made, 
Hier, ruft der Vater, fieh’ und fprich 
Dem Mörder meined Sohns das Urtheil! Sprich's für mich! 
Sa, rachedürftender Geift, dein Gaumen foll fih Iaben 
An feinem Blur! Er fterb’ und mäfte die Raben! . 


47. 

Sept fhwoll mein Herz empor. Sch bin kein Mörder, ſchrie 
Sch überlaut. Der Richter richtet nicht billig 
In eigner Sache. Der Kläger Amory 
Iſt ein Verräther, Herr! Hier ſteh' ich, frei und willig, 
Will in fein falfhes Herz, mit meines Lebens Fahr, 
Deweifen, daß er ein Schale und Luͤgner ift und war 
Und bleiben wird, folange fein Hauch die Luft vergiftet. 
Gein Bert ift Alles dieß, er hat ed angeftifter! 


2a. 


48, 

Sch bin, wie er, von fürftlihem Geſchlecht', 
Ein Pair des Neihs und fordre hier mein Recht; 
Der Kaifer kann mir’s nicht verfagen! 
Da liegt mein Handfhuh, laßt ihn's wagen 
Ihn aufzunehmen, und Gott in feinem Gericht’ 
Entfcheide, welhen von ung die Stimme diefed Blutes 
Zur Hölle donnern fol! Die Duelle meines Muthes 
Iſt meine Unfhuld, Herr! mich ſchreckt fein Donner nicht. 


49, 

Die Fürften de3 Kaiferreichs, fo viel von ihnen zugegen, 
Ein jeder fieht fich felbft in meiner Verdammung gefränft. 
Eie murmeln, dem Meere gleich, wenn fih von fern zu regen 
Der Sturm beginnt: fie bitten, dringen, legen 
Das Recht ihm vor. Umfonft! den flarren Blick geſenkt 
Auf Scharlots biutiges Haupt, kann nichts den Vater bewegen: 
MWiewohl auch Hohenblat, der’s für ein Leichtes halt, 

Mir obzufiegen, felbft fih unter die Bittenden ftellt. 


0. 

Herr, fpricht er, laßt mich gehn, den Frevler abzuftrafen, 
Sch wage nichts, wo Pflicht und Recht mich fhüßt. 
Ha! rief ich laut, von Scham und Grimm erhißt, 

Du fpotteft noch? Erzittre! immer fchlafen 

Des Nachers Blige nicht. — Mein Schwert, ruft Hohenblat, 
Soll, Mörder, fie auf deine Scheitel haufen! 

Doch Karl, den meine Glut nur mehr erbittert hat, 
Befiehlt der Wache, mich zu greifen. 
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51. 

Dieß rafhe Wort empört den ganzen Saal 
Bon Neuem; alle Schwerter bligen, 
Das Nitterreht, dad Karl in mir verleät, zu fehlen. 
Ergreift ihn, ruft der Kaifer abermal; 
Allein er fieht, mit vorgehaltnen Klingen, 
In dichtem Kreis die Mitter mich umringen. 
Vergebens droht, fhier im Gedraͤng' erftidt, 
Der geiftlihe Herr niit Vann und Interdict. 


32. 

Dei Reiches Schickſal fhien an einem Haar zu ſchweben. 
Die grauen Närhe flehn den Kaifer auf den Knien, 
Dem Recht der Ritter nachzugeben; 
Se mehr fie flehn, je minder rührt es ihn; 
Bis endlich Herzog Nayms (der oft in feinem Leben, 
Wenn Karl den Kopf verlor, den feinen ihm gelichn) 
Den Mund zum Ohr’ ihn halt, dann gegen ung fich kehret 
Und zum begehrten Kampf des Kaiferd Urlaub ſchwoͤret. 


93. 

Herr Hüon fuhr dann zu erzählen fort: 
Wie ftradd auf dieſes einz’ge Wort 
Der Aufruhr fich gelegt, die Nitter alle zurüde 
Sewichen, und Karl, wiewohl im Herzen ergrimmt, 
Mir ſtiller Wuth im halb entwölften Blicke, 
Den achten Tag zum Urtheilsfampf beftimmt; 
Wie beide Theile fich mit großer Pracht gerüfter, 
Und, des Triumphs gewiß, fi) Amory gebrüfter. 
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54. 

Der fiolze Mann, wiewahl in feiner Bruft 
Ein Kläger pocht, der feinen Muth erfchüttert, 
War eined Arms von Eifen fich bewußt, 

Der mandhen Wald von Lanzen fchon zerfplittert. 
Er hatte nie vor einem Feind gezittert, 

Und Kampf anf Tod und Leben war Ihm Luft. 
Doch all fein Troß und feine Niefenftärfe 
Betrogen ihn bei diefem blut’gen Werfe. — 


- 


55. 

Gekommen war nunmehr der richterliche Tag, 
Verſammelt alles Volk. Mit meinem ſilberblanken 
Turnierſchild vor der Bruſt und, wie ich ſagen mag, 

Von Allen mit Liebe begrüßt, erſchien ich in den Schranken. 
Schon ſtand der Kläger da. In einem Erker lag 

Der alte Karl, umringt von feinen Fürften , 

Und ſchien, in offenem Vertrag 

Mir Amory, nah meinem Blut zu dürften. 


56. 

Die Sonne wird getheilt. Die Richter feßen ſich. 
Mein Gegner fcheint vor Ungeduld zu brennen, 
Bis die Trompete ruft. Nun ruft fie, und wir rennen 
Und treffen fo gewaltiglich 
Zufammen, daß aufs Knie die Roſſe ſtuͤrzen, und ich 
Und Hohenblat uns faum im Sattel halten koͤnnen. 
Eilfertig machen wir und aus den Bügeln log, 
Und nun in einem Blitz find beide Schwerter nt. 


37. 

Das ih von unferm Kampf dir ein Gemdlde mache, 
Verlange nicht. An Grimm und Stärke war, 
Wie an Grfahrenheit, mein Gegner offenbar 
Mir überlegen; doch die Unfhuld meiner Sache 
Beſchützte mich und machte meine Kraft 
Dem Willen gleich. Der Sieg blieb lange zweifelhaft; 
Schon flo aus manchem Quell bed Klägerd Blut herunter, 
Und Hüon war noch unverlest und munter. 


Der wilde Amory, wie er fein danıpfend Blut 
Den Panzer färben ficht, entbrennt von neuer Wuth 
Und ſtuͤrmt auf Huͤon ein, gleich einem Ungewitter, 
Das Alles vor ſich her zertrümmert und verheert, 
Blitzt Schlag auf Schlag, fo daß mein junger Mitter 
Der überlegnen Macher mit Mühe ſich erwehrt. 
in Arm, an Kraft mit Roland's zu vergleichen, 
Vringt endlich ihn, nad) langem Kampf, zum Weichen. 


9%. 

Des Sieges fchon gewiß, faßt Amory fogleich 
Mit beiden angeftrengten Händen 
Sein machtig Schwert, den Kampf auf einen Schlag zu enden, 
Doch Hüons gutes Glück entglifcht dem Todesſtreich' 
Und bringt, eh jener ſich ins Gleichgewicht zu ſchwingen 
Vermag, da, wo der Helm ſich an den Kragen ſchnuͤrt, 
Sp einen Hieb ihm bei, daß ihm die Ohren klingen, 
Und bie entnerpte Hand den Degengriki verliert. 


60. 

Der Stolze finkt zu feines Gegners Füßen, 
Und Hiüon, mit gezüdtem Schwert, 
Dringt auf ihn ein. Entlade dein Gewiſſen, 
Nuft er, wenn noch das Leben einen Werth 
In deinen Augen hat. Geſteh' ed auf der Stelle — 
Vandit, fchreit Amory, indem er alle Kraft. 
Zum legten Stoß mit Grimm zufammen rafft, 
Nimm dieg und folge mir zur Hölle! 


61. 
zum Glücke ftreift der Stoß, mir ungewiffer Hand 
Bom Boden aufgeführt, durch eine fehnelle Wendung, 
Die Hüon macht, unfhäadlih nur den Rand 
Des linken Arms; allein mein Nitter, in der Dlendung 
Des erften Sornd, vergipt, daß Hohenblat, 
Um öffentlich vor Karln die Wahrheit Fund zu machen, 
doch etwas Athem nöthig hat, 
Und ftößt fein breited Schwert ihm wüthend in den Nachen. 


62. 

Der Srevler fpeit in Wellen rother Flut 
Die fchwarze Seele and. Der Sieger fteht, entfündigt 
Und rein gewafchen im feines Klägers Blut, 
Bor allen Augen da. Des Herold Ruf verkündigt 
Es laut dem Volk'. Ein helles Iubelgefchrei 
Schallt an die Wolfen. Die Nitter eilen herbei, 
Das Blut zu flillen,, das an des Panzers Eriten 
Herab ihm quillt, und ihn zum Kaiſer zu begleiten. 


63. 
Doch Karl, (fo fährt der junge Nitter fort, 
Dem Mann vom Zelfen zu erzählen) 
Karl hielt noch feinen Groll. Kann diefer neue Mord 
Mir, rief er, meinen Sohn befeelen? 
Iſt Hüons Unfhuld anerkannt? 
Ließ Hohenblat ein Mort von Widerruf entfallen? 
Auf ewig fey er denn aus unferm Neich verbannt, 
Und all fein Land und Gut der Krone heimgefallen! 


64. 
Streng war dieß Urtheil, fireng der Mund, 
Aus dem ed ging; allein was Fonnten wir Dagegen? 
Das einzige Mittel war, aufs Bitten ung zu legen. 
Die Pairs, die Nitterfchaft, wir alle Enieten, rund 
Um feinen Thron, ung fehier die Kniee wund 
Und gaben's endlich auf, ihn jemald zu bewegen; 
Als Karl zulept fein langes Schweigen brad: 
MWohlan, ihr Fürjten und Ritter, ihr wollt's, wir geben nach, 
65. 
Doch höret den Veding, den nichts zu widerrufen 
Vermoͤgend ift! — Hier neigt?’ er gegen mic 
Herunter zu des Thrones Stufen 
Den Scepter — Sch begnadige dich: 
Allein aus allen meinen Neichen 
Sol dein verbannter Fuß zur Stunde ſtracks entweichen, 
Und, bie du Stück für Stück mein Faiferlich Gebot 
Vollbracht, ift Wiederkunft unmittelbarer Tod. 
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66. 

| Zeuch hin nach Babylon, und in der feitlihen Stunde, 
. Wenn der Khalif, im Staat, an feiner Tafelrunde, 
Mit feinen Emirn fich beim hohen Mahl vergnügt, 

Tritt bin und fchlage dem, der ihm zur Linken liegt, 

Den Kopf ab, daß fein Blut die Tafel überfpriße. 
. ft die gethan, fo nahe züchtig dich 
: Der Erbin feines Throns, zunächſt an feinem Eike, 

Und iM als deine Braut fie dreimal öffentlich. 


67. 

Und wenn dann der Schalif, der einer folhen Scene 
: Sn feiner eignen Gegenwart 
: ich nicht verfah, vor deiner Kühnheit ftarrt, 

Sp wirf dich, an der goldnen Lehne 

Bon feinem Stuhle, hin, nah Morgenländer Art, 
: Und, zum Geſchenk für mich, das unfre Sreundfchaft kroͤne, 
Erbitte dir von ihm vier ſeiner Backenzahne 
und eine Handvoll Haar aus feinem grauen Bart. 


68. 
Geh’ Hin, und, wie gefagt, eh du aufs Haar vollzogen, 
| Mas ich dir hier von Wort zu Wort gebot, 


—n 


Iſt deine Wiederkunft unmittelbarer Tod! 

Wir bleiben übrigeng in Gnaden dir gewogen. 

Der Kaifer ſprach's und ſchwieg. Allein, wie und dabei 
Zu Muthe war, ift nothlos zu befchreiben. 

Ein jeder fah, daß fo gewogen bleiben 

Nichts beffer als ein Todesurtheil fey. 


€ 
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39, 

Zwölf Anappen tragen fie, in ſchwarzen Flor vermummet, 
Die hohen Stufen hinan, und, wer fie ficht, verftummer 
Und fteht erftaret. Sie nehmen ihren Lauf 
Dem Saale zu. Die Thüren fpringen auf: 

Da tragen zwölf Gefpenfter eine Bahre, 

Mit blut’gen Linnen bededt, bis mitten in den Saal. 
Der Kaifer felbft erblaßt, und andern frehn die Haare 
Zu Berg’ und mich trifft’d wie ein Wetterftrahl. 


40. 

Indem tritt Amory hervor, hebt von der Leiche 
Das blut’ge Tuch, und — „Sieh! (ruft er dem Kaifer zu) 
Dies ift dein Sohn! und hier der Frevler, der dem Reiche 
Und dir die Wunde fehlug, der Mörder unfrer Ruh! 
Weh mir! ich fam zu fpat dazu! 
Sich nichts verfehend, fiel dein Scharlot im Geſtraͤuche, 
Durch Meuchelmord, nicht wie in offnem Feld 
Don Nittershand ein ritterlicher Held.” 


41. 

Wie viel Verdrieß dem alten Heren auch täglih - 
Sein böfer Sohn gebracht, fo blieb er doch fein Sohn, 
Sein Fleifh und Blut. Erft fland er unbeweglich; 
Dann fchrie er laut vor Schmerz, mein Sohn! mein Som! 
Und warf fih in Verzweiflung neben 
Den Leichnam hin. Mir war der bange Vaterton 
Ein Dolch ind Herz; ich hatt? um Scharlots Leben 
Sn diefem Augenbli mein befted Dlut gegeben. 
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42, i 

Herr, rief ich, höre mih! Mein Wil’ ift ohne Schuld; 
Er gab fih für den Sohn des Herzogs von Ardennen, 
Und was er that, bei Gott! ed hätte die Geduld 
Bon einem Heil’gen morden können! 
Er fchlug den Knaben dort, der ihm kein Leid gethan, 
Sprad) läfterlih von meined Vaterd Ehre, 
Fiel unverwarnt mich felber mördrifh au — 
Den möcht? ich fehn, der Ealt geblieben ware! 


43. 


Ha! Böfewicht! fchreit Karl, mich hörend, fpringt entbrannt 
Vom Leihnam’ auf, mit -Löwengrinin im Blide, 
Reißt einem Knecht das Eifen aus der Hand, 
Und, hielten ihn mit Macht die Fürften nicht zurüde, 
Er hätt? in feiner Wuth mich durch und durch gerannt. 
Auf einmal rüttelt fih der ganze Ritterſtand; 
Ein wetterleuchtender Glanz von hundert bloßen Wehren 
Scheint ſtracks in jeder Bruft die Mordluft aufzsuftören. 


44, 

Die Hull’ erdonnert von Gefchrei, 
Das Aeftrich bebt, die alten..Zenfter Mlirren. 
Aus jedem Mund fallt Mord! Werrätherei! 
Die Sprachen fcheinen fih aufs Neue zu verwirren. 
Man fchnaubt, man rennt fih an, man züdt die drohende Hand: 
Der Abt, den noch allein Sanct Benedictd Gewand 
Bor Frevel ſchuͤtzt, halt endlich unfern Degen 
Mit aufgehobnenm Arm fein Scapulier entgegen. 


53. 

det , ruft er laut, den Irt'sen Baur m mr. 
Dep Zen im Vin! Im Namen dei Genies. Dem ar Aunne, 
Orbiet 14, Arien’! — Er riefs mir einer Mieze 
Und rinem Zen, der Heiden sur Gebübr 
Genothiat hatt’. Und ſtraks auf einmal legen 
Des Aufruhrs Wogen Mb, erhellt ich jeder Blic, 
Und jeder Dolch und jeder nadte Degen 
Schleicht in die Scheide ſtill zurid. 


46. 

Yun trug der Abt deu yanıen Derlauf ber Sache 
Dem Kaiſer vor. Die Ueberrebung ſaß 
Auf feinen Lippen. Allein was half mir Bas? 
Die Leiche des Sohns liest da und fchreit um Rache. 
Her, ruft der Vater, fieh’ und fprid 
Dem Mörder meined Sohnes das Urtheil! Sprich's für mich! 
Ya, rachebürftender Geiit, dein Gaumen foll fich Iaben 
An feinem Blut'! Er jterb’ und maͤſte Die Raben! 


47. 

Jetzt ſchwoll mein Herz empor. Ich bin kein Moͤrder, ſchrie 
Ich uͤberlaut. Der Richter richtet nicht billig 
In eigner Sache. Der Kläger Amory 
Iſt ein Verraͤther, Herr! Hier ſteh' ich, frei und willig, 
Dill in fein falſches Herz, mit meines Lebens Fahr, 
Beweiſen, dag er ein Schalt und Lügner iſt und war 
Und bleiben wird, folange sein Hauch Die Luft vergiftet. 
Sein Werk ift Alles dieß, er bar es angejtifter! 


Ma. 


48, 

‘ch bin, wie er, von fürftlihem Gefchlecht’, 
Ein Pair des Reichs und fordre hier mein Recht; 
Der Kaifer kann mir's nicht verfagen! 
Da liegt mein Handfhuh, laßt ihn's wagen 
Ihn aufzunehmen, und Gott in feinem Gericht’ 
Entfcheide, welchen von ung die Stimme diefed Blutes 
Zur Hölle donnern fol! Die Quelle meined Muthes 
Iſt meine Unfhuld, Here! mich fchreft fein Donner nicht. 


49, 

Die Fürften de3 Kaiferreihs, fo viel von ihnen zugegen, 
Ein jeder fieht fich felbft in meiner Verdammung gekraͤnkt. 
Sie murmeln, den Meere gleich, wenn fih von fern zu regen 
Der Sturm beginnt: fie bitten, dringen, legen 
Das Recht ihm vor. Umfonft! den flarren Blick geſenkt 
Auf Scharlots biutiges Haupt, kann nichts den Vater bewegen: 
Wiewohl auch Hohenblat, der’s für ein Keichtes hält, 

Mir obzufiegen, felbft fih unter die Bittenden ftellt. 


50. 

Herr, fpricht er, laßt mich gehn, den Frevler abzuftrafen, 
Sch wage nichts, wo Pflicht und Necht mich fhüßt. 
Ha! rief ich laut, von Scham und Grimm erhikt, 
Du fpotteft noch? Erzittre! immer fchlafen 
Des Räaͤchers Bliße nicht. — Mein Schwert, ruft Hohenblat, 
Soll, Mörder, fie auf deine Scheitel haufen! 
Doch Karl, den meine Glut nur mehr erbittert har, 
Befiehlt der Wache, mich zu greifen. 


51. 

Dieß rafhe Wort empört den ganzen Saal 
Bon Neuem; alle Schwerter bligen, 
Dad Nitterrecht, dad Karl in mir verlegt, zu ſchuͤtzen. 
Ergreift ihn, ruft der Kaiſer abermal; 
Allein er fieht, mit vorgehaltnen Klingen, 
In dichtem Kreis die Mitter mich umringen. 
Vergebens droht, fhier im Gedrang’ erftidt, 
Der geiftlihe Herr mit Vann und Interdict. 


92. 

Des Reiches Schickſal fhien an einem Haar zu fchweben. 
Die grauen Raͤthe flehn den Kaifer auf den Knien, 
Dem Recht der Ritter nachzugeben: 
Se mehr fie flehn, je minder rührt ed ihn; 
Bis endlich Herzog Nayms (der oft in feinem Xeben, 
Wenn Karl den Kopf verlor, den feinen ihm geliehn) 
Den Mund zum Ohr’ ihm halt, dann gegen ung fich kehret 
Und zum begehrten Kampf des Kaiferd Urlaub ſchwoͤret. 


53. 

Herr Hüon fuhr dann zu erzählen fort: 
Wie ſtracks auf dieſes einz'ge Wort 
Der Aufruhr ſich gelegt, die Ritter alle zurücke 
Gewichen, und Karl, wiewohl im Herzen ergrimmt, 
Mit ſtiller Wuth im halb entwölkten Blicke, 
Den achten Tag zum Urtheilskampf beſtimmt; 
Wie beide Theile ſich mit großer Pracht gerüſtet, 
Und, de3 Triumph gewiß, ſich Amorp gebrüfter. 


54. 

Der ſtolze Mann, wiewahl in feiner Bruft 
Ein Kläger pocht, der feinen Muth erfchüttert, 
War eined Arms von Eifen fih bewußt, 

Der manchen Wald von Lanzen fchon zerfplittert. 
Er hatte nie vor einem Feind gezittert, 

Und Kampf auf Tod und Leben war ihm Luft. 
Doch all fein Troß und feine Riefenftärfe 
Betrogen ihn bei diefem blur’gen Werfe. — 


55. 

Gekommen war nunmehr der richterliche Tag, 
Verſammelt alles Volk. Mit meinem ſilberblanken 
Turnierſchild vor der Bruſt und, wie ich ſagen mag, 

Von Allen mit Liebe begrüßt, erſchien ich in den Schranken. 
Schon ſtand der Kläger da. In einem Erker lag 

Der alte Karl, umringt von ſeinen Fuͤrſten, 

Und ſchien, in offenem Vertrag 

Mit Amory, nach meinem Blut zu duͤrſten. 


56. 

Die Sonne wird getheilt. Die Richter ſetzen ſich. 
Mein Gegner ſcheint vor Ungeduld zu brennen, 
Bis die Trompete ruft. Nun ruft ſie, und wir rennen 
Und treffen ſo gewaltiglich 
Zuſammen, daß aufs Knie die Roſſe ſtuͤrzen, und ich 
Und Hohenblat uns kaum im Sattel halten koͤnnen. 
Gilfertig machen wir und aus den Bügeln los, 
Und nun in einem Blitz find beide Schwerter bloß. 


u 


97. 
Daß ich von unferm Kampf dir ein Semdlde mache, 
Berlange niht. An Grimm und Stärke war, 
Wie an Erfahrenheit, mein Gegner offenbar 
Mir überlegen; doch die Unfchuld meiner Sache 
Belhüpte mich und machte meine Kraft 
Dem Willen gleich. Der Steg blieb lange zweifelhaft; 
Schon floß aus manchem Quell des Klägerd Blut herunter, 
Und Huͤon war noch unverlest und munter. 
58. 
Der wilde Amory, wie er fein dampfend Blut 
Den Panzer farben fiehbt, entbrennt von neuer Wuth 
Und ftürmt auf Hüon ein, gleich einem Ungewitter, 
Das Alles vor fi her zertrümmert und verheert, 
Blitzt Schlag auf Schlag, fo daß mein junger Nitter 
Der überlegnen Macht mir Mühe fich erwehrt. 
Ein Arm, an Kraft mir Roland's zu vergleichen, 
Bringt endlich ihn, nach langem Kampf, zum Weichen. 


59, 

Des Sieges fihon gewiß, faßt Amory fogleich 
Mit beiden angeftrengten Händen 
Sein mächtig Schwert, den Kampf auf einen Schlag zu enden. 
Doch Hüons gutes Glück entglifcht dem Todesftreich’ 
Und bringt, el) jener fich ind Gleichgewicht zu ſchwingen 
Vermag, da, wo ber Helm fih an den Kragen fchnärt, 
So einen Hieb ihm bei, dag ihm die Ohren Hingen, 
Und die entnervte Hand den Degenarif verliert. 
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60. 

Der Stolze finkt zu feines Gegners Füßen, 
Und Hüon, mit gezüdtem Schwert, 
Dringt auf ihn ein. Entlade dein Gemiffen, 
Nuft er, wenn noch das Leben einen Werth 
In deinen Augen hat. Gefteh’ ed auf der Stelle — 
Vandit, fchreit Amory, indem er alle Kraft. 
Zum lebten Stoß mit Grimm zufammen rafft, 
Nimm dieg und folge mir zur Hölle! 


61. 

Zum Glüde ftreift der Stoß, mit ungewiffer Hand 
Vom Boden aufgeführt, durch eine fehnelle Wendung, 
Die Hüon macht, unfhädlih nur den Rand 
Des linfen Arms; allein mein Nitter, in der Blendung 
Des erften Sornd, vergißt, daß Hohenblat, 
Un öffentlid vor Karlı die Wahrheit Fund zu machen, 
Noch etwas Athem nöthig hat, 
Und ftößt fein breites Schwert ihm wüthend in den Machen. 


62. 

Der Frevler fpeit in Wellen vother Flut 
Die fehwarze Seele aud. Der Sieger fteht, entfündigt 
Und rein gewafchen in feines Klägers Blut, 
Bor allen Augen da. Des Herold NMuf verkündigt 
Es laut dem Volk'. Ein helles Iubelgefchrei 
Schallt an die Wolfen. Die Nitter eilen herbei, 
Das Blut zu ſtillen, das an des Panzers Eeriten 
Herab ihm yuillt, und ihn zum Kaifer zu begleiten. 


63. 
Doch Karl, (fo fährt der junge Nitter fort, 
Dem Mann vom Felien zu erzählen) 
Karl bielt noch feinen Groll. Kann diefer neue Mord 
Mir, rier er, meinen Sohn befeelen? 
st Hüons Unfhuld ancrkannr? 
Yes Hobenblat ein Wort von Widerruf entfallen ? 
Auf ewig sen er denn aus unſerm Reich verbannt, 
Und all ſein Land und Gut der Krone heimgefallen! 


64. 
Streng war dieß Urtheil, fireng der Mund, 
Aus dem e3 ging; allein was konnten wir Dagegen? 
Das einzige Mittel war, aufs Bitten ung zu legen. 
Die Pairs, die Nitterichaft, wir alle knieten, rund 
Um feinen Thron, uns fchier Die Kniee wund 
Und gaben’3 endlich auf, ihn jemals zu bewegen; 
Als Karl zulegt fein langes Schweigen brach: 
Wohlan, ihr Füriten und Nitter, ihr wollt's, wir geben nad. 
65. 
Doch höret den Beding, den nichts zu widerrufen 
Vermögend ift! — Hier neigt’ er gegen mic 
Herunter zu des Thrones Stufen 
Den Scepter — Ach begnadige dich: 
Allein aus allen meinen Neichen 
Col dein verbannter Fuß zur Stunde ſtracks entweichen, 
Und, Bid du Stuck für Srüd im Faiferlich Gebot 
Volbracht, it Wi relbarer Tod. 
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66. 
Zeuch hin nach Babylon, und in der feftlihen Stunde, 
Wenn der Khalif, im Staat, an feiner Tafelrunde, 
Mit feinen Emirn fich beim hohen Mahl vergnügt, 
Tritt bin und fchlage dem, der ihm zur Linken liegt, 
Den Kopf ab, daß fein Blut die Tafel überfpriße. 
Iſſt dieß gethan, fo nahe züchtig dich 
Der Erbin feines Throns, zunächſt an feinem Sitze, 
Und FüM als deine Braut fie dreimal öffentlich. 


67. 
Und wenn dann der Khalif, der einer folhen Scene 

- Sn feiner eignen Gegenwart 
Sicch nicht verfah, vor deiner Kühnheit ſtarrt, 

Sp wirf dich, an der goldnen Lehne 

Bon feinem Stable, hin, nah Morgenländer Art, 
. Und, zum Geſchenk für mich, dad unfre Freundfchaft Fröne, 

Erbitte dir von ihm vier feiner Badenzähne 
Und eine Handvoll Haar aus feinem grauen Bart. 


68. 
I Geh? hin, und, wie gefagt, eh du aufs Haar vollzogen, 
| Was ich dir hier von Wort zu Wort gebot, 
Iſt deine MWiederkunft unmittelbarer Tod! 

\ Wir bleiben übrigend in Gnaden dir gewogen. 
„ Der Kaifer ſprach's und ſchwieg. Allein, wie und dabei 
Zu Muthe war, ift nothlos zu befchreiben. | 

Ein jeder fah, dag fo gewogen bleiben 

Nichts beffer ald ein Todesurtheil fey. 


— —* 


€ 
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69. 

Ein dumpfes Murren begann im tiefen Saal zu wittern. 
Bei Sanct Georg! (Iprach einer von den Nittern, 
Der auf der Kanzelot und Triften rauher Bahn 
Manch Ubenteur mit Ehren abgethan) 
Sonſt pfleg’ ich anch nicht leicht vor einem Ding zu zittern; 
Seß’ einer feinen Kopf, ich fe’ ihm meinen dran: 
Doch, was der Kaifer da dem Hüon angefonnen, 
Haͤtt' auch, fo brav er war, Herr Gawin nicht begonnen! - 


70. 

Was red’ ich viel? Ed war zu offenbar, 
Daß Karl durch dieß Gebot mir nach dem Leben trachte. 
Doch, wie es Fam, ob ed Verzweiflung war, 
Ob Ahnung oder Troß, was mich fo tollkühn machte, 
Genug, ich trat vor ihn und ſprach mit Zuverſicht: 
Was du befohlen, Herr, kann meinen Muth nicht beugen. 
Sch bin ein Frank'! Unmöglich oder nicht, 
Sch unternehm's, und jeyd ihr Alle Zeugen! 


71. 

Und nun, Eraft dieſes Worts, mein guter Scherasmin, 
Siehſt du mich hier, nach Babylon zu reifen 
Entſchloſſen. Willft du mir dahin 
Den nachften Weg ans diefen Bergen weifen, 
So habe Dank; wo nicht, fo mad? ich's, wie ich Tann. 
Mein befter Herr, verfeßt der Felfenmann, 
Indem die Zähren ihm am Bart’ herunter beben, 
Ihr ruft, wie aud dem Grab, mich in ein nenes Lehen! 
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72. 
Hier ſchwoͤr' ih Euch, und da, zum heil’gen Pfand’, 

Iſt diefe alte zwar, doch nicht entnervte Hand, 
Mit Euch, dem theuren Sohn und Erben 
Bon meinem guten Herrn, zu leben und zu ſterben. 
Das Werk, wozu der Kaifer Euch gefandt, 
Iſt fhwer, boch ift damit auch Ehre zu erwerben! 
Genug, ich führ’ Euch hin und fteh’ Euch feſten Muths 
Bid auf den lebten Tropfen Bluts. 


73. 

Der junge Fürft, gerührt von folcher Treue, 
Fallt dankbarlich dem Alten um den Hals. 
Drauf legen fich die beiden auf die Streue, 
Und Hüon fchläft, ale wär’ ed Flaum. Und ale 
Der Tag erwacht, erwacht mit muntern Blicken 
Der Nitter auch, ſchnallt feine Nüftung an, 
Der alte nimmt den Querfad auf den Rüden, 
Den Knittel in die Hand und wandert frifch voran. 


Varianten. 


(a) bezeichnet die erite Ausgabe des Dberon, im deutfchen Mercur 1780. 
(b) die Leipz. Audg. von 17385. (e) die Leipz. Ausg. von 4792, welche 
bis zum achten Geſang mit jener übereinttimmend if. Die Berſe ohne 
dieſe Zeichen find In den drei Audgaben gleich, erfcheinen aber In der ges 
genwärtigen verindert. Die in (J einnefchloffenen Worte find die Ledart 
der Ausg. von 1755, die vorstehenden die der erſten Mudgaben? 
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Etanze 4. Berd 7. 
— — — — — — den armen Ttoſt, 
et. 7. V. 5. 
(a) Doch, Muſe, wohin trägt dich u. ſ. w. 
(4) Doch, Muſe, wohin, wohin reißt dich u. ſ. w. 
et, 7. V. 7. 8. 
— — — er frage ſich, wie ihm ſey, 
Und, was du ſiehſt, And ihm geheinmißvolle Dinge. 
Er. 40. V. ı. 
Sohn, ſprach zu Ihm fein Dehm, der heil'ge Vater zu Non, 
Et. 12. N. 5-8. 
(a) — Und Fhlimm genug, daß ihm die Sprache des Landes 
So fremd ald tie von De den arınen Kelten war: 
Si dieß der nächſie Weg nach Bagdad? fragt er zwar 
An jedem Thor, allein kein Menfch verfiand ed, 
Er. 15. B. 2 
— — — — ter unbekannte Wald 
V. 8. 
Den machte dieß zum erſten Mal u. ſ. w. 
St. 16. V. 1. 
(a) — — — wiewohl fein Menſchenſohn. 
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V. 8 
Erreicht er einen Pfad u. ſ. w. 
et. 17. V. 1. 
(a) Er war auf dieſem Weg nicht lange fortgegangen 
St, 19.. V. 7 
(2) — — — — Keule, DIE genug 
St. 20. V. % 
Und feinem Cedernbaum u. f. w. 
St. 21. V. 5-8. 
Kommt, ruhet aud und nehme vorlieb, fo aut 
Als Mutter Natur und hier mit eignen Händen thut. 
(a) Die Sonne iſt mein Koch, und Hier in diefem Keller 
Springt Tag und Nacht mein Wein und macht u. ſ. w. 
(b) Mein Mein (er fpringe in dieſem Seller) 
Verdünnt dad Blut, u. fe w. 
St. 22. 2. 9. 
(a) Da jener jept den Loͤr des blanten Helms u. ſ. w. 
St. 23.2. 3 
(a) Verzeiht mir, junger Mann! u, f. w. 
Et. 23. V. 7. 
(GG) — — Bei Gott! fein Bildnis u, ſ. w. 
Er 2% V. 3, 4. 
Den ich In dieſem wilden Suine, 
Sp fern von nieinem Bolt, ſchon ſechzehn Jahre beweine, 
St. 27. V. 2, 3. 
Daß wir, nad) achtzehn Jahren, in dieſen Feljengründen 
Auf Libanon und würden wieder finden ? 
BB. 6. 
— — — — Die Freude fchwashaft macht. 
St. 28. V. 1-5. 
(a) Herr Puͤon laͤßt auf einem Eis von Mood 
Beim Feuerherd ſich mit dem Alten nieder, 
Und ald er drauf die reifemüden Glieder 
Mit einem Trunk, fo frifch er aud dem Belfen floß, 
Und eiwas Honigſeim und troduen Datteln geſlaͤrket, 
St. 29, B 1,2% 
Der Nitter erzählt, nach Art der lieben Jugend, 
Ein wenig breitz wie feine Frau Mutter ihn 
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St. 31. B. 2-5 
(a) — — — — weitem Cohn 
Des Kaiſers und dem ſchlimmſten Fürſtenknaben 
(a. db) Sm Chriſtenthum, der lange Luſt gehegt 
Zu Hüond Land, u. ſ. w. 
Er. 32. 
(a) Mein Bruder Gerard, der die Reiſe mit und machte, 
(So fuhr er fort) ein muntrer Sant, 
Mit feinen Falten auf der Sand, 
Entfernt im Wald’, aus Eind’fcher Luſt, fih fachte 
Bon unferm Trupp, läßt feinen alten lod, 
Und rennt Ihm nach; wir andern zogen 
Ganz arglos unfern Weg und achteten’d nicht groß, 
As Furt u. ſ. w. 
St. 33. V. 1-4. 
(a) Auf einmal ſchlaͤgt ein klägliches Geſchrel 
Au unfer Ohr; u. f. we 
(a. b) Und finden Gerardin vom Pferde 
Geſtuͤrzt, u. ſ. w. 
Et. 35. V. 7. 
(a) Allein, ich hab' ihm Rache geſchworen. 
et 36. V. 8. 
So derb, dab ihm (davon) der Athem jiradd entging. 
St. 37. V. 2. 
Und ploͤtzlich ließen ſich im Walde Reiter ſehen 
B. 80 
Und zogen ebnen Wegs zum kaiſerlichen Schloß. 


St. 38. V. 3, 4. 
— — Mein alter Dehm, der Abt 
Bon Saint Denys, u. ſ. w. 
Er. 38. V. 6, 7. 
Und Alles waͤre recht erwuͤnſcht für uns ergangen; 
Allein, juß wie man fih zue Tafel ſetzen will, 
St. 59. 8. 7. 
Der Kaiſer erblaßt, und allen fichn die Haare 


St. 33, 8 1. 
Ba! ſchreit der alte Karl, mich hoͤrend, u. ſ. w. 
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V. 4. 

Und hielten die Fuͤrſien ihn nicht mit aller Macht zurücke, 

St 44. V. 4. 
Die Hal’ erdonnert von wilden Geſchrei. 

er. 51.9. 5, 6 
Allein, mit vorgehaltnen Klingen, N 
Sieht er (und Enirfcht vor Zorn) die Nitter mich umringen. 

St. 53. V. 1. 
Herr Hüon fuhr in feiner Erzahlung fort: 

St. 55. V. 35-5. 
Er fürn auf Hüon ein, als wie ein Ungewitter, 
Das Alles vor fi) ber zertrümmert und verheert, 
Blitzt Schlag auf Schlag, fo daß der junge (mein junger) Ritter 
Der überlegnen Macht ich nur mit Muͤh' erwehrt. 
Er weicht, doch fletd im Kreif’, und Hält, mit feſtem Blicke 
Und raſtlos fihnellem Arm, ded Gegners Schwert (Stahl) zuruͤcke. 

Et. 59. V. 1-4. 
Saum fieht ihn der erfchöpfe und athemlos und Pfeich, 
So faßt er ſtracks mit beiden Hinten . 
Sein mächtig Schwert, (Eifen) den Kampf auf einen Schlag zu enden 
Doch Hüond Gluͤck entglitſcht dem fürchterfichen Streich, 

S. 61. V. 3. - 
— — — Nur an dem fleifchigen Rand 
(a) Ded linfen Arms; allein Der Ritter in der Plendung 


(b) — — — — mein Ritter, aud Verblendung 
© 66. V. 5 
— — daß fein Blut die Tafel Üuberfpriget. ’ 
V. 7 
Der Erbin feines Throns, die ihm zur Pechten fiber. » 
St. 65. WB. 1, 2. 
(a) — — — eh du geſtracks vollzogen, 


Was ich dir Hier von Stück zu Stüuͤck gebot, 
St. 72. V. 6. 
Iſt ſchwer, allein dafür auch Ehre zu erwerben‘ 


N 





Wieland, ſammtl. Werte. XX. 3 


Bweiter Gefang. 


1. 

Sp zieht das edle Paar, ſtets fröhlih, mad und munter, 
Bei Sonnenfhein und Sternenlicht 
Drei Tage icon den Libanon hinunter; 
Und wenn die Mittagsglut fie auf die Scheitel fricht, 
Dient hohes Gras im Schatten alter Cedern 
Zum Ruheplatz', inden in bunten Federn 
Das leichte Volk der Luft die Silberfehlen ſtimmt 
Und traulich Theil an ibrer Mahlzeit nimmt. 


9 


eo 


Am vierten Morgen laßt ein Heiner Haufen Reiter 
Sich ziemlich nah’ auf einer Höhe fehn. 
Es find Araber, jpricht zu Hion fein Begleiter, 
Und, aus dem Wege dein rohen Volke zu gehn, 
280 möglich, wäre wohl Das Belte; 
Sch kenne fie als unverfchamte Gafte. 
Ei, ei, wo denkſt du hin? erwiedert Siegwins Sohn, 
Wo hörteft du, daß Franken je geflohn? 
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3. 

Die Söhne der Würte, magnetifch angezogen 
Bon Hüons Helm, der ihnen im Sonnenglanz’ 
Entgegen blißt, als wär’ er ganz 
Karfunfel und Rubin, fie kommen mit Pfeil und Bogen, 
Den Säbel gezückt, in Sturm heran geflogen. 
Ein Mann zu Fuß, ein Mann zu Pferd 
Scheint ihnen kaum des Angriffe wertb; 
Allein fie fanden fih beteogen. 


4. 
Der junge Held, bedeckt mit feinem Schild, 
Sprengt unter fie und wirft mit feinem Speere 
Den, der ihr Führer fchien, fo Eräftig von der Maͤhre, 
Das ihm ein biutiger Strom aus Mund und Nafe quillt. 
Nun flürzen alle zumal, des Hauptmanns Fall zu rächen, 
Auf feinen Sieger zu, mir Hauen und mit Stechen; 
Allein von Scherasmin, der ihm den Rücken dedt, 
Wird auf den erften Schlag ein Pocher hingeſtreckt; 
5. 
Und auf den andern Troß arbeitet unſer Ritter 
So unverdroſſen los, daß bald ein Zweiter und Dritter 
Den Sattel räumt. Auf jeden friſchen Zug 
Fliegt Hier ein Kopf, und dort ein Arm, den Säbel 
Noch in der Kauft. Nicht minder Fraftig fchlug 
Der Alte zu mit feinem fchweren Hebel. 
Zu ihrem Mahom fchrein die Heiden fluchend auf, 
Und wer noch fliehen kann, der flieht in vollem Lauf. 


Bweiter Geſang. 


1. 

So zieht dans edle Paar, jtetd froͤhlich, wach und munter, 
Bei Sonnenſchein und Sternenlicht 
Drei Tage fchon den Libanon hinunter; 
Und wenn die Mittagsglut fie auf die Scheitel fticht, 
Dient hohes Gras im Schatten alter Sedern 
Zum Ruheplatz'; inden in bunten Federn 
Das leichte Volk der Luft die Silberfehlen ftimmt 
Und traulih Theil an ihrer Mahlzeit nimmt. 


2. 

Am vierten Morgen läpt ein Heiner Haufen Reiter 
Eich ziemlich nah’ auf einer Höhe fehn. 
Es find Araber, ſpricht zu Hüon fein Begleiter, 
Und, aus dem Wege dein rohen Volke zu gehn, 
Wo möglich, wäre wohl das Beſte; 
Ich kenne fie ale unverfchämte Säfte. 
Ei, ei, wo denfft.du hin? erwiedert Siegwins Sohn, 
Wo hörteft du, daß Franken je geflohn? 
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3. 

Die Söhne der Wuͤſte, magnetiſch angezogen 
Don Hüons Helm, der ihnen im Sonnenglanz’ 
Entgegen blist, als war’ er ganz 
Karfunfel und Rubin, fie kommen mit Pfeil und Bogen, 
Den Säbel gezüdt, in Sturm heran geflogen. 
Ein Mann zu Fuß, ein Mann zu Pferd 
Scheint ihnen kaum des Angriffs werth; 
Allein fie fanden fich betrogen. 


4. 
Der junge Held, bedeckt mit feinem Schild, 
Sprengt unter fie und wirft mit feinem Speere 
Den, der ihr Führer fchien, fo Eräftig von der Maͤhre, 
Das ihm ein biutiger Strom aus Mund und Nafe quillt. 
Nun flürzen alle zumal, des Hauptmanns Fall zu rächen, 
Auf feinen Sieger zu, mit Hauen und mit Stechen; 
Allein von Scherasmin, der ihm den Rüden dedt, 
Wird auf den erften Schlag ein Pocher bingeftredt; 
5. 
Und auf den andern Troß arbeitet unſer Ritter 
So unverdroſſen los, daß bald ein Zweiter und Dritter 
Den Sattel räumt. Auf jeden friſchen Zug 
Fliegt hier ein Kopf, und dort ein Arm, den Sabel 
Noch in der Fauſt. Nicht minder Eraftig fchlug 
Der Alte zu mit feinem fchweren Hebel. 
Zu ihrem Mahom fchrein die Heiden fluchend auf, 
Und wer noch fliehen kann, der flieht in vollem Lauf. 


6. 

Das Feld liegt grauenhaft mit Leihen und mit Stümmeln 
Bon Roß und Mann bededt, die durch einander wimmeln. 
Der Held, fobald fein neuer Spiepgefell 
Das beite Roß, das feinen Herrn verloren, 

Nebſt einem guten Schwert fi aus der Bent’ erloren, 
Spornt feinen fhnaubenden Hengft und eiler vogelfchnell 
Den Thälern zu, die fih in unabfehbarn Weiten 
An des Gebirges Fuß vor ihrem Blick verbreiten. 


7. 

Es ſchien ein wohl gebautes Land, 
Mit Baͤchen überall durchſchnitten, 
Die Anger mit Schafen bedeckt, die Auen im Blumengewand', 
Und zwiſchen Palmen die friedlichen Hütten 
Der braunen Bewohner verſtreut, die froh ihr Tagwerk thun, 
Sn ihrer Armuth reich fih dünken 
Und, wenn fie hungrig und mid’ in fühlen Schatten ruhn, 
Zum rohen bäurifhen Mahl dem Pilger freundlich winfen. 


8. 

Hier läßt der Ritter, da ihn die Sonne zu drücken begann, 
Sich Brod in friſche Milch von einer Hirtin brocken. 
Das gute Volk begafft zur Seite, halb erſchrocken, 
Wie er im Graſe liegt, den fremden eiſernen Mann; 
Allein, da Blick und Ton ihm ſchnell ihr Herz gewann, 
So wagen bald Kinder ſich hin und ſpielen mit ſeinen Locken, 
Den tapfern Mann ergetzt ihr traulich frohes Gewühl, 
Er wird mit ihnen Kind und theilt ihr ſüßes Spiel. 
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9, 

Wie felig, denkt er, wär’s in diefen Hütten wohnen! 
Dergebliher Wunfh! Ihn ruft fein Schiefal anderwärts. 
Der Abend winkt. Beim Scheiden wallt fein Herz, 

Und, um dem guten Volk das freundliche Mahl zu lohnen, 
Wirft Hüon eine Hand voll Gold 

Der Wirthin in den Schoß. Allein die Glüdlichen mußten 
Nicht, was e3 war, und übten das Gaftrecht ohne Sold, 
Sp daß die Herren ihr Gold nur wieder nehmen mußten. 


10. 

Nun ritten fie zu, bis endlich, da der Tag 
Zu dammern begann, ein Wald vor ihnen lag. 
Freund, fpricht der Paladin zum Alten, 
Mich brennt’3 wie Feuer, bis ich dem Kaifer Wort gehalten. 
Den nähften Weg nah Bagdad wollteft du 
Mich führen? Mir iſt's, ich fen vier Jahre fchon geritten. 
Der nächſte Weg, verfeht fein Spießgefell, geht mitten 
Durch diefen Wald; allein’ ich rath' Euch nicht dazu. 


11. 

Man fpricht nicht gut von ihm, zum wenigften noch Keiner, 
Der fih hinein gewagt, fam jemals wieder 'raus. 
hr lächelt? Glaubt mir’d, Herr, ein übellauniger Heiner 
Boshafter Kobold halt in diefem Walde Haus. 
Es wimmelt drin von Füchfen, Hirſchen, Neben, 
Die Menfchen waren fo gut, ald wir. 
Der Himmel weiß, in welches wilde Thier 
Wir, eh’ ed morgen wird, und umgekleidet fehen! 


. 
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12. 

Geht nur, erwiedert Siegwins Sohn 
Durch diefen Wald der Weg nah Babylon, 
So fürchte’ ih nichts. — „Herr, laßt auf meinen Knieen 
Euch bitten! Es ift, bei Gott! mir-mehr um Euch als mich: 
Denn gegen diefen Geiſt, das glaubt mir ficherlich, 
Hilft weder Gegenwart noch lieben. 
Mit fünf, ſechs Tagen fpater iſt's gethan; 
Und, ah! Ihr kommt noch ſtets zu früh’ in Bagdad an! 


13. 

Wenn du dich fürchreft, ipricht der Nitter, 
So bleibe du! Ich geh, mein Schluß iſt feft. 
Das nicht, ruft Scherasmin: der Tod fhmedt immer bitter, 
Allein ein Schelm, der feinen Herrn verläßt! 
Wenn Ihr entichleffen ſeyd, fo folg’ ich chne Zaudern, 
Und heif uns Gott und Unfre Frau zu Acqes! 
Wohlen, ipricht Hüon, fomm’! und veitet, bleich wie Wachs, 
Den Wald hinein. Der Alte folge mit Schaudern. 


14. 

Kaum war in der Dammerung 
Zwei hundert Scritte fortgetroftet, 
Als linfs und rechts in vollem Sprung’ 
Ein Heer von Hirfhen und Rehen fich ihm entgegen voftet. 
Sie fchienen, mit Thranen im warnenden Blick, 
Wie Scherasmin, wiewohl bei wenig Lichte 
Demerfen will) aus Mitleid jie zurück 
Zu fcheuchen, als fpracen fies O, flieht, ihr arme Wichte! 
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⸗ 15. 

Nun! merkt Ihr, (fſlüſtert er zum Ritter) wie es ſteht? 
Und werdet Ihr ein ander Mal mir glauben? 
Trifft's nicht ganz wörtlich ein? Die Thiere, die Ihr feht, 
Die aus Erbarmen uns fo ſtark entgegen fchnauben, 
Sind Menfhen, ſag' ih Euch; und wenn Shr weiter geht, 
Glaubt mir, fo haben wir den Kobold auf der Hauben. 
“ Send nicht fo Hart und rennt aus Eigenfinn, 
Troß eines Freundes Nath, in Ener Unglück hin! 


16. 

ie, Alter? fpricht der Held, ich geh mit diefen Schritten 
Nach Bagdad, den Khalif um eine Hand voll Haar 
Aus feinem Bart’ und vier von feinen Zähnen zu bitten, 
Und du verlangft, ich fell ven ungewiffer Fahr 
Mich fchreden laffen? Wo tft dein Sinn geblieben? 
Wer weiß, der Kobold ift vielleicht mein guter Freund. 
Mit diefen wenigſtens iſt's nicht fo ſchlimm gemeint; 
Sieh, wie fie al’ in einem Hui zerftieben! 


17. 

Indem er’3 fagt, fo fprengt er auf fie zu, 
Und Alles weicht wie Luft und ift im Huf verjlogen. 
Herr Hüon und fein Führer zogen 
Nun eine Weile fort in ungeflörter Ruh, 
Stillfchweigend beide. Der Tag war nun gefunfen, 
Und’ihren Mohnſaft goß die braune Nacht herab; 
Rings um fie lag fhon Alles ſchlummertrunken, 
Und durch den ganzen Wald war's ftille, wie im Grab. 
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18. 

Zuleßt kann länger fich der Alte nicht entbrechen. 
Herr, fpricht er, för’ ih Euch in einem Grillenplan, 
Sp halter mir's zu gut; 's ift eine meiner Schwächen, 
Ich leugn' es nicht; allein im Dunkeln muß ich fprechen, 
Das war fo meine Art von meiner Kindheit an. 

Es ift fo ftille Hier, als fey der große Pan 
Geftorben. Tönte nicht der Huffchlag unfrer Pferde, 
Ich glaube, daß man gar den Maulwurf fharren hörte. 


19. 

Ihr denkt, ich fürchte mich; doch ohne Prahlerei, 
(Denn, was ein Menfh auch hat, fo find’d am Ende Gaben, 
Auch leben Manche noch, die es gefehen haben) 

Wo Schwerter klirren, im Feld’ und im Turnei, 
Mann gegen Mann, auf Stechen oder Hauen, 
Waͤr's auch im Norhfall zwei und drei 

An fünf big fech3, ich bin dabei! 

Da kann man doch auf feine Knochen trauen. 


20. 

Kurz, hat ein Feind nur Fleiſch und Blut, 
Ich bin ſein Mann! Allein, das muß ich frei geſtehen, 
Um Mitternacht an einem Kirchhof sehen, 
Das lupft ein wenig mir den Hut. 
Geſetzt, fo einen Geiſt, der querfeld mir begegnet, 
Steht meine Phyfiognomie 
Nicht an: was hilft mir Arm und Degen, veutregris! 
Wenn's unfihtbare Schläg’ auf meinen Nuden regnet? 
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21. 

Gefent, wie man Exempel bat, 
Ich hau’ ihm auch den Schädgl glatt vom Rumpfe; 
Noch weil er rollt, ſtehn fchon an deffen Statt 
Zwei neue Köpfe auf dem Stumpfe. 
Dft rennt fogar der Rumpf in vollem Lauf 
Dem Kopfe nah und fest ihn wieder auf, 
Als war’ es nur ein Hut, den ihm der Wind genommen: 
Run, bite? ich Euch, wie ift fo einem beizukommen? 


22. 

Zwar, wie Ihr wißt, fobald der Hahn gefräht, 
Sp iſt's mit all dem Spuk, der zwifchen eilf und zwoͤlfen 
Sm Dunkeln fchleicht, Gefpenfter oder Elfen, 
Als hätte fie der Wind davon geweht. 
Allein ber Geiſt, der hier fein Werfen treiber, 
Iſt Euch von ganz befonderm Schlag’, 
Halt offnen Hof, ist, trinkt und lebt und leider, 
Wie unfer eind, und geht bei hellem Tag. 


23. 

Um meine Neugier aufzufhrauben, 
Haft du dein Beſtes gethan, erwiedert Siegwins Sohn: 
Man fpriht von Geiftern fo viel und lügt fo viel davon, 
Daß Laien unſrer Art nicht willen, was fie glauben. 
Einf Fam an unfern Hof ein tief ftudirter Mann, 
Der fhwor und hoch, ed wäre gar nichtö dran, 
Und fchimpfte weidlich los auf alle Geifterfeher; 
Auch hieß ihn der Caplan nur einen Manichier. 
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24. 

Sie disputirten oft bei einer Flaſche Wein, 
Doc, wenn das leute Glas zu Kopf zu gehn begonnte, 
Sp mifchten fie fo viel Latein darein, 
Daß unfer einer kaum ein Wert verftehen konnte. 
Da dacht’ ich oft: Schwaßt noch fo hoch gelehrt, 
Man weiß doch nichts, ale was man felbft erfährt! 
Ich wollt’, ein Geift eriviefe mir die Ehre 
Und fagte mir, was an der Sache wäre. 


23. 

Sndem ſah unier wandernd Paar 
Sich unvermerft in einem Park befangen, 
Durch den ſich bin und ber fo viele Wege fchlangen, 
Das, irre drin zu gehn, faft unvermeidlich war. 
Der Mond war eben jeßt vollwangig aufgegangen, 
Um durch ein trüglih Dunkelklar 
Die Augen, die nad einem Ausweg’ irren, 
Mir falſchen Lichtern zu verwirren. 


26. 

Herr, fagte Scherasmin, bier iſt's drauf angefehn, 
Uns in ein Labyrinth zu winden. 
Der einz’ge Weg, fih noch heraus zu finden, 
Iſt — auf gut Glück der Nafe nachzugehn. 
Der Rath) (der weifer ift, ald mancher Klügling meiner) 
Führt unfre frommen Wandrer bald 
zum Mittelpunkt, wo fich der ganze Wald 
In einen großen Stern vereinet. 


43 
a7. 
Und in der Fern’ erbliden fie in Büfchen 
Ein Schloß, das, wie aus Abendroth gewebt, 
Sich ſchimmernd in die Luft erhebt. 
Mit Augen, worin fih Luft und Grauen milden, 
Und zwifhen Traum und Machen zweifelhaft 
Schwebt Hüon ſprachlos da und gafft: 
Als ploͤtzlich auf die goldnen Thuͤren flogen, 
Und rollt' ein Wagen daher, den Leoparden zogen. 


28. 

Ein Knäbchen, ſchön, wie auf Cytherens Schoß 
Der Liebesgott, faß in dem GSilberwagen, 
Die Zügel in der Hand. — Da fommt er auf ung log, 
Mein befter Herr, ruft Scherasmin mit Zagen, 
Indem er Hüons Pferd beim Zaume nach fich zieht! 
Wir find verloren! flieht, o, flieht! _ 
Da kommt der Zwerg! — Wie fchön er ift! fpricht jener — 
„Nur defto fchlimmer! Fort! und wär’ er zehn Mal fchöner.” 


29. 
„slieht, Tag’ ih Euch, fonft iſt's um und gethan!“ 
Der Nitter firäubt ſich zwar, allein da hilft Fein Sträuben; 
Der Alte jagt im fchnellften Flug voran 
Und zieht ihn nach und hört nicht auf zu treiben, 
au jagen über Stock und Stein, 
Durh Wald und Buſch und über Zaun und Graben 
Zu feßen, bis fie aus dem Hain’ 
Ins Freie fich geretter haben. . 
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30. 
Mit Regen, Sturm und Blig verfolgt ein Ungewitter 
Die Fliehenden; die fürdhterlichfte Nacht 
Verſchlingt den Mond; es donnert, ſaust und Fracht 
Ringe um fie her, als ſchlüg's den ganzen Wald in Splitter. 
Kurz, alle Element' im Streit 
Zerkaͤmpfen ſich mit zügelkoſem Grimme: 
Doch mitten ans dem Sturm’ ertönt von Zeit zu Zeit 
Mit liebevollem Ton des Geiftes fanfte Stimme: 


31. 

„Was fliehft du mih? Du fliehft vor deinem Glück; 
DVertrau dich mir, komm’, Hüon, komm zurück!“ 
Herr, wenn Ihr's thut, feyd Ihre verloren, 
Schreit Scherasmin: fort, fort, die Finger in die Ohren, 
Und fprecht Fein Wort! Er hat nichts Guts im Sinn! 
Nun geht's aufs neue los durch Die und Dünn, 
Vom Sturm’ umfaust, vom Negen überfchwenmer, 
Bis eine Kloftermaur die raſchen Reiter hemmet. 


32. 

Ein neued Abentenr! Der Tag, da die geichah, 
War juft das Namensfeft der heil’gen Ayathe, 
Der Schützerin von diefem Jungfernzwinger. 
tun lag kaum einen Büchfenfhuß 
Davon ein Stift voll wohlgenährter Jünger 
Des heil’gen Abts Antonius; 
Und beide hatten fih in diefen Mbendftunden 
Zu einer Vetefahrt freundnachbarlich verbunden. 
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33. 

Sie kamen juft zurüd, ald, nah’ am Kloſterbuͤhl', 
Indem fie Paar und Paar in fchönfter Ordnung wallten, 
Der Net des Sturms fie überfiel; 

Kreuz, Fahnen, Scapulier find toller Winde Spiel, 

Und ftrömend dringt die Flut bis in des Schleiers Falten, 
Unfonft ift alle Müh, den Anftand zu erhalten; 

Die Andacht reißt; mit komiſchem Gewühl 

Rennt Alles bin und her in feltfamen Geftalten. 


34. 

Hier wadet, bis and Knie geſchürzt, 
Ein Noͤnnchen im Moraft, dort Blitiht ein Mönch im Laufen, 
Und, wie er fih auf einen Haufen 
Don Schwefterhen, die vor ihm rennen, flürzt, 
Ergreift er in der Angſt die Domina beim Beine. 
Doch endlich, ald der Sturm fein Aeußerſtes gethan, 
Langt athemlos die ganze Chorgemeine, 
Durchnäßt und wohl befprißt, im Kloftervorhof an. 


35. 

Hier war noch Alles voll Setämmel, 
Als durch das Thor, das weit geöffnet fund, 
Mein Scherasmin fih mitten ins Gewimmel | 
Der Klofterleute ftürzt; denn auf geweihten Grund’ 
Iſt's, wie er glaubt, fo fiher ald im Himmel. 
Bald kommt auch Hüon nach; und, wie er gleich den Mund 
Eröffnen will, die Freiheit abzubitten, 
So fteht mit einem Bliß — der Zwerg in ihrer Mitten. 
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36. 

Auf einmal ift der Himmel woltenleer, 
Und Alles heil und mild und troden, wie vorber. 
Schön, wie im Morgenroth' ein neugeborner Engel, 
Steht er, gejtügt auf einen Lilienftängel, 
Und um die Schultern hängt ein elfenbeinern Horn. . 
Sp fhöu er iſt, kommt doch ein unbefanntes Grauen 
Sie Alle an: denn Ernft und ftiller Sorn 
Woͤlkt fi um feine Augenbrauen. 


37. 

Er fest das Horn an feine Lippen an 
Und bläst den lieblichiten Ton. Stracks übermannt den Alten 
Ein Schwindelgeift; er kann fih Tanzend nicht enthalten, 
Part eine Nonne ohne Zahn, 
Die vor Begierde ftirbt, ein Tanzchen mitzumachen, 
Und huͤpft und fpringt, als wie ein junger Bock, 
So rafh mit ihr herum, daß Schleiertuh und Mod 
Weit in die Lüfte wehn zu allgemeinem Lachen. 


38. 

Bald faßt die gleihe Wuth den ganzen Klofterftand; 
Ein jeder Büßer nimmt fein Nönuchen bei der Hand, 
Und ein Waller beginnt, wie man fo bald nicht wieder 
Eins fehen wird. Die Schweftern und die Brüder 
Sind feiner Zucht noch Regel fih bewußt; 

Zeichtfert’ger kann kein Faunentanz fich drehen. 
Der einz’ge Hüon bleibr anf feinen Füßen frehen, 
Sieht ihren Sprüngen zu und lacht and voller Bruſt. 
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39. 

Da naht fi ihm der fchöne Zwerg und fpricht 
In feiner Sprach’ ihn an mit ernſtem Angefiht: 
Warım entfliehn vor mir, o Hüon von Guyenne? — 
Wie? du verftummft? Beim Gott des Himmels, den ich kenne, 
Antworte mir! — Nun fehrt die Zuverficht 
In Hüons Bruft zurück. Was mwillft du mein? eriwiedert 
Der Züngling. — Fürchte nichts, fpricht jener; wer das Licht 
Nicht ſcheuen darf, der ift mit mir verbrüdert. 


40. 

Ich liebre dich von deiner Kindheit an, 
Und was ich Gutes dir beftimme, 
An feinem Adamskind' hab’ ich es je gethan! 
Dein Herz ift rein, dein Wandel ohne Krümme, 
Wo Pflichr und Ehre ruft, fragft du nicht Fleifh und Blut, 
Haft Glauben an dich felbft, haft in der Prüfung Muth: 
Sp kann mein Schuß dir niemals fehlen; 
Denn meine Strafgewalt trifft nur befledte Seelen. 


4. 

Waͤr nicht dieß Kloſtervolk ein heuchleriih Gezücht, 
Beloͤg' ihr keuſcher Blick, ihr leiſer Bußton nicht 
Ein heimlich ſtrafbares Gewiſſen, 
Sie ſtaͤnden, trotz dem Horn, wie du, auf ihren Füßen. 
Auch Scherasmin, für den ſein redlich Auge ſpricht, 
Muß feiner Zunge Frevel büßen. 
Sie Alle tanzen nicht, weil ſie der Kitzel ſticht, 
Die Armen tanzen, weil ſie müſſen. 
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42, 
Indem beginnt ein neuer Wirbelwind, 
Den Faunentanz noch fehneller umzuwaͤlzen; 
Sie fpringen fo hoch und drehn ſich fo geſchwind, 
Daß fie in eigner Glut wie Schnee im Thauwind fihmelgen, 
Und jedes zappelnde Herz bis an die Kehle fchlägt. 
Des Ritters Menfchlichfeit erträgt 
Den Anblie länger nicht; er denkt, es wäre Schade 
Um all das junge Blut und fleht für fie um Gnade. 
43, 
Der fhöne Zwerg fchwingt feinen Kilienftab, 
Und ftrads zerrinnt der die Sauberfhwindel; 
Verfteinert ftehn Sanct Antons ferte Mündel, 
Und jedes Noͤnnchen, bleih, als flieg’ ed aus dem Grab’, 
Eilt, Schleier, Rod, und was fih fonft im Springen 
Verſchoben hat, in Nichtigkeit zu bringen. 
Nur Scherasmin, zu alt für folhen Scherz, 
Sinft kraftlos um und glaubt, ihm berfte glei das Herz. 
44, 
Ach! Feicht er, gnäd'ger Herr, was ſagt' ih Euch? — Nicht 
weiter, 
Freund Scherasmin! fällt ihm der Zwerg ind Wort: 
Ich kenne Dich ald einen wadern Streiter, 
Nur läuft zuweilen dein Kopf mit deinem Herzen fort. 
Warum, auf Andrer Wort, fo rafch, mich zu verläftern? 
Fi! graulich fchon von Bart, an Urteil noch fo jung! 
Nimm in Geduld die Heine Züchtigung! 
Ihr Andren, geht und büßt für euch und eure Schweftern! 
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45. 

"Das Kloftervolt ftreicht ſich befhämt davon. 
Drauf fpricht der fchöne Zwerg mit Freundlichfeit zum Alten: 
Wie? Alter, immer noch des Argwohns düftre Falten? 
Doch, weil du bieder bift, vergeiht dir Oberon. 
Komm näher, guter alter Zecher, 
: Komm, fa ein Herz zu mir und fürchte Feinen Trug! . 
Du biſt erfchöpft; nimm diefen Becher 
- Und leer’ ihn aus auf einen Zug. 


46. 

Mit diefem Wort reicht ihm der Elfenkoͤnig 
Ein Trinfgefhirr, von feinem Gold gedreht. 
Der Alte, der mit North auf feinen Beinen fteht, 
Stußt, wie er leer es fieht, nicht wenig. 
Ei, ruft der Geiſt, noch Feine Zuverſicht? 
Frifh an den Mund und trin® und zweifle nicht! 
Der gute Mann gehorcht, zwar nur mit halbem Willen, 
Und fieht das Gold fih flugs mit Wein von Langon füllen. 


47. 
Und ale er ihn auf einen Zug geleert, 
Iſt's ihm, ald ob mit wolluftvoller Hike 
Ein neuer Xebensgeift durch alle Adern blike. 
Er fühlet fih fo ſtark und unverfehrt, 
Als wie er war, da er, in feinen beften Jahren, 
Mit feinem erften Herrn zum heil’gen Grab gefahren. 
Bol Ehrfurcht und Vertraun fält er dem fchönen Zwerg 
Zu Fuß und ruft: Nun fteht mein Glaube wie ein Berg! 
Wieland, ſämmtl. Werke, XX. & 


‚so 


48. 

Drauf fpriht der Seift mit ernſtem Blick zum Nitter: 
Mir ift der Auftrag wohl befannt, 
Womit dih Karl nach Babylon gefandt. 
Dur fiehft, was für ein Ungemwitter 
Er dir bereitet hat; fein Groll verlangt dein Blur: 
Allein, was du mit Glauben und mit Muth 
Begonnen haft, dad heif? ich Dir vollenden; 
Da, wadrer Hüon, nimm dieß Horn aus meinen Haͤuden! 


49, 

Ertönt mit lieblihem Ton von einem fanften Hauch 
Sein fchnedengleich gewundner Bauch, 
Und dräuten dir mit Schwert und Lanzen 
Zehntaufend Mann, fie fangen an zu tanzen 
Und tanzen ohne Raſt im Wirbel, wie du hier 
Ein Beifpiel fahft, bis fie zu Boden fallen: 
Doch, läffeft du's mit Macht erfchallen, 
Sp iſt's ein Ruf, und ich erfcheine Dir. 


90, 

Dann fiehft du mich, und war? ich tauſend Meilen 
Bon dir entfernt, zu deinem Beiftand’ eilen. 
Nur fpare folhen Ruf, bis höchite Noth dich dringt. 
Auch diefen Becher nimm, der fih mit Weine füllet, 
Sobald ein Biedermann ihn an die Lippen bringt; 
Der Quell verfieget nie, woraus fein Nektar quillet: 
Doc, bringt ein Schalt ihn an ded Mundes Nand, 
Sp wird der Becher leer und glüht ihm in der Hand, 


X 


51. 

Herr Hüon nimmt mit Dank die wundervollen Pfänder 
Bon feines neuen Schüßers Huld; 
Und da er fi des Oſtens Purpurrander 
Vergülden fieht, foricht er mit Ungebuld 
Nach Babylon den Fürzeften der Wege. 
Zeuch hin, fpricht Oberon, nachdem er ihn belehrt; 
Und dag ich nie die Stunde fehen möge, 
Da Hüons Herz durch Schwäche fich entehrt! 


52. 

Nicht daß ich deinem Muth’ und Herzen 
Mißtraue! aber, ach! du bift ein Adamskind, 
Aus weihem Thon geformt und für die Zukunft blind! 
Zu oft ift kurze Kuft die Quelle langer Schmerzen! 
Vergiß der Warnung nie, die Oberon Dir gab! 
Drauf rührt er ihn mit feinem Lilienftab’, 
Und Hüon fieht aus feinem liebevollen 
Azurnen Augenpanr zwei helle Perlen rollen. 


53. i 

Und wie er Trew und Pflicht ihm fchwören will, 
Entfhwunden war der Waldgeift feinem Blicke, 
Und nur ein Lilienduft blieb, wo er fand, zurüde. 
Betroffen, ſprachlos, fteht der junge Nitter ſtill. 
Reibt Aug’ und Stirn, wie einer, im Erwachen 
Aus einem fohönen Traum, fich fucht gewiß zu machen, 
Ob das, was ihn mit folcher Luſt erfüllt, 
Was Wirklichs ift, ob nur ein nächtlich Bild? 


54, 

Doch, wenn er auch gezweifelt hätte, 
Der Becher und das Horn, das ihm an goldner Kette 
Um feine Schultern hing, ließ keinem Zweifel Platz. 
Der Becher fonderlich duͤnkt dem verjüngten Alten 
Das fchönfte Stüd im ganzen Feenſchatz'. 
‚Herr, fpricht er, (im Begriff, den Bügel ihm zu halten) 
Noch einen Zug, dem guten Swerg zum Dank! 
Sein Wein, bei meiner Trew’! tft echter Göttertranf! 


95. 

Und nun, nahbem fie fich geftärkt zur neuen Meife, 
Ging's über Berg und Thal, nach alter Ritter Weile, 
Den ganzen’Tag; und nur ein Theil der kurzen Nacht 
Wird unter Bäumen zugebracht. 

Sp zogen fie, ohn' alles Abentener, 

Vier Tage lang — der Ritter fchon im Geift 

Zu Babylon, und glüdlich fein Getreuer, 

Daß Siegwind Sohn es ift, dem er zur Seite reist, 
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Varianten. 


Stanze 4. Vers 6. 
In Aeſten buhlt, und Theil u. ſ. w. 
St. "2 V. 8. 
Wenn hoͤrteſt du, daß Franken je geflohn? 
St. 4. V. 4. 
(a) Daß Ihm ein Strom von Blut aud Mund u ſ. w. 
St. 19. 8. 7. 
(a) An ihrer acht, ich bin dabei! 
St. 20 V. 5. 
(a) Sept, einem Geiſt, u. f. w. 
St. 21. V. 2 
(a) Ich Hau’ ihm auch den Schädel glatt vom Leibe: 
St 21. B. &, 5 
(a) Ein andrer da. Oft rennt, ald wie zum Zeitvertreibe, 
Der Rumpf fogar in vollem Lauf 
Et, 22. V. 2 
(a) So iſt's mit all dem Volk, dad u. f. mw. 
V. 5-7. . 
(a) Allen der Spuk, der Hier fein Wefen- treiber, 
St Euch ein Gel von ganz befonderm Schlag; 
Der Hält hier offuen Hof, u. ſ. w. 
St. 23.8. 6-5 
(a) (Der Pfarrer nanne ihn einen M—anichäer) 
Der ſchwur, ed wäre gar nichtd dran, 
Und fchimpfte weidlich los auf alle Geiſterſeher. 
St. 24. 
(a) Sie zantten oft fih drum bei einer Flaſche Wein, 
Und wenn dad lebte Glas zu Kopf zu gehn begonnte, 
So mifchten fie fo viel Latein und Griechiſch drein, 
Das ic kaum dann und wanı ein Wort berftehen Tonnte, 
Gut, dacht' Ich dann, Ihr ſchwatzt wohl fehr gelehrt, 
Allein, man weiß doch nichtd, ald wad man felbft erfährt, 


Sch wollte wohl, ein Geiſt erwiefe mir die Ehre 
Und kim’ und fagte mir, was an der Cache wire. 
St. 28. V. 1 
(e) Ein Knaͤblein, ſchoͤn, atd wie auf feiner Mutter Schoß 
B. 7. 
(a) — — — — if fo ſchoͤn, u. f. w. 
St. 80. 8. 1, 2 
(a) Indem fie fliehn, verfolgt fie ein Gewitter 
Mis Regen, Eturm und Big — — 
Er, 58. V. 2. 
(a) Ein jeter Lollgart nimmt u. f. w. 
B. 4-6. 
— — — — Die Schweſtern und die Brüder 
Vergeſſen aller Zucht und Regel gang und gar. 
Es it ein wahrer Zanz von Saunen und Mänaden: 
Hier flieht ein Ielgel weg, dort winten runde Waden, 
Much wohl noch mehr, und keine wird's gewahr. R 


Die folgende Stanze iſt In die fpäteren Ausgaben nicht aufgenommen 
worden: 


Der Ritter ganz allein flieht fe auf feinen Füßen, 
Und lacht (wer hätt’ auch bier nicht Tachen muͤſſen ) 
Aud voller Bruf, den Veitstanz zuzuſehn; 
ie Hoch die diden MWänfte Hüpfen, 
Wie flint die Nonnen daher auf kurzem. Graſe ſchluͤpfen, 
Wie fchnell und üppig fich die runden Hüfte dreim; 
Kurz, wie, ded Wohlſtands quitt, dem fie aud Zwang gefröhnet, 
Die liebe Natur fi tummelt, baͤumt und dehnet. 
St. 39% 4. 
(a) Indeſſen naht ſich ihm u. ſ. w. 
St. 43. V. 6. 
— — — und glaubt, jetzt berſtet (jetzt berſte) ihm dad Herz. 
Er a44. V. 4. 
Nur Täuft dein Kopf manchmal (zuweil) mit deinem Herzen fort. 
St. 45. V. 2, 3. 
(a) Drauf ſpricht der ſchoͤne Zwerg mit Huld zu Scherasmine: 
Wie? Alter, Immer noch des Argwohns duͤſtre Miene? 
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Et. 16. V. 5. 
Ei, ruft der Zwerg, noch Feine Zuverſicht? 
St. 47. V. 4. 
(a) Er fuͤhlt ſich wieder fo friſch, fo ſtark und unverſehrt, 
St. 51. V. 3-5. 
(a) Und kaum vergülden ſich des Oſtens Purpurraͤnder, 
So forſcht er fchon, mit edler Ungeduld, 
Bon Dberon den Kirzeiten der Wege 
Et. 54. V. 4. 
(a) Zumal der Becher dünkt dem neuverjuͤngten Alten, 


Dritter Gefang. 


1. 

Am fünften, da ihre Weg fih durd Gebirge ftahl, 
Auf einmal fehen fie in einem engen Thal 
Viel reihe Zelten aufgefchlagen 
Und Ritter, mehr ale zwanzig an der Zahl, 
Die gruppenweif umher in Palmenfcatten lagen. 
Sie ruhten, wie ed fhien, nach ihrem Mittagemahl’; 
Indeſſen Helm’ und Speer’ an niedern Aeſten hingen, 
Und ihre Pferde frei im Graſe weiden gingen. 


2. 

Kaum wird die ritterlihe Schaar 
Der beiden Neifigen noch auf der Höh gewahr, 
So raffen alle von der Erde 
Sich eilends auf aus ihrer Mittagsruh', 
Als ob zum Kampf geblafen werde. 
Das ganze Thal wird reg’ in einem Nu, 
Man zittert Hin und her, man läuft den Waffen zu, 
Die Nitter rüften fih, die Knappen ihre Pferde. 
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3. | 
Laß fehen, Tpriht mein Held zu Scherasmin, 

Was diefe Mitterfchaft, die-dem Verdauungswerke 

So friedlich obzuliegen ſchien, 

In folde Unruh ſetzt. — Wir felber, wie ich merfe, 

Erwiedert jener: ſeyd auf Eurer Hut. 

Sie fommen ung in halbem Mond’ entgegen. 

Herr Hüon zieht mit Faltem Blut den Degen, 

Freund, fpricht er, der ift mir für allen Schaden gut. 


4, 

Indem tritt aus dem Kreiſ', in feinem Wehrgefchmeide, 
Ein feiner Mann hervor, grüßt höflich unfre beide 
Und bittet um Gehör. Mir Gunft, Herr Paladin! 
Ein Jeder, fpricht er, ift hier angehalten worden, 
Mer noch von unferm Stand’ und Orden 
Seit einem halben Zahr? in diefem SChal?’ erfchien. 
Nun ſteht's in Eurer Wahl, ein Speerhen hier zu brechen, 
Wo nicht, fogleich zu thun, warum wir Euch befprechen. 


5. 

Und was? fragt Hüuͤon züchtig. 
Nicht weit von hier, fpricht jener, mäftet ſich 
In einer feften Burg der Rieſe Angulaffer; 
Ein arger Shriftenfeind, ein wahrer Wuͤtherich, 
Auf Ihöne Fraun erpichter, als ein Kaffer, 
Und, was dad Schlimmfte ift, feſt gegen Hieb und Stich, 
Kraft eines Ringe, den er dem Zwerg genommen, 
Aus deffen Park die Herren hergefommen. 


6. 

Mein Herr, ich bin ein Prinz vom Berge Libanon, 
Ich harte mich dem Dienft der fchönften aller Schönen 
Drei Jahre fonder Minnelohn 
Verdingt, bevor fie fih fo viele Tren zu Frönen 
Erbitten ließ: und wie ich nun als Brawtigam 
Ihr eben jetzt den Gürtel löfen wollte, 

Da kam der Wehrwolf, nahm fie untern Arm und ftollte 
Vor meinen Augen weg mit meinem holden Lamm. 


7. 
Faſt ſieben Monde ſind verfloſſen, 
Seit ih zu ihrem Heil mein Aeußerſtes verfacdht: 
Allein der Eifenthurm , worein er fie verſchloſſen, 
Wehrt mir den Zugang, ihr die Flucht. 
Das Einz’ge, was von Amors füßer Frucht 
Ich in der langen Zeit genoffen, 
War, Tage lang von fern’ auf einem Baum zu lanern 
Und Hinzufehn nach den verhaßten Mauern. 


8. 

Zuweilen däuchte mich fogar, 
Ich fehe fie, in losgebundnem Haar, 
Am Fenſter ftehn, mit aufgehobnen Armen, 
Als flehte fie zum Himmel um Erbarmen. 
Mir fuhr ein Dolch ins Herz. Und die Verzweiflung nun 
Trieb mich, feit jenem Tag’, aus bloßer Noth zu than 
Was hr erfahren habt, wie alle diefe Streiter: g 
Kurz, ungefochten, Herr, kommt bier Fein Nitter weiter. 


9. 

Gelingt es Euch, was Keinem noch gelang, 
Aus meinem Sattel mich zu heben, 
So feyd Ihr frei und reiſet ohne Zwang, 
Wohin Ihr wollt: wo nicht, fo müßt Ihr Euch ergeben, 
Wie diefe Herren bier, mir zu Gebet zu ſtehn 
Und keinen Schritt von hier zu gehn, 
Bis wir das Abenteur beſtanden 
Und meine Braut erlöst aus Angulaffers Banden. 


10. 

Doch, wenn Shr etwa lieber ſchwoͤrt, 
Sn feinen Eifenrhurm geraden Wegs zu dringen 
Und meine Angela allein zurüd zu bringen, 
So habt Ihr freie Wahl und feyd noch Danfes werth. 
Prinz, ſprach der Paladin, was braucht’s hier erft zu fiefen? 
Genug, dag Ihr die Ehre mir erwiefen! 
Kommt, einen Ritt mit Euch und Eurer ganzen Zahl, 
Vom Uebrigen ein ander Mal! 


11. 

Der ſchöne Ritter ſtutzt, doch laͤßt er ſich's gefallen: 
Sie reiten, die Trompeten ſchallen, 
Und, kurz, Herr Hüon legt mit einem derben Stoß 
Den Prinzen Libanons gar unfanft auf den Schoß 
Der guten alten Mutter Erde. 
Drauf kommen nach der Neih die edeln Knechte draus; 
Und als er ihnen fo wie ihrem Herrn gethan, 
Hebt er fie wieder auf mit höfliher Geberbe. 


12. 

Bei Gott, Herr Ritter, (fpricht, indem er zu ihm hinkt, 
Der Cedernprinz) Ihr fepd ein fcharfer Stecher ! 

Doch Bafta! Eure Hand! Kommt, weil der Abend winkt, 
Zum brüderlihen Mahl’ und zum Verföhnungsbecer. 
Herr Hüon nimmt den Antrag dankbar an: 
Drei Stunden flogen weg mit Trinfen.und mit Scherzen; . 
Und, wie die Nitter ihn fo fhön und höflich fahn, 
Verziehn fie ihm ihr Mippenweh von Herzen, 

13. 

Jetzt, fpricht er, liebe Herren und Freunde, da ich euch, 
Was mein war, ehrlich abgewonnen, 

Sept, follt Ihr willen, gehts geraden Weges gleich 
Dem Riefen zu. Ich war’d vorhin gefonnen 
Und th? es num mit defto größrer Luſt, 
Weil einem Biedermann’ ein Dienft damit gefchiehet. 
Drauf dankt er, daß fie fih fo viel mit ihm bemühet, 
Und drüdt der Reihe nach fie aM an feine Bruft. 

14. 

Und als fie ihm zur Burg des ungefchlachten Niefen 
Durch einen Föhrenwald den näcften Weg gemwiefen, 
Entläßt er fie, mit der Verfiherung, | 
Sie follten bald von ihrer Dame hören. 

Lebt wohl, Ihr Herrn! — „Biel Glücks!“ — Und nun In 
vollem Sprung 

Zum Wald’ hinaus. Kaum röthete die Föhren 

Die Morgenfonn’, ald ihm im blahen Feld’ 

Ein ungeheurer Thurm ſich vor die Augen ftellt. 


6 
15. | 
Aus Eifen fchien das ganze Werk gegoffen, 
Und ringsum war’s fo feſt verfchloffen, 
Daß nur ein Pförthen, kaum zwei Fuß breit, offen ftand; 
Und vor dem Pförtchen ftehn, mit Flegeln in der Hand, 
Zwei hochgewaltige metallene Koloffen, 
: Durch Zauberei belebt, und dreſchen unverdroffen 
"Sp hageldiht, daß zwifchen Schlag und Schlag 
| Sich unzerknickt Fein Lichtſtrahl drängen mag. 


16. 

Der Paladin bleibt eine Weile ftehen; 
Und, wie er überlegt, was anzufangen fey, 
Laͤßt eine Jungfrau fih an einem Fenfter fehen 
Und winkt gar züchtiglich ihn mit der Hand herbei. 
Ei ja! ruft Scherasmin, die Jungfer hat gut winken: 
Ihr werdet Doch Fein folder Waghals fepn ? 
Seht Ihr die Schweizer nicht zur Nechten und zur Linken? 
Da kommt von Euch Fein Knochen ganz hinein! 


17. 

Doch Hüon hielt getreu an feiner Ordensregel, 
Dem Satan felber nicht den Rüden zuzudrehn. 
Hier, dent er, ift fein Rath, als mitten durch die Siegel 
Geradezu aufs Pförtchen los zu gehn. 
Den Degen hoch, die Augen zugefchloffen, 
Stürzt er hinein; und, wohl ihm! ihn verführt 
Sein Glaube nicht; die ehernen Koloffen 
Stehn regungslos, fobald er fie berührt. 


12. 

Bei Gott, Herr Mitter, (fpricht, indem er zu ihm hinkt, 
Der Sedernprinz) Ihr ſeyd ein fcharfer Stecher ! | 
Doch Bafta! Eure Hand! Kommt, weil der Abend winkt, 
Zum brüderlihen Mahl’ und zum Verföhnungsbecher. 

Herr Hüon nimmt den Antrag dankbar an: 
Drei Stunden flogen weg mit Trinken. und mit Scherzen; . 
Und, wie die Nitter ihn fo fchön und höflich fahn, 
Verziehn fie ihm ihr Rippenweh von Herzen. 

13. 

Jetzt, fpriht er, liebe Herrn und Freunde, da ich euch, 
Was mein war, ehrlich abgewonnen, 

Sept, follt Ihr willen, gehts geraden Weges gleich 
Dem Rieſen zu. Ich war's vorhin gefonnen 
Und thu' ed nun mit defto geößrer Luſt, 
Weil einem Biedermann? ein Dienft damit gefchiehet. 
Drauf dankt er, daß fie fich fo viel mit ihm bemühet, 
Und drüdt der Reihe nad fie aM an feine Bruft. 

14. 

Und als fie ihm zur Burg des ungefchlachten Rieſen 
Durch einen Föhrenwald den nächften Weg gewiefen, 
Entläßt er fie, mit der Verfiherung, | 
Sie follten bald von ihrer Dame hören. 

Lebt wohl, Ihr Herrn! — „Viel Glücks!“ — Und nun in 
vollem Sprung 

Zum Wald’ hinaus. Kaum röthete die Führen 

Die Morgenfonw’, als ihm im blachen Feld’ 

Ein ungeheurer Thurm ſich vor die Augen ftellt. 


6 
15. 
Aus Eifen fhien das ganze Werk gegoffen, 
Und ringsum war’s fo feſt verfchloffen, 
Daß nur ein Pförtchen, kaum zwei Fuß breit, offen ftand; 
Und vor dem Pförtchen ftehn, mit Flegeln in der Hand, 
Zwei hochgewaltige metallene Koloffen, 
Durch Zauberei belebt, und drefhen unverdroffen 
So hageldicht, dag zwifchen Schlag und Schlag 
: Sich ungernidt kein Lichtfirahl drängen mag. 


16. 

Der Paladin bleibt eine Weile ftehen; 
Und, wie er überlegt, was anzufangen fey, 
Laßt eine Jungfrau fih an einem Fenfter fehen 
Und winft gar züchtiglich ihn mit der Hand herbei. 
Ei ja! ruft Scherasmin, die Jungfer bat gut winken: 
Ihr werdet doch Fein folher Waghals feyn ? 
Seht Ihr die Schweizer nicht zur Nechten und zur Linken? 
Da kommt von Euch fein Knochen ganz hinein! 


17. 

Doch Hüon hielt getreu an feiner Ordengregel, 
Dem Satan felber nicht den Rüden zuzudrehn. 
Hier, denkt er, ift fein Rath, als mitten durch die Flegel 
Geradezu aufs Pförtchen los zu gehn. 
Den Degen hoch, die Augen zugefchloffen, 
Stürzt er hinein; und, wohl ihm! ihn verführt 
Sein Glaube nicht; die ehernen Koloffen 
Stehn regungslos, fobald er fie berührt. 


18. 

Kaum ift der Held hinein gegangen, 
Indeſſen Scherasmin im Hof die Pferde halt, 
So eilt die fhöne Magd, den Ritter zu empfangen; 
Mit fhwarzen Haaren, die ihr am Nüden niederhangen, 
In weißem Atlaßrod, der bis zur Erbe fällt, 
Und den am leicht bededten Buſen 
Gin goldned Band zufammen halt, 
Dad zierlichfte Model zu Grazien oder Mufen! 


19. 

Was für ein Engel, (fpricht, indem fie feine Hand 
Nur kaum berührt, das Mädchen füß erröthend) 
Was für ein Engel, Herr, bat Euch mir zugefandt? 
Sch ftand am Fenfter juft, zur heil’gen Jungfrau betend, 
Als Ihr erfhient. Gewiß hat fie’d gethan, 
Und als von ihr gefchickt nimmt Angela Euch an. 
Bon ihr, die fhon fo oft fih meiner angenommen, 
zu Hülfe mir gefandt, feyd taufendmal willfommen! 


20. 

Nur laßt und nicht verziehn; denn jeder Augenblick 
Iſt mir verhaßt, den wir in diefem Kerfer weilen. 
Sch komme nicht, fpriht Hüon, fo zu eilen: 
Wo ift der Nie? — D, der, verfegt fie, liegt zum Glück' 
In tiefem Schlaf, und wohl, dag Ihr ihn fo getroffen; 
Denn, ijt er wieder auferwedt, 
Vergebens würdet Ihr ihm obzufiegen hoffen, 
Solang der Zauberring an feinem Finger ſteckt. 


21. 

Doch, diefen Ring ihm ficher abzunehmen, 
Iſt's noch gerade Zeit. „Wie fo?” — Der tiefe Schlaf, 
Der täglich drei bis vier Mel ihn zu lähmen 
Und zu betäuben pflegt, ift Fein gemeiner Schlaf. 
Ich will Euch, weil noch wohl zwei ganze Stunden fehlen, 
Bid er erwacht, die Sache kurz erzählen. 
Mein Vater, Balazin von Phrygien genannt, 
Iſt Herr von Jericho im Paldftinerland. 


22. 

Beinah vier Fahre find’s, feit mich Alexis liebte, 
Der fehönfte Prinz vom Berge Libanon; 
Und wenn ich ihn durch Sprödethun berrübte, 
So wußte, glaubet mir, mein Herz kein Wort davon! 
Es fiel mir fhwer genug! Doch in den erften Wochen 
Hat? ich’3 der heiligen Alexia verfprocen, 
Nur, wenn der Prinz drei Jahre keuſch und rein 
Mir diente, anders nicht, die Seinige zu feyn. 


23. 

Ganz heimlich ward er mir mit jedem Tage lieber; 
Die Prüfungszeit war lang’, allein fie ging vorüber! 
Sch ward ihm angetraut, — und kurz, ſchon fahen wir 
Ins Brautgemach zufammen und verfchloffen; 

Auf einmal flog im Sturm die Kammerthür? 
Erdonnernd auf, der Niefe Fam gefchoffen, 

Ergriff mich, floh, und fieben Monde ſchier 

Sind, feit mich diefer Thurm gefangen halt, verfloffen. 


24. 

Zu wiſſen, ob der Rieſ' es mir ſo leicht gemacht, 
Ihm Stürme ohne Zahl beſtaͤndig abzuſchlagen, 
Müpt Ihr ihn ſelber ſehn. Mein Herr, was ſoll ich ſagen? 
Stets angefochten, ftetd den Steg davon zu fragen, 
Iſt ſchwer. Einf, da er mich in einer Mondſcheinsnacht 
(Noch ſchaudert's mich!) aufs Aeußerſte gebracht, 
Fiel ich auf meine Knie, rief mit gerungnen Händen 
Die Mutter Gotted an, mir Hülfe zuzuſenden. 


25. 
Die holde Himmelskoͤnigin 
Erhörte mich, die Jungfrau voller Gnaden. 
Getroffen wie vom Blig ſank der Verſucher hin 
Und lag, unmädtig, mir zu ſchaden, 
Sechs ganzer Stunden lang. Sp oft, feit diefer Zeit, 
Er den verhaßten Kampf erneut, 
Erneut das Wunder fi; firadd muß fein Trotz fich legen, 
Und nichts vermag fein Zauberring dagegen. 


26. 

Dieß war erft heute noch der Fall; und nach Verlauf 
Der fechsten Stunde (vier find fehon bavon verloffen) 
Steht er zu neuem Leben auf, 

So frifh und ſtark, ald hatt? ihn nichts betroffen. 

Des Ninges Werk ift dieß. Solang' ihn der befchüßt, 
Kann ihm am Xeben nichts gefchehen. 
Ihr glaubt nicht, was der Ming für Tugenden befist! 
Allein was hält Euch, felbft das Alles anzufehen? 
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27. 

Nun ging’s dem Nitter juſt wie euch. 
Er hatte fih, nach Angulaffers Namen, . 
Ein Unthier vorgeftelt aus Titand rohem Samen, 
Den wilden Erdenföhnen gleich, 
Die einft, den Götterfip zu flürmen, 
Den hohen Pelion zuſammt den Wurzeln aus 
Der Erde riffen, um ihn dem Oſſa aufzuthürmen: 
Nun ward ein Mann von fieben Fuß daraus. 


28. 

Habt ihr das Goͤtterwerk von Glykon je gefehen, 
Den großen Sohn der langen Wundernadt, 
Im Urbild’ oder nur in Gypſe nahgemadt, 
So denkt, ihr feht den Mann leibhaftig vor euch ftehen, 
Der in der fhönen Mondfheinsnacht 
Die arme Angela aufs Aeuperfte gebracht. 
Ihn hätte, wie er lag, von unfern neuern Alten 
Der Schlaufte für ein Bild vom Hercules gehalten. 


29, 

Für einen Hercules in Ruf, 
Als er dem Augiad den Marmorſtall gemifter; 
So breit gefchultert, hoch gebrüftet 
Lag Angulaffer da; auch traf die Kleidung zu. 
Der Nitter ſtutzt; denn in den Alterthämern 
Lag feine Stärke nicht; und fo, vorm keuſchen Blick 
Des Tages, im Coſtume der Heldenzeit zu ſchimmern, 
Daͤucht ihm ein wahres Heidenftüc, 

Wieland, ſämmtl. Werte, IX, N) 


30. 

Nun, flüftert ihm die Jungfrau, edler Ritter, 
Was zögert Ihr? Er ſchlaft. Den Ring und einen Hieb, 
So iſt's getan! — „Dazu ift mir mein Ruhm zu lieb. 
Ein Feind, der fchlafend liege und nadter ald ein Splitter, 
Schläft fiber neben mir: erft weden will ich ihn.“ 
Sp macht Euch wenigftend zuvor des Minges Meifter, 
Spricht fie. Der Ritter naht, den Reif ihm abzuziehn, 
Und macht, unwiſſend, fih zum Oberherrn der Geifter. 


31. 

Der Ring bat, außer mancher Kraft, 
Die Hüon noch nicht kennt, auch diefe: @igenichaft, 
An jeden Finger ſtracks fich biegfam anzufügen; 
Klein oder groß, er wird fich dehnen oder fchmiegen, 
Wie's nöthig if. Der Paladin begafft 
Den wundervollen Reif mit fehaurlihem Vergnügen, 
Faßt drauf des Niefen Arm und fehüttelt ihn mit Macht 
So lang’ und ſtark, bis er zuleht erwacht. 


32. 

Kaum fangt der Nieie fih zu regen an, fo fliehet 
Die Tochter Balazind mit einem lauten Schrei’. 
Herr Hüon, feinem Muth’ und Nitterftande treu, 
Bleibt ruhig ftehn, Wie ihn der Heide ſiehet, 
Schreit er ihn grimmig an: Wer bift du, Heiner Wicht, 
Der meinen Morgenfchlaf fo tolltühn unterbricht? 
Dein Köpfchen muß, weil du's von freien Stücken 
Mir vor die Füße legſt, dich unerträglich jücken? 
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33. 

Steh’ auf und waffne dich, verſetzt der Paladin, 
Dann, Prahler, ſoll mein Schwert dir Antwort geben? 
Der Himmel fendet mich, zur Strafe dich zu ziehn; 
Das Ende naht von deinem Sündenleben. 

Der Niefe, da er ihn fo reden hört, erfchrict, 
Indem er feinen Ring an Hüons Hand erblidr. 
Geh, ſpricht er, eh mein Blut beginnt zu fieden, 
Gib mir den Ring zurüd und ziehe hin in Frieden. 


34. 
Sch nahm dir nur, was du geftohlen, ab, 
Und dem er angehört, werd’ ich ihn wieder geben, 
Spriht Hüon; ich verfehmah’ ein fo gefchenftes Leben; 
Steh’ auf und rüfte dich und fomm mit mir herab! — 
„Du hätteft mich im Schlaf’ ermorden koͤnnen, 
Verſetzt der Ned’ in immer fanfterm Muth; 
Du bift ein Biedermann; mich daurt dein junges Blut, 
Gib mir den Ring, den Kopf will ich dir gönnen.” 
35. 
Feigherziger, ruft Hüon, fchäme dich, 
Vergebens bettelft du! Stirb oder, wenn du Leben 
Verdienft, verdien' es ritterlich! 
Sept fpringt der Unhold auf, daß felbft die Mauern beben 
Sein Auge flammet, wie der offne Höllenfchlund, 
Die Naſe fchnaubt, Dampf fährt aus feinem Mund’; 
Er eilt hinweg, den Panzer anzulegen, 
Der undurchdringlich ift felbft einem Zauberdegen. 


36. 

Der Ritter fteigt herab, und ungeſäumt erfcheint 
Ganz in verlupptem Stahl fein troßig fihrer Feind, 
Der in der Wuth vergaß, daß vor des Ninges Blitzen 
Ihn Feine Zauberwaffen fhügen. 
Allein der erfie Stoß, den Hüons gutes Schwert 
Auf feinen Harnifh führt, gibt ihm die Todeswunde; 
Das Blut fhießt wie ein Strom den Hald empor und fperrt 
Des Athems Weg in feinem weiten Schlunde. 


37. 

Er fällt, wie auf der Stirn ded Taurus eine Fichte 
Sm Sommer ftürzt; der Thurm, das Feld umher 
Erbebt von feinem Fall'; er fühlt ſich felbft nicht mehr, 
Sein ftarrend Auge fchliept auf ewig -fich dem Lichte, 
Und den verruchten Geift, von Frevelthaten ſchwer, 
Schon fchleppen Teufel ihn zum fehredlichen Gerichte. 
Der Sieger wifht vom biutbefledten Stahl 
Das ſchwarze Gift und eilt zur Jungfrau in den Saal. 


38. 

Heil Euch, mein edler Herr! Ihr habt mich wohl gerochen, 
Ruft Angela, indem fie fich entzückt - 
Zu feinen Füßen wirft, fobald fie ihn erblidt: 
Und dir, die ihn zum Netter mir gefchidt, 
O Himmelsfönigin, ſey ed hiermit verfprocen, 
Der erfte Sohn, mit dem ich in die Wochen 
Einſt komme, werd’ in klarem dichtem Gold, - 
So ſchwer er ift, zum Opfer dir gezollt! 
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39. 

Herr Hüon, als er ſie gar ehrhar aufgehoben, 
Erwiedert ihren Dank mit aller Höflichkeit 
Der guten alten Ritterszeit, 
Die zwar ſo fein, wie unſre, nicht gewoben, 
Doch deſto derber war und beſſer Farbe hielt. 
Des Ritters Pflicht war, Jungfraun zu beſchützen 
Und, wenn fein Herz ſich gleich unangemuthet fühlt, 
Auf jeden Ruf fein Blut für jede zu verfprißen. 


40. 

Die Dame hatte noch nicht Zeit und Ruh genug 
Gehabt, den jungen Mann genauer zu erwägen; 
Sept, da fie ihn erbat, die Waffen abzulegen, 
Sept hätte fie fih gleich mehr Augen wünfchen mögen, 
Als Junons Pfau in feinem Schweife trug, 
Sp fehr däucht ihr der Nitter, Zug fir Zug, 
Don Kopf zu Fuß, an Bildung und Geberden, 
An Großheit und an Neiz, der erfte Mann auf Erden. 


41. 
richt, daß fie juft mit Jemand ihn verglich, 
Der zwifchen ihm und ihrem Herzen ftünde; 
Ganz arglos überließ fie ihren Augen fi, 
Und bloßes Sehn ift freilich keine Sünde. 
Kein Scrupel ftörte fie in dieſer Augenluft, 
So ſanft fpielt noch um ihre junge Bruſt 
Der ſüße Trug; denn, was ſie ſicher machte, 
War, daß ihr Herz nicht an Alexis dachte. 
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42, 

Ein Glück für Dich, unichuld’ge Angela, 
Dap keiner deiner Blid’ in Hüons Bufen under 
Zum Fangen fand. Und freilich war’s Fein Wunder: 
Denn, kam ihr auch, wie dann und wann gefchah, 
Der feinige auf halbem Weg’ entgegen, 
Sp war’d der Blick von einem Haubenfopf ; 
Er hätt’ auf einen Blumentopf, 
Auf ein Tapetenbild nicht kälter fallen mögen. 


43. 

Ein unbefanntes Was, dad ihn wie ein Magnet 
Nah Bagdad zieht, fcheint allen feinen Blicken 
Die fharfe Spike abzuknicken 
Und macht, daß jeder Reiz an ihm verloren geht. 
Vergebens ift ihr Wuchs wie eine fehöne Vaſe, 
Bon Amors eigner Hand gedreht; 

Vergebens fchließt Die fanft erhobne Naſe 
Sich an die glatte Stirn’ in ftolger Majeſtät; 


44, 

Umfonft hebt ihre Bruft, gleich einem Doppelhügel 
Kon frifhem Schnee, un den ein Nebel grant, 
Den dünnen weißen Flor; umfonft ift ihre Haut 
Sp rein und glatt, ale wie ein Waflerfpiegel, 
Worin im NRofenfhmud’ Aurora fih befhaut: 
Vergebens hat ihr Eünigliches Siegel 
Die Schönheit jedem Theil fo fichtbar aufgedrüdt, 
Daß ihr Gewand fie weder det noch ſchmückt. 


ri 


45. 

Kurz, Angela mit allen ihren Neizen 
Iſt ihm vergebens ſchoͤn und jung; 
Und, ferne nach Verlängerung 
Der holden Gegenwart zu geizen, 
Wünfht er mit jedem Augenbitd’ 
Sn ihres Braͤut'gams Arm recht herzlich fie zurück 
Und kann zulegt fih nicht entbrechen, 
Da fie nichts fagt, ihr felbft davon zu fprechen. 


46. 

| Kaum, daß er ihr dazu Geleit und Schuß verſprach, 

Und ihre Kippen fih in Dank dafür ergoffen: 
Als ein Getös von Meifigen und Noffen 
Sm Hof der Burg fie plöglih unterbrach. 
Schon trampelt’s laut die langen Wendelftiegen | 
Herauf. Die junge Frau erfhridt — „Wer kann ed ſeyn?“ 
Doch bald zerfehmilzt ihe Schreden in Vergnügen, 
Denn , fiehe da! Aleris tritt herein. 


47. . 
ı hm war, zwar etwas ſpät, zu Sinne 
Seftiegen, daß ed ihm nicht allzu rÄhnılich fey, 
Wenn Hüon feine Braut dem Neden abgemwinne, 
Indeſſen, weit vom Schuß, mit feiner Neiteret 
Er, ihr Gemahl, im Schatten, frank und frei, 
Sein zärtlih Blut mie Palmenwein verdünne: 
Auch konnte ja (wer wird dafür ihm flehn?) 
Der Nitter gar davon mit feinem Engel gehn. 


’ 
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48, ’ 
Demnad fo hatt? er frads, als ihm fein Ohr gefungen, 
Mir feiner Nitterfchaft zu Pferde fich geichwungen 
Und kam in vollem Trab, falls etwa die Gefahr 
Durch Hüons Tapferfeit bereits vorüber war, 
Die Schöne in Empfang zu nehmen, 
Dem fremden Ritter Gottes Kohn 
Zu wuͤnſchen und — ein wenig fih zu fhämen, 
(Denkt ihr) allein er war ein Prinz von Libanon. 


49, 

Herr Hüon, unverhofft des Umwegs überhoben, 
Mit Angela zurüd ind Palmenthal zu gehn, 
Laͤßt von den fchönen Herrn fich in die Wette loben 
Und fühlt fich juſt dabei fo gut, ald ob man ihn 
Geſcholten hatt’. Und nun, die Wohlthat zu vollenden, 
Wird, durch des Ringes Kraft, von unfichtbaren Händen 
Mir Allem, was den Gaum' ergebt, 
Ein großer runder Tiſch in Weberfluß befest. 


50. 

Ah, ruft die fhöne Braut, fchier hatt? ich es vergeflen: 
Herr Nitter, ehe wir zum Eſſen | 
Ung feßen, geht und ſchließt mit eigner Hand gefchwind 
Des Niefen Harem auf; denn fünfzig Jungfern find 
Noch außer mir in diefem Thurm verwahret; 

Der fchönfte Mädchenflor, ein wahres Tulpenbeet! 
Er hatte fie für feinen Mahomed 
Zu Opfern, denP ich, aufgefparet. 
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51. 

Der Harem thut ſich auf und zeigt, in vollem Pug’ 
Und buntem lieblidem Gewimmel, 
Ein wahres Bild von Mahoms luſt'gem Himmel, 
Herr Hüon läßt die Damen al’ im Schuß 
Der fhönen Heren und ift fhon weit davon geritten, 
Da hinter ihm noch Alles lärmt und fchnarrt, 
Die Ehre feiner Gegenwart 
Sid wenigſtens zur Tafel auszubitten. 


- 52. 
Schon ſchlich, indes das Grau in Abendroth zerfloß, 
Der ftille Mond herauf am Horizonte, 
Als Hüon, weil fein Gaul nicht länger laufen fonnte, 
An einem fhönen Platz zu ruhen fich entfchloß. 
Er fieht fih auf der grünen Erde 
Nach einem Lager um, indeflen für die Pferde 
Sein Alter forgt. Auf einmal fteht, ganz nah, 
Ein prächtiges Gezelt vor feinen Augen da. 


93. 

Ein reicher Teppich liege, foweit es fich verbreitet, 
Auf feinem Boden ausgefpreitet, 
Wit Polftern rings umher belegt, 
Die, wie befeelt von innerlihem Leben, 
Bei jedem Druck fanft blahend fich erheben. 
Ein Tiſch von Jaſpis, den ein goldner Dreifuß trägt, 
Steht mitten drin, und, was den eſſensluſt'gen Magen 
Zum Göttertifh’ ihn macht, das Mahl ift aufgetragen. 
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54. 
Der Ritter bleibt wie angefroren ſtehn, 
Winkt Scherasmin herbei und fragt ihn, was er fehe? 
O, das iſt leicht, erwiedert der, zu ſehn: 
Freund Oberon iſt ſichtlich in der Nähe. 
Wir hätten ohne ihn die Nacht, 
Anftatt und nun in Schwanenflaun zu fenten, 
Auf unfrer Mutter Schoß fo fanft nicht zugebracht. 
Das nenn’ ich doch an feine Frennde denken! 


9. 

Kommt, lieber Herr, nad diefer langen Fahrt 
Schmedt Ruhe füß; laßt hurtig Euch entgürten) 
Ihr feht, der fhöne Zwerg hat feinen Fleiß gefpart, 
Wiewohl im Flug', und herrlich zu bewirthen. 
Herr Huͤon folgt dem Rath. Sie lagern beide ſich 
Halb firend um den Tifch und ſchmauſen ritterlich; 
Auch wird, beim Sang gasconfcher froher Lieder, 
Der Becher fleißig leer und füllt fich immer wieder. 

96. 

Bald löfer unvermerft des Schlafes weiche Hand 

Der Nerven fanft erfchlafftes Vand. 
Indem erfüllt, wie aus der höchften Sphäre, 
‚Die Vieblichfte Mufif der Lüfte ſtillen Raum. 
Es tönt, ald ob ringsum auf jedem Daum’ 
; Ein jedes Blatt zur Kehle worden wäre, 
: Und Mara's Engeldton, der Zauber aller Scelen 
Erfchallte tauſendfach aus allen diefen Kehlen. 
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57. 

Allmaͤhlich ſank die füße Harmonie, 
Gleich voll, duch ſchwaͤcher ſtets, herunter bie zum GSäufeln 
Der fanftften Sommerluft, wenn kaum fih je und je 
Ein Blatt bewest, und um der Nymphe Knie 
Sm ftillen Bache fih die Silberwellen kraͤuſeln. 
Der Nitter, zwifhen Schlaf und Wachen, hörct fie 
. Stets leifer wehn, bis unter ihrem Wiegen 
Die Sinne unvermerft dem Schlummer unterfiegen. 


58, 
Er fchlief in Einem fort, bie, da der frühe Hahn 

Aurorens NRofenpferde wittert, 
Ein wunderbarer Traum fein Innerftes erfchüttert. 
Ihm däucht, er geh? auf unbekannter Bahn, 
Am Ufer eines Stroms, dur, fehattige Gefilde; 
Auf einmal ſteht vor ihm ein göttergleiches Weib, 
Im großen Auge des Himmels reinfte Milde, 
Der Liebe Reiz um ihren ganzen Leib. 


59, 
Was er empfand, ift nicht mit Worten auszudruͤcken, 
Er, der zum erften Mal jetzt Amors Macht empfand 
Und athemlos, entgeiftert vor Entzüden, 
Sein Leben ganz in feinen Bliden, 
Sm Boden eingewurzelt ftand, 
Sie noch zu fehen glaubt, nachdem fie fehon verſchwand 
Und, da der füge Wahn zuletzt vor ihm zerfließet, 
Nichts mehr zu fehn die Augen fterbend ſchließet. 
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60. 

Betäubt, in fühlbarm Tod, lag er am Ufer da 
Sn feinem Traum’: als ihn bedünft, er fpüre, . 
Dap eine warme Hand fein fiarred Herz berühre. 
Und, wie vom Tod’ erwedt, erhob er fih und fah 
Die Schöne abermal zu feiner Seite ftehen, 

Die keiner Sterblihen in feinen Augen gleicht, - 
Und drei Mal fchöner, wie ihm daucht 
Und holder, ald er fie zum erften Mal gefehen. 


61. 
Stillfhweigend fchauten fie einander beide an, 

Mit Blicken, die fih das unendlich ftärker fagten, 

Was ihre Lippen noch nicht auszuſprechen wagten. 
Ihm ward in ihrem Aug’ ein Himmel aufgethan, 

Wo fih in eine See von Liebe 

Die Seele taucht. Bald wird das Uebermaß der Luft 

zum Schmerz’: er finft im Drang der unaufhaltbarn Triebe 
In ihren Arm und drüdt fein Herz an ihre Bruft. 


62. 

Er fühlt der Nymphe Herz an feinem Buſen fchlagen, 
Der Gluͤckliche! wie ſchnell, wie ftark, wie warm! 
Und — plöglich hört ed auf zu tagen, 
Auf fhwarzen Wolken rollt ded Donnerd Feuerwagen, 
Laut heulend bebt der Stürme wilder Schwarm; 
Bon unfihtbarer Macht wird fchnell aus feinem Arm’ 
Im Wirbelwind die Nymphe fortgeriffen 
Und in die Zlut des nahen Stroms geſchmiſſen. 


- 


63. 

Er Hört ihr ängſtlich Schrein, will nah — o Höllenpein! 
Und kann nicht! ſteht, entfeelt vor Schreden, 
Starr, wie ein Bild auf einem Leichenftein. 
Vergebens ftrebt er, keicht und fiht mit Arm und Bein; 
Er glaubt, in Eid big an den Hals zu fteden, 
Sieht aus den Wellen fie die Arme bittend ftredfen 
Und kann nicht fehrein, nicht, wie der Liebe Wuth 
Ihn fpornt, ihr nach fih ſtürzen in die Flut. 


64. 
Herr! ruft ihm Scheradmin, da er fein banges Schnauben 
Vernimmt, erwacht, erwacht! ein böfer ‘Traum 
Schnürt Euch die Kehle zu. — Fort, Seifter, macht mir Raum, 
Schreit Huͤon, wollt ihr mir auch ihren Schatten rauben?. 
Und wüthend fährt er auf aus feinem Traumgeficht; 
Noch klopft, von Todesängft umfangen, 
Sein ſtockend Herz, er flarrt ins Tageslicht 
Hinaus, und Falter Schweiß liegt auf den bleichen Wangen. 
65. ° Ä Ä 
Das war ein.fchwerer Traum, ruft ihm der Alte zu: - 
Ihr lagt vermuthlich wohl zu lange anf dem Rüden? 
Ein Traum? feufzt Siegwind Sohn mit minder wilden Blicken, 
Das war's! allein ein Traum, der meined Herzens Ruh’ 
Auf ewig raubt! — „Das wolle Sort verwehren, 
Mein befter Herr!” — Sag mir im Ernite, (ſricht 
Der Nitter ernſtvoll) glaubft du nicht, 
Daß Träume dann und wann der Zufunft ung belehren? 
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66. 
' Man hat Erempel, Herr — und wahrlich, feit ich Such 
Begleite, leugn' ich nichts, erwiedert ihm der Alte, 
Doch, wenn ich Euch die reine Wahrheit gleich 
Geſtehen fol, fo fag’ ich frei, ich halte 
Nicht viel von Traumen. Fleifh und Blur 
Hat, wenigftens bei mir, fein Spiel, fo oft ich traͤume: 
Dieß wußten unfre Alten gut 
Und lehrten’3 ung im wohlbefannten Reime. 
67. 

Inzwiſchen, wenn Ihr mir den Inhalt Eured Traums 
Vertrautet, koͤnnt' ich Euch vielleicht was Beſſers reimen. 
Das will ich auch, fpricht Hüon,. ohne Saͤumen. 

Kaum vöthet noch den Wipfel jenes Baumes 

Der Morgenftrafl. Wir haben Zeit zum Werke. 

Nur reihe mir zuvor den Becher her, 

Damit ich meine Geifter ftärfe: 

Es liegt mir auf der Bruſt noch immer centnerfchwer. 
68. 

Indeß der wundervolle Becher 

Den Ritter labt, fieht ihn der Alte, ftill, 

Als einer an, dem's nicht gefallen will, 

Den wadern Sohn des braven Siegwind fehwächer, 

Als einem Manne ziemt, zu fehn. 

Ei, (denkt er bei fich felbft, Eopffchüttelnd) in Erwachen 

roch fo viel Werks aus einem Traum zu madhen! 

Doch, weils nun fo ift, mag's zum Frühſtück' immer gehn! 


Varianten. 


Stanze 2. Vers 8. 
(a) Hier wappnen Ritter ſich, dort Knappen ihre Pferde. 
St. 3. V. 1. 
Laß ſehen, ſpricht der Paladin, 
V. 5 
(a) So friedſamlich kaum obzullegen ſchien, 
V. 5. 
Erwiedert Scherasmin: ſeyd wohl auf Eurer Hut, 
St. 4. V. 3-5, 
— — Herr Ritter lobeſam, 
Spricht er, wer noch von unſernt Stand’ und Orden 
Bon ungefahr zu diefen Zelten cin diefe Gegend) kam, 
Iſt von und angehalten worden. 
Ed ſteht in Eurer Wahl, ein Speerchen bier zu brechen, 
Wo nicht, zu thun, warum u. fe w. 
St. 5. V. 5. 
Auf fchine Frauen wie ein Kaffer, 
V. 8. 
Aus deſſen Park die Herrn vermuthlich hergekommen (kommen) 
St. 6. V. 2-5. 
(a) Ich Hatte mich dem Dienſt der Schoönen aller Schönen 
(a. b) Drei Jahre lang verdingt, und ohne Minnelohn, 
(a) Bis ſie erflehn ſich ließ, ſo viele Treu zu kroͤnen. 
(b) Eh fie erbittlich war, fo viele u. ſ. w. 
(a. b) Doc in der Hochzeitnacht, da ich als Bräutigam 
(a) Ihr gleich den Gürtel loͤſen wollte, 
Er. 7.2 % 
Sechs Monden find nunmehr Cbereitö)- verfloſſen, 
er 7. V. 5 \ 
Weh mir! der eiſerne Thurm (Eifenthurm) u. fe w. 


BV. 5, 6 
(a) Dad Einz’ge, was ich noch von Amors füßer Frucht 
(B) Dad Einzige, was id) von Amord u. f. w. 
Ju Liefer u. f. w. 
et. % B. s- 7. 
(a) — — — mir zu Gebot zu leben 
- Und nicht von Hier zu gehn, ſolang 
Did wir u. f. w. 
St. 43. V. 2. 
Ca) Was mein war ohnedieß, fo redlich abgewonnen, 
er. 14. V. 8. 
LAde, ihr Serum! m ſ. w. 
V. 8. 
Ce) Ein ungeheurer Thurm von ferne dar ſich ſtellt. 
Er. 18. V. s. 
(a) Eich unzerknickt ſogar fein Lichtſtrahl u. ſ. w. 
Et. 16. V. 4, 5. 
(a) Die winkt gar zuͤchtiglich u. ſ. w. 
Mein Treu! ruft Scheradmin, u. ſ. w. 
PB. 7. 
Echt Ihr die E chweizer nicht mit ihren langen Zinken? 
Et. 17. V. 2, 3. 
(a) Dem Satan felber nie den Rüden zuzudrehn. 
Hier, denkt er, Hilft fonft nichts, ald mitten u. ſ. w. 
et. ıs. 2. 5. 
(a) Im langen weisen Rod u. fe w. 
er 21. V. 1, 2. 
(a) Jedoch, den Ring ihm fiber abzunehmen, 
(a. b) Iſſ's juft noch Zeit. „Wie fo?” — Der Edhlaf, 
er. 22. V. 5, 
(a) Und wenn ihn, wie er fügt, mein Eprödethun betrübte, 


er. 24. V. 7. 
Fiel ih auf meine Knie und vief mit wunden Händen 
St. 25. V. 5. 
(*) Sechs Stunden fang betäubt u. f. w. 


&t. 27.9. 6. 
Ce) Den Hohen Pelion mit fammt den Wurzeln u, ſ. w. 


x 
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St. 25.8. 5—7. 
(a) Der Mann, der in der Mondſcheinsnacht 
Dad arme Kind fo ind Gedräng gebracht. 
Se wie er lag, hätt! ihn von unfern neuern Alten 
St. 29. V. 7. 
(a) — — Im Gewand der rohen Natur zu fchimmern, 
&t. 83. 8. 7, 8. 
Gib, fpricht er, mir den Ring zurücke 
Und geh’ Im Frieden, geh’ und dank' ed Leinen Gluͤcke. 
St. 3. V. 2—h. 
Und dem er angehört, werd’ ich Ihn wieder fchuffen, 
Spricht Eiegwind Sohn: du, hole deine Waffen 
Und rüfte dich und komm' herab! 
V. 6. 
Verfept der Ref mit immer fanitem Muth; 
St. 355. V. 5, 6. 
Erin Auge glüht (flammt) ald wie der Höllenfchlund, 
Die Naſe ſchnaubet Som, Dempf u. f. w. 
Et. 36.8. 576. 
Allein beim erften Stoß, u. f. w. [ 
— — — vergeht ihm ſchon dad Lachen; 
V. 8. 
Ded Athems Weg in feinem weiten Machen, 
Et. 35.8. 5. 
(a) D Pimmelskönigin, ſey's feirlich hier verfprochen, 
Et. 39. B. 7, 8. 
Und wenn er gleich nicht mehr für die als jene fühlt, 
Sein Blut beim eriien Ruf für jede zu verfprigen. 
St. 42. V. 8 
(a) Auf cin Tapetenbild, gleich wichtig fallen mögen. 
St. 54. V. 7. 
Auf Sorted Boden nicht fo ſänftlich zugebracht, 
Et. 55.82. 2 
— — Laßt Hurtig uns entgürten; 
Er. 56. V. 2. 
(a) Der ſanft erſchlafften Nerven Band. 
Et. 57.8. 5 
Sm fillen Bach fih kaum die Gilberwellen Träufeln. 


Wieland, ſämmtl. Werke. XX. 


St. 58. V. 4. 
(a) Ihm daäucht', er ging auf unbekannter Bahn, 
©. 63. B. 8. 
— — zu ihr fih ſtürzen In die Flut. 
St. 65. V. 5. 
() — — — dad wolle Gott verhüten, 
V. 8 
() Daß Traͤum' md danıı und wann, was Fünftig iſt, entbieten ? 
St. 68. B. 2. 
(a) Den Ritter labt, fieht ihn der Alte, maͤuschenſtill, 





Vierter Gefang. 


1. 

Der Paladin beginnt nun feine Traumgeichichte , 
Wie folget: Was du auch, mein guter Scherasmin, 
Bon dem, was ich dir jeßt berichte, 
Im Herzen denken magſt, fo ift’3 doch Fein Gedichte, 
Daß ich, Gott fey ed Dank! noch fterd an Leib und Sinn, 
So wie du hier mich fiebft, ein reiner Süngling bin. 
Mie hat vor diefem Tag’ in meinem ganzen Leben 
Mein unbefangnes Herz der Kiebe Raum gegeben. 


2. 

Es waren zwar der fchönen Jungfraun viel 
An meiner Murter Hof, und an Belegenheiten, 
Die einen Knaben leicht zur Tändelei verleiten, 
Gebrach ed nicht, zumal beim Pfänderfpiel: 
Da gab's wohl manchmal auch ein Strumpfband aufzuloͤſen; 
Allein der fchönfte Fuß lieg meine Phantafei 
Sn ftolger Ruh’; und waͤr's Genevrens Fuß gewefen, 
Es war ein Fuß, mehr dacht?’ ich nicht dabei. 
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3. 

Daß ich von Kindheit an fo viele offne Bufen 
Und bloße Schultern fah, mocht’ auch mit Urfach ſeyn. 
Gewohnheit gleicht in diefem Stüd Medufen, 
Und für das Schönfte felbft verkehrt fie ung in Stein. 
Allein was half mir's, frei geblieben 
Zu feyn bis in mein zweimal zehntes Jahr? - 
Auch meine Stunde kam! Ach, Freund! mein Schidfal war, 
m Traum zum erften Mal zu lieben. 


\ A. 
Sa, Scherasmin, nun hab’ ich fie geſehn, 

Sie, von den Sternen mir zur Siegerin 'erforen; 

Gefehen hab? ich fie und, ohne Widerftehn, 

Beim’ erften Blick mein Herz an fie verloren. 

Du fprichft, ed war ein Traum? Nein, Mann! ein Hirngefpenfl 

Kann nicht fo tiefe Spuren graben! 

Und wenn du taufendmal mich einen Thoren nennft, 

Sie lebt, ich Hatte fie und muß fie wieder haben. 


5. 

O, haͤtteſt du den holden Engel doch 
Geſehn, wie ich! — Zwar, wenn ich malen koͤnnte, 
Ich ſtellte ſie dir hin, ſo glühend, wie ſie noch 
Vor meiner Stirne ſchwebt, und bin gewiß, ſie brennte 
Dein altes Herz zu einer Kohle aus. 
D, daß nur etwas mir geblieben wär, das Leben 
‚Von ihr empfing! ah! nur der Blumenftrauß | 
An ihrer Bruft! was wollt’ ich nicht drum geben! 
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6. 

Denk dir ein Weib im reinften Jugendlicht, 
Nach einem Urbild von dort oben 
Ans Mofenglut und Lilienfchnee gewoben; 
Gib ihrem Bau das feinfte Gleichgewicht; 
Ein ftilles Lächeln fchweb’ auf ihrem Angeſicht', 
Und jeder Neiz, von Majeftät erhoben, 
Erweck' und ſchrecke zugleich die lüfterne Begier: 
Den? Alles und du haft den Schatten Faum von ihr! 


7. 

Und nun, ſanft angelockt von ihren ſüßen Blicken, 
Dieß holde Weib, das nur die Luftgeſtalt 
Bon einem Engel fehlen, an meine Bruft zu drüden, 
Zu fühlen, wie ihr Herz in meines überwallt, 
Iſt's möglich, daß ich vor Entzüden 
Nicht gar verging? — Nun komm’ und fprich mir Falt, 
Es war ein Traum! Wie fehal, wie leer und todt ift neben 
Sp einem Traum mein vorigs ganzes Leben! 


8 

. Noch einmal, Scheraemin, ed war kein Schattenfpiel, 
Im Sit der Phantaſie aus Weindunft audgegohren! 
Gin unbetrüglies Gefühl 
Sagt mir, fie lebt, fie ift für mich. geboren. 
Vielleicht war’ Oberon, der fie erfcheinen ließ. 
Iſt's Wahn: o, laP ihn mir! die Taͤuſchung ift fo füß! 
Doch, nichts von Wahn! Kann folh ein Traum betrügen, 
O, fo iſt Alles Wahn, fo kann die Wahrheit lügen! 


9, 

Der Alte wiegt fein zweifelreiches Haupt, 
Wie wenn man euch ein Wunderding erzählet, 
Wovon ihr nichts im Herzen glaubt, 
Wiewohl euch Grund es mwegzuleugnen fehlet. 
Mag denkſt du ? fragt der Nitter. — Das ift’s juſt, 
Was mich verlegen macht, verfeßt der Unverliebte: 
Sch hätte freilich wohl zu manchem Einwurf Luft; 
Allein wad haͤlf's am End’, als daß ih Euch betrübte? 


10. 

Nur, vor der Hand, weil Euer fürftlih Wort 
Eud einmal gegen Karl verbindet, 
So, daͤcht' ih, feßten wir den Zug nach Bagdad fort. 
Vielleicht, daß unterwegs der Zauber wieder ſchwindet; 
Vielleicht, daß Dberon dabei fein Beſtes thut, 
Und unverfeheng ſich die Traumprinzeffin finder. 
Snawifhen, lieber Herr, thut Euch die Hoffnung gut, 
So hofft! Man macht dabei zum mindften rothed Blur. 


11. 

Weil dieß der Knappe fpricht, fteht mit gefenkter Stirne 
Der Nitter da; denn plößlich hatte ſich 
»In feinem liebeskranken Hirne 
Die Scene umgekehrt. Ach, fpricht er , täufche mich 
Nicht auch mit falfhem Troft! Feindfelige Geftirne 
Sind über mir. Was kann ich hoffen? fprich! 
Der Sturm, der fie von meiner Bruft geriffen, 
Laßt, leiber, mich zu viel von meinem Scidfal wiffen. 
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12. 

Entriffen ward fie mir! Noch ftredt fie aus der Flut 
Die Arme gegen mich — noch ftodt vor Angft mein Blur — 
Und, ach! wie an den Grund mit Ketten 
Geſchmidet, ftand ich da, unmaächtig, fie zu retten! 

Dad war im Traum, fpriht Scherasmin: wofür 

Euch ohne North mit fchwarzer Ahnung gramen ? 

Ein Traum läßt nie von Art. Das Befte, glaubet mir, 
Iſt's, fih daraus nur, was und freut, zu nehmen. 


13. 

Daß Euch im Traum? ein wohl gewogner Geift 
Die Fünft’ge Königin von Eurem Herzen weist, 
Das hat er gut gemacht! Sp etwas läßt fich glauben,. 
Und kurz, wir nehmen’s nun für bare Wahrheit an. 
Allein den Strom, den Wirbelwind, die Schrauben 
An Hand und Fuß, die hat der Traum hinzu gethan: 
Mir ſelbſt ift oft in meinen jüngern Jahren, 
Wenn mich der Alp gedrüdt, dergleichen widerfahren. 


14. . 

Da, zum Erempel, läuft ein ſchwarzer Zottelbär, 
Indem ich wandeln geh, der Himmel weiß woher, 
Mir in den Weg; ich greif im Schreden nach dem Degen 
Und zieh?’ und zieh? — umfonft! Ein plöglich Invermögen 
Striet jede Sehne mir in allen Gliedern los; 
Zufehend wird der Bar noch fiebenmal fo groß, 
Sperrt einen Rachen auf, fo graßlid wie die Hölle; 
Ich flieh’ und ängſt'ge mich und kann nicht von der Stelle, 


/ 





88 


15. 

Ein ander Mal, wenn She von einem Abendſchmaus 
Nach Haus zu gehen träumt, bei einem alten Gaden 
Vorbei; auf einmal knarrt ein Keiner Fenfterladen, 

Und eine Nafe gudt heraus, - 

Sp lang’ als Euer Arm. Ihr fucht, halb ftarr vor Schreden, 
Ihr zu entfliehn, und vorn und hinten fiehn 

Gefpenfter da, die ind Geſicht Euch fehn 

Und feur’ge Zungen weit aus langen Hälfen reden. 


16. 

Shr drüdt in Todesangſt Euch feitwärtd an die Wand, 
Die gegenüber ſteht — und eine dürre Hand 
Tährt durch ein rundes Xoch Euch eiskalt übern Rüden 
Und fucht an Euch herum, Euch da und dort zu ziwiden. 
Ein jedes Haar auf Euren Kopfe ehrt 
Die Spig’ empor, zur Flucht ift jeder Weg verwehrt, 
Die Gaſſe wird zuſehens immer enger, 
Stets froitiger die Hand, die Nafe immer länger. 


17. 
Dergleihen, wie gejagt, begegnet oft und viel; 

Allein am End’ iſt's doch ein bloßes Poffenfpiel, 

Das Nachtgefpenfter fich in unferm Schädel machen; 
Die Naſe fammt der Angſt verfchwindet im Erwachen. 
Ih dächt' an Eurem Plaß dem Ding nicht weiter nach 
Und hielte mic an dad, was mir der Zwerg verfprad. 
Friſch auf! Mir ahnet was! Es müßte übel enden, 
Wenn wir die Dame nicht in Bagdad wiederfinden. 


89 


18. 

Bei diefem Worte fpringt der Nitter, angeweht 
Bon frifhbem Muth’, empor, ald hatt? ihm nichts geträuntet, 
Der Morgenluft entgegen wiehernd, fteht 
- Sein Renner fchon gefattelt und gezäumet. 
Er ſchwingt fih auf, und wie er aus dem Feld 
Zurüde ſchaut, verfhwunden ift das Zelt: 
In einem WinP erhob ſich's aus dem Rafen, 
In einem Wink war Alles weggchlafen. 


19. 

Sie zogen num dem Kauf des hoben Euphratd nad, 
Bon Palmen und Gebüfh vorm Sonnenftrahl geborgen, 
Durchs fchönfte Land der Welt, ftillfhweigend, Feiner ſprach 
Ein Wort, wiewohl's an Stoff zum Reden nicht gebrach; 
Denn jeder war vertieft in andre Sorgen. 

Die reine Luft, der angenehme Morgen, 
Der Vögel Luftgefang, des Stromes ftiller Lauf 
Weckt beider Phantafie aus leifem Schlummer auf. 


20. 

Der Ritter fieht in ihrem Zauberfpiegel 
Nichts ſehenswerth, als das geliebte Bild, 
Er malt die Göttin fih auf feinen blanfen Schild, 
Erklimmt auf ihrer Spur des Taurus fchroffften Hügel, 
Steigt, fie erfragend, bie in Merlins furchtbars Grab, 
Berämpft die Niefen und die Drachen, 
Die um dad Schloß, worin fie fhmachter, wachen, 
Und kämpfte fie der ganzen Hölle ab. 
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21. 

Indeſſen er, in eingebildeter Wonne, 
Die ſchwer errungne Bruſt an ſeinen Buſen drückt, 
Sieht unvermerkt ans Ufer der Garonne, 
Wo er als Kind den erſten Strauß gepflückt, 
Bon Euphrats Ufern weg der Alte ſich verzückt. 
Nein, denkt er, nirgends ſcheint doch unſers Herrgotts Sonne 
So mild, als da, wo ſie zuerſt mir ſchien, 
So lachend keine Flur, ſo friſch kein andres Grün! 


22. 

Du kleiner Ort, wo ich das erſte Licht geſogen, 
Den erſten Schmerz, die erſte Luſt empfand, 
Sey immerhin unſcheinbar, unbekannt, 
Mein Herz bleibt ewig doch vor allen dir gewogen, 
Fühlt überall nach dir ſich heimlich hingezogen, 
Fühlt felbft im Paradies fich doc aus dir verbannt; 
D, möchte wenigſtens mich nicht die Ahnung trügen, 
Bei meinen Vätern einft in deinem Schoß zu liegen! 


23. Ä 

In folher Träumerei fhwind’t unvermerft der Raum, 
Der fie von Bagdad trennt, bis jetzt die Mittagshitze 
In einen Wald fie treibt, der vor der Glut fie fehüge. 
Noch ruhten fie um einen alten Baum, 
80 dichtes Moos fich fehwellt zum weichen Sitze, 
Und Oberons Pokal erfrifcht den troduen Gaum; 
Als, eben da er fih zum dritten Male füllet, 
Ein gräßlihes Geſchrei in ihre Ohren brüller. 


- 
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24, 

Sie fpringen auf. Der Ritter fapt fein Schwert 
Und fleugt dahin, woher die Zetertöne fchallen! 
Und fieh?! ein Saracen zu Pferd, 
Don einem Löwen angefallen, 
Kämpfe aus Verzweiflung noch, erfhöpft an Kraft und Muth, 
Mit matter Kauft. Schon taumelt halb zerriffen 
Sein Roß und wälzt mit ihm in einem Strom von Blut 
Sih um und hat vor Angft die Stange durchgebiffen. 


25. 

Grimmfchnaubend ftürgt der Löw’ auf feinen Gegner log, 
Aus jedem Blick fihießt eine Feuerflamme. 
Indem fährt Hüons Stahl ihm feitwärtd in die Wamme. 
Der Thiere Fürft, den folh ein Gruß verdroß, 
Eriviedert ihn mit einer langen Schramme, 
Tach der des Nitterd Blut aus tanfend Quellen floß: 
Haͤtt' Angulafferd Ring nicht über ihm gewaltet, 
Ihn hätt? auf einen Zug der Löw' entzwei gefpaltet. 


26. 

Herr Hüon rvafft, was er an Kraft vermag, 
Zufammen (denn fein Tod blikt aus des Löwen Blicke) 
Und ftöpt fein kurzes Schwert mit Macht ihm ind Genide, 
Vergebens fhwingt fih noch der Schweif zu einem Schlag, 
Don dem, wofern der Nitter nicht zurücke 
Geſprungen wär’, er halb zerfchmettert lag; 
Vergebens dräuet noch bie fürchterlidie Tape ; 
Ein Streich von Scherasmin erlegt ihn auf dem Mage. 


2. 

Der Saracen (den reichen Steinen nad, 
Die hoch auf feinem Turban blißen, 
Ein Mann von Wichtigkeit) fehlen noch vor Angft zu ſchwitzen. 
Die Nitter führen ihn am Arme ganz gemach 
Den Bäumen zu, in deren Schirm fie lagen; 
Man reicht zur Stärkung ihm den goldnen Bedyer dar, 
Und auf Arabifch fpricht der Alte: Herr, fürwahr, 
Ihr Habt dem Gott der Chriften Dank zu fagen! 


28. 

Mir fhelem Auge nimmt der Heid’ aus Hüons Hand 
Den Becher voll, und wie er an der Lippen Rand 
Ihn bringt, verfiegt der Wein, und glühend wird der Becher 
In feiner Zauft, der inneren Schalfheit Rächer! 
Er fchleudert ihn laut brüllend weit von ſich 
Und ftampft und tobt und Läftert -filtchterlich. 
Herr Hüon, dem es graut, Ihm zuzubören, 
Sieht fein geweihtes Schwert, den Heiden zu — befehren. 


29, 

Allein der Schalk, der übermannt fih hält, 
Hat feine Luft, zur Gegenwehr zu ftehen; 
Wie ein gejagter Strauß läuft er ind nahe Feld, 
Wo beide Pferd’ im Grafe weiden gehen. 
Riſch ſchwingt er fih auf Hüons Klepper, fapt 
Ihn bei der Maähn', und mit verhängten Zügeln 
Nennt er davon, in folder Angſt und Haft, 
Als Jap’ er zwifchen Sturmwindsflügeln. 


30. 

Das Abentenr war freilich ärgerlich; 
Allein was half's, dem Leder nachzulaufen? 
Zum Glüde war ein Ding, das einem Maulthier glich, 
Im nähften Dorf’ um wenig Geld zu Faufen. 
Das arme Thier, durchfichtiger als Glas, 
Schien Faum belebt genug, bid Bagdad auszureichen; 
Doch daucht’3 dem Alten noch auf deffen Rüdgrat baß, 
Als feinem Herrn zu Fuße nachzufeichen. 


31. 

So feßten beide nun nach dem gewünfchten Port 
Den ritterlihen Zug, fo gut fie konnten, fort. 
Der Sonnenwagen fchwebt ſchon an des Himmels Gränzen, 
Auf einmal fehen fie, von fern’ im weiten Thal’, 
Gefrönt mit Thürmen ohne Zahl, 
Der Städte Königin im Abendfhimmer glänzen 
Und, durch ein Paradies von ewig frifhen Grün, 
Den breiten Strom_ded fchnellen Tigers fliehn. 


32, 
Ein wunderfam Gemifh von Schreden und Entzücken, 
Geheime Ahnungen und fremde Schauer drürfen 
Des Nitterd Herz, da ihm der Schauplas auf fih thut, 
Mo mehr fein Wort und angeftammter Muth, 
Als Karl Gebot, ihn treibt, ein Wagſtück zu beftehen 
Wo kaum möglich ift, ein beffer Ziel zu fehen, 
Als jähen Tod. Gewiß war immer die Gefahr; 
Doch ſchien fie nie fo groß, ald da fie nahe war. 
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33, 

Er fieht mit ihren goldnen Zinnen, 
Gleich einer Goͤtterburg, in furchtbar ſtolzer Pracht 
Der Emirn Burg, den Thron, der Ajien zittern made, 
Und fpricht zu fih: Und du, was gehft du zu beginnen ? 
Er ſtutzt. Doch bald ftärft wieder feine Sinnen 
Des Slaubend Muth, der ihn fo weit gebracht, 
Und eine Stimme fcheint ihm leife zuzuwehen, 
Er werde, die er liebt, in jenen Mauern feben. 


34, 

Auf, ruft er, Scheragmin, ſpann' alle Segel auf! 
Du fiehft das Ziel von meinem langen Lauf; 
Wir müflen Bagdad noch vor bunfler Nacht erreichen. 
Nun geht's im feharfiten Trott, daß Roß und Reiter keichen. 
Der Knapp giept feinem Thier mitleidig etwad Wein 
Aus Dberond Becher auf die Zunge: 
Da, ſpricht er, trink, du guter treuer Junge, 
Der Becher trodner nicht für deines gleichen ein. 


35. 

Er hatte Recht. Kaum ſaugt des Maulthierd Zunge 
Sp lechzend, ald ein ausgebrannter Stein, 
Den fügen Thau des Zaubergolded ein, 
Sp ſchießt mit allbelebendem Schwunge 
Ein Feuerſtrom durch Adern und Gebein; 
Von neuer Kraft gefpannt, erfrifcht an Herz und Lunge, 
Läuft's, einem Windfpiel gleich, mit ihm davon, 
Und eh der Tag erlifcht, find fie in Babylon. 


36. 
Noch irrten fie im feinen erften Gaffen 
Unfundig in der Dammrung hin und ber, 
Als Fremde, die fich bloß vom Zufall leiten laſſen: 
Da kam des Wegs von ungefähr 
An ihrem Stab’ ein Mütterchen gegangen, 
Mit grauem Haar’ und längft verwelften Wangen. 
He, Mutter, feyd fo gut, ſchreit Scherasmin fie an, 
Und weifer und den Weg zu einem Han. 


37. 

Die Alte bleibt, geftügt auf ihre Krüde, ftehen 
Und hebt ihr wanfend Haupt, die Fremden anzufehen. 
Herr Fremdling, fpricht fie drauf, von hier iſt's ziemlich weit 
Zum nächſten Hanz doch, wenn Ihr müde feyd, 
Und wenig Euch genügt, fo kommt in meine Hütte; 
Da steht Euch Milh und Brod und eine gute Schütte 
Bon frifhem Stroh zu Dienft, und Gras für Euer Vieh; 
Ihr ruhet aus umd zieht dann weiter morgen früh. 


38. 

Mit großem Dank für ihr gaftfreundliches Erbieten 
Folgt Hüon nah. Ihm daucht Fein Lager ſchlecht, 
Wo Freundlichkeit und Treu der offnen Thüre hüten. 
Die neue Baucid macht in Eil die Streu zurecht, 
MWirft Quendel und Drangeblüthen 
Aus ihrem Gärtchen drauf, tragt fette Milch vol Schaum 
Und faft’ge Pfirfchen auf und Zeigen, frifh vom Baum, 
Deklagend, daß ihr jüngft die Mandeln nicht geriethen, 


39, 

Dem Fürften dünkt, er hab’ in feiner Lebenszeit 
Nie fo vergnüglih Mahl gehalten. 
Was der Bewirthung fehlt, erfeßt der guten Alten 
Vertrauliche Geſchwaͤtzigkeit. 
Die Herren, ſpricht fie, fommen eben 
Zu einem großen Felt. — „Wie fo?" — Ihr wißt ed nicht? 
Es ift dad Einz’ge doch, was man in Bagdad fpricht; 
Die Tochter unfers Herrn wird morgen ausgegeben. 


40. 

„Des Sultans Tochter? Und an wen?“ 
Der Bräutigam ift einer von den Meffen 
Des Sultans, Fürft der Drufen, reich und fchön, 
Und auf dem Schachbrett foll ihn Feiner übertreffen; 
Mit einem Wort’, ein Prinz, den alle Welt 
Der fhönen Rezia volllommen würdig hält. 
Und doch — gefagt im engeften Vertrauen — 
Sie ließe lieber jih mit einem Lindwurm tranen, 


41. 

Das nenn’ ich wunderlich, verfeht der Paladin, 
Ihr werdet's ung fo leicht nicht glauben machen. 
„sh fag’ es noch einmal, eh die Prinzeffin ihn 
So nahe kommen läßt, umarmt fie einen Drachen, 
Da bleibt's dabei! — Mir ift von langer Hand 
Das Wie und Wann der Sache wohl bekannt. 
Zwar hab’ ich reinen Mund gar hoch verfprechen müffen; 
Doch, gebt mir Eure Hand, fo follt Ihr Alles wilfen. 
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42. 

„Es wundert Euch vielleicht, wie eine Frau, wie ich, 
Zu ſolchen Dingen kommt, die ſelbſt dem Fuͤrſtenſtamme 
Verborgen find und ſonſten maͤnniglich? 
So wiſſet denn, ich bin die Mutter von der Amme 
Der ſchoͤnen Rezia, bei der ſie Alles gilt, 
Wiewohl ſchon ſechzehn volle Jahre 
Verfloſſen ſind, ſeit Fatme ſie geſtillt; 
Nun merkt Ihr leicht, woher ich manchmal was erfahre. 


43. 

„Man weiß, daß ſchon ſeit Jahren der Khalif, 
Auf ſeine Tochter ſtolz, nicht ſelten 
An Feſten, die er gab, ſie mit zur Tafel rief, 
Wo ſchöner Männer viel ſich ihr vor Augen ſtellten. 
Allein auch das weiß Stadt und Land, 
Daß feiner je vor ihr befonders Gnade fand; 
Sie fchien fie weniger mit mädchenhaftem Grauen 
Als mit Verachtung anzufchauen. 


44. 
„Indeſſen ward geglaubt, fie könne Babekan 
(Sp heißt der Prinz, den fih zum Tochtermann 
Der Sultan auderwählt) vor allen andern leiden, 
Nicht, daß beim Kommen oder - Scheiden 
Das Herz ihre höher ſchlug; ihn nicht mit Fleiß zu meiden, 
War wohl dad Höchfte, was er über fie gewann: 
Allein fie war doch fonft für Niemand eingenommen; - 
Die Liebe, dachte man, wird nach der Hochzeit kommen. 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XX. 7 


45. 

„Jedoch, feit einem Zwiſchenraum 
Bon wenig Wochen, bat fi Alles umgekehret. 
Seitdem Tann Rezia den armen Prinzen kaum 
Vor Augen fehn. Ihr ganzes Herz empöret 
Sich, wenn fie nur von Hochzeit reden höret; 
Und was unglaublich ift, fo hat ein bloßer Traum 
Die Schuld daran.” — Ein Traum? ruft Huͤon ganz in Feuer; 
Ein Traum? ruft Scheraemin, welch feltfam Abenteuer! 


46. 

Ihr teäumte, fährt die Alte fort, 
Sie werd’ in Nehgeftalt an einem wilden Ort 
Don Babekan gejagt. Sie lief, von zwanzig Hunden 
Verfolgt, in Todesangft herab von einem Berg’; 
Ihm zu entfliehen, war die Hoffnung fchon verſchwunden! 
Da fam ein wunderfchöner Zwerg 
Sn einem Phaerhon, den junge Löwen zogen, 
In vollem Sprung’ entgegen ihr geflogen. 


47. 

Der Zwerg in feiner Fleinen Hand 
Hielt einen blühnden Lilienftängel, 
Und ihm zur Seite faß ein fremder junger Sant, 
In Nitterfhmud, ſchoͤn wie ein barer Engel; 
Sein blaues Aug’ und langes gelbes Haar 
Verrieth, daß Afien nicht fein Geburtsland war; - 
Doch, wo ee immer bergefommen, 
Genug, ihr Herzchen ward beim erjten Blick genommen. 


48. 

Der Wagen hielt. Der Zwerg mit feinem Lilienfteb 
Berührte fie; ſtracks fiel die Rehhaut ab: 
Die ſchoͤne Nezia, auf ihres Netterd Bitten, 
Stieg in den Wagen ein und ſetzt' erröthend mitten 
Sich zwifchen ihn und den, dem fich ihr Herz ergab, 
Wiewohl noch Lieb’ und Scham in ihrem Buſen ftritten. ' 
Der Wagen fuhr nun fcharf den Berg hinan 
Und flieg vor einen Stein, und fie erwachte dran. 


49, 

Weg war ihr Traum, doch nicht aus ihrem Herzen 
Der Süngling mit dem langen gelben Haar. 
Stets fchwebt fein Bild, die Quelle füßer Schmerzen, 
Bei Tag und Nacht ihre vor, und feit der Stunde war 
Der Drufenfürft ihr unerträglich. 
Sie konnt' ihn ohne Zorn nicht hören und nicht fehn. 
Man gab ſich ale Müh, die Urſach' auszuſpähn; 
Umfonft, fie blieb geheim und ſtumm und unbeweglich. 


50. 

Nur ihre Amm' allein, von der ich, wie gefagt, 
Die Mutter bin, wußt' endlih Weg’ zu finden, 
Das feltfame Geheimniß, das fie nagt, 
Aus ihrer Bruft Heraus zu winden, 
Allein Ihr wißt, ob mit vernünft’gen Gründen 
Ein Schaden heilbar ift, der heimlich und behagt ? 
Die arme Dame war fich felber gram und wollte, 
Das Fatme dennoch fterd dem Nebel fchmeicheln ſollte. 
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51. 

Indeſſen kam der Tag, vor dem fo fehr ıhr graut, 
Stets näher. Babekan, um bei der fpröden Braut 
In beffre Achtung fich zu fchwingen, 
Ließ wenig unverfucht; nur wollte nichts gelingen. 
Sie war befanntrlich jtetd den Tapfern fehr geneigt, 
Er hatte fich noch nie in diefem Licht gezeigt; 
Laß, fprach er zu fich felbft, uns eine That vollbringen, 
Der Unempfindlihen Bewundrung abzuzwingen! 


52, 

kun feßte feit geraumer Zeit 
Ein ungeheured Thier dad ganze Land in Schrecen: 
Es fiel bei hellem Tag' in Dörfer und in Flecken 
Und würgte Vieh und Menſchen ungeſcheut. 
Man ſagt, es habe Drachenflügel 
Und Klauen wie ein Greif und Stacheln wie ein Igel, 
Sey größer als ein Elephant’, 
Und wenn es fehnaube, fahr’ ein Sturm durchd ganze Land. 


I. 

Seit Menfchendenfen war fein folches Thier erfchienen. 
Auch fand ein großer Preis auf deffen Kopf geſetzt; 
Allein, weil Jedermann den feinen höher fchäßt, 

Hat Niemand Luft, dad Schußgeld zu verdienen. 

Nur Babelan hielt’3 des Verſuches werth, 

Durch eine fühne Chat der Schönen Stolz zu dämpfen. 
Er geht im Pomp zum Sultan und begehrt 
Vergünftigung, den Löwen zu bekämpfen, 
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® 54. 

Und als ihm's der, wiewohl nicht gern, gewährt, 
Beftieg er heute früh vor Tag fein beftes Pferd 
Und ritt hinaus. Was weiter vorgegangen, 
Iſt unbekannt. Genug, er fam, zu gutem Glück’, 
Auf einem fremden Saul, ganz leife, fonder Prangen 
Und ohne eine Klau’ vom Ungeheur zurüd. 
Man fagt, er habe ftrads, fobald er heimgefommen, 
Sich hingelegt und Bezoar genommen. 


55. 

Bei Allem dem ſind nun mit unerhoͤrter Pracht 
Die Zubereitungen zum Hochzeitfeſt gemacht; 
Unfehlbar wird es morgen vor ſich gehen, 
Und Rezia ſich in der naͤchſten Nacht 
In Babekans verhaßten Armen ſehen. — 
Eh dieß geſchieht, fuhr Hüon raſch heraus, 
Eh ſoll das große Rad der Schoͤpfung ſtille ſtehen! 
Der Ritter und der Zwerg ſind, glaubt mir, auch vom Schmaus. 


56. 

Die Alte wundert ſich des Wortes und betrachtet 
Genauer, was ſie erſt nicht ſonderlich geachtet, 
Des Fremden blaues Aug' und langes gelbes Haar 
Und ſeinen Ritterſchmuck, und daß er nur gebrochen 
Arabiſch ſprach, und daß er fchöner war, 
Als je ein Mann, der in die Augen ihr geftochen: 
Das rafhe Wort, das er gefprochen, 
Und diefe Aehnlichkeit! es daucht ihr fonderbar. 
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57. . 

Wo Fam er her? warum? wer tft er? zwanzig Fragen 
gu diefem Zwed, die fhon auf ihrer Zunge lanen, 
Erftidte Hüond Ernft. Er that, ald wäre Ruh’ 

Ihm norh und legte fich auf feiner Streu zurechte. 

Die Alte wünfht, daß ihm was Süßes träumen möchte, 
Und trippelt weg und fchließt die Thuͤre nach fich zu. 
Allein wurmftihig war die Thür’ und hatte Spalten, 
Und Vorwitz juckt dad Ohr der guten Alten. 


58. 

Sie fhleicht zurück und drückt, fo fett fie kann, 
Ihr laufend Ohr an eine Nike 
Und horcht mit offnem Mund’ und halt den Athem an. 
Die Fremden fprachen laut und, wie es fehlen, mit Hiße; 
Sie hörte jedes Wort; nur, leider! war fein Stun 
Kür eine alte Frau von Babylon darin: 
Doch kann fie dann und wann, zum Troft’ in diefem Beiden, 
Den Namen Rezia ganz deutlich unterfcheiden. 


29. 

Wie wundervoll mein Schickfal ſich entfpinnt! 
(Rief Hüon aus) Wie wahr hat Oberon gefprochen, 
Schwach ift dad Erdenvolf und für die Zukunft blind! 
Karl denkt, er habe mir gewiß den Hals gebrochen; 
Auf mein Verderben zielt fein Auftrag fichtlich ab, 
Und blindlings thut er bloß den Willen des Gefchides: 
Der fhöne Zwerg redt feinen Lilienftab 
Und leitet mih im Rraum zur Quelle meines Glückes. 
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| 60. 
Und daß (fpricht Scherasmin) die Jungfrau, die im Traum 
Das Herz Euch nahm, gerade die Infante 
Des Sultans ift, die Karl zu Eurer Brauf ernannte; 
Daß Alles fo fi fchit, und daß auch fie im Traum, 
Wie Ihr in fie, in Euch entbrannte, 
So etwas glaubte man ja feinen Augen kaum! 
Und doch, Ipricht Hüon, hat's die Alte nicht erfunden; 
Den Knoten hat dag Schiekfal felbft gewunden. 


6i. 
tur, wie er aufzulöfen fey, 
Da liegt die Schwierigkeit! — Mich follte das nicht plagen, 
Erwiedert Scheragmin: Herr, darf ich ungefcheut ° 
Euch meine fchlehte Meinung fagen? 
Sch macht? es kurz und ſchnitt ihn frifch entzwei. 
Dem Junker linker Hand ließ‘ ich den Luftpaß frei 
Und dem Schalifen feine Zähne 
Und hielte mich an meine Dulcimene. 


62. 

Bedenkt's nur felbft, in ihrer Gegenwart 
Die Ceremonie mit Kopfab anzufangen, 
Hernach vier Badenzähn’ und eine Handvoll Dart 
Dem alten Herren abverlangen 
Und vor der Nap ihm gar fein einzig Kind umfangen, 
Bei Gott! dad Hat doch wahrlich Feine Art! 
Das Schickſal kann unmöglich wollen, 
Daß wir das Ziel uns ſelbſt ſo grob verrücken ſollen. 
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63. 

Zum Süd, daß Dberon das Beſte ſchon verſah. 
Das Hauptwerk ift doch wohl, dem Hafen 
Don Bräutigam das Fräulein wegzublafen; 

Und dazu hilft die fchöne Rezia 

Gewiß ung felbft, fobald fie von der Alten 

Berichtet ift, das gelbe Haar ſey da. 

Mir liegt indeſſen ob, zwei frifche Klepper, nah 

Beim Garten des Serais, zur Flucht bereit zu halten. 
64. 

Herr Scheradmin, (verfekt der Nitter) wie es fcheint, 
Entfiel Euch, daß ich Karin mein Ehrenwort gegeben, 
Dem, was er mir gebot, buchftäblich nachzuleben ? 
Da geht Fein Jot davon, mein Freund! 

Mas draus entftehen Faun, dad mag daraus entftehen; 

Mir ziemt es nicht, fo was voraus zu fehen. 

Im Fall der Noth (erwiedert Scherasmin) 

Muß doch zulegt der Zwerg und aus dem Maffer ziehn. 
65. 

Allmaͤhlich ſchlummerte der Alte unter diefen 
Gefprähen ein. Von Hüons Augen bleibt 
Der füße Schlaf die Nacht hindurch verwiefen. 

Sleih einem Kahn’ auf hohen Wogen, treibt 
Sein ahnend Herz mit ungeduld’gem Schwanfen 
Auf ungeftüm fi wälzenden Gedanken: 

So nah dem Port, fo nah und doch fo weit! 
Es ift ein Augenblick und daͤucht ihm Ewigkeit. 


— —— ——— — 


ö 
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Barianten. 


Stanje 6. Vers s. 
(a) Denk' Alles dieß, du haſt u. f. w. 
et. 10, 2. 5. 
(a) Vielleicht auch, daß der Zwerg fein Beſties thut, 
et. 16. V. A. 
(a) Und bohrt ind Wamms ſich ein, un Euch ind Herz zu zwicken. 
St. 20. V. 6. 
Bekämpft tie Hünen u. f. mw. 
St. 29. V. 2. 
Find't nicht für gut, zur Gegewehr u. ſ. w. 
Et. 30. V. 6. 
Schien kaum belebt genug, um Bagdad zu erreichen; 
Et. 31. V. 8. 
Den folgen Euphrat bier und dort den Tigris ziehn. 
Et. 33. V. 4. 
Und du, ſpricht er zu ſich, was gehſt du zu beginnen? 
Er. 38. V. 1,2 
(a) Mit großem Dank fuͤr dieß Erbieten 
Folgt ihr Herr Hüon nach u. ſ. w. 
V. 8. 
(a) Beklagend, dag ihr fern die Mandeln u. ſ. w. 
Er. 40. V. 5. 
(a) Ein Prinz, mit einem Wert u. f. w. 
er, 1. V. 4. 
(8) Das nenn’ ich ſeltſam feyn, u. f. w. 
V. 5. 
(a) Sc ſag's nicht ohne Grund! u. f. w. 
St. 45. V. 7. 
Sie fehlen jie nicht fowohl mir mädchenhaften Grauen 
St. 44. V. 8. 
(a) Die Liebe, dachte man, wird ſchon tm Ehftand kommen. 
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Er. 47. V. 5. 
Eein blaues Aug, fein langed gelbes Haar 
Et. 50. V. 8. 
Gleichwohl, daß Fatme ſiets u. f. w. 
j et. 51. V. 4. 
Sindeffen kam der Tag, vor tem ihr graut, 
Er. 52. V. 2. 
(a) Ein ungeheurer Löw nn. f. w. 
St. 53. V. 1. 
Seit Menichendenten ward kein folched Thier geſehen! 
V. 5,4. 
Allein, weil Jedermann (Jeder doch) den feinen Höher ſchaͤtzt, 
Wiil ded Verdienſtis jih Niemand unteritchen. 
St. 534. V. 4. 
— — — Genug, er kam, zu allem Glück, 
V. 6. 
(a) Und ohne Löwenhaut zurück. 
St. 56. V. 2. 
(a) Genauer, was ie aufangs wide geachtet, 
Et. 57. V. 5, a. 


(a) — — — Er ſiellte ſich der Ruh 
Beduͤrftig, legte ſich u. ſ. w. 
Er. 60. V. 1. 


Und daß (ruft Scherasmin) u. ſ. w. 
Er. 62. V. 6. 

(b) Und vor der Naſe ihm fein einzig Kind umſangen, 
Er 69. V. 4. 

(a) Da geht kein Jot davon, mein guter Freund! 


8 
| 


Fünfter Gefang. 


1. 

Auch dich, o Rezia, floh, auf deinen weichen Schwanen 
Der füge Schlaf. Du fahft in Klippen dich 
Verfangen, woraus dir einen Pfad zu bahnen 
Unmöglich fhien. Verhaßt und fürchterlich 
Iſt dir das fejtlihe Notb am morgendammernden Himmel, 
Verhaßt der Tag, der dich an Hymens Altar winkt. 
Lang waälzt fie feufzend fihb um, bis endlih, vom innern 

Getümmel 

Der Seele betäubt, ihr Haupt herab zum Buſen finft. 


2. 

Sie fhlummert ein, und, ihren Muth zu fügen, 
Webt Dberon ein neues Traumgeficht 
Bor ihre Stirn. Sie glaubt, bei Mondeslicht, 
Sn einer Laube der Gärten des Harems zu fißen, 
In Phantafieen der Liebe verfentt. 
Ein ſüßes Web’, ein lieblich banges Sehnen 
Hebt ihre Bruft, ihr Auge Ihwimmt in Chränen, 
Indem fie hoffnungslos an ihren Jüngling denft. 
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3. 
Die Unruh treibt fie auf. Sie läuft, mit haftigen Schritten 
Und fuhendem Blick, durch Buſch und Blumengefild’, 
Eilt athemlos zu allen grünen Hütten, 
Zu allen Grotten hin; ihr Auge, zärtlich wild 
Und thränenvoll, fcheint dad geliebte Bild 
Don allen Wefen zu erbitten: 
Dft ſteht fie ängftlih ftil und lauft, 
Wenn nur ein Schatten wanft, nur eine Pappel raufcht. 


4, 

Zulegt, indem fie fih nach einer Stelle wendet, 
Wo durch der Büſche Nacht ein heller Mondfchein bricht, 
Glaubt fie — o Wonne! wenn kein falfhes Schattenlicht 
Ahr gern betrognes Auge blendet — 
Zu fehen, was fie ſucht. Sie fieht und wird gefehn; 
Sein Feuerblict begegnet ihren Bliden. 
Sie eilt ihm zu und bleibt, in fehauerndem Entzüden, 
Wie zwifhen Scham und Kiebe, ziweifelnd ftehn. 


5. 

Mit offnen Armen fliegt er ihr entgegen. 
Sie will entfliehn und kann die Kniee nicht bewegen, 
Mit Müh verbirgt fie noch ſich hinter einen Baum, 
Und in der fügen Angft zerplaßt der’ fchöne Traum. 
Wie gerne hätte fie zurück ihn rufen mögen! 
Sie zürnt ſich felbft und dem verhaßten Baum; 
Vergebens fuchet fie fih wieder einzumwiegen, 
Ihm nachzufinnen, bleibt ihr einziges Vergnügen. 
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6. 

Die Sonne hatte bald- den dritten Theil vollbracht 
Bon ihrem Lauf, und immer war’d noch Nacht 
Bei Rezia; fo groß war ihr Ergepen, 
- Den angenehmen Traum noch wachend fortzufeßen. 
Doch, da fie gar zu lang Fein Lebenszeichen gibt, 
Naht endlich Fatme fih dem goldnen Bette, ſchiebt 
Den Vorhang weg und findet mit Erftaunen 
Die Dame wach und in der beten aller Launen. 


7. 

Ich hab' ihn wieder geſehn, o Fatme, wuͤnſche mir Gluͤck, 
Ruft Rezia, ich hab' ihn wieder geſehen! — 
Das wäre! ſpricht die Amm' und ſucht mit ſchlauem Blick' 
Herum, als dächte fie den Vogel auszufpahen. 
Das Fräulein lacht: „Ei, ei, wie ift dein Witz fo bie! 
Man dachte Doch, das follte. fih verftehen! 
Sch fah ihn freilich nur im Traum’; allein 
Er muß gewiß hier in der Nähe feyn. 


8 

„Mir ahnt's, er ift nicht fern?’ und fprich mir nichts Dagegen, 
Wenn du mich liebt! " — So fchweig’ ich! — „Und warum ? 
Was wäre denn am Ende fo verwegen 
An meiner Hoffnung? Sprich! wie fol? ich fie nicht hegen?“ 
Die Amme feufzt und bleibt noch immer ftumm. 
„Was überfteigt der Liebe Allvermögen? 
Der Löwenbändiger, der mich befhüßt, ift fie; 
Und retten wird fie mich, begreif ich gleich nicht wie, 
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9. 
„Du fhweigit? du feufzeft? Ach! zu wohlnur, gute Amme, 
Verſteh' ich, was dein Schweigen mir verhehlt! 
Du hoffeft nichts für meine Flamme! 
Ich felbft, ich hoffe nur, weil befrer Troſt mir fehlt, 
Die Stunde naht, fhon Hirren meine Ketten, 
Und mein Nerderben ift gewiß; 
Ein Wunder nur, o Satme, kann mich retten, 
Ein Wunder nur! wo niht — fo kann es dieß!“ 


10. 
Dei diefem Worte zieht mit feur’gen. Blicke 
Cie aus dem Buſen einen Dolch hervor. 
„Sieht du? Dieß macht mie Muth! dieß hebt mich fo empor! 
Mir diefem hoff' ih Alles vom Geſchicke!“ 
Die Amme fchwanft an ihren Stuhl zurüde, 
Wird leihenblaß und zittert wie ein Nohr. 
Ah! ift dieß Ulled, fo erbarme 
Sich Gott! — ruft fie und weint und ringt die Arme, 


11. 

Dad Fraulein drüdt die Hand ihr auf den Mund: 
Still, fpricht fie, faſſe Dich! und feet in ihren Bufen 
Den Dolch zurüd. Du weißt, im weiten Erdenrund’ 
Sit nichts mir fo verhaßt, als diefer Fürft der Drufen. 
Eh der mich haben foll, eh foll ein giftiger Molch 
In meine Bruft die fcharfen Zähne fchlagen! 

Kommt mein Geliebter nicht, den Raub ihm abzujagen, 
Was bleibt mir übrig, ald mein Dolch? 
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12. 

Kaum hatte fie die Worte audgefprochen, 
So hört man am Tapetenthürchen pochen, 
Das aus dem Schlafgemah’ in Fatmens Kammer führt. 
Sie geht und kommt nach einer Heinen Weile 
So ſchnell zurüd, daß fie vor lauter Eile 
Und Srendentrunfenheit den Athen faft verliert. 
„Run find wir aller Noth entbunden! 
Triumph! Prinzeffin, Triumph! der Mitter ift gefunden!“ 


13, 

Gm Nachtgewand, das wie ein Nebel kaum 
Den fhönen Leib umwallt, fährt jene aus den Laden 
Und fallt entzüdt der Amme um den Naden: 
„Gefunden? Wo?.wo ift er? D mein Traum, 
Sp logft du nicht?” — Die Amme, felbit vor Sreuden 
Ganz außer fih, hat kaum noch fo viel Sinn, 
Die wonnetaumelnde halb nadte Traumerin 
In großer Eil’ ein wenig anzukleiden. 


14. 

Herein gerufen wird fodann 
Die Alte, felbji ihr Maͤhrchen zu erzählen. 
Die gute Mutter fängt beim Ei die Sache an 
Und läßt es nicht am Heinften Umftand fehlen; 
Kein Zug, kein Wort, das ihrem Saft’ entrann, 
Wird im Gemälde weggelaflen. _ 
Er iſt's, er iſt's! wir haben unfern Mann, 
Nuft Fatme aus; ed kann nicht beffer paſſen! 
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9, 
„Du fhweigit ? du feufzeft? Ach! zu wohlnur, gute Amme, 
Verſteh' ich, was bein Schweigen mir verhehlt! 
Du Hoffeft nichts für meine Flamme! 
Ich ſelbſt, ich hoffe nur, weil bef’rer Troft mir fehlt. 
Die Stunde naht, fhon klirren meine Ketten, 
Und mein Merderben ift gewiß; 
Ein Wunder nur, o Fatme, kann mich retten, 
Gin Wunder nur! wo nicht — fo kann es dieg!“ 


10. 
Dei diefem Worte zieht mit feur'gem Blicke 
Eie aud dem Buſen einen Dolch hervor. 
„Siehft du? Dieß maht mir Muth! dieß hebt mich fo empor! 
Mir diefem hoff' ih Alles vom Geſchicke!“ 
Die Amme ſchwankt an ihren Stuhl zurüde, 
Wird leihenblaß und zittert wie ein Rohr. 
Ah! ift dieß Alles, fo erbarme 
Sich Gott! — ruft fie und weint und ringe die Arme, 


11. 

Dad Fraulein drüdt die Hand ihr auf den Mund: 
Still, ſpricht fie, faſſe dich! und freet in ihren Buſen 
Den Dolch zurüd. Du weißt, im weiten Erbenrund’ 
Iſt nichts mir fo verhaßt, ale diefer Fuͤrſt der Druſen. 
Eh der mich haben fol, eh foll ein giftiger Molch 
In meine Bruft die fcharfen Zähne fchlagen! 

Kommt mein Geliebter nicht, den Naub ihm abzujagen, 
Was bleibt mir übrig, ald mein Dolch? 
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12. 

Kaum hatte fie die Worte ausgefprochen, 
Sp hört man am Tapetenthürcden pocen, 
Das aus dem Schlafgemah’ in Fatmens Kammer führt. 
Sie geht und kommt nach einer Eleinen Weile 
So ſchnell zurüc, daß fie vor lauter Eile 
Und Freudentrunfenheit den Athem faft verliert. 
„Run find wir aller Noth entbunden! 
Triumph! Prinzeffin, Triumph! der Ritter ift gefunden!“ 


13. 

Im Nachtgewand, das wie ein Nebel kaum 
Den fhönen Leib umwallt, fährt jene aus den Laden 
Und fällt entzüudt der Amme um den Naden: 
„Gefunden? Wo?.wo ift er? D mein Traum, 
Sp logſt du nicht?” — Die Amme, felbit vor Freuden 
Ganz außer fih, hat kaum noch fo viel Sinn, 
Die wonnetaumelnde halb nadte Traͤumerin 
In großer Eil’ ein wenig anzukleiden. 


14. 

Herein gerufen wird fodann 
Die Alte, felbfi ihr Maͤhrchen zu erzählen. 
Die gute Mutter fängt beim Gi die Sache an 
Und läßt es nicht am Heinften Umſtand fehlen; 
Kein Zug, kein Wort, das ihrem Saft’ entrann, 
Wird im Gemälde weggelaflen. 
Er if’, er iſt's! wir haben unfern Mann, 
Nuft Fatme aus; ed Fanın nicht beifer paſſen! 
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15. 

Die Alte wird von neuem ausgefragt, 
Muß drei und vier Mal wiederholen, 
Was er gethan, gefagt und nicht gefast; 
Muß immer wieder ihn vom Haupt bie zu den Sohlen 
Abſchildern, Zug für Zug — wie gelb und lang fein Haar, 
Wie groß und blau fein fchönes Augenpaar; 
Und immer ijt noch etwas nachzubolen, 
Das in der Eil’ ihr ausgefallen war. 


16. 

Indeß fih fo um zwanzig Jahre jünger 
Die Alte fhwast, entfpinnt der holde Lockenbau 
Der fhönen Braut fih unter Fatmens Zinger. 
Mir Perlen, slänzender ald Chan, 
Wird fihnedengleich ihr ſchwarzes Haar durchflochten, 
Ohr, Hals und Gürtel ſchmückt fo ſchimmerndes Geftein, 
Dap ihren Glanz im Sonnenfchein 
Die Augen faum ertragen mochten. 


17. 

Vollendet ftellt nunmehr, von ihrer Nymphenſchaar 
Zum Feſt geſchmückt und braͤutlich angefleidet, 
Gleich einer Sonne fih die Königstochter dar 
Und lieblih, wie ein Meh, das unter Roſen weidet. 
Kein Auge fah fie ungeblendet an, 
Wiewohl fie jeßt nur Maädchenaugen fahn: 
Nur fie allein fchien nicht3 davon zu wiffen, 
Wie neben ihr die Sterne ſchwinden müffen. 


weh 
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18. " 
Das Feuer, das aus ihren Augen ftrahlt, 
Die Ungeduld, das laufchende Verlangen, 
Das ihre Lippen ſchwellt und ihre zarten Wangen 
Mit ungewohntem Purpur malt, 
Sept ihre Jungfraun in Erftaunen. 
Iſt dieß die widerfpenft’ge Braut, 
(Beginnen fie einander zuzuraunen) 
Der geftern noch fo fehr vor diefem Tag gegraut? 


19. 

Indeſſen fammeln fih die Emirn und Weflire, 
Gefhmüdt zum Fe, im ſtolzen Hochzeitfanl. 
Gerüftet fteht das Föniglihe Mahl, 
Und, bei Trompetenklang, tritt aus der goldnen Thuͤre 
Des heiligen Palaſts, von Sklaven aller Art 
Umpfioffen, der Khalif mit feinem grauen Bart. 
Der Drufenfürft, noch etwas bla von Wangen, 
Kommt ftattlich hinter ihm als Bräutigam gegangen. 


20. 
Und gegenüber thut die Thür von Elfenbein 
Sich aus dem Harem auf, und, fchöner ald die Frauen 
Sn Mahoms Paradies, tritt auch die Braut herein. 
Gin Schleier zwar, gleich einem filbergranen 
Gewölfe, wehrt dem Engeldangeficht, 
Den vollen Glanz allblendend zu enthüllen; 
Und dennoch ſcheint ein überirdiſch Licht 
Bei ihrem Eintritt firadd ben ganzen Saal zu- füllen. 
Wieland, ſämmtl. Werke XX. 8 
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21. 

Dem Drufen fchwillt und finfet wechſelsweis 
Sein Herz, indem fein Aug’ an ihren Neizen hanget: 
Er fucht im thrigen, was er zu fehn verlanget; 
Allein ein Blick, fo Falt wie Alpeneis, 
Iſt Alles, was er fieht. Doch dem Bethörten fchmeichelt 
Die Eitelkeit, die Selbftbetrügerin, - 
Das Rezia den fpröden Blick nur heuchelt: 
D, (denkt er) all der Schnee ſchmilzt über Nacht babin! 


22. 

Ob er zu viel gehofft, foll kein Geheimniß bleiben. 
Doch, ohne jept unnoͤthig zu befchreiben, 
Wie drauf, nahdem der Imam dad Sehet 
Geſprochen, man beim Schall der Pauken und der Zinken 
Zur Tafel fih geſetzt, erft Seine Majeftät, 
Dann rechter Hand die Braut, der Bräutigam zur Linken, 
Und hundert Dinge, die von felber fich verftehn, 
Iſt's Zeit, auch wieder und nach Huͤon umzuſehn. 


23. 

Der hatte, wie ihr euch erinnert, feine Nacht, 
Don Ungeduld erhigt, von Ahnungen umgaukelt, 
Auf feiner Streue nit viel fanfter zugebracht, 
Als einer, den der Sturm in einem Mafttorb ſchaukelt. 
Kaum aber hat dem Tag’ in feine goldune Bahn 
Aurorens Roſenhand die Pforten aufgethean, 
So ſenkt ſich nebelgleih ein Dunft von Mohn: und Flieder⸗ 
Und Kilienduft auf feine Augen nieder. 
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24. 

Er fhlummert ein und fchläft in einem Zug 
Noch immer fort, da fhon des Sonnenwagend Flug 
Den Himmel halb getheilt. Sein Alter ging indeffen, 
Um von der Burg die Lage auszufpähn 
Und zum Entführungswert das Nöth’ge vorzufehn; 
Derweil, am Heinen Herd, zu ihrem Mittagseffen 
Die gute Wirthin Anftalt macht, - 

Halb mürrifh, dag ihr Gaſt fo lange nicht erwacht. 


25. 

Sie fehleicht zuleßt, um wieder durch die Spalten 
Zu guden, an die Thür’ und trifft (zu gutem Gluͤck 
Für ihren Vorwitz) juft den erften Augenblick, 

Da Hüond Augen fi dem goldnen Tag’ entfalten. 
Friſch, wie der junge Mai fih an den Neihen ftellt, 
Wenn mit den Grazien die Nymphen Tänze halten, 
Hebt fih mit halbem Leib’ empor der fchöne Held, 
Und rather, was zuerft ihm in die Augen fällt? 


26. 

Ein Kaftan, wie ihn nur die höchften Emirn tragen, 
Wenn fih der Hof zu einem Fefte fhmüdt, 
Auf goldbeblämtem Grund mit Perlen reich geftict, 
Liegt ſchimmernd vor ihm da, um einen Stuhl gefchlagen; 
Ein Turban drauf, ald wie aus Schnee gewebt, 
Und, um ihn ber, den Emir zu vollenden, 
Ein diamantner Gurt, an dem ein Säbel fchwebt, 
So reich, dag Scheid’ und Griff ihm faft die Augen bien! . 


116 


27. 

Zum ganzen Puß, von Fuß zu Haupt, 
Den Stiefelhen aus übergüld’tem Leder 
Bis zu dem Demantinopf der hohen Straußenfeder 
Am Turban, mangelt nichts. Der gute Ritter glaubt, 
pm träume noch. Woher kann folder Staat ibm kommen? 
Die Alte fteht erftaunt. Das geht durch Zauberei, 
Ruft fie; ich hätte doch fonft was davon vernommen! 
Der Zwerg, fpricht Scherasmin, ift ganz gewiß dabei! 


2. 

Der Nitter glaubt ed auch und denkt: Durch all die Heiden 
Im Vorhof macht mir dieß zum SHochzeitfanle Bahn. 
Und flugs ift Kaftan, Gurt und Alles umgethan; 
Die Wirthin fputet fih, ihn recht heraus zu kleiden. 
„Allein was fangen wir mit diefem Turban an? 
Das fchöne gelbe Haar Jeintwegen abzufchneiden? 
Nicht um die Welt! — Doc ſtill'! es geht ja wohl hinein; 
Er fcheint ja recht mit Fleiß dazu gewölbt zu ſeyn!“ 


29, 

Herr Hüon fand nunmehr, bid auf die Lilienglatte 
Bartlofe Wange, wie ein wahrer Sultan da, 
Anden das Mütterhen ihn um und um befah 
Und immer noch an ihm zu pußen hatte. 
Drauf, ald der treue Scherasmin 
Ihm was ins Ohr geraunt, beginnt er fortzugehen, 
Neicht einen Beutel Gold der Wirthin freundlich hin, 
Und nun, lebt wohl, auf Wiederfehen! 
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30. 

Nichts Halb zu thun, ift ebler Geifter Art. 
Ein reich gezäumtes Roß fteht vor der Thür der Alten, 
Und neben ihm zwei Knaben, fhön und zart, 
In Silberftüd, die ihm die goldnen Zügel halten. 
Herr Hüon ſchwingt fih auf; die Knaben frifch voran 
Und führen ihn auf einem Seitenwege 
Am Strome hin durch blühende Gehäge, 
Big fie der hohen Burg fich gegenüber fahn. 


31. 

Schon ift er durch den eriten Hof gezogen, 
Im zweiten fteigt er ab und geht zum dritten ein, 
Er feheint ein Hochzeitgaft vom erften Nang zu feyn, 
Und überall, von diefem Schein betrogen, 
Macht ihm die Wache Platz. Er fchreitet frei und ſtolz 
Daher und nähert fih dem Thor von Ebenholz. 
Zwölf Mohren, Riefen gleich, ftehn mit gezücktem Eifen, 
Die Unberechtigten vom Eingang’ abzumeifen. 


32. 
Allein des Ritters Staat und königlicher Blid 
. Drüdt, wie er fi der hohen Pforte zeiget, 
Die Säbelipigen ſchnell zurück, 
Die fernher fih entgegen ihm geneiget. 
Die Flügel raufhen auf. Hoc fchlägt fein Heldenherz, 
Indem fie Hinter ihm fich wieder wehend fchließen. 
Drauf führt ein Säulengang, an welchen Gärten fliegen, 
Ihn noch zu einer Thür von übergüid’tem Erz. 
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33. 

Ein großer Vorſaal war’d, mit Sklaven aller Farben 
Kombabifhen Geſchlechts erfüllt, 
Die ewig bier am Quell der Freude darben 
Und, da ein Mann, von Emirsglanz umhuͤllt, 
In ihre hohlen Augen ſchwillt, 
Mit Blicken, die in Knechtsgefüͤhl erſtarben, 
Die Arme auf die Bruſt ind Kreuz gefaltet, ſtehn 
Und kaum fo muthig find, ihm hintennach zu fehn. 


34. 

Schon tönen Cymbeln, Trommeln, Pfeifen, 
Geſang und Seitenfpiel vom Hochzeitfanle her; 
Schon niet des Sultans Haupt von Weindunft doppelt fchwer, 
Und freier fhon beginnt die Freude auszufchweifen; 
Der Braut allein theilt fich die Luft nicht mit, 
Die in des Bräut'gams Augen glühet: 
Als, eben da fie ftarr auf ihren Teller fiehet, 
Herr Hüon in den Saal mit edler Freiheit tritt. 


35. 

Er naht der Tafel fih, und alle Augenbrauen 
Ziehn fi erjtaunt empor, den Fremden anzufchauen. 
Die fhöne Nezia, die ihre Träume benft, 

Hält auf den Teller noch den ernften Blick gefenft; 
Auch der Khalif, den Becher juſt zu leeren, 
Beſchäftigt, läßt ſich nichts in feinem Opfer ftören: 
Nur Babelan, den feines nahen Falls 

Kein guter Geift verwarnt, dreht feinen langen Hals. 
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36. 
Spgleich ertennt der Held den lofen Mann von geftern, 
Der ſich vermaß, der Chriſten Gott zu läftern: 
Er iſt's, der links am goldnen Stuhle fiht 
Und feinen Naden felbft der Straf entgegen bieget. 
Raſch, wie des Himmels Flamme, bligt 
Der reihe Säbel auf, der Kopf des Heiden flieget, 
Und hoch aufbraufend überfprigt 
Sein Blut den Tifh und den, der ihm zur Seite lieget. 


37. 

Wie der Gorgone furchtbard Haupt 
In Perſeus Fauſt den wild empörten Scharen 
Das Leben ſtracks durch feinen Anblick raubt; 
doch dampft die Königsburg, noch fihwillt der Aufruhr, ſchnaubt 
Die Mordluft ungezahmt im Bufen der Barbaren; 
Doch Perfeus ſchuͤttelt kaum den Kopf mit Schlangenhaaren, 
So ftarrt der Dolch in jeder blut'gen Hand, 
Und jeder Mörder freht, zum Zelfen hingebannt; 


38. 

So ftodt auch bier, beim Anblick folcher kecken, 
Verrätherifchen That, des frohen Blutes Luuf 
Sn jedem Saft. Sie fahren allzuhauf, 
Als fahn fie ein Gefpenft, von ihren Sitzen auf 
Und greifen nach dem Schwert’. Allein, gelähmt vom Schredien, 
Erſchlafft im Ziehn der Arm, und jedes Schwert blieb fteden; 
Unmaͤcht'gen Grimm im ftarren Blick 
Sant ſprachlos der Khalif in feinen Stuhl zurüd. 
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39. . 
Der Aufruhr, der den ganzen Saal empöret 
Schreckt Rezien aus ihrer Träumerd: 
Sie ſchaut beftürzt fih um, was deffen Urfach fey; 
Und, wie fie fih nach Hüons Seite Tehret, 
Wie wird ihm, da er fie erblidt! 
Sie iſt's, fie iſt's, ruft er und läßt entzüdt 
Den blut’gen Stahl und feinen Turban fallen 
Und wird von ihr erfannt, wie feine Loden wallen. 


40. 

Er iſt's, beginnt auch ſie zu rufen, doch die Scham 
Erſtickt den Ton in ihrem Roſenmunde. 
Wie ſchlug das Herz ihr erſt, da er geflogen kam, 
Im Angeſicht der ganzen Tafelrunde 
Sie liebeskühn in feine Arme nahm 
Und, da fie glühend bald, bald blaß wie eine Büfte, 
Sic zwifchen Lieb’ und jungferlihem Gram’ 
In feinen Armen wand, fie auf die Lippen küßte! 


41. 

Schon hatt? er fie zum zweiten Mal geküßt; 
Wo aber nun den Trauring her befgenmen? - 
Zum Glüde, daß der Ring an feinem Finger iſt, 
Den er im Eifenthurm dem Niefen abgenommen, 
Zwar, wenig noch mit defien Werth vertraut, 
Schien ihm, dem Anfehn nach, der fchlechtfte faum geringer; 
Doch ftedt er ihn aus Noth jeßt an des Fräuleins Finger 
Und fpriht: Sp eign’ ich Dich zu meiner lieben Braut! 
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42. 
Er kuͤßt mit dieſem Wort die ſanft bezwungne Schöne 
Zum dritten Mal’ auf ihren holden Mund. 
Ha! fchreit der Sultan auf und -nirfht und ftampft den 
Grund 
Bor Ungeduld, ihr leider, daß der Hund 
Bon einem Franken fo mich höhne? 
Ergreift ihn! Zaudern ift Verrath! 
Und, tropfenweif’ erpreßt, verfühne 
Sein ſchwarzes Blut die ungeheure That! 
43. 
Auf einmal blisen hundert Klingen 
In Hüons Aug’, und kaum erhafcht er noch, 
Eh fie im Sturm’ auf ihn von allen Seiten dringen, 
Sein hingeworfnes Schwert. Er fehwingt ed drauend. Doch 
Die fhöne Nezia, von Lieb’ und Angft entgeiftert, 
Schlingt einen Arm um ihn, macht ihre Bruft zum Schild 
Der feinigen — der andre Arm bemeiftert 
Sich feines Schwertd. Zuruͤck, Verwegne, fhreit fie wild. 
44, 
Zurück! es ift kein Weg zu diefem Bufen, 
Als mitten duch den meinen! ruft fie laut; 
Und ihr, noch Faum fo fanft, wie Amors holde Braut, 
Gibt die Verzweiflung jeßt die Augen von Meduſen. 
Vermeſſ'ne, haltet ein, ruft fie den Emirn zu, 
Zurdd! — O, fhone fein, mein Vater! und, o du, 
Den zum Semahl dad Schickſal mir gegeben, 
D, fpart mein Blut in euer beider Leben! 
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45, 

Umfonft! des Sultand Wuth und Draun 
Nimmt überhand, die Heiden dringen ein. — 
Der Mitter laßt fein Schwert vergebens blißen, 
Noch Halt ihm Rezia den Arm. Ihr ängftlich Schrein 
Durhbohrt fein Herz. Was bleibt ihm, fie zu ſchuͤtzen, 
Noch übrig, ale fein Horn von Eifenbein? 
Er feßt ed an den Mund und zwingt mit fanftem Hauche 
Den fchönften Ton aus feinem krummen Bauche. 


46. 

Auf einmal fallt der Hoch gezüdte Stahl 
Aus jeder Fauft; in rafhem Taumel fchlingen 
Der Emirn Hände fih zu tänzerifhen Ningen; 
Ein lautes Huffa fchallt bacchantiſch durch den Saal, 
Und Jung und Alt, was Süße hat, muß fpringen; 
Des Horned Kraft läßt ihnen Feine Wahl; 
Nur Nezia, beftürzt, dieg Wunderwerf zu fehen, 
Beſtürzt und froh zugleich, bleibt neben Hüon ſtehen. 


47. 

Der ganze Divan dreht im Kreis 
Sich ſchwindelnd um; die alten Baſſen ſchnalzen 
Den Tact dazu; und, wie auf glattem Eis, 
Sieht man den Imam ſelbſt mit einem Hämmling walzen. 
Noch Stand, noch Alter wird gefpart; 
Sogar der Sultan kann der Luft ſich nicht erwehren, 
Fast feinen Großweffir beim Bart’ 
Und will den alten Mann noch einen Bodsfprung lehren. 
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48. 

Die nie erhörte Schwärmerei 
Lockt bald aus jedem Vorgemache 
Der Kämmerlinge Schaar herbei, 
Sodann das Frauenvolf und endlich gar die Wache. 
Sie AP ergreift die luſt'ge Raſerei: 
Der Zaubertaumel feßt den ganzen Haren frei; 
Die Gärtner felbft in ihren bunten Schürzen 
Sieht man fih in den Reihn init jungen Nymphen ftürzen, 


49, 

Als eine, die faum ihren Augen glaubt, -. 
Steht Rezia, des Athems faft beraubt. 
Welch Wunder! ruft fie aus; und juft in dem Momente, 
Wo nichts ale die und retten koͤnnte! 
Ein guter Genius ift mit und, Königin, 
Verfent der Held. Indem kommt durch die Haufen 
Der Tanzenden fein treuer Scheraemin 
Mit Fatmen gegen fie gelaufen. 


- 


0. 

Komme, keicht er, lieber Herr! Wir haben feine Zeit, 
Dem Tanzen zuzuſehn; die Pferde ftehn bereit, 
Die ganze Burg ift toll, die Thüren alle offen 
Und unbewacht; was fäumen wir? . 
Auch Hab ich unterwegs Frau Fatmen angetroffen, 
Zur Flucht bepadt, als wie ein laftbar Thier. 
Sey ruhig, fpricht der Held, noch iſt's nicht Zeit, zu gehen, 
Erſt muß das Schwerfte noch gefchehen. 
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51. 

Die fhöne Rezia erblaßt bei diefem Wort’, 
Ihr aͤngſtlich Auge fcheint zu fragen und zu bitten; 
„Barum verziehn? warum am ftellen Bord 
Des Untergangs verziehn? D, laß mit Flügelfchritten 
Uns eilen, eh der Taumelgeift zerrinnt, 
Der unfrer Feinde Sinnen bind't!“ 
Doch Hüon, unbewegt, begnüget fih, mit Blicken 
Voll Kiebe ihre Hand feit an fein Herz zu brüden. 


52, 

Almahlich lieg nunmehr die Kraft des Hornes nach; 
Die Köpfe fchwindelten, die Beine wurden ſchwach, 
Kein Faben war an allen Tänzern troden, 

Und, in der athemlofen Bruft 

Gefchwellt, begann das dicke Blut zu ftoden. 

Zur Marter ward die unfreiwill’ge Luft. 

Durchnäßt, ale flieg’ er gleich aus einer Badewanne, 
Schwankt der Khalif auf feine Ottomanne. 


93. 

Mit jedem Augenblick fällt, ftarr und ohne Sinn, 
Da, wo rings um die Wand fih Polfter fchwellend heben, 
Ein Tänzer nah dem andern bin. 

Emirn und Sflaven frürzen zappelnd neben 
Göttinnen des Serais, fo wie's dem Zufall daͤucht, 
Als ob ein Wirbelwind fie hingefchüttelt Hätte, 

Sp daß zugleich auf einem Ruhebette 

Der Stallknecht und die Zavoritin Feicht. 
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54. 

Herr Hüon macht die Stille fih zu Nuge, 
Die auf dem ganzen Saale ruht; 
Laͤßt feine Königin, nah bei der Thür’, im Schuße 
Des treuen Scherasmin, dem er auf feiner Hut 
Zu feyn gebeut; gibt ihm auf alle Falke 
Dad Horn von Elfenbein und naht fobann der Stelle, 
Wo der Khalif, vom Ball noch ſchwach und matt, 
Auf einen Polfterthron ſich hingeworfen bat. 


55. ' 

In dumpfer Stille liegt mit ausgefpannten Flügeln 
Leif athmend die Erwartung ringe umher, 
Die Tänzer all, von Schlaf und Taumel ſchwer, 
Beftreben fih, die Augen aufzuriegeln, | 
Den Fremden anzufehen, der fich nad folher That 
Mit unbewehrter Hand und bittenden Geberden 
Dem ftugenden Khalifen langfam naht. 
Was, denkt man, wird aud diefem Allen werden? 


56. 

Er läßt fih auf ein Knie vor dem Monarchen hin, 
Und mit dem fanften Tom’ und Falten Blick bes Helden 
Beginnt er: „Kaifer Karl, von dem ich Dienfimann bin, 
Läßt feinen Gruß dem Herrn der Morgenländer melden 
Und bittet dich — verzeih! mir fällt's zu fagen hart! 
Doch, meinem Herrn ben Mund, fowie den Arm, zu lehnen, 
Iſt meine Pfliht — um vier von deinen Badenzähnen 
Und eine Hand voll Haar aus deinem Silberbart.” 
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57. 

Er ſpricht's und ſchweigt und fteht gelaffen, 
Des Sultand Antwort abzupaffen. 
Allein wo nehm’ ich Athen her, den Grimm 
Des alten Herrn mit Worten euh zu fchildern? 
Wie. feine Züge fih verwildern, 
Wie feine Nafe fhnaubt? mit welchem Ungeftüm’ 
Er auf vom Throne fpringt? wie feine Augen flogen, 
Und wie vor Ungeduld ihm alle Adern ſtrotzen? 


38. 

Er ftarrt umher, will fluchen, und die Wuth 
Bricht fhaumend jeded Wort an feinen blauen Lippen. 
Auf, Sklaven! reißt dag Herz ihm aus den Rippen! 
Zerhadt ihn, Glied für Glied! zapft fein verruchted Blut 
Mit Pfriemen ab! weg mit ihm in die Flammen! 
Die Aſche frreut in alle Winde aus, 
Und feinen Kaifer Karl, den möge Gott verdammen! 
Was? Solden Antrag? Mir? In meinem eignen Haus? 


59. 

er ift der Karl, der gegen mic, fich brüftet? 
Und warım kommt er nicht, wenn's ihn 
Sp fehr nach meinem Bart? und meinen Zähnen lüftet, 
Und wagt's, fie felber auszuziehn? 
Der Menfh muß unter feiner Müpe 
Nicht richtig feyn, verfeßt ein alter Khan: 
So etwas allenfalld begehrt man an ber Spike 
Bon dreimalhunderttaufend Mann. 
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60. 

Khalif von Bagdad, fpricht der Ritter 
Mit edlem Stolz, laP Alles fchweigen hier 
Und höre mich! Es liegt ſchon lange fchwer auf mir, 
Karls Auftrag und mein Wort. Des Schiefald Zwang iſt bitter: 
Doch, feiner Oberherrlichkeit 
Sih zu entziehn, wo ift die Macht auf Erden? 
Was es zu thun, zu leiden und gebeut, 
Das muß gethan, das muß gelitten werden. - 


61. 

Hier fteh? ich, Herr, ein Sterblider, wie du, 
Und fteh? allein, mein Wort, troß allen deinen Wachen, 
Mit meinen Leben gut zu machen: 
Doc) läßt die Ehre mir noch einen Antrag zu. 
Entfchließe dich, von Mahomed zu weichen, 
Erhöh das heil’ge Kreuz, dad edle Chrijtenzeichen, 
Sn Babylon und nimm den wahren Glauben an, 
So haft du mehr, ald Karl von dir begehrt, gethan. 


62. 

Dann nehm’ ich's auf mich felbft, dich völlig loszuſprechen 
Non jeder andern Forderung, 
Und der fol mir zuvor den Naden brechen, 
Der mehr verlangt! So einzeln und fo jung 
Du hier mich fiehft, wag du bereits erfahren, 
Verkündigt laut genug, dag Einer mit mir ift, 
Der mehr vermag, ald alle deine Schaaren. 
Waͤhl jeht das befte Theil, wofern du weife biſt! 


128 I. 
63. 
Indeß, an Kraft und Schönheit einem Boten 

Des Himmels gleich, der jugendliche Held, 

Uneingedent der Lanzen, die ihm brohten, 

Sp mannhaft fpricht, fo muthig dar fich ftellt: 

Beugt Rezia von fern, mit glühend rothen 

Entzüdten Wangen, liebevoll 

Den fchönen Hals nah ihm, doch fchaudernd, wie der Knoten 

Don all den Wundern fih zulegt entwickeln fol, 


64. 

Herr Hüon hatte kaum das legte Wort gefprocen, 
So fängt der alte Schach wie ein Beſeſſ'ner an 
Zu fhrein, zu flampfen und zu pochen, 
Und fein Verftand tritt ganzlich aus der Bahn. 
Die Heiden al in tollem Eifer fpringen 
Bon ihren Sigen auf mit Schnauben und mit Draun, 
Und Lanzen, Sabel, Dolche dringen 
Auf Mahoms Feind von allen Seiten ein. 


65. 

Doch Hüon, eh fie ihn erreichen, reißt in Eile 
Der Männer einem raſch die Stange aus der Hand, 
Schlägt um fi her damit, ald wie mir einer Keule, 
Und zieht, ftetd fechtend, fih allmählich an die Wand. 
Ein großer golduer Napf, vom Schenktifch weggenommen, 
Dient ihm zugleih als Schild und ald Gewehr; 
Schon zappeln Vie? am Boden um ihn her, 
Die feinem Grimm zu nah gekommen. 


a — 45 
18. 
Noch immer widerhallt der fchredenvolle Ton 
Des firengen „Laßt euch nicht gelüften“ 
Sn feinem Ohr; denn wißt, ſprach Oberon, 
Daß wir uns fonft auf ewig trennen müßten. 
Wie meinte das der Geiſt? Ed war ein tiefer Sinn 
Sn feinem Blick, der immer ernfter, immer 
Bewölfter ward; ach! Thränen ſchwammen drin, 
Und fein Geficht verlor den fonft gewohnten Schimmer. 


19. 

Dieß Ichwellt mit Ahnungen des guten Ritters Herz. 
Er traut fich felbfe nicht mehr; der Liebe leichtftier Scherz 
Erwedt die Furcht, ob Dberon ihn verdamme. 

Indeſſen frißt die eingefhlofne Flamme 

Sich immer tiefer ein. Die Luft, worin er lebr, 
Iſt Zauberluft, weil Nezia fie theilet; 

Ihr Athen weht darin, ihr Holder Schatten fehwebt 
Um jeden Gegenftand, auf dem fein Auge meilet. 


20. 
Und, o, fie felbft glanzt ihn im Morgenlicht', 
Im Abendroth', im fanften Schattentage 
Des Mondes an. In welder fehönen Lage, 
In welcher Stellung reizt ihr Nymphenwuchs ihn nicht? 
Der Schleier, der vor allen fremden Augen 
Sie dicht umhüllt, fällt im Gemach zurüd, 
Erlaubt fogar dem furchtfam kühnen Blick, 
Sih, Bienen gleich, in Hals und Bufen einzufaugen. 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XX. 10 
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21. 

Er fühle die füße Gefahr. O, foll ed möglich fepn, 
Du Schönfte, ruft er oft, bis Nom es auszuhalten, 
Sp widle dich in fieben Schleier ein! 

Verſtecke jeden Reiz in taufend Kleine Falten; 
La über dieſes Arms lebend’ges Elfenbein 

Die weiten Aermel bis zur Fingerfpiße fallen, 
Und, ah! Freund DOberon, vor allen 

Verwandle bis dahin mein Herz in kalten Stein! 


22. 

Es war, wiewohl ihm oft die Kräfte fchier verfagen, 
Des Ritters ganzer Ernft, den Sieg davon zu tragen 
Sn diefem Kampf. Es daucht' ihn groß und fchön, 

Das fchwerfte Abenteur der QTugend anzugehn, 

Schon groß und fhön, ed nur zu wagen, 

Und zehnfach fhön und groß, es rühmlich zu beftehn. 
Allein die Möglichkeit, fo einen Feind zu dämpfen, 

Der immer ftärfer wird, je mehr wir mit ihm kämpfen? 


23. 
Nichts ift, was dieſem Feind fo bald gewonnen gibt, 
Als bei der Schönen, die man liebt, 
Sich dem Gefühl ftillfehweigend überlaffen. 
zum Glück' erinnert fih Herr Hüon feiner Pflicht, 
Nach ritterlihem Brauch, fih mit dem Unterricht 
Der Sultanstochter zu befaffen. 
Denn, ach! dad arme Kind lag noch im Heidenthum’ 
Und glaubt?’ an Mahomed, unwiſſend zwar, warum. 
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24. 

Der Ritter, fie von dieier Peft zu heilen, 
Gilt, wad er kann, (die Liebe hieß ihn etlen) 
Sein Bißchen Chriſtenthum der Holden mitzutheilen, 
An Eifer gab er feinem Märt’rer nad; 
Er war an Glauben ftark, wiewohl an Kenntniß fchwach, 
Und die Theologie war keineswegs fein Tach; 
Sein Pater und fein Credo, ohne Sloffen, 
In diefen Kreis war al fein Willen eingefchloffen. 


25. 
Doch, was vielleicht an Licht und Gründlichfeit 
Der Kehre fehlt, erfeht des Lehrers Feuer: 
Herr Hüon, ftandegemäß ein Feind von Wörterfireit, 
Handhabt das Werk gleich einem Abenteuer, 
Und was er glaubt, befchwört er hoch und theuer, 
Erboͤtig, deffen Richtigkeit 
Dem ganzen Heidentyum mit feinem blanfen Eifen 
Zu Waſſer und zu Land handgreiflich zu erweifen. 
26. 
Groß ift in des Geliebten Mund 
Der Wahrheit Kraft; dad Herz, voraus mir ihm in Bund, 
Horcht ihm mit Luſt und lehrbegier’gem Schweigen. 
Was ift fo leicht zu überzeugen, 
Als Liebe? Ein Blick, ein Kup ift ihr ein Glaubendgrund. 
Die Schöne, ohne fih in Tragen zu verfteigen, 
Glaubt ihrem Huͤon nach und macht in kurzer Zeit 
Ihr Kreuz an Stirn’ und Bruſt mit vieler Fertigkeit. 
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27. 

Das heilge Bad der Chriften zu empfangen, 
Stand nun (wie unfer Held in feiner Einfalt meint) 
‘hr weiter nichts im Weg’. Ihr iſt's, um vor Verlangen 
zu brennen, fchon genug, daß er darnach zu bangen 
Und jedes Augenblicks Verzug zu haſſen fcheint. 
Ein Jünger Saner Baſils, ein großer Heidenfeind, 
Der fih im Schiffe fand, wird leicht gewonnen, thnen 
Für die Gebühr hierin mit feinem Amt zu dienen. 


28. 

Die fchöne Mezia, die nun Amanda hieß, 
Seitdem fie in den Chriftenorden 
Getreten war, gewann nicht nur das Paradies, 
Sie fhien dadurch fogar noch eins fo fchön geworden. 
Allein von Hüon wich zur Stunde fichtbarlich 
Sein guter Geiſt. Es war, im Taumel des Entzüdeng, 
Des Herzend und des Händedrüdend 
Kein End’. Umſonſt zerwinft der treue Alte fi; 


29, 

Vergebens ftellt fih Fatme gegenüber: 
Der gute Paladin in feinem Geelenfieber 
Vergißt ded Zwerge, der Warnung, der Gefahr. 
Der Alte hätte fih zu Tode winken können, 
Die Wonn’, in die er ganz verfunfen war, 
Eie, deren Kuß nun Engel felbft ihm gönnen, 
Zi drüden an fein Herz, Amanda fie zu nennen, 
Unmebelt feinen Blick, beraufcht ihn ganz und gar, 
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30. 
Auch Rezia, feitdem fie von Amanden 
Den Namen eingetaufht, glaubt freier von den Banden 
Des Zwangs zu fepn, iſt nicht mehr Rezia, vergipt 
Nun defto leichter Königswürde, 
Hof, Vaterland, und, kurz, was nicht Amanda ift. 
Die Nüderinnerung, die fonft wie eine Bürde 
Zuweilen noch an ihrem Naden hing, 
Fiel mit dem Namen ab, den fie im Tauſch' empfing. 


31. 

Sie ift nun ganz für Hüon neu geboren, 
Gab Alles, was fie war, für ihn, 
Gab einen Thron um Liebe Hin 
Und fühle? in feinem Arm, fie habe nichts verloren. 
Sie gab fih weg und ift Amande, nun 
Für Liebe nur, durch Liebe nur zu leben, 
Hat in der Welt nichts Andres mehr zu thun, 
Nichts Andres zu empfangen, noch zu geben. 


32. 

Der wadre Scherasmin, der das verliebte Paar 
Sn folher Stimmung fiebt, erſchrickt vor ihren Blicken. 
Er wird darin, ich weiß nicht was, gewahr, 
Das lüftern ift, verbotne Frucht zu pflüden. 
Ein Zeuge drüdte fie, das fah er offenbar. 
Sie küßten fich, fobald er nur den Rüden 
Ein wenig kehrt, fo rafch, fo durftiglich 
Und wurden roth, fobald fein Auge fie beftrich. 
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33. 

Im Spiegel feiner eignen Jugend 
Sieht er nur allzu gut, was beide nicht mehr fahn; 
Sieht, einer Motte gleich, die unerfahrne Tugend 
Sich ahnungslos der ihönen Flamme nahn. 
ie lieblich zieht der Glanz, die fanfte Wärme an! 
Durch ihre Unfchuld felbft betrogen, 
Umtaumelt fie dad Licht in immer kleinern Bogen, 
Und plötzlich, ach! verbrennt fie ihre Flügel dran. 


34. 

In diefer Noth läßt der getreue Alte 
Mit Fatmen ingeheim zu diefem Zweck vereint) 
Nichts unverfucht, was ihm ein Mittel fcheint, 
Daß wenigftend bis Mom des Nitterd Weisheit halte; 
Shnı fallt bald dieß, bald jenes ein, 
Sie zu beichaftigen, zu flören, zu zerftreun; 
Zuletzt ſchlägt er, da alle Mittel fehlen, 
Zur Abendfürzung vor, ein Maährchen zu erzählen. 


35. 

Ein Mähren nennt‘ er ed, wiewohl es freilich mehr 
Als Mährchen war. Ihm hatt? es ein Kalender 
Zu Baſra einft erzählt, als er die Morgenlander 
Nach feined Herren Tod durhirrte, lang vorher, 
Eh’ in die Kluft des Kibans aus den MWogen 
Der ftürmevollen Welt er fich zurüdgezogen: 
Und da es jetzt in ihm gar lebhaft fich erneut, 
Glaubt er, es fey vielleicht ein Wort zu rechter Zeit. 
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36. 

Und fo beginnt er denn: Vor etwa hundert Jahren 
Lebt? an den Ufern des Teflin 
Ein Edelmann, an Weispeit ziemlich grün, 
Wiewohl fehr grau an Bart und Haaren; 
Bon Podagra und Gicht, der ſpaͤten bittern Frucht 
Zu viel genoffner Luft, faft täglich heimgeſucht; 
Ein Hofmann übrigens, galant und wohl erfahren 
Und in der Kriegesfunft der Minne wohl verfucht. 


37. 

Dem war, nachdem er lang ſein ſündliches Versnügen 
Daran gehabt, im Hageftolzenftand’ 
Auf Amors freier Bürfch Berg auf Berg ab im Land’ 
Herum zu ziehn und, wo er Eingang fand, 
Bei feines Nächften Weib zu liegen; 
Ihm, fag’ ih, war zuletzt der Einfall aufgeftiegen, 
Den fteifen Hals noch an des Lebens Rand 
Ins fanfte Zoch der heil’gen Eh zu fehmiegen. 


38. 

Mir viel Geſchmack und wohl verkühltem Blur 
Sucht er ein Kind fih aus, wie er’s zu Tifch und Bette, 
zu Scherz und Ernft, gerade nöthig hätte, 
Zumal zur Sicherheit; ein Mädchen, fromm und gur, 
Unfhuldig, fittfam, unerfahren, 
Keufh wie der Mond und frei von aller eiteln Luſt, 
Yung überdieß, pehhwarz von Aug’ und Haaren, 
Von Farbe rofenhaft und rund von Arm und Bruſt. 
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39. 

Don allen dreiunddreifig Stüden, 
Womit ein fhöned Weib, fagt man, verfehen tft, 
Haͤtt' er Fein einziges gern’ an feiner Braut vermißt, 
Am wenigften das Aug’, in deſſen Feuerbliden 
Ein feuchtes Woͤlkchen fhwimmt, die Beine weiche Hand, 
Die Lippen, die dem Ku entgegen fchwellen, 
Das runde Knie, der Hüften fchöne Wellen 
Und unter fanftem Drud den füßen Widerftand. 


40. 

Der gute alte Herr, beim Kauf fo fhöner Waare, 
Vergaß nur Eins — die fünfundfechzig Jahre, 
Die feinen Kopf bereitd mit Schnee beftreun. 
Zwar macht' er, aus geheimer Norempfindung, 
Ausdrüdlich zun Beding der ehlichen Verbindung, 
Sie follte reizvoll, warm und Alles das allein 
Für ihn und kalt wie Eis für jeden Andern bleiben: 
Allein, wer wird für fie die Clauſel unterfchreiben ? 


41. 

Mofette that’s. Mofette war ein Kind, 
War auf dem Land, dem Neilchen gleich, im Schatten e 
Nerborgen aufgeblüht, war froh und leicht gefinnt 
Und fah in ihren künftigen Herrn und Gatten 
Nichts, ald den Mann, der fie zur großen Dame macht, 
Ihr reihe Kleider gab und taufend fchöne Sachen, 
Die Kindern, wie fie war, bei Tage Kurzweil machen; 
An Andres hatte noch ihr Herzchen nie gedacht. 
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42, 

Die Hochzeit ward demnach mit großer Pracht vollzogen. 
Der edle Braͤut'gam, zwar ein wenig fteif und ſchwer, 
Stapft an Rofettend Hand gar ehrenfeft einher 
Und wähnt, fein Tauffchein hab’ um zivanzig ihn belogen. 
Was Augen bat, läuft ſchaarenweiſ' herbei, 

Den prächt'gen Kirhgang anzuftaunen; 
Ein ftartlih Paar! hört man zu beiden Seiten raunen; 
Sie gleichen fih — wie Januar und Mai. 


43. 

Roſettens Unfchuld war (wie in dergleichen Fallen 
Gewöhnlich ift) des alten Gangolfs Stolz: 
Er fhien am zweiten Tag vor hohem Muth zu Ichwellen 
Und ſchritt einher, gerader als ein Bolz. 
Es war der legte Trieb von einem dürren Holz! 
Die Uebel, die fi gern zu grauer Liebe gefellen, 
Begannen bald bei ihm ſich reichlich einzuftellen; 
Se warmer Nöschen ward, je mehr ihr Alter ſchmolz. 


4A, 

Indeß verdoppelt er auf andre Art die Proben 
Bon feiner Zärtlichkeit, beſchenkt fie täglich fchier 
Mit neuem Modefram, mit Spißen, fhönen Moben, 
Juwelen, kurz, mit Allem, was er ihr 
An Augen anfehn kann. Es koſte, was ed wolle, 
Was ihr Vergnügen macht, das ift für ihn Genuß; 
Er fordert nichts dafür, ale höchftend einen Kuß; 
Mir einem Wort, er fpielt die — Alten: Mannes: Rolle. 
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45. 

Mofetre, jugendlih vergnügr mir ihrem Los, 
Spart auch dagegen nicht3, den Alten zu vergnügen 
Nach feiner Art; feßt fih auf feinen Schoß, 

Soviel er will, und laßt auf feinem Knie fich wiegen, 
Laßt aus Gefälligkeit ihn tandeln, wie er kann, 
Pflegt feiner, liebevoll, in feinem Unvermögen; 

Und, wandelt ihn (wie oft) die Schlaffucht an, 

Darf er fein fchweres Haupt auf ihren Bufen legen. 


46. 

So lebten fie in Eintraht manches Jahr 
Zuſammen, keuſch und treu wie fromme Zurteltauben, 
So treu ergeben fie, und er fo voller Glauben, 

Daß Jedermann dadurch erbauet war. 

Der gute Mann vergaß bei ihren Scherzen 
Sein Podayra und feine Rüdenfchmerzen, 
Und feinerwegen bloß beklagt in ihrem Herzen 
Die junge Frau fein zehntes Stufenjahr. 


47. 

Allein ed kam; und, ach! zu ihren großen Leide, 
Ein Uebel fam mir ihm auf Gangolf3 graues Haupt, 
Das feiner liebften Augenweide 
Den armen Greid auf lebenslang beraubt. 

Nie wird er wieder fih an ihren Blicken fonnen, 
Nie wieder fehn dieß reizende Oval, 

Wovon zu Engeln und Madonnen 

Sp mancher Maler nern die fanften Zuge ftahl! 
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48, 

Wer ſollt' ihm nun die lange Zeit vertreiben, 
Dem armen blinden Mann’, hatt? er Roſetten nicht? 
Was würd’ aus ihm, waͤr's ihr nicht füße Pflicht, 
Untrennbar Tag und Nacht an ihn geflebt zu bleiben, 
Ihm immer Arm und Augenlicht | 
zu leihn, für ihn zu lefen und zu fchreiben, 
zu fragen, was ihm fehlt, und, qualet ihn die Gicht, 
Mit leichter warmer Hand ihm Knie und Fuß zu reiben? 


49, 

Noferte, immer fanft, gefällig, mitleidsvoll, 
Entrichtet ohne Zwang und Murren 
Der Ehſtandspflicht auch diefen fchweren Soll; 
Aufmerkſam ftet3, (wiewohl bei feinem Knurren 
Ihr heimlich oft die Gall’ ein wenig fhwoll) 
Daß ja ihr Alter nichts zu Hagen haben foll. 
zum Unglüd fing er jet, troß ihrem guten Willen, 
In feinem Sorgeftuhl die fhlimmite aller Grillen. 


90. 

Der ärgite Feind, der je ſich aus der Hölle fchlich, 
Die Sterblihen zu neden und zu quälen, 
Fuhr in den armen Mann und plagr’ ihn jämmerlic. 
Alt, ſchwach und blind, wie konnt’ er fich verhehlen, 
Moferte fey, fo fehr fie einem Engel glich, 
Doch nur ein Weib? Konnt’s an Verfuchern fehlen? 
Die Welt ift ringe umher von offnen Augen voll, 
Und, ach! dad Auge blind, das fie beleuchten foll! 
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51. 

So jung, fo fhön, fo ganz aus lauter Liebeszunder 
Gewebt, wer kann fie fehn und nicht vor Sehnfucht glühn? 
Mo fah man je fo frifche Wangen blühn ? 

Se Augen funtelnder und Lilienarme runder? 

Zwar ift fie tugendhaftz fie wird ja freilich fliehn: 

Doch, wenn fie auf der Flucht nun glitfchte? war’ ed Bunder? 
Der Grund, worauf fie flieht, ift heil gefchliffuer Stahl, 
Und, ah! die ein Mal fällt, die fallt für alle Mal. 


52. 

Selbft ihre Tugenden, ihr fanitgefallig Werfen, 
Ahr leichter Sinn, fiets froh und guter Ding, 
Was fonft an ihr das Liebſte ihm geweſen, 
Die holde Scham fogar, womit fie ihn umfing, 
Und was ihm fonft von ihren taufend Neizen, 
Entjchleiert und verfchönt, fein Seelenfpiegel weist, 
Das Alles hilft jeßt nur dem Argwohn, der ihn beißt, 
Sich in fein wundes Herz noch tiefer einzubeizen. 


93. 

Der Sklaverei, worin dad gute junge Weib 
Seit diefer Zeit verlechzt, ift Feine zu vergleichen. 
Stets angefchnallt an feinen fiehen Leib, 
Darf fie ihm Tag und Nacht nicht von der Seite weichen. 
Miptrauifch aufgefchredt von jedem leifen Wort, 
Tragt er die Augen num an feinen Fingerenden, 
Und Nachts liegt eine fterd von feinen knot'gen Händen 
Dald da, bald dort auf ihr, aus Furcht, fie fchleich’ ihm fort. 
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94. 

Sp fanft NRofette war, fo fiel doch folch Betragen 
hr ſchwer aufs Herz. Er nennt ed Liebe zwar: 
Allein fie fah zu wohl nur, was es war, 

Und fing, anftatt fich fruchtlog zu beklagen, - 

Zu überlegen an. So neben einem Mann 

Bon fiebenzig, mit Gicht und Stein beladen, 
Durchs Keben, wie durch einen Sumpf, zu waten, 
Und noch gequaͤlt dazu, daucht ihr ein harter Bann. 


55. 

Gar Vieles, was fie fonft geduldig überfehen, 
Scheint in dem Kicht, worin fie jeßt ed fehen muß, 
Hoͤchſt widerlih und gar nicht auszuftehen. 

Sein Särtlihthun ift jegt ihr herzlichfter Verdruß, 

Sein Scherz unleidlih plump, und efelhaft fein Kuß; 

Wagt er noch mehr, fo möchte man vergehen! 

Und fie, o graufam! fie ift jung und fehön fiir ihn, 

Und was ihm unnüg ift, muß fie fich felbft entziehn! 
® 


56. 

Und was entichädigt fie? Der Stadr gefellige Freuden, 
Tanz, Schaufpiel, Alles das ift ihr verbotne Frucht! 
Von Niemand wird ihr altes Schloß befucht; 
Als gingen Geifter drin, feheint Jeder ed zu meiden. 
Ein großer Garten, hoch mit einer Maur umfaßt, 
Iſt Alles, was fie hat — im Kreis fich zu bewegen; 
zum Träumen fann fie da an einen Baum fich legen, 
Und dann fogar ift ihr der blinde Mann zur LKaft. 
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60. 

Ein folher Zwang verkürzt die Somplimente 
Des Widerftands, und in fehr kurzer Zeit 
Sind Walter und die Dame fchon fo weit, 
Daß nur die Frage ift, wie man fih nähern künnte? 
Bon ihrem Drachen, den fein Huften Tag und Nacht 
Nicht ruhen läßt, gebannet und bewacht, 
Was wird die junge Frau erfinnen, 
Um etwas Raum und Zeit für Walter zu gewinnen? 


61. 

Noth ſcharft dın Wis. Indem fie Hin und ber 
Auf Wege denkt, erwählt, verwirft, im Beften 
Biel Schwierigkeiten fieht, fallt ihr von ungefähr 
Ein Birndbaum ein mit ftufengleichen Aeſten, 
Der, an der Raſenbank im Garten, wo fi, rund 
Um einen Marmorbreunnen, Heden 
Bon Myrten ziehn, hoch überhangend ftund, 

Den Schattenfiß vor Sonnenglut zu deden. 


62. 

Zu diefem anmuthsvollen Drt, 
Den laue Lüftchen ftets umfliegen, 
Pflegt oft, zur Sommerdzeit, wenn Alles lechzt und dorrt 
Mit feinem Weibchen fih der Alte zu verfügen, 
Um an des Brunnens fühlem Bord’ 
Ein Stündchen oder zwei auf ihrem Schoß zu liegen — 
Zum Garten hat jedoch den Schlüffel er allein, 
Und außer ihm und ihr kam feine Seel’ hinein. 
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63. 

Was nun zu thun, den Schlüffel zu befommen, 
Den ftetd im Unterfleid der Alte bei fih führt? 
Der wird beim Schlafengehn ganz fachte weggenommen, 
Und, während daß der Mann fein Ave pfalmodirt, 
In Wachs gedrädt, fodann am nächften Morgen 
Der Abdrud unvermerkt in Walterd Hand gefpielt, 
Und ein Poftfeript dazu, das ihm den Baum empfiehlt: 
Das Uebrige wird Walter fchon beforgen. 


64. 

Tun, was gefhah? Ed war ein fchöner warmer Tag 
zu End’ Augufts, ald unfern blinden Alten 
Die Sonne lodt, wie er zumeilen pflag, 
Die Mittagsruh’ im Myrtenrund zu halten. 
Konım, meine Taube, fpricht zu feinem andern ‘ch 
Der graue Tauber, fomm, mein Nödchen, führe mid 
Zu jenem ftillen Grund, wo, feit er ung verbunden, 
Der Gott der Eh fo oft ung Arm in Arm gefunden. 


65. 

Mofette winkt, und Walter fchleiht voran; 
Die Gartenthür wird leife aufgerhan 
Und wieder zugemacht; dann geht ed an ein Fliegen 
Dem Brunnen zu; der Birnbaum wird erftiegen, 
Und, wo der breitfte Aft fih fanft gebogen krümmt, 
Des Weibchens Thron im dichtften Laub beftimmt. 
Der Alte kommt indeß, mit ungewiffen Tritten, 
An feines Röschens Arm allmählich angefchritten. 
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66. 

Weil nun der Mund beinah dad Einz’ge blieb, 
Das noch, in viel und mancherlei Gebrechen, 
Ihm Dienfte that, fo war, von feiner Lieb 
Und von dem Paradies des Ehſtands ihr zu fprechen, 
Gewöhnlich das, womit er ihr die Zeit vertrieb. 
Er mifchte dann, vielleicht fie zu beftechen, 
Bon ihren Neizungen viel Poefie hinein, 
Und meiſtens fam ein Stüd von Predigt hinter drein. 


67. 

Ans diefem Ton war’d unterwegs gegangen, 
Und, da fie glüklih nun beim Brunnen angelangt, 
(Wo, wie ihr wißt, der fehöne Birnbaum prangt) 
Da hatte Gangolf auch, nachdem er ihr die Wangen 
Geftreichelt und (wiewohl vom Huſten ſtark geplagt) 
Biel Zärtliches und Süßes vorgefagt, 

Die Predigt eben angefangen, 
Die ihr im Angeficht des Birnbaums fchlecht behagt. 


68. 

ft, ſprach er — da er fo, die Stirn’ an ihrer Bruſt, 
Sm Schatten bei ihr faß und an dem runden, weichen, 
Atlaf’nen Arm fanft auf und ab zu ftreichen 
Nicht mide ward — ift wohl der Unfchuld unfrer Luft, 
Der Ruh, dem fügen Troft, dem alle Freuden weichen, 
Dem Glüd, geliebt zu feyn, geliebt und fich bewußt, 
Man fey es wirdig — kurz, dem, was du fühlen mußt, 
Wenn du mic liebft, ein Glück auf Erden zu vergleichen? 

Wieland, ſämmtl. Werte. XX. 11 
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69. 

O, fprih, mein Nöshen, — hier begann 
Der alte Herr noch zärtlicher zu ftreicheln — 
Doch rede frei und ohne alles Heucheln, 
(Denn Einer böret ung, den Niemand täufhen kann) 
Darf fih auck wohl dein armer blinder Mann, 
Der dich fo zärtlich liebt, darf fih dein Gangolf fhmeicheln, 
Daß du ihn wieder liebſt? daß er dein Alles ift, 
Dein ganzes Herz erfüllt, wie du fein Alles bift? 


70. 

Zwar freilich, wollten wir die alten Sagen fchäßen, 
War’ einem Mann nichts minder zu vergeihn, 
Als an ein Weib fein ganzes Herz zu feren, 
Zu baun auf ihre Treu, zu trauen ihrem Schein. 
Langft lehrten ung, aus Tonnen und von Thronen, 
Der Narr Diogenes, die weifen Salomonen, 
Es fey des Weibes Herz fein zuverläffig Gur, 
Und ihrer Lift nichts gleich, ale ihre Wankelmuth. 


71. 

Nichts von den weltlichen Gefchichten 
Zu fagen, fehn wir nicht fogar das heil’ge Buch 
Den Ruhm der Weibertreu von Anbeginn vernichten ? 
Kam auf die Menfchheit nicht durchs erfte Weib der Fluch? 
Bon feinen Töchtern ward der fromme Loth betrogen; 
Die Kinder Gottes felbft, ſchon vor der großen Flut, 
Verbrannten fih, von Weibern angezogen, 
Die Fittige an ihrer ftrafbarn Glut. 
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72. 

Die Delila’n, die Saeln, Sefabellen 
Und Bathfeba’n, und wie ihr Name Heißt, . 
Iſt unvonnöthen dir im Reihen aufzuftellen, 
Wiewohl die Schrift fie nicht der Treue halben preist: 
Doch diefe Judith, die den tapfern, frommen, alten 
Feldmarfchall Holofern erft in die Arme fchlingt, 
Erft liebetrunfen macht und dann ums Leben bringt, 
Wer kann dabei der Thränen ſich enthalten ? 


73. 

Wär’ aber auch der Weiber größte Zahl 
An Laftern noch fo reich, an Tugend noch fo Fahl, 
Dir, meine Einz’ge, Auserwählte, 
Dir, meines Alterd Troſt und meiner Augen Licht, 
Dir trau’ ich's zu, du bliebft getreu an deiner Pflicht 
Und fehlteft nicht, wenn auch die Befte fehlte. 
Dein Gangolf, der fo rein, fo treu dich liebt, 
Wird, o gewiß! von dir fo graufam nie betrübt? 


74. 

Wozu, verfest mit fchuldbewußten Wangen 
Die junge Frau und zieht den Schwanenarm, 
Womit fie um den Gürtel ihn umfangen, 
Mißmuthig weg — wozu, verfeßt fie rafch und warm, 
AU diefe Litanei? Womit in meinem Leben 
Hab’ ich dazu Gelegenheit gegeben ? 
Wie? foll ich glauben, daß dein Herz an meiner Treu 
Nur einen Augenblid zu zweifeln fähig fey? 
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75. 

Unglüdliche! ift dieß für alle meine Liebe 
Zulegt der Lohn? Wem gab ich ganz mich hin? 
Der Unfchuld erften Kuß, der Tugend erfte Triebe, 
Mer hatte fie? — Und, ach! daß ich zu zärtlich bin, 
ft mein Verbreden nun! Ein Herz ift ihm verdächtig, 
Das keinen Andern fennt, für ihn nur ftärker fchlug! 
Hoffährt’ger, haft du nicht an diefem Steg genug? 
Auch qualen mußt du mih?T O graufam! niederträchtig! 


76. 

Hier hielt fie ein, ald ob der übermäßige Schmerz 
Die Stimm’ in ihrer Bruft erftidte; 
Und fchluchzend fiel der Greid ihr um den Hals und drückte 
Das treue Weib reumüthig an fein Herz. 
D, weine nicht, mein Liebchen, o, verzeihe, 
Was Liebe nur gefehlt! Ich wollte nicht Verdruß 
Dir machen; o, verzei? und gib mir einen Kup! 
Bei Gott! ich zweifle nicht an meines Roͤschens Treue! 


7. 

So ſeyd ihr! fprach Roſett', indem fie feinen Kuß 
Sanft fträubend fich entzog, fo ſeyd ihr Männer alle! 
Erft lot ihr und fo fehmeichelnd in die Falle, 
Und, habt ihr und, macht ruhiger Genuß 
Statt frifhen Bluts bei euch nur böfe Galle. 
eh dann der arnıen Frau, die euch befried’gen muß! 
Das Flämmchen felbft, das ihr fo eifrig angeblafen, 
Gibt euch zum Argwohn Stoff und macht euch heimlich rafen, 


165 


78. 

Der gute Mann, den fehr zur ungelegnen Zeit 
Sein Hüftweh? überfällt, weiß feinem armen Leibe 
Sonft feinen Rath), als dem gerreuen Weibe 
Berheurungen zu thun von feiner Zärtlichkeit, 

Und daß der Schatten nur von Argwohn himmelweit 
Bon feinem Herzen fey und bleibe. 

Somit beftätigt denn der neue Friedensſchluß 

Von beiden Theilen fih mit einem fügen Kuß. 


79. 

Das wadre Chpaar ſank, aus Leerheit oder Fülle 
Des Herzens, wie ihre wollt, in eine tiefe Stille. 
Mofette feufzt. Der Alte fragt, warum? 
Nichts, fagt fie wieder feufzend und bleibt ſtumm. 
Er dringt in fie. „Sey unbeforgt, mein Kieber, 
Es ift ein Lüftern nur und geht vielleicht vorüber.” — 
Ein Lüftern? — Ich verſteh'! — Wie glüklih machteſt du 
Mein Alter noch! — Sie fhweigt und feufzt noch eins dazu. 


80. 

Da hätten wir die Feucht von deinem kalten Baden, 
Fuhr Gangolf fröhlich fort. Sag’ an! es fünnte dir, 
Wenn du's verhieltft, und dem Verborgnen fchaden! 
O! fpricht fie, fäheft du den ſchoͤnen Birnbaum hier, 
So frifh von Raub, fo ftronend voll beladen 
Mit reifer goldner Frucht! die Aeſte brechen ſchier! 

Ich fagte nichts, aus Furcht, du möchteft zürnen, 
Allein — ich gab’ ein Aug’ um eine dieler Bremun\, 
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81. 

Ich kenn’ ihn wohl, den Baum; er trägt im ganzen Land 
Die befte Frucht, verfegt der gure Blinde: 
Doch, ſprich, wie machen wir's? Kein Menfch ift bei der Hand, 
Es iſt ein Erntetag, dad ganze Hofgefinde 
Im Feld zerftreut — der Baum ift hoch, und ich 
Bin ſchwach und blind — D, wäre nur der Bengel, 
Der Walter bier! — „Mir fällt was ein, mein Engel, 
Wir brauchen Niemand fonit, fpricht fie, als dich und mid. 


82. 

„Wärft du fo gut und wollteft mit dem Rüden 
Nur einen Augenblick feft an den Stamm dich drüden, 
So wär’s ein Leichtes mir, hier von ded Raſens Saum 
Dir auf die Schulter mich zu ſchwingen; 
Non da ift’d vollends auf den Baum 
zum erjten Aſt zwei Fleine Spangen kaum; 
Sch bin im Klettern und im Springen 
Von Kindheit an geübt — gewiß, es wird gelingen.” 


83. 

Bon Herzen gern, verfeßt der blinde Mann; 
Und doch, mein Kind, wenn du zu Schaden fämeft? 
Es brach’ ein Aft? was könnt?’ ich Armer dann 
zu deinem Beiftand thun? — Wie, wen du dich bequemejt 
Zu warten? — „Sagt' ich nicht, daß ich nicht warten Fanıı ? 
Ich fehe wohl, daß du des Heinen Dienfts dich ſchämeſt: 
Um Alles wollt? ich dir nicht gern befchwerlich fepn! 
Und doch, wer fieht und hier? Wie (ind in ganz allein!” 
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84, 

Was war zu thun? Es konnte leicht das Leben 
Bon einem Erben gar bei diefer Küfternheit 
Gefährdet feyn; kurz, halb mit Särtlichkeit, 

Halb mit Gewalt, muß Sangolf fich ergeben. 

Er ſtaͤmmt fih an, hilft felbft dem Weibchen auf, 
Und vom geduld’gen Kopf des guten alten Narren 
Schwingt fih Rofette frifh zum lüft'gen Sir? hinauf, 
Wo ihrer, unterm Laub, verftohlne Freuden harren. 


85. 

Nun ſaß von ungefähr, da Alles dieß geſchah, 
Auf einer Blumenbank, dem guten blinden Alten 
Borüber, Oberon, um mit Titania, 

Der Seenkönigin, hier Mittagsruh zu halten: 
Indeß die zephprgleiche Schaar 

Der Elfen, ihre Gefolg, zerftreut im ganzen Garten 
Und meift verftedt in Blumenbüfchen war, 

Um fhlummernd dort den Mondfchein zu erwarten. 


86. 

Unfichtbar faßen fie und hörten Alles an, 
Was zwifhen Mann und Frau fich eben zugetragen. 
zum Unglück, daß fie auch die Birnbaumefcene fahn! 
Dem Elfenkoͤnig gab dieß großes Mipbehngen. 
Da, fprah er zu Titanien, fieht man nun, 
Wie wahr es ift, was alle Kenner fagen! 
Was ift fo arg, das nicht, um fih genug zu thun, 
Ein Weib die Stirne hat zu wagen? 
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87. 

Sa wohl, Freund Salomon, befennt dein weifer Mund: 
„Ein einzler Biedermann wird immer noch gefehen; 
Doch wandre einer mir ums weite Erdenrund 
Nach einem frommen Weib’, er wird vergebend gehen!“ 
Siehft du, Titania, im Birnbaum dort verftedt 
Das ungetreue Weib des blinden Mannes fpotten? 
Sie glaubt fih in der Nacht, die feine Augen dedt, 
So fiber, als in Plutons tiefften Grotten. 


88. 

Allein, bei meinem Thron’, bei diefem Lilienftab’? 
Und bei der furchtbarn Macht, die mir dad Reich der Elfen 
Mir diefem Scepter übergab, 
Nichts foll ihr ihre Lift, nichts feine Blindheit helfen! 
Mein, ungeftraft in Oberond Angeficht 
Sich ihres Hochverraths erfreuen fol fie nicht! 
Sch will den Staar von Gangolfs Augen fchleifen, 
Und auf der frifchen That foll fie fein Blick ergreifen! 


89. 

Sp? willſt du dad? verſetzt mit raſchem Sinn’ 
Und Wangen voller Glut die Feenkoͤnigin; 
So foll mein Schwur dem deinen fih vermählen! 
So fhwör’ auch ich, fo wahr ich Königin 
Des Elfenreihd und deine Gattin bin, 
Es foll ihr nicht an einer Ausflucht fehlen! 
Iſt Sangolf etwa ohne Schuld? 
Iſt Freiheit euer Los, und unferd nur Geduld? 
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90. 

Doch, ohne ſich an ihren Zorn zu kehren, 
Macht Oberon, was er geſchworen, wahr. 
Berührt von feinem Lilienſtabe, klaͤren 
Sih Gangolfs Augen auf, verfchwunden ift der Staar. 
Erftaunt, entzückt beginnt er aufzufchauen, 
Sieht hin und fchüttelt fih, al3 führ? ein Weſpenſchwarm 
Ihm in die Augen, fiehbt, o Himmel! fol er trauen? 
Sein treued Nöschen, ach! in eineds Mannes Arm! 


91. 

Es kann nicht feyn! er hat nicht recht gefehen; - 
Ihn blendete das lang’ entwohnte Licht; 
Unmöglih kann fich fo das befte Weib vergehen! 
Er fhaut noch einmal hin — das nämlihe Geficht 
Duchbohrt fein Herz. Ha, fchreit er, wie befeffen, 
Verrätherin, Sirene, Höllngezücht, 
Du fcheueft dich vor meinen Augen nicht, 
Der Chr’ und Treu fo fchändlich zu vergeffen ? 


92. 

Mofette, wie vom Donner aufgefchredt, 
Fährt ängftlih auf, indem mir einem Sauberfchleier 
Ein unfichtbarer Arm den blaffen Bubler deckt. 
Mas für ein feltfam Abenteuer 
Stellt, denkt fie, juft in diefem Nu, fo fehr 
Zur Unzeit, dad Geſicht des alten Unholds her? 
Doch, nah dem Wort der Königin der Elfen, 
Fehlt ihr's an Witze nicht, fih aus der Noth zu helfen. 
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93. 

Mas haft du, lieber Mann? ruft fie herab vom Baum, 
Was tobit du fo? — „Du fragft noch, Unverfchämte?“ 
Gh Arme! wie? Du gibft dem Argwohn Raum? 
So lohnſt du mir, daß mich dein Nothftand gramte, 
Daß ich, da nichts mehr half, durch fchwarzer Kunft Gewalt 
Mir einem Geiſt' in Mannsgeftalt 
Um dein Gefiht zu ringen mich bequemte 
Und dir zu Lieb’ im Kampf den rechten Arm mir lähmte? 


94. 

Mas Dank verdient, macht du fogar zu Schuld 
Und ſchaͤmſt dich nicht, mir fol ein Lied zu fingen? 
Ha, ſchrie er, hier verldr Sanct Hiob die Geduld! 
Was ich gefehen, nennft du ringen? 

Sp möge mir dieß neu gefchenfte Licht 

Des Himmel! Wunderhand bewahren, 

Und du, treulofes Weib, mögft du zur Hölle fahren, 
Wie mir ein ehrlich Wort zu deiner That gebricht! 


95. 

„Wie? ruft fie aus, fo kann mein Gangolf fprechen ? 
Weh mir! ach! zu gewiß muß etwas, was es fey, 
An meinem Zauberwerk gebrechen; 
Dein Aug’ ift offenbar noch nicht von Wolfen frei; 
Wie fünntft du fonft mit folhen harten Neden 
Dein treued Weib zu morden dich entblöden ? 
Dein Sehen kann fein wahres Sehen feyn; 
Es ift das Flimmern nur von ungewiſſem Schein. 
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96. 

D, daß es möglich wär, mich felbft zu hintergehen! 
Spricht Gangolf; wohl dem Mann, den nur ein Argwohn plagt! 
Sch Unglückſel'ger hab's gefehen! 

Gefehen was ih ſah — „Dem Himmel fey’3 geklagt! 
Ward je ein Weib unglüdlicher geboren? 

(Schreit die Verrätherin mit einem Thränenguf) 

D daß ich diefen Schmerz noch überleben muß! 

Mein armer Mann hat den Verftand verloren! 


97. 

Und welcher Mann von zärtlihem Gemüth 
Berlör’ ihn nicht, troß allen feinen Sinnen, 
Der Chränengüfle aus fo fhönen Augen rinnen 
Und eine folhe Bruft von Seufzern fehwellen fieht ? 
Der Alte kann nicht länger widerftehen: 
Gib dich zufrieden, Kind, ich war zu rafch, zu warm; 
Verzeih’ und komm herab in deines Gangolfd Arm, 
Es ift nun fonnenklar, ich hatte falfch gefehen! 


98, 

Da hörft du's nun! fpricht zu Titania 
Der Elfenfürft: was er mit Augen fah, 
Schwemmt eine Thräne weg! Dein Werk iſt's; triumphire! 
Doch Hör’ auch nun den heiligften der Schwüre! 
Ich glaubte mich geliebt und fand mein Glück darin. 
Es war ein Traum — Dank dir, daß ich entzaubert bin! 
Hof nicht, ein Thränchen werd’ auch mich ummebeln können, 
Von nun an müfen wir ung trennen! 
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99. 

Nie werden wir, in Waſſer noch in Luft, 
Noch wo im Blüthenhain die Zweige Valſam regnen, 
Noch wo der hagre Greif in ewig finftrer Gruft 
Bei Zauberichäßen wacht, einander mehr begegnen. 
Mich drückt die Luft, in der du athmeſt! Fleuch; 
Und wehe dem verräthrifhen Geſchlechte, 
Non den du bift, und weh dem feigen Kiebedfnechte, 
Der eure Ketten fchleppt! ich Hal’ euch Alle gleich! 


100. 

Und wo ein Mann in eines Weibed Striden, 
Als wie ein taumelnder Iufttrunfner Auerhahn, 
Sich fangen laßt und liegt und girrt fie an 
Und ſaugt das falfhe Gift aus ihren üpp’gen Bliden, 
Waͤhnt, Liebe ſey's, was ihr im Schlangenbufen flanımt, 
Und horcht bethört der lächelnden Sirene, 
Traut ihren Schwüren, glaubt der hinterlift’gen Thrane, 
Der fey zu jeder Noth, zu jeder Qual verdammt! 


101. 

Und bei dem furchtbarn Namen fey’s gefchworen, 
Der Geiſtern felbft unnennbar bleiben muß, 
Nichts wende diefen Fluch und meinen feften Schluß: 
Vis ein getreues Paar, vom Schiefal felbft erforen, 
Durch keuſche Lieb’ in Eins zufammen fließt 
Und, probefeft in Leiden wie in Zreuden, 
Die Herzen ungetrennt, auch wenn die Leiber ſcheiden, 
Der Ungetreuen Schuld durch feine Unfchuld büßt. 
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102. 

Und wenn dieß edle Paar fchuldlofer reiner Seelen 
Um Liebe Alles gab und unter jedem Hieb 
Des firengeften Geſchicks, auch wenn bie an die Kehlen 
Das Wafler freigt, getreu der erften Liebe blieb; 
. Entfchloffen, eh den Tod in Flammen zu erwählen, 
Als ungetreu zu fepn, felbit einem Thron zu Kieb: 
Titania, ift dieß, ift Alles dieß gefcheben, 
Dann werden wir ung wiederfehen! 


103. 

So ſprach der Geift und fhwand aus ihrem Blick. 
Vergebens Ivdte fie mit liebevoller Stimme, 
Nachfliehend, ihn in ihren Arm zurüd! 
Nichts kann des rafchen Worte, das er in feinem Grimme 
Geſprochen, hätt? er gleich es felber nun beweint, 
Nichts kann ihn feines Schwurs entbinden, 
Bevor, nah dem Beding, der ganz unmöglich feheint, 
Zwei Liebende, wie er's verlangt, ſich finden. 


104. 

Seit diefer Zeit hat bis zu unfern Tagen 
Sich Oberon in eigener Geſtalt 
Nie mehr gezeigt und (wie die Leute fagen) 
Bald einen Berg, bald einen dicken Wald, 
Bald ein verlafnes Thal zu feinem Aufenthalt 
Gewählt, wo Liebende zu ftören und zu plagen 
AU fein Vergnügen iſt: und daß er nur für euch 
Das Gegentheil gethan, ift einem Wunder gleich, 
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105. 
Hier endigte der Alte mit Erzählen; 
Und Huͤon nimmt Amanden bei der Hand: 
Wenn, fpricht er, nur ein Paar getreu verliebter Seelen 
Zu Oberons und Titaniens Ruhe fehlen, 
So fhwebr des Schiefald Werk an der Vollendung Rand. 
Mar er’s nicht felbft, der und fo wunderbar verband ? 
Er, fonft der Liebe Feind, bat und in Schuß genommen: 
Die Proben — D, die laßt je eh’r je lieber kommen! 
106. 
Amande legt an Antwortd : Statt 
Des Juͤnglings Hand and Herz mit feelenvollen Bliden. 
Ihr, die fo viel für ihn gethan, gegeben Hat, 
Was blieb ihr noch mit Worten audzudrüden ? 
Und eine Scene von Entzüden 
Erfolgt daraus, wobei der gute Scherasmin 
Des Ihönen Maͤhrchens Frucht, troß allem feinem Nicken, 
Auf einmal zu verlieren ſchien. 
107. 
Zwar noch verbarg der Unfchuld keuſcher Schleier 
Den Liebenden die wachfende Gefahr, 
Und ihre Zärtlichkeit ergoß fich defto ſreier, 
Je reiner ihre Quelle war. 
Nie war ein junges Paar in Liebesſachen neuer; 
Doch eben darum hing ihr Los an einem Haar'. 
Ihr ganzes Glück auf ewig zu zerſtoͤren, 
Braucht's einen Augenblick, worin fie ſich verlören! 


— ——— — — — — 
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Barianten. . 


Stanze 2. Vers 6. 
Die Unermeglichfeit fcheint vor ihm aufgethan; 


Et. 7. V. 3 
Daß des Khaliſen Zähn' und Zwidelbart, 
St. 9 3.1 
(a) Eilt num, fuhr Ob'ron fort u. ſ. w. 
et. 9. V. 2% 


So lange bid dein Dehm, der fromme Papit Sylvefier, 
St. 10. V. 2. 
(a) Su feinem Aug, drauf beißt er fie ihm nahen, 
St. 12. V. 2 
(a) Zur Reife ſchon verfehn und eingerichtet 
St. 15. V. 1. 
(a) Denn dem hüpft Hoch dad Herz, u, ſ. w. 
Et. 18 V. 6, 7 
(a) In feinem Blick; fein Aug ward immer ernfler, immer 
Bcewoͤlkter; Thraͤnen fihwanmen drin, 
St. 22. V. 4. 
Dad fchwere Abenteur der Tugend u. ſ. we 
er 24. V. 5 
(a) Er war an Glauben flard, doch an Erkenntnis fchwach, 
Er 31. V. % 
(a) Gab eine Welt um Liebe hin, 


Mit der s5nen Etanze endigt fi In der erfien Ausgabe der ſechste 
Befang. 


St. 44. V. 4. 
(a) Juwelen, Allem, was er ihr 
St, 62. ® 2. 
(a) Wo laue Lüftchen fietd die Zweige lifpelnd biegen, 
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Et. 67. V. 3. 
— — — der liebe Virnbaum prangt) 
B. 6. 
Biel Schönes Ihr und Zärtlichs vorgefagt, 
St. 70. B. 2. 
Eo wäre einem Mann u. f. w. 
Et. 79. 2. 6,7% 
(a) Es iſt nur ein Geluſt, u. ſ. w. 
Was ſagſt du, ein Geluſt? u. ſ. w. 
St. 402. V. 7. 
(a) Titania, wenn Alles dieß geſchehen, 
St, 106. V. 4 
(a) Die Schöne legt, an Antworts Statt, 


Siebenter Gefang. 


1. 

Inzwiſchen ward, nach fieben heitern Tagen, 
Das liebenswürd’ge Heldenpaar, 
Dem jedes Element dur Oberon günftig war, 
Ans Ufer von Lepanto hingetragen. 
Hier lagen, wie Herr Hüon gleich vernimmt, 
Zwei leicht geflügelte Pinaffen fegelfertig, 
Die eine nah Marſiliens Port beftimmt, 
Die andre Neifender nad Napoli gewärtig. , 


2, 

Der junge Herr, ded Alten Wachfamfeit 
Und Mentorblid3 ein wenig überdrüffig, 
Iſt über diefen Dienft des Zufalls fehr erfreut 
Und ungefäumt ihn zu benußen fchlüffig. 
Freund, fpricht er, Jahr und Tag geht noch vielleicht dahin, 
Eh mir's gelegen ift, mich in Paris zu zeigen: 
Du weißt, daß ich vorerfenah Nom verfprochen bin, 
Und diefer Pflicht muß jede andre fehweigen. 

Wieland, fünmtl, Werke. XX. 13 
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3. 

Indeſſen liegt mir ob, den Kaifer fehn zu laſſen, 
Daß ih mein Wort erfüllt. Du bift mein Lehensmann, 
Nollbringe du für mich, was ich nicht felber kann; 
Beiteige flugs die eine der Pinaflen, 

Die nah Marfeille fteurt; dann eile fonder Raſt 
Nach Hof und übergib , den Kaifer zu verfühnen, 
Dieß Kaſtchen mit des Sultans Bart und Zähnen 
Und ſag' ihm an, was du gefehen haft: 


4. 

Und dag, fobald ich erft des heil’gen Vaters Segen 
Zu Nom geholt, mich nichts verhindern ſoll, 
Die Sultandtochter auch zu Füßen ihm zu legen. 
Fahr wohl, mein alter Freund! der Wind bläst ſtark und voll, 
Die Anker werden fchon gelichtet, 
Glür auf die Reif, und, haft du mein Gefchäft verrichtet, 
Sp komm’ und fuche mich zu Rom im Lateran; 
Wer weiß, wir langen dort vielleicht zufammen an. 


5. 

Der trene Alte ſieht dem Prinzen in die Augen, 
Wiegt ſeinen grauen Kopf und nähme gar zu gern 
Die Freiheit, ſeinen jungen Herrn 
Mit etwas ſcharfem Salz für dieſe Liſt zu laugen. 
Doch halt er ſich. Das Käftchen, meint er zwar, 
Hart? ohne Webelftand noch immer warten mögen, 
Bis Hüon felbft im Stande war,” 

Dem Kaiſer in Perfon die Rechnung abzulegen, 
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6. 

Indeſſen da fein Fuͤrſt und Freund darauf beharrt, 
Was kann er thun, als fih zum Abfchied’ anzuſchicken? 
Er küßt Amandend Hand, umarmt mit naffen Blicken 
Den werthen Fürftenfohn, den feine Gegenwart 
Nod kaum erfreute, nun begann zu drüden, 
Und Thranen tröpfeln ihm in feinen grauen Bart. 
Herr, ruft er, befter Herr, Gott al Euch's wohl ergeben, 
Und mögen wir und bald und fröhlich wiederfehen ! 


7. 

Dem Ritter ſchlug ſein Herz, da zwiſchen ſeinem Freund' 
Und ihm die offne See ſtets weiter ſich verbreitet. | 
Was thar ich! ah! wozu Hat Raſchheit mich verleiter! 
Wo hat mir feinem Herrn ein Mann ed je gemeint, 
Wie diefer Mann ? Wie hielt er in Gefahren 
Sp treulid bei mir aus! O, daß ich ed zu ſpaͤt 
Bedacht! Wer hilft mir nun, wenn mir der Rath entgeht? 
Und wer in Zukunft wird mich vor mir felbft beimahren ? 


8. 

Sp ruft er heimlich aus und ſchwoͤrt fich felber num 
Und fchwört ed Oberon, (von dem er, ungefehen, 
Um feine Stirn das leife geift’ge Wehen 
Zu fühlen glaubt) fein Aeußerſtes zu thun, 
Im Kampf ber Lieb’ und Pflicht mit Ehre zu beftehen. 
Sorgfältig halt er nun fich von Amanden fern’ 
Und bringt die Nächte zu, flarr nach den Angelftern, 
Die Tage, ſchwermuthsvoll ind Meer hinaus zu fehen. 
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9. 

Die Schöne, die den Mann, dem fie ihr Herz gefchenft, 
So ganz verwandelt fieht, ift defto mehr verlegen, 
Da fie davon fich Feine Urfach denft. 
Doch mehr, aus Zärtlichkeit, von ihrem Unvermögen, 
Ihn aufzuheitern, ald an ihrem Stolz gekränft, 
Sept fie ihm Sauftmuth bloß und viel Geduld entgegen. 
Das Uebel nimmt indep mit jeder Stunde zu 
Und raubet ihm und ihr bei Tag und Nacht die Ruh. 


10, 

Einft um die Zeit, da fhon am fiernenollen Himmel 
In Thetis Schoß der funfelnde Arktur 
Sich fenft? — es fhwieg am Bord das lärmende Getiimmel, 
Und kaum bewegte fich, wie eine Weizenflur, 
Auf der fih Zephpr wiegt, der Ocean; bie Leute 
Im Schiffe, allzumal des tiefften Schlummers Beute, 
Verdünfteten den Wein, der in den Adern ranıı, 
Und felbft am Ruder nit der fihre Steuermann; 


11. 

Auch Fatme war zu ihres Fraͤuleins Füßen 
Entfhlummert: nur von deinem Augenlied’ 
O Hüon, nur von deinem Bufen flieht, 
O Nezia, der Schlaf! — Die armen Seelen büßen 
Der Liebe füßed Gift. Wie wählt fein heißer Brand. 
In ihrem Blur! und, ach! nur eine dünne Wand 
Trennt fie; fie glauben faft einander zu berühren, 
Und nicht ein Seufzer kann ſich ungehört verlieren. 
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12. 

Der Ritter, dem der lang verhaltne Drang 
Zur Marter wird, dem jede bittre Bähre, 
Die feine Grauſamkeit Amandend Aug? entzwang, 
Auf feinem Herzen brennt, er ſeufzt fo laut, fo bang’, 
Als ob's fein letzter Athem wäre. _ 
Sie, die mit Lieb' und Scham ſchon eine Stunde rang, 
Kann endlich länger nicht die Lindrung ſich verſagen, 
Zu forſchen, was ihn quält, und Troſt ihm anzutragen. 


13. 
Im weißen Schlafgewand, dem ſchoͤnſten Engel gleich, 
Tritt fie in fein Gemach, mit zärtlihem Erbarmen 
Sm keuſchen Blick, mit furchtſam offnen Armen. 
Ihm ift, als öffne fich vor ihm das Himmelreich. 
Sein Antliß, kurz zuvor fo welt, fo todtenbleich, 
Wird fenerroth; fein Puls, der kaum fo träge 
Und muthlos fhlich, verdoppelt feine Schläge 
Und hüpfet wie ein Fifch im fptegelhellen Teich. 
14. 
Allein gleich wieder wirft ihn Oberond Wort danieder; 
Und da er fchon, durch ihre Güte breift, 
An feine Bruft fie ziehen will, 'entreißt 
Er ſchnell fih ihrem Kuß, fih ihrem Bufen wieder; 
Wil fliehn, bleibt wieder ftehn, kommt raſch auf fie zurüd, 
In ihre Arme fih zu ſtürzen, 
Und plöglich flarrt er weg, mit wildem rollendem Blick', 
Als wünfht’ er feine Qual auf einmal aoymtürgen. 
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15. 

Sie finft aufs Lager hin, hoch fchlägt ihr volled Herz 
Durchs weihende Gewand, und ſtromweis ſtürzt der Schmerz 
Aus ihren fhmachtenden vor Liebe fchiveren Augen. 

Er ſieht's, und länger halt die Menfchheit es nicht aus: 
Halb finnlos nimmt er fie (werd’ auch das Aergſte draus!) 
In feinen Arm, die glühnden Lippen faugen 

Mit heißem Durjt den Thau der Liebe auf, 

Und ganz entfeflelt ftrönt das Herz in vollem Kauf. 


16. 

Auch Rezia, von Lieb’ und Wonne hingeriffen, 
Vergißt zu widerftehn und überläßt, entzückt 
Und wechfelöweif and Herz ihn drüdend und gedrüdt, 
Eid ahnungslos den lang’ entbehrten Küffen. 
Mit vollen Zügen fchlürft fein nimmer fatter Mund 
Ein herzberaufhendes wollüftiges Vergeſſen 
Ans ihren Lippen ein; die Sehnfucht wird vermeflen, 
Und, ah! an Hymens Statt Frönt Amor ihren Bund. 


17. 

Strad3 ſchwaͤrzt der Himmel ſich, es löfchen alle Sterne; 
Die Glücklichen! fie werden’d nicht gewahr. 
Mit fturmbeladnem Flügel braust von ferne 
Der feilellofen Winde rohe Schaar ! 
Sie hören's nicht. Umhüllt von finfterm Grimme 
Rauſcht Oberon vorbei an ihrem Angeſicht; 
Eie hören’d nicht. Schon rollt des Donners drohnde Stinme 

Zum dritten Mal’, und, ad! he yirewWd miad\ 
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18. 

Inzwiſchen bricht mit fürchterlichem Saufen 
Ein unerhörter Sturm von allen Seiten los; 
Des Erdballs Achfe Fracht, der Wolken fchwarzer Schoß 
Siept Feuerftröme aus, das Meer beginnt zu braufen, 
Die Wogen thürmen fich wie Berge ſchäumend auf, 
Die Pinke ſchwankt und treibt in ungewiffen Kauf, 
Der Bootsmann fehreit umfonft in fIurmbetäubte Ohren, 
Laut heult’3 Durchd ganze Schiff, weh’ uns! wir jind verloren ! 


19. 

Der ungezähmten Winde Wuth, 
Der ganze Horizont, in einen Höllenrachen 
Verwandelt, lauter Glut, des Schiffes ſtetes Krachen, 
Das wechſelsweis bald von der tiefſten Flut 
Verſchlungen ſcheint, bald, himmelan getrieben, 
Auf Wogenſpitzen ſchwebt, die unter ihm zerſtieben: 
Dieß Alles, ſtark genng, die Todten aufzuſchrecken, 
Mußt' endlich unſer Paar aus ſeinem Taumel wecken. 


20. 

Amanda fährt entſeelt aus des Geliebten Armen; 
Gott! ruft ſie aus, was haben wir gethan! 
Der Schuldbewußte fleht den Schutzgeiſt um Erbarmen, 
Um Hülfe, wenigſtens nur für Amanden, an: 
Vergebens! Oberon iſt nun der Unſchuld Räaͤcher, 
Iſt unerbittlich nun in ſeinem Strafgericht; 
Verſchwunden ſind das Hifthorn und der Becher, 
Die Pfander feiner Huld; er hört und vexxex wiur. 
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21. 

Der Hauptmann ruft indeß dad ganze Volk zufammen 
Und fpricht: Ihr ſeht die allgemeine North; 
Mir jedem Pulsfchlag wird von Waller, Wind und Flammen 
Dem guten Schiff der Untergang gedroht. 
Nie fah ih folhen Sturm! Der Himmel fcheint zum Tod, 
Vielleiht um Eined Schuld, und Alle zu verdammen ; 
Um eines Frevlerd Schuld, zum Untergang verflucht, 
Den unter und der Blik des Rächers fucht. 


22. 
So laft ung denn durchs Los den Himmel fragen, 
Was für ein Opfer er verlangt! 
Iſt Einer unter euch, dem vor der Wage bangt ? 
Wo Geder fterben muß, hat Keiner was zu wagen! 
Er ſprach's, und Jedermann flimmt in den Vorfchlag ein. 
Der Priefter bringt den Kelch; man wirft die Xofe drein; 
Rings um ihn her liegt Alles auf den Knieen; 
Er murmelt ein Gebet und heißt num Jeden ziehen. 


23. 

Geheimer Ahnung voll, doch mit entfchloffnem Muth, 
Naht Hüon fih, den zärtlichften der Blicke 
Auf Nezia gefenft, die, bang’ und ohne Blut, 
Gleich einem Gypsbild fteht. Er zieht, und — o Geſchicke! 
D Dberon! er zieht mit froft’ger bebender Hand 
Das Todeslod. Verftummend fchaut die Menge 
Auf ihn; er liedt, erblaßt, und ohne Widerftand 
Ergibt er fih in feined Shield Steng. 
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24. 

Dein Werk ift dieß, ruft er zu Oberon empor; 
Sch fühl, obwohl ich dich nicht fehe, 
Erzürnter Geift, ich fühle deine Nähe! 
Weh mir! du warnteft mich, du fagteft mir’d zuvor, 
Gerecht ift dein Gericht! Ich bitte nicht um Gnade, 
Als für Amanden nur! Ach! Sie ift ohne Schuld! 
Vergib ihr! Mich allein belade 
Mit deinem ganzen Zorm’, ich trag’ ihn mit Geduld! 


25. 

Ihr, die mein Tod erhält, ſchenkt eine fromme Zähre 
Dem Süngling, den der Sterne Mipgunft trifft! 
Nicht ſchuldlos fterb’ ich zwar, doch lebt?’ ich ſtets mit Ehre; 
Ein Augenblit, wo ih, beraufht von füßem Gift, 
Des Wortd vergaß, das ich zu raſch geihiworen, 
Der Warnung, die zu fpät in meinen bangen Ohren 
Sept wiederhallt — das allgemeine 203 
Der Menfchheit, ſchwach zu ſeyn — ift mein Verbrechen blog! 


26. 

Schwer büß' ich's nun, doch klaglos! denn gerenen 
Des liebenswürdigen Verbrechens fol mich's nicht! 
ft Lieben Schuld, fo mag der Himmel mir verzeihen! 
Mein fierbend Herz erkennt nun keine andre Pflicht. 
Was kan ich fonft ald Liebe dir erftatten, 

D du, die mir aus Liebe Alles gab? 
Nein! diefe heil'ge Glut erftidt kein Wellengrab! 
Unfterblich lebt fie fort in deines Hüond Shaun. 
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27. 

Hier wird das Herz ihm groß; er hält die blaffe Hand 
Mord Aug’ und fehweigt. Und wer im Kreife ftand, 
Verſtummt; kein Herz fo roh, das nicht bei feinem Falle 
Auf einen YAugenblid von Mitleid überwalle. 

Es war ein Blitz, der im Entftehn verfchwand. 
Sein Tod ift Sicherheit, ift Leben für fie Alle; 
Und da der Himmel felbft zum Opfer ihn erfehn, 
Wer dürfte, fagen fie, dem Himmel widerftehn ? 


2. 

Der Sturm, der feit dem erften Augenblicke, 
Da Hüon fih dad Todesurtheil ſprach, 
Befänftigt fchien, Fam jest mit neuem Grimm zurüde. 
Zerfplittert ward der Majt, das Steuer brach. 
Laßt, fchreit dad ganze Schiff, laßt den Verbrecher fterben ! 
Der Hauptmann nähert fih dem Mitter: Junger Mann, 
Spricht er, du fiehft, daß dich Verzug nicht retten kann, 
Stirb, weil ed feyn muß, frei und rett' und vom Verderben ! 


29. 

Und mit entfhloPnem Schritt naht fich der Paladin 
Den Bord des Schiffs. Auf einmal ftürzt die Schöne, 
Die eine Meile her leblofer Marmor fchien, 

Gleich einer Rafenden durch alles Volk auf ihn: 

Es weht im Sturm’ ihr Haar wie eines Löwen Mähne; 
Mit hoch gefhwellter Bruft und Augen ohne Thraͤne 
Schlingt fie den ſtarken Arm in liebevoller Wuth 

Um Hiüon her und reißt ihn mir Gkh in vie Ein. 
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30. 

Verzweifelnd will, ihr nah, die treue Fatme fpringen. 
Man halt fie mit Gewalt. Sie fieht die holden Zwei, 
So feft umarmt, wie Neben fich umfchlingen;, 
Schnell fortgewälzt nur ſchwach noch mit den Wogen ringen; 
Und de fie nichts mehr fieht, erfüllt: ihr Angftgefchrei 
Das ganze Schiff. Wer kann ihr wiederbringen, 
Was fie verliert? Mit ihrer Königin 
Iſt Alles, was fie liebt und hofft, auf ewig hin. 


31. 

Indeſſen hatte kaum die aufgebrachten Wogen 
Des Ritters Haupt berührt, fo legt, o Wunder! fich 
Des Ungewitterd Grimm! der Donner fehweigt; entflogen 
Iſt der Orkane Schaar: dad Meer, fo fürchterlich 
Kaum anfgebirgt, finft wieder bie zur Glätte 
Des hellften Teichs, wallt wie ein Lilienberte: 
Das Schiff feßt feinen Weg mit Rudern munter fort, 
Und, nur zwei Tage noch, fo ruht's im fihern Port. 


32. 

Wie aber wird es dir, du holdes Paar, ergeben, 
Das ohne Hoffnung nun im offnen Meere treibt? 
Erfhöpft ift ihre Kraft; Befinnen, Hören, Sehen 
Verfhwunden — das Gefühl von ihrer Kiebe bleibt. 
Sp feft umarmt, ald wären fie zufammen 
Gewachſen, feines mehr fich feiner felbft bewußt, 

Doch immer noch im andern athmend, ſchwammen 
Sie, Mund auf Mund, dahin, und Brut an Urut. 
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33. 

Und Fannft du, Oberon, fie unbellagt erbleichen, 
Du, einft ihr Freund, ihr Schuß, kannt fie verderben fehn? 
Du ſiehſt fie, weinft um fie — und läßt dich nicht erweichen ? 
Er wendet fih und flieht — es ift um fie gefchehn! 

Doc forget nicht! Der Ring läßt fie nicht untergehn, 
Ste werden unverlegt den nahen Strand erreichen; 
Sie fhüßt der magifche geheimmißvolle Ring, 

Den Rezia aus Hüons Hand empfing. 


34. 

Wer diefen Ring befißt, das allgewaltige Siegel 
Des großen Salomon, dem löfcht Fein Element 
Das Lebenslicht; er geht durch Flammen ungebrennt; 
Schließt ihn ein Kerker ein, fo fpringen Schloß und Niegel, 
Sobald er fie berührt; und will er von Trident 
Im Nu zu Memphis feyn, fo leiht der Ning ihm Flügel: 
Nichts ift, was der, der diefen Talisınan 
Am Finger hat, durch ihn nicht wirken ann. 


35. 

Er kann den Mond von feiner Stelle rüden; 
Auf offnem Marke’, im hellſten Sonnenfchein’, 
Hüllt ihn, fobald er will, auch felbft vor Geifterbliden, 
Ein unfichtbarer Nebel ein. 
Soll Jemand vor ihm ftehn, er darf den Ring nur drüden, 
Es fey, den er erfheinen heißt, 
Ein Menfh, ein Thier, ein Schatten oder Geift, 
Sp fteht er da und muß ſich feinem Winter wüsen. 
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36. 

In Erd’ und Luft, in Waſſer und in Feuer 
Sind ihm die Geifter unterthan; 
Sein Anblick ſchreckt und zahmıt die wildften Ungeheuer, 
Und felbft der Antichrift muß zitternd ihm fich nahn. 
Auch kann durch keine Macht im Himmel noch auf Erden 
Den, der ihn nicht-geraubt, der Ring entriffen werden: 
Die Allgewalt, die in ihm ift, befchüßt 
Sich felbft und jede Hand, die ihn mit Recht beſitzt. 


37. 

Diep ift der Ring, der dich, Amanda, rettet, 
Dich und den Mann, der durch der Liebe Band 
Und deiner Arme Kraft an deine Bruſt gefettet, 
Unwiſſend wie, an eines Eilandd Strand 
Dih und fich felbft, o Wunder! wiederfand. 
Zwar hat euch hier der Zufall hart gebettet; 
Die ganze Inſel fcheint vulcanifcher Ruin, 
Und nirgends ruht dad Aug’ auf. Laub und frifhem Grün. 


38. 

Doc dieß iſt's nicht, was in den taumelnden Minuten 
Der erften Trunfenheit- die Wonnevollen rührt: 
So unverhofft, fo wundervoll den Kluten 
Entronnen, unverfehrt an trocknes Land geführt, 
Gerettet, frei, allein, fih Arm in Arm zu finden, 
Dieß übermäßig große Glück 
Macht Alles um fie der aus ihren Augen fehwinden: 
Dod ruft ihr Zuftand bald fie zum Gefühl zurüd. 
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39. 

Durchnaͤßt bis auf die Haut, wie fonnten fie vermeiden, 
Eich ungelaumt am ÖStrande zu entlleiden? 
Hoch fand die Sonn’, und einfam war der Strand. 
Allein, indeß ihr triefended Gewand 
An Felſen hangt, wohin dem Sonnenftrahl? entfliehen, 
Der deine Lilienhaut, Amanda, dörrt und fricht? 
Der Eand brennt ihren Fuß, die fhroffen Steine glühen, 
Und, ach! fein Baum, kein Buſch, der ihr ein Obdach Alicht! 


40. 

Zulegt entdedt ded Jünglings bangen Augen 
Eich eine Felfenfluft. Cr fapt Amanden auf 
Und fliege mit ihr dahin; trägt eilends Schilf zu Hauf 
Und alted Moos (der Noth muß Alles taugen) 
Zur Lagerftatt und wirft dann neben ihr fich him. 
Sie fehn fih feufzend an und faugen 
Eins aus des Andern Augen Troſt für jede Nord, 
Die gegenwartig drüdt und in der Zukunft droht. 


41. 

O Liebe, fühes Labſal aller Leiden 
Der Sterblichen, du wonnevoller Rauſch 
Vermaͤhlter Seelen! welche Freuden 
Eind deinen gleich? — Wie fehredlich war der Taufch, 
ie rafch der Mebergang im Schickſal diefer beiden! 
Einft Sünftlinge des Glüds, von einem Fürftenthron 
Geſchleudert, bringen fie Dad Leben kaum davon, 
Das nadte Leben kaum und find noch zu beneiden! 


Der fehimmerreichfte Saal, mit Königspracht geſchmückt, 
Hat nicht den Reiz von diefer wilden Grotte 
Für Rezia — und er, an ihre Bruft gedrüdt, 
Fühlt fih unfterblich, wird zum Gotte 
Sn ihrem Arm. Das halb verfaulte Moos, 
Worauf fie ruhn, daucht fie das reichfte Bette 
Und dufter lieblicher, ald wenn Jasmin und Roſ' 
Und Kilienduft ed eingebalfamt hätte, | 


43. 

D, daß er enden muß, fo gern dad Herz ihn nährt, 
Der füße Wahn! Swar unbemerkt find ihnen 
Zwei Stunden fehon-entfchlüpft: doch die Natur begehrt 
tun andre Koft. Wer wird fie hier bedienen? 
Unwirchbar, unbewohnt ift diefer dürre Strand, 
Nichts, dad den Hunger täufcht, wird um und um gefunden; 
Und, ach! ergrimmt 308 Dberon die Hand 
Bon ihnen ab — der Becher ift verſchwunden! 


44, 

Mit unermüdetem Fuß befteigt der junge Mann 
Die Klippen rings umher und fehaut, ſoweit er kann: 
Ein ſchreckliches Gemiſch von Felſen und von Klüften . 
Begegnet feinem Blick, wohin er thranend biinft. 
Da lockt fein faftig Grün aus blumenvollen Triften, 
Da ift fein Baum, der ihm mit golden Früchten: winfr! 
Kaum, daß noch Heidefrant und dünne Brombeerhecken 
Und Difteln hier und da den fahlen Grund veriteden. 
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45. 

So foll ich, ruft er aus und beißt vor wilder Pein 
Sich in die Lippen, ach! fo foll ich denn mit leeren 
Troftlofen Händen wiederfehren, 

Zu ihr, für die mein Leben noch allein 
Grhaltenswürdig war? Ich, ihre einzige Stüße, 
Ich, der mit jedem Herzensſchlag' 

Ihr angehört, bin, nur um einen einzigen Tag 
Ihr Leben noch zu friften, ihr nicht nüge! 


46. 

Verſchmachten foll ih did vor meinen Augen fehn, 
Du Wunder der Natur, fo liebevoll, fo fchön! 
Verſchmachten! Dich, die bloß um mieinetwillen 
So elend ift! für mich fo viel verliep! 
Dir, der dein Stern das fchönfte Los verhieß, 
Ch dic des Himmeld Zorn in meine Arme ftieß, 
Dir bleibt (hier fing er an, vor Wuth und Angft zu brüllen) 
Bleibe nicht fo viel — den Hunger nur zu ftillen ! 


47. 

Laut fehrie er auf in unnennbarem Schmerz; 
Dann ſank er hin und lag in fürchterlicher Stille. 
Doch endlich fällt ein Strahl von Glauben in fein Herz: 
Er rafft fih aus ded Trübfinnd ſchwarzer Hülle, 
Spricht Muth fih ein und fängt mit neuem Eifer an 
zu fuhen. Lang’ umfonft! Schon fchmilzt im Drean 
Der Sonnenrand zu Gold — auf einmal, o Entzüden! 
Entdeckt die fchönfte Frucht fich feinen gier’gen Blicken. 
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Halb unter Laub verftedt, halb glühend angeftraplt, 
Sah er an breit belaubten Ranken, 
Melonen gleich, fie auf die Erde wanfen, 
Einladend von Geruch und wunderfchön bemalt. 
Wie hält er reichlich fih für alle Muͤh bezahlt! 
Er eilt Hinzu und bricht fie; glänzend danken 
Zum Himmel feine Augen auf, 
Und Freudetrunfenheit beflügelt feinen Lauf. 


49. 

Amanden, die drei tödtlich lange Stunden 
An diefem öden Strand, wo Alles Furcht erwedt, 
Wo jeder Kaut bedroht, und felbft die Stille fchredt, 
Sih ohne den, der nun ihr Alles ift, befunden, 
Ihr war ein Theil der langen Zeit verſchwunden, 
Zum Lager, wie es hier die Noth der Liebe det, 
Mit ungewohnten Arm vom Ufer ganze Lagen 
Von Meergras, Schilf und Moos der Höhle zuzutragen. 


50. 

Matt, wie fie war, erichöpfte diefe Müh 
Noch ihre letzte Kraft; ed brachen ihr die Knie; 
Sie finft am Ufer hin und lechzt mit bürrem Gaumen. 
Vom Hunger angenagt, von heißem Durft gequält, 
An diefem wilden Ort, wo ihr’d an Allem fehlt, 
Wie angftvol ift ihr Los! Wo mag ihr Hüon faunıen? 
Wenn ihn ein Unfall traf? vielleicht ein reißend Thier? 
Es nur zu denken, raubt den Meft von Leben ihr! 

Wieland, ſaͤmmti. Werke, XX, 13 
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51. 

Die ſchrecklichſten der Möglichkeiten 
Malt ihre die Phantafie mit warmen Farben vor. 
Umfonft bemüht fie fih, mit ihrer Zucht zu fireiten, 
Ein Wellenfchlag erfchredt ihr unglüdahnend Ohr. 
Zulest, fo ſchwach fie ift, Feicht fie mit Müh’ empor 
Auf eines Felfen Stirn’, und fchaut nach allen Seiten 
Und mit dem legten Sonnenblid’ 
Entdedt fie ihn — Er iſt's! er kommt zuräd! 


52. 

Auch er fieht fie die Arme nah ihm breiten 
Und zeigt ihr ſchon von fern die fhöne goldne Frucht. 
Bon keiner fhönern ward, in jenen Kindheitszeiten 
Der Welt, das erfte Weib im Paradies verfucht. 
Er hält, wie im Triumph, fie in den letzten Strahlen 
Der Sonn’ empor, bie ihre glatte Haut 
Mit flammengleihem North bemalen, 
Indeß Amanda kaum den frohen Augen traut. 


53. 

So laͤßt fih unfrer Noth der Himmel doch erbarmen! 
Ruft fie, und eine große Thräne blinft 
In ihrem Aug’, und eh; die Thraͤne finft, 
Iſt Hüon ſchon in ihren offnen Armen. 
Ihr ſchwacher Ton, und daß fie halb entfeelt 
An feinen Bufen ſchwankt, heißt ihren Netter eilen. 
Sie lagern fih; und, weil ein ander Werkzeug fehlt, 
Braucht er fein Schwert, die fhöne Frucht zu thellen. 
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54. 
Hier zittert mir der Griffel aus der Hand! 
Kannft du, zu firenger Seift, in folhem Jammerſtand 
Noch fpotten ihrer Norh, noch ihre Hoffnung trügen ? 
Saul durch und dur und gallenbitter war 
Die fhöne Frucht! — Und bleih, wie in den leuten Sägen 
Ein Sterbender erbleicht, fieht das getäufchte Paar 
Sich troftlod an, die flarren Augen offen, 
Als hätt’ aus heitrer Luft ein Donner fie getroffen. 
55. 
Ein Strom von bittern Thranen ſtürzt mit Wuth 
Aus Hüons Aug: von jenen furchtbarn Thranen, 
Die aus dem halb geftodten Blut 
Derzweiflung preßt, mit Augen voller Glut 
Und gichtrifh zudendem Mund’ und grimmvol Mappernden 
Sähnen. 
Amanda, fanft und ſtill, doch mit gebrochnem Muth, 

Die Augen audgelöfht, die Wangen welt, zu Scherben 
Die Lippen audgedörrt — Laß, fpricht fie, lab mich fterben! 
56. 

Auch Sterben ift an deinem Herzen füß; 
Und Dank dem Räder, der in feinem Grimme, 
So ftreng’ er ift, doch diefen Troft mir lieg! 
Sie fagt’d mit ſchwacher, halb erftidter Stimme 
Und ſinkt an feine -Bruft. So finkt, im Sturm zerfnidt, 
Der Kilie weltend Haupt. Von Lieb' und Angft verrüdt, 
Springt Hüon auf und fehließt die theure Seele 
In feinen Arm und trägt fie nach'der Höhle. 


196 


57. 

Ah! einen Tropfen Waflerd nur, 
Gerechter Sort! fhreit er, halb ungeduldig, 
Halb Aebend, auf — Ich, ich allein bin fhuldig! 
Mich trefP allein dein Born! mir werde die Natur 
Ringsum zum Grab, zum offnen Höllenrachen ! 
Nur fhone fie! O, leit' auf einer Quelle Spur 
Den dunteln Fuß! Ein wenig Waflerd nur, 
Ihr Leben wieder anzufachen ! 


58. 

Er geht aufs neu zu ſuchen aus und fchwört, 
Sih eher felbft, von Durft und Hunger aufgezehrt, 
In diefen Felfen zu begraben, 

Eh’ er mit leerer Hand zur Höhle wiederkehrt. 

Er, ruft er weinend, der bie jungen Naben, 

Die zu ihm fchrein, erbarmend hört, 

Er kann fein fhönftes Werk nicht haffen, 

Er wird gewiß, gewiß dich nicht verfhmachten laſſen! 


9. 

Kaum ſprach er’d aus, fo kommt's ihm vor, 
Als hör?’ er wie dad Rieſeln einer Quelle 
Nicht fern von ihm. Er laufcht mit fcharfem Ohr’; 
Es riefelt fort — Entzüdt dankt er empor 
Und ſucht umher; und bei der fhwachen Helle 
Der Dämmerung entdet er bald die Stelle. 
In eine Mufchel faßt er auf den fügen Than 
Und eilt zurük und labt die faft verlechzte Fran. 
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60. 

Gemädliher des Labfald zu genießen, 
Trägt er fie felbft zur nahen Quelle hin. 
E3 war nur Waller — doch, dem halb erftorbnen Sinn 
Scheint Lebensgeiſt den Saum hinabzufließen, 
Däucht jeder Zug herzftärktender ald Wein, 
Und ſüß wie Milh und fanft wie Del zu feyn; 
Es hat die Kraft, zu fpeifen und zu tränfen 
Und alles Leiden in Vergeflenheit zu ſenken. 


61. 

Erguidt, geftärkt und neuen Glaubens voll, 
Erftatten fie dem, der zum zweiten Male 
Sie nun dem Tod entriß, des Dankes frohen Zoll; 
Umarmen fih, und nach der leuten Schale 
Strickt unvermerft, am Quell’ auf Fühlen Moog, 
Der ſüße Tröfter alled Kummers 
Das Band der müden Glieder log, 
Und lieblih ruhn fie aus im weichen Arm des Schlummerg, 


62. 

Kaum fpielt Die Morgenddämmerung 
Um Hüond Stirn, fo fteht er auf und eilet 
Auf neues Forfhen aus; wagt manchen fühnen Sprung, 
Wo den zerrifnen Feld ein jäher Abfturz theilet; 
Spürt jeden Winkel durch, ftet3 forgfam, daß er ja 
Den Rückweg zu Amanden nicht verliere, 
Und fummervolf, da er für Menfchen und für Thiere 
Das Eiland überall ganz unbewohnbar fah. 
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33, 

Und kannſt du, Oberon, fie unbeflagt erbleichen, 
Du, einft ihr Freund, ihr Schuß, kannſt fie verderben fehn? 
Du fiehft fie, weinft um fie — und läßt dich nicht erweichen ? 
Er wendet fih und flieht — es ift um fie geſchehn! 
Doch forget nicht! Der Ring läßt fie nicht untergehn, 

Sie werden unverlest den nahen Strand erreichen; 
Sie fhüßt der magifche geheimnipvolle Ring, 
Den Rezia aus Hüons Hand empfing. 


34. 

Wer diefen Ring befißt, das allgewaltige Siegel 
Des großen Salomon, dem löfcht Fein Element 
Das Lebenslicht; er geht durch Flammen ungebrennt; 
Schliept ihn ein Kerfer ein, fo fpringen Schloß und Riegel, 
Sobald er fie berührt; und will er von Trident 
Im Ru zu Memphis feyn, fo leiht der Ring ihm Flügel: 
Nichts ift, was der, der diefen Talisman 
Am Finger hat, durch ihn nicht wirken fann. 


35. 

Er kann den Mond von feiner Stelle rüden; 
Auf offnem Marke’, im hellften Sonnenfchein’, 
Hüllt ihn, fobald er will, auch felbft vor Geifterbliden, 
Ein unjihtbarer Nebel ein. 
Soll Jemand vor ihm ſtehn, er darf den Ring nur drüden, 
Es fey, den er erfcheinen heißt, 
Ein Menfh, ein Thier, ein Schatten oder Geift, 
Sp fteht er da und muß fi feinem Bitte wuten. 
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36. 

In Erd’ und Luft, in Waffer und in Feuer 
Sind ihm die Geifter unterthan; 
Sein Anblick ſchreckt und zähmt die wildften Ungeheuer, 
Und felbft der Antichrift muß zitternd ihm fich nahn. 
Auch kann durch Feine Macht im Himmel noch auf Erden 
Den, der ihm nicht-geraubt, der Ring entriffen werden: 
Die Allgewalt, die in ihm iſt, beſchützt 
Sich felbft und jede Hand, die ihn mit Recht befißt. 


37. 

Dieß ift der Ring, der dich, Amanda, rettet, 
Dih und den Mann, der durch der Liebe Band 
Und deiner Arme Kraft an deine Bruſt gefettet, 
Unwiſſend wie, an eines Eilands Strand 
Dich und fich felbft, o Wunder! wiederfand. 
Zwar hat euch hier der Zufall hart gebetter; 

Die ganze Infel ſcheint vulcanifher Ruin, 
Und nirgends ruht dad Aug’ auf Laub und frifhem Grün. 


38. 

Doch dieß iſt's nicht, was in den taumelnden Minuten 
Der erften Trunfenheit die Wonnevollen rührt. 
So unverhofft, fo wundervoll den Fluten 
Entronnen, unverfehrt an trodnes Land geführt, 
Gerettet, frei, allein, fih Arm in Arm zu finden, 
Dieß übermäßig große Glück 
Macht Alles um fie her aus ihren Augen fchwinden: 
Doc ruft ihe Zuftand bald fie zum Gefühl zurüd, 
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39. 

Durchnaͤßt bis auf die Haut, wie konnten fie vermeiden, 
Eich ungefaumt am Strande zu entlleiden? 
Hoch ftand die Sonn’, und einfam war der Strand. 
Allein, indeß ihr triefendes Gewand 
An Felſen hangt, wohin dem Sonnenftrahl’ entfliehen, 
Der deine Lilienhaut, Amanda, dörrt und ſticht? 
Der Eand brennt ihren Fuß, die fhroffen Steine glühen, 
Und, ach! fein Baum, kein Bufch, der ihr ein Obdach licht! 


40. 

Zulegt entdedt ded Fünglinge bangen Mugen 
Eich eine Felfenfluft. Gr faßt Amanden auf 
Und fliege mir ihr dahin; trägt eilends Schilf zu Hanf 
Und alted Moog (der Noth muß Alles taugen) 
Zur Lagerftart und wirft dann neben ihr fich him. 
Eie fehn fih feufzend an und faugen 
Eins aus des Andern Augen Troſt für jede Noth, 
Die gegenwartig drüdt und in der Zukunft droht. 


41. 

O Liebe, ſuͤßes Labſal aller Leiden 
Der Sterblichen, du wonnevoller Rauſch 
Vermaͤhlter Seelen! welche Freuden 
Sind deinen gleich? — Wie ſchrecklich war der Tauſch, 
Wie raſch der Uebergang im Schickſal dieſer beiden! 
Einſt Günſtlinge des Glücks, von einem Fürſtenthron 
Geſchleudert, bringen fie das Leben kaum davon, 
Das nadte Leben kaum und find noch zu beneiden! 
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42, 
Der fhimmerreichfte Saal, mit Königöpracht geſchmückt, 
Hat nicht den Neiz von diefer wilden Grotte 
Für Rezia — und er, an ihre Druft gedrüdt, 
Fühlt fih unfterblic, wird zum Gotte 
In ihrem Arm. Das halb verfaulte Moos, 
Worauf fie ruhn, daucht fie das reichte Bette 
Und duftet lieblicher, ald wenn Jasmin und Roſ' 
Und Lilienduft es eingebalfamt hätte, _ 


43. 

D, daß er enden muß, fo gern dad Herz ihn naͤhrt, 
Der füße Wahn! Swar unbemerkt find ihnen 
Zwei Stunden fehon-entfchlüpft: doch die Natur begehrt 
tun andre Koft. Wer wird fie hier bedienen? 
Unwirchbar, unbewohnt ift diefer dürre Strand, 
lichts, das den Hunger täufcht, wird um und um gefunden; 
Und, ach! ergrimmt 309 Oberon die Hand. 
Bon ihnen ab — der Becher ift verfchwunden ! 


44, 

Mit unermüdetem Fuß befteigt der junge Mann 
Die Klippen rings umher und ſchaut, ſoweit er kann: 
Ein fchredliches Gemifch von -Felfen und von Klüften . 
Begegnet feinem Blick, wohin er thranend- blinkt, 
Da lockt fein faftig Grün aus blumenvollen Triften, 
Da ift fein Baum, der ihm mit goldnen Früchten winfr! 
Kaum, dap noch Heidefraut und dünne Brombeerhecken 
Und Difteln hier und da den kahlen Grund veriteden. 
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45. 

Sp foll ih, ruft er aus und beißt vor wilder Pein 
Sich in die Lippen, ach! fo foll ich denn mit leeren 
Troftiofen Händen wiederlehren, 

Zu ihr, für die mein Leben noch allein 
Grhaltenswürdig war? Ich, ihre einzige Stüße, 
Ich, der mir jedem Herzensſchlag' 

Ihr angehört, bin, nur um einen einzigen Tag 
Ihr Leben noch zu friften, ihr nicht nuͤtze! 


46. 

Verſchmachten foll ich dich vor meinen Augen fehn, 
Du Wunder ber Natur, fo liebevoll, fo fchön! 
Verſchmachten! Dich, die bloß um meinetwillen 
Sp elend ift! für mich fo viel verließ! 
Dir, der dein Stern das fchönfte Los verhieß, 
Eh did des Himmels Zorn in meine Arme ftieß, 
Dir bleibt (hier fina er an, vor Wuth und Angſt zu brüllen) 
Bleibt nicht fo viel — den Hunger nur zu ſtillen! 


47. 

Laut fchrie er auf in unnennbarem Schmerz; 
Dann fanf er hin und lag in fürdterliher Stille. 
Doch endlich fällt ein Strahl von Glauben in fein Herz: 
Er rafft fih aus ded Trübſinns ſchwarzer Hülle, 
Spricht Muth fih ein und fängt mit neuem Eifer an 
Zu fuchen. Lang’ umfonft! Schon fchmilzt im Drean 
Der Sonnenrand zu Gold — auf einmal, o Entzüden! 
Entdeckt die fchönfte Frucht fich feinen gier’gen Blicken. 
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48. 
Halb unter Laub verfiedt, halb glühend angeftrahlt, 
Sah er an breit belaubten Ranken, 
Melonen gleich, fie auf die Erde wanfen, 
Einladend von Geruch und wunderfchön bemalt, 
ie Hält er reichlich fih für alle Müh bezahlt! 
Er eilt hinzu und bricht fie; glänzend danken 
Zum Himmel feine Augen auf, 
Und Freudetrunfenheit beflügelt feinen Lauf. 


49, 

Amanden, die drei tödtlich lange Stunden 
An diefem öden Strand, wo Alles Furcht erwedt, 
Wo jeder Laut bedroht, und felbft die Stille fchredt, 
Sih ohne den, der nun ihr Alles ift, befunden, 
Ihr war ein Theil der langen Zeit verfhwunden, 
Zum Lager, wie e8 hier die Noch der Liebe deckt, 
Mit ungewohnten Arm vom Ufer ganze Lagen 
Von Meergras, Schilf und Moos der Höhle zuzutragen. 


50. 

Mart, wie fie war, erfchöpfte dieſe Muͤh 
Noch ihre letzte Kraft; ed brachen ihr die Knie; 
Sie finft am Ufer hin und lechzt mit dürrem Gaumen. 
Vom Hunger angenagt, von heißem Durit gequält, 
An diefem wilden Drt, wo ihr’d an Allem fehlt, 
Wie angftvol ift ihr Los! Wo mag ihr Hüon ſaumen? 
Wenn ihn ein Unfall traf? vielleicht ein reißend Thier? 
Es nur zu denken, raubt den Reſt von Leben ihr! 

Wieland, ſaͤmmti. Werte, KX, 13 
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31. 

Die ſchrecklichſten der Möglichkeiten 
Malt ihre die Phantafie mit warmen Farben vor. 
Umfonft bemüht fie fih, mit ihrer Zurcht zu ſtreiten 
Ein Wellenfhlag erfihrecdt ihr unglüdahnend Ohr. 
Zulegt, fo ſchwach fie tft, leicht fie mit Muͤh' empor 
Auf eines Zelfen Stirn’, und fchaut nach allen Seiten 
Und mit dem legten Sonnenblid’ 
Entdeckt fie ihn — Er iſt's! er kommt zuruͤck! 


52. 

Auch er ſieht ſie die Arme nach ihm breiten 
Und zeigt ihr ſchon von fern die ſchoͤne goldne Frucht. 
Von keiner ſchoͤnern ward, in jenen Kindheitszeiten 
Der Welt, das erſte Weib im Paradies verfucht. 
Er hält, wie im Triumph, fie in den legten Strahlen 
Der Sonn’ empor, die ihre glatte Haut 
Mit flammengleihem Roth bemalen, 
Indeß Amanda kaum den frohen Augen traut. 


53. 

Sp laͤßt fi unfrer Noth der Himmel doch erbarmen! 
Ruft fie, und eine große Thraͤne blinkt 
In ihrem Aug’, und eh; die Thraͤne fintt, 
Iſt Huͤon fon in ihren offnen Armen. 
Ihr ſchwacher Ton, und daß fie halb entfeelt 
An feinen Bufen ſchwankt, heißt ihren Metter eilen. 
Sie lagern fih; und, weil ein ander Werkzeug fehlt, 
Braucht er fein Schwert, die fchöne Frucht zu theilen. 
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54, 
Hier zittert mir der Griffel aus der Hand! 
Kannft du, zu firenger Seift, in folhem Jammerſtand 
Noch fpotten ihrer North, noch ihre Hoffnung trügen ? 
Saul durh und durch und gallenbitter war 
Die fhöne Frucht! — Und bleib, wie in den leuten Zagen 
Ein Sterbender erbleicht, ſieht das getäuſchte Paar 
Sich troſtlos an, die ſtarren Augen offen, 
Als hart? aus heitrer Luft ein Donner fie getroffen. 
55. 
Ein Strom von bittern Thränen flürgt mit Wuth 
Aus Hüond Aug: von jenen furchtbarn Thraͤnen, 
Die aus dem halb geftodten Blut 
Nerzweiflung preßt, mit Augen voller Glut 
Und gichtrifh zudendem Mund?’ umd grimmvoll Happernden 
Zähnen. 
Amanda, fanft und ſtill, doch mit gebrochnem Muth, 

Die Augen ausgelöfht, die Wangen well, zu Scherben 
Die Tippen ausgedörrt — Laß, fpricht fie, laß mich fterben! 
56. 

Auch Sterben ift an deinem Herzen füß; 

Und Dank dem Nächer, der in feinem Grimme, 

So ftreng’ er ift, doch diefen Troft mir ließ! 

Sie ſagt's mit ſchwacher, halb erftidter Stimme 

Und finft an feine Bruft. So finkt, im Sturm zerfuidt, 
Der Lilie weltend Haupt. Von Lieb und Angft verrüdt, 
Springt Hüon auf und fehließt die theure Seele 

In feinen Arm und trägt fie nach der Höhle. 
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57. 

Ach! einen Tropfen Waſſers nur, 
Gerechter Gott! ſchreit er, halb ungeduldig, 
Halb flehend, auf — Ich, ich allein bin ſchuldig! 
Mich treff' allein dein Zorn! mir werde die Natur 
Ringsum zum Grab, zum offnen Hoͤllenrachen! 
Nur ſchone fie! O, leit' auf einer Quelle Spur 
Den dunteln Zug! Ein wenig Waflers nur, 
Ihr Leben wieder anzufachen ! 


58. 

Er geht aufs neu zu fuhen aus und fchwört, 
Sich eher felbft, von Durft und Hunger aufgezehrt, 
Sin diefen Felfen zu begraben, 

Eh’ er mit leerer Hand zur Höhle wiederkehrt. 

Er, ruft er weinend, der die jungen Naben, 

Die zu ihm ſchrein, erbarmend hört, 

Er kann fein fhönftes Werk nicht haflen, 

Er wird gewiß, gewiß dich nicht verfhmachten laffen! 


59. 

Kaum ſprach er’d aus, fo kommt's ihm vor, 
Als hör’ er wie das Rieſeln einer Quelle 
Nicht fern von ihm. Er laufht mit fcharfem Ohr’; 
Es riejelt fort — Entzüdt dankt er empor 
Und fucht umher; und bei der ſchwachen Helle 
Der Dämmerung entdedt er bald die Stelle. 
In eine Mufchel faßt er auf den ſüßen Thau 
Und eilt zurüd und labt die faſt verlechzte Fran. 
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60. 

Gemädhlicher des Labfals zu genießen, 
Trägt er fie felbft zur nahen Quelle hin. 
Es war nur Waller — doch, dem halb erftorbnen Sinn 
Scheint Lebensgeiſt den Saum hinabzufließen, 
Däucdht jeder Zug herzftärfender ald Wein, 
Und ſüß wie Milch und fanft wie Del zu feyn; 
Es hat die Kraft, zu fpeifen und zu tränfen 

Und alles Leiden in Vergeffenheit zu fenten. 


61. 
Erquickt, geftärkt und neuen Glaubens voll, 
Erftatten fie dem, der zum zweiten Male 
Sie nun dem Tod entriß, des Dankes frohen Zoll; 
Umarmen fih, und nach der lebten Schale 
Strickt unvermerft, am Quell’ auf Eühlem Moos, 
Der ſüße Tröfter alles Kummers 
Das Band der müden Glieder log, 
Und lieblih ruhn fie aus im weichen Arm des Schlummerg, 


62. 

Kaum fpielt die Morgenddämmerung 
Um Huͤons Stirn, fo ſteht er auf und eilet 
Auf neues Forfhen aus; wagt manchen fühnen Sprung, 
Wo den zerriffnen Feld ein jäher Abfturz theilet; 
Spürt jeden Winkel durch, ſtets ſorgſam, daß er ja 
Den Nücweg zu Amanden nicht verliere, 
Und fummervoll, da er für Menfhen und für Thiere 
Das Eiland überall ganz unbewohnbar ſah. 


63. 

Ihn führt zulegt ſüdoſtwärts von der Höhle 
Sin krummer Pfad in eine Meine Bucht; 
Und im Gebuſch, das eine Felfenkehle 
Umkraͤnzt, entdeckt fih ihm, befchwert mit reifer Frucht, 
Ein Dattelbaum. So leicht, wie auf der Flucht 
zum Himmel eine arme Seele, 
Die aus des Fegfeurd Pein und firenger Glut entrann, 
Klimmt er den Baum hinauf, als flieg’ er himmel; 


64. 

Und bricht der füßen Frucht, fo viel in feine Taſchen 
Sich faſſen ließ, fpringt dann herab und fliegt, 
Als galt’s, ein Reh in vollem Lauf zu haſchen, 
Das holde Weib, das ftetd in feinem Sinne liegt, 
So wie fie munter wird, Damit zu überrafchen. 
Noch lag fie, ald er kam, fchön in ſich felbft gefchmiegt, 
In fanftem Schlaf ; ihr glühn wie Roſen ihre Wangen, 
Und faum halt ihr Gewand den Bufen halb gefangen. 


63. 

Entzüdt in füßes Schaun, den reinften Liebsgenuß, 
Steht Hüon da, als wie der Genius 
Der fhönen Scläferin; betrachtet, 
Auf fie herab gebüdt, mit liebevollem Geiz 
Das engelgleihe Bild, den immer neuen Meis; 
Diep ift, die, ihm zu Lieb, ein Glück für nichts geachter, 
Dem, wer’d erreihen mag, fonft Alles, unbedinat, 
Was theur und heilig iſt, zum frohen Opfer bringr! 
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66. 

„Um einen Thron hat Liebe dich betrogen! 
Und, ah! wofür? — Du, auf dem weihen Schoß 
Der afiarfhen Pracht wolläftig auferzogen, 
Liegft nun auf hartem Feld, der weite Himmelsbogen 
Dein Baldachin, dein Bett ein wenig Moog; 
Vor Wittrung unbefhüst und jedem Zufall bloß, 
Noch glüdlih, hier, wo Difteln kaum befleiben, 
Mir etwas wilder Frucht den Hunger zu betäuben! 


67. 

„Und ih — der, in des Schickſals ftrenger Acht 
Mit meinem Unglüd, was mir nähert, anzufteden 
Verurtheilt bin — anftatt vor Unfall dich zu deden, 
Ich habe dich in diefe Noth gebracht! 

So lohn’ ih dir, was du für mich gegeben, 

Für mich gewagt? Ich Unglüdfel’ger, num 

Dein Alles in der Welt, was kann ich für dich thun, 
Dem felbft nichts übrig blieb, als dieſes nadte Leben?“ 


68. 

Dieß qualende Gefühl wird unfreiwillig laut 
Und wedt aus ihrem Schlaf die anmuthsvolle Braut. 
Das Erfte, was fie fieht, ift Hüon, der mit Blicken, 
Sn denen Freud’ und Liebestrunkenheit 
Den tiefern Sram nur halb erdrüden, 
In ihren Schoß des Palmbaums Früchte freut. 
Die magre Koft und eine Mufchelfchale 
Vol Waſſers macht die Noth zu einem Götterniahfe, 
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69. 
um Göttermapl! Denn ruhet nicht ihr Haupt 
An Hüons Bruft? Hat er fie nicht gebrochen, 
Die füße Frucht? nicht er des Schlummers fich beranbt 
Und ihr zu Lieb’ fo manche Kluft durchkrochen? 
So rechnet ihm die Liebe Alled an 
Und fhäßt nur das gering, was fie für ihn gethan. 
Die Wollen zu zerftreun, die feine Stirn’ umbdunfeln, 
Laͤßt fie ihr fhöned Aug’ ihm lauter Freude funteln. 


70. 

Er fühlt den Ueberſchwang von Lieb? und Edelmuth 
In ihrem zärtlichen Betragen; 
Und mit bethraͤntem Aug' und Wangen ganz in Glut 
Sinkt er in ihren Arm. O, ſollt' ich nicht verzagen, 
Ruft er, mich ſelbſt nicht haſſen, nicht 
Verwuͤnſchen jeden Stern, der auf die Nacht geſchimmert, 
Die mir das Keben gab, verwünfchen jenes Licht, 
Als ih im Mutterarm zum erften Mal gemimmert? 


71. 

Dich, befteds Weib, durch mich, durch mein Vergehn, 
Bon jedem Gluͤck' herab geftürzt zu fehn, 
Bon jedem Gluͤck, das dir zu Bagdad lachte, 
Bon jedem Slül, das ich dich hoffen machte 
In meinem väterlichen Land’! 
Erniedrigt — dich! — zu diefem bdürftigen Stand’! 
Und noch zu fehn, wie du dieß Alles ohne Klagen 
Erträgft — Es ift zu viel! Ich kann es nicht ertragen! 
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72. 

Ihn fieht mit einem Blick, worin der Himmel fi 
Ihm Öffnet, vol von dem, was kaum ihr Buſen faffet, 
Amanda an: Laß, fpriht fie, Hüon, mid 
Aus dem geliebten Mund, was meine Seele haffet, 
Nie wieder hören! Klage dich 
Nicht felber an, nicht den, der, was ung drücket, 

Ung nur zur Prüfung, nicht zur Strafe zugefchidet; 
Er prüft nur, die er liebt, und liebet väterlich. 


73. 
Was und feit jenem Traum, der Wiege unfrer Liebe, 
Begegnet ift, ifl’d nicht Beweis hiervon? 
Penn, wie du willft, den Stifter unfrer Triebe, 
Vorſehung, Schidfal, Oberon, 
Genug, ein Wunder hat dich mir, mich dir gegeben! 
Ein Wunder unſer Bund, ein Wunder unſer Leben! 
Wer führt' aus Bagdad unverſehrt 
Uns aus? Wer hat der Flut, die uns verſchlang, gewehrt? 


74. 

Und ale wir, fterbend fchon, fo unverhofft den Wogen 
Entrannen, fprich, wer anders, als die Macht, 
Die ung befhüst, hat ung bisher bedacht? 
Aus ihrer Bruft hab’ ich's gefogen, 
Das Waller, das in diefer bangen Nacht 
Mein kaum noch glimmend Licht von neuem angefacht! 
Gewiß auch dieſes Mahl, das unfer Leben friftet, 
Hat eine heimliche wohlthät’ge Hand gerüftet! 
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75. 

Wofür, wenn unfer Untergehn 
Beichloffen ift, wofür war’ Alles dieß gefhehn? 
Mir fagt’d mein Herz, ich glaub's und fühle, wag ich glaube, 
Die Hand, die und durch dieſes Dunkel führt, 
Läßt ung dem Elend nicht zum Naube. 
Und wenn die Hoffnung auch den Ankergrund verliert, 
So la ung feft an diefem Glauben halten, 
Ein einz’ger Augenbli Tann Alles umgeftalten! 


76. 

Doch, laß das Aergſte ſeyn! Sie ziehe ganz fih ab, 
Die Wunderhand, die und bisher umgab; 
Laß ſeyn, daß Jahr um Jahr ſich ohne Hülf ernene, 
Und beine liebende, getreue 
Amande finde hier auf diefem Strand’ ihr Grab; 
Fern fep ed, dag mich je, was ich gethan, gereue! 
Und läge noch die freie Wahl vor mir, 
Mit frohem Muth? ind Elend folgt’ ich dir! 


1. 

Mir koſtet's nichts, von Allem mich zu fcheiben, 
Was ich befaß; mein Herz und deine Lieb' erfeht 
Mir Alles; und, fo tief dad Glück herab mich fept, 
Bleibft du mir nur, fo werd’ ich Keine neiden, 

Die fih durh Gold und Purpur glüdlich ſchätzt. 
Nur, dag du leideft, iſt Amandens wahres Leiden! 
Ein trüber Blick, ein Ach, das dir entfährt, 

ft, was mir taufendfach die eigne Noth erfchwert. 
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78. 

Sprid nit von dem, was ich für dich gegeben, 
Für dich gethan! Ich that, was mir mein Herz gebot, 
That's für mich felbft, der zebenfacher Tod 
Nicht bittrer ift, ald ohne dich zu leben. 

Was unfer Schidfal ift, Hilft deine Liebe mir, 
Hilft meine Liebe dir ertragen; 

So ſchwer es fey, fo unerträglih — hier 

Sfr meine Hand! — ih will’d mit Freuden tragen. 


79. 
Mit jedem Auf: und Niedergehn 

Der Sonne foll mein Fleiß fih mit dem deinen gatten; 
Mein Arm ift ftark; er fol, dir beizuftehn 
In jeder Arbeit, nie ermatten! 
Die Kiebe, die ihn regt, wird feine Kraft erhöhn, 
Wird den geringften Dienft mit Munterkeit erftatten. 
Solang' ih dir zum Troſt, zum Glück genugfam bin, 
Tauſcht' ich mein ſchoͤnes Los mit feiner Königin. 


80. 

So ſprach das beſte Weib und drüdt mir keuſchen Lippen 
Das Siegel ihres Worts auf den geliebten Mund; 
Und mit dem Kuß verwandeln ſich die Klippen 
Um Huͤon her; der rauhe Felſengrund 
Steht wieder zum Elpyſium umgebildet, 
Verweht ift jede Spur der nadten Dürftigfeit; 
Das Ufer fcheint mit Perlen überftreut, 
Ein Marmorfaal die Gruft, der Felſen übergülder. 


4 
81. 
Von neuem Muth fühlt er fein Herz gefchwellt. 
Ein Weib, wie dieg, tft mehr ald eine Welt. 
Mit hoher, himmelathmender Wonne 
Drüdt er dieß volle Herz an ihre offne Bruft, 
Ruft Erd’ und Meer, und dich, allfehende Sonne, 
Zu Zeugen feines Schwurd: „Ich Ihwör’s auf diefe Bruſt, 
Den heiligen Altar der Unfhuld und der Treue, 
Vertilgt mich, ruft er aus, wenn ich mein Herz entweihel. 


82. 

„Wenn je dieß Herz, worin dein Name brennt, 
Der Tugend untreu wird und deinen Werth verfennt, 
Dich je, folang dieß Pruͤfungsfeuer währet, 

Durch Kleinmuth quält, durch Zagheit fich entehret, 
Je läffig wird, geliebtes Weib, für dich 

Das Aenperfte zu leiden und zu wagen: 

Dann, Sonne, waffne dich mit Blißen gegen mid, 
Und möge Meer und Land die Zuflucht mir verfagen!” 


83. 

Er ſprach's, und ihn belohnt mit einem neuen Kuß 
Das engelgleihe Weib. Sie freun fich ihrer Liebe, 
Und ſtaͤrken wechfelsweif einander im Entſchluß, 

So hart des Schickſals Herr auch ihre Tugend übe, 
Mir feſtem Muth' und eiferner Geduld 

Auf befre Tage fih zu fparen 

Und blindlings zu vertraun der allgewaltigen Huld, 
Von der fie fhon fo oft den fillen Schuß erfahren. 


0 
U. 

Bon beiden wurde noch deſſelben Tags die Bucht, 
Die ihren Palmbaum trug, mit. großem Fleiß durchfucht, 
Und fünf bis ſechs von gleicher Art gefunden, 

Die hier und da voll goldner Trauben flunden. , 

Das frohe Paar, hierin den. Kindern gleich, 

Dünkt mit dem Meinen Schag fih unermeplich reich; - 
Bei fügem Scherz? und fröhlihem Durchwandern 

Des Palmenthald verfliest ein Abend nad dem andern. 


85. 
Allein der Vorrath fhwand; ein Jahr, ein Jahr mit Blei 
An Füßen braucht's, ihn wieder zu erfeßen, 
Und, ach! mit jedem Tag wird ihr Bedürfnig neu. 
Arm kann die Liebe fih mit wenig glüdlich fchäßen, 
Bedarf nichts außer fih, ald was Natur bedarf, 
Den Lebensfaden fortzufpinnen; 
Doch, fehlt auch dieß, dann nagt der Mangel doppelt fcharf, 
Und die allmaͤchtigſte Bezaubrung muß zerrinnen. 


86. 

Mit Wurzeln, die allein der Hunger eßbar macht, 
Sind fie oft manchen Tag genöthigt fi zu nähren. 
Dft, wenn, vom Suchen matt, der junge Mann bei Nacht 
Zur Höhle wiederfehrrt, ift eine Hand voll Beeren, 
Ein Moͤwen-Ei, geraubt im fielen Nefr, 
Ein halb verzehrter Fiſch, vom: gier’gen Wafferraben 
Erbeutet, Alles, was das Glück ihn finden läßt, 
Ste, die fein Elend theilt, im Drang der Noth zu laben. 


87. 

Doch dieſer Mangel iſt's nicht einzig, der fie kraͤnkt. 
Es fehlt bei Tag und Nacht an taufend Fleinen Dingen, 
An deren Werth man im Befig nicht denft, 

Wiewohl wir, ohne fie, mit taufend Nöthen ringen. 

Und dann, fo leicht befleider, wie fie find, 

Wo follen fie vor Negen, Sturm und Wind, 

Vor jedem Ungemad des Wetters fiher bleiben 

Und wie des Winterd Froft fünf Monden von fi treiben? 


88. 
Schon ift der Bäume Schmud der fpätern Jahreszeit Raub, 
Schon Happert zwifchen duͤrrem Laub 
Der rauhe Wind, und graue Nebel hüllen 
Der Sonne fraftberanbtes Licht, 
Vermifhen Luft und Meer, und ungeftümer brüllen 
Die Wellen am Geftad, das kaum ihr Wüthen bricht; 
Dft, wenn fie grimmbeſchaͤumt den harten Feſſeln zürnen, 
Sprigt der zerftäubte Strom bid an der Selfen Stirnen. 


89. 

Die Noth treibt unfer Paar aus ihrer ftillen Bucht 
Nun höher ind Gebirg. Doch, wo fie hin fi wenden, 
Umringet fie von allen Enden’ 

Des dürren Hungerd Bild und fperret ihre Flucht. 

Ein Umſtand kommt dazu, der fie mit ſüßen Schmerzen 
Und banger Luft in diefem Jammerſtand 

Bald aͤngſtigt, bald entzüdt — Amanda trägt das Pfand 
Bon Hüons Liebe fhon drei Monden unterm Herzen. 
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90. 

Oft, wenn fie vor ihm fteht, drückt fie ded Gatten Hand 
Stillfhweigend an die Bruft, und lächelnd hält fie Thraͤnen 
Zurdd im ernften Aug’. Ein neues zartred Band 
Webt zwifhen ihnen fih. Sie fühlt ein ftilles Sehnen 
Vol neuer Ahnungen den Mutterbufen dehnen; 

Was Innigers, ald was fie je empfand, 
Ein dunkles Vorgefühl der mütterlichen Triebe, 
Durchgluͤht, durchſchaudert fie und heilige ihre Liebe. 


91. 

Diep ſuͤße Liebespfand ift ihr ein Pfand zugleich, 
Sie werde nicht von dem verlaffen werden, 
Der, was er fchafft, in feinem großen Reich' 
ALS Vater liebt. Gern trägt fie die Befchwerden 
Des ungewohnten Stande, verbirgt behutfam fie 
Vor Huͤons Bli und zeigt ihm ihren Kummer nie, 
Laͤßt lauter Hoffnung ihn im heitern Auge ſchauen 
Und nährt in feiner Bruft das fchmachtende Vertrauen. 


92. 

Zwar er vergaß des hohen Schwured nicht, 
Den er dem Himmel und Amanden zugefchworen: 
Doc defto tiefer liegt dad drüdende Gewicht; 
Denn Sorgen ift nun doppelt feine Pflicht. 
Bedarf ed mehr, fein Herz mit Dolchen zu durchbohren, 
Als diefed rührende Geſicht? 
Zeigt die gehoffte Hilf in kurzer Zeit fich nicht, 
So ift fein Weib, fein Kind zugleich mit ihm verloren. 
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93. 

Schon viele Wochen lang verftrich 
Kein Tag, an dem er nicht wohl zwanzig Mal den Rüden 
Der Felfengruft beftieg, ind Meer hinaus zu bliden, 
Sein leßter Troft! Allein vergebens ſtumpft' er fich 
Die Augen ab, im Schoß der grängenlofen Höhen 
Mit angeftrengtem Blick' ein Kahrzeug zu erfpähen: 
Die Sonne fam, die Sonne wich, 
Leer war dad Meer, kein Fahrzeug ließ fich fehen. 


94. 

Jetzt blieb ein Einziges noch. Es ſchien unmöglich zwar, 
Doch was ift dem, der um fein Alles Eämpfet, 
Unmöglih? Würde jedes Haar 
Auf feinem Kopf ein Tod, fein Muth blieb’ ungedämpfet. 
Bon diefem Feld, worauf ihn Oberon verbannt, 
War eine Seite noch ihm gänzlich unbefannt; 
Ein fürdterlih Gemifch von Klippen und Ruinen 
Beſchuͤtzte fie, die unerfteiglich ſchienen. 


95. 
Sept, da die Noth ihm an die Seele dringt, 

Sept ſcheinen fie ihm leicht erftiegne Hügel; 
Und wären's Alpen auch, fo hat die Liebe Flügel. 
Vielleicht, dag ihm dad Wageſtück gelingt, 
Daß fein hartnäd’ger Murh durch alle diefe wilde 
Verfhanzung der Natur fih einen Weg erzivingt, 
Der ihn in fruchtbare Gefilde, 
Vielleicht zu freundlichen mitleid’gen Wefen bringt. 
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96. 

Amanden eine Laſt von Sorgen zu erfparen, 
Verbirgt er ihr das Aergſte der Gefahren, 
Sn die er fi, zu ihrer beider Heil, 
Begeben will. Ste felbft trägt ihren Theil 
Bon Leiden ftil. Sie fprahen nichts beim Scheiden, 
Als, lebe wohl! fo voll gepreßt war beiden 
Das Herz; doch zeigt fein Aug’ ihr eine Zuverficht, 
Die wie ein Sonnenftrahl durch ihren Kummer bricht. 


97. 

Da fteht er nun am Fuß der aufgebirgten Zacken“ 
Sie liegen vor ihm da wie Trümmer einer Welt: 
Ein Chaos ausgebrannter Schladen, 

In die ein Feuerberg zuletzt zufammen fällt, 

Mit Telfen untermifcht, die, taufendfach gebrochen, 
Sn wilder ungeheurer Pracht, 

Bald tief bis ind Gebier der alten finftern Nacht 
Herunter dräun, bald in die Wolken pochen. 


98. - 

Hier bahnet nur Verzweiflung einen Weg! 
Oft muß er felfenan fih mit den Händen winden, 
Dft, zwiſchen fhwindlig tiefen Schlünden, 
Macht er, den Gemfen gleich, die Klippen fi) zum Steg: 
Dald auf dem fchmalften Pfad verrammeln Felfenftüde 
Ihm Weg und Licht, er muß, fo müd’ er ift, zurüde, 
Bald wehrt allein ein Strauch, den mit zerriff'ner Hand 
Er fallend noch ergreift, den Sturz von einer Wand. 

Wieland, ſämmtl. Werte, XX. 1% 
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99, 

Wenn feine Kraft ihn fchier verlaffen will, 
Ruft die entflohnen Lebensgeiſter 
Amandens Bild zurüd. Schwer athmend fteht er fill 
Und dent an fie und fühlt fich neuer Kräfte Meifter. 
Es bleibt nicht unbelohnt, dieß echte Heldenherz! 
Allmählich ebnet fih der Pfad vor feinen Tritten, 
Und gegen dad, was er bereits erftritten, 
Sf, was zu kämpfen ihm noch übrig ift, nur Scherz. 


Barianten. 


Stanze 1. Berd 2. 
(a) Bel gutem Wind, dad fchöne Heltenpaar 


St. 6. V. 5. 
Noch kaum erfreut’ und nun begann zu drücken 
St. 6. V. 6, 7. 
(@) — — — OD, das ich es fpat 
Bedacht! Wer hilſt mir nun mit Rath und That? 
St. 9. V. 5 
Als, durch fein Sproͤdethun an Ihrem Stolz gekraäͤnkt. 
Er 18. V.. 


Die Pinke treibt in ungewiſſem Lauf, 
St. 21. B. 1, 2. 
Der Huuptmann ruft indeß u. ſ. w. 
Ahr, fpricht er, ſeht die allgemeine Noth. 
B. 6. 

Um Eines Schuld vielleiht, u, f. w. 

St. 23.8. àa. 
Als wie ein Gypsbild ſieht. — — 

Er 24. V. 6. 
(a) Als für Amanden nur, denn fie iſt oehne Schaid! 


1 


St. 51.8 4. 
(3) Iſt fradd der Winde Schaar; — — 
St. 32. B. 4. 
(a) Verſchwand; nur dad Gefühl u. f. w. 
er. 3. V. 7, 8 
— — — der diefen Tallöman 
Befigt und kennt, u. ſ. w. 


Et, 35. B. 8. 
(a) So fieht er da und muß zu ſeinem Wink ſich büdken, 
St. 9.8. 3 
— — — velde andre Freuden 
©. 54.8 4. 


(a) Begegnet feinen Blick, wohin er feufzend blinkt, 
St. 46. V. 5 
(a) Dir, der dad fchönfte Rod Natur und Glück verhieß, 
©. 5.8 1. 
(a) Hier, Freunde, zittert mir u. ſ. w. 
St. 58 8. 7. 
(a) Er kann ſein fchönfted Wert, fein eigen Bild, nicht haffen, 


Mit der saften Stanze endige ich in der erſten Ausgabe der 
Geſang. 
St. 78.8. 4. 
(a) Aus ihrer Bruſt Hab’ ich's wie Lebenſmilch geſogen. 
©: 81. V. 1. 
(a) Bon nenem Muth fühlt Kuͤon fich geſchwellt. 


B. 4. 
(a) Druͤckt er fein Herz an ihre offne Bruſt, 
B. 8 
(a) — — — wenn ich dieß Herz entweibe! 
St. 84. V. 4. 


(a) Die, im Gebüſch zerſtreut, voll goldner Trauben ſtunden. 
ESt. 90. V. 2, 3. 

— — — und laͤchelnd füllen Thränen 

Ihr ernſted Aug. 
St. 99. V. 5. 

() — — — dein echtes Beldenherz! 


achte 


Adter Gefang. 


1. 

Erftiegen war nunmehr der erfte von den Gipfeln 
And vor ihm liegt, gleich einem Felſenſaal', 
Hoch überwölbt von alten Tannenwipfeln, 
An ftiller Dammerung ein Meines, fchmales Thal. 
Ein Schauder überfält den matten, 
Srfchöpften Wanderer, indem fein wanfender Schritt 
Dieß düftre Heiligthum der Einſamkeit betritt; 
Ihm ift, er trer ins file Meich der Schatten. 


2. 

Bald leitet ihn ein fanft gefrünmter Pfad, 
Der fih allmählich ſenkt, zu einer fchmalen Brüde. 
Tief unter ihr rollt über Felfenftüde 
Ein weißbefhäumter Strom, gleich einem Waſſerrad'. 
Herr Hüon fehreitet unverdroffen 
Den Berg hinan, auf den die Brüde führt, 

Und ſieht fich unvermerft in Höhen eingeichloffen, 
Wo bald die Möglichkeit des Auswegs ſich verliert. 
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3. 

Der Pfad, auf dem er hergefommen, 
Wird, wie durch Zauberei, aus feinem Aug’ entrüdt! 
Lang’ irrt er fuchend um, von ſtummer Angft beflommen, 
Bis durchs Sefträuch, das aus den Spalten nidt, 
Sich eine Deffnung zeigt, die (wie er bald befindet) 
Der Anfang ift von einem fehmalen Gang, 
Der durch den Selfen fih um eine Spindel winder, 
Faft ſenkrecht, mehr ale hundert Stufen lang. 


4, 

Kaum hat er athemlos den leäten Tritt erftiegen, 
©o ftent ein Paradies fich feinen Augen dar; 
Und vor ihm fteht ein Mann von edeln ernften Zügen, 
Mit langem weißem Bart? und filberweißem Haar’. 
Ein breitere Gürtel fchließt des Kleinen Rockes Kalten, 
Und an dem Gürtel hängt ein langer Rofenfranz. 
Bei diefem Anfehn war’s, an foldem Drte, ganz 
ratürlih, ihn fogleich für was er war zu halten. 


5. 

Doch Hüon — ſchwach vor Hunger und erſtarrt 
Bor Müdigkeit nnd nun, in dieſen wilden Höhen, 
Wo er fo lang’ umfonft auf Menfchenanblid harrt, 
Und von der Felfen Stirn, die ringsum vor ihm jtehen 
Uralte Tannen nur auf ihn herunter wehen, 
Auf einmal überrafcht von einem weißen Bart — 
Glaubt wirklich ein Geficht zu fehen 
Und finft zur Erde hin vor feiner Gegenwart. 
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6. 

Der Eremit, kaum weniger betroffen, 
Als Hüon felbft, bebt einen Schritt zurüd; 
Doch fpricht er, fehnell gefaßt: Haft du, wie mid, dein Blid 
Und Unfehn glauben heißt, Erlöfung noch zu hoffen 
Aus deiner Pein, fo fprih, was kann ich für dich thun, 
Gequälter Geift? wie kann ich für dich büßen, 
Um jenen Port dir aufzufchließen, 
Wo, unberührt von Qual, die Frommen ewig ruhn? 


7. 

So bleich und abgezehrt, mit Noth und Gram umfangen, 
Als Huͤon ſchien, war der Verſtoß, in den 
Der alte Vater fiel, nur allzu leicht begangen. 
Allein, wie beide ſich recht in die Augen ſehn, 
Und als der Greis aus Hüons Mund vernommen, 
Was ihn hierher gebracht, wiewohl ſein Anblick ſchon 
Ihm Alles ſagt, umarmt er ihn wie einen Sohn 
Und heißt recht herzlich ihn in feiner Klauf willkommen; 


8. 

Und führe ihn ungefäumt zu einem frifchen Quell, 
Der, rein wie Luft und wie Kryftallen hell, 
Ganz nah’ an feinem Dach’ aus einem Felfen quillet; 
Und während Hüon ruht und feinen Durft hier ftillet, 
Eilt er und pflüdt in feinem kleinen Garten 
In einen reinliben Korb die fchönften Früchte ab, 
Die, für den Fleiß, fie felbft zu bauen und zu warten, 
licht Färglich ihm ein milder Himmel gab; 
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9. 

Und hoͤrt nicht auf, ihm ſein Erſtaunen zu bezeigen, 
Wie einem, der ſich nicht zwei Flügel angeſchraubt, 
Es möglih war, die Felfen zu erfteigen, 
Wo dreißig Jahre fehon er fich fo einfam glaubt, 
Ald wie in feinem Grab’. „Es ift ein wahres Zeichen, 
Daß euch ein guter Engel fhüßt; | 
Allein, fest er hinzu, das Noͤthigſte ift jetzt, 
Dem jungen Weibe die Hand ded Troftd zu reichen. 


10. 

„Ein fihrer Pfad, wiewohl fo gut verftedt, 
Daß ohne mich ihn Niemand leicht entdedt, 
Soll in der Hälfte Zeit, die du herauf zu dringen 
Brauchteft, dich zu ihr, zurüd euch beide bringen. 
Was meine Hütte, was mein Feines Paradies 
Zu eurer Nothdurft hat, ift herzlich euch erboten. 
Glaubt, auch auf Heidekraut ſchmeckt Ruh der Unfchuld ſüß, 
Und reiner fließt dad Blut bei Kohl und magern Schoten.” 


11. 

Herr Hüon danft dem gütigen alten Mann, 
Der feinen Stab ergreift, ihm felbft den Weg zu zeigen; 
Und, daß der Rückweg ihn nicht irre machen kann, 
Bezeichnet er den Pfad mit frifchen Tannenzmweigen. 
Noch eh? ins Abendmeer die goldne Sonne finkt, 
Hat den erfeufzsten Berg Amanda fchon erftiegen, 
Wo fie mit durftigen weit ausgeholten Zügen 
Den milden Strom bed reinften Himmels trinkt. 
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12. 

In eine andre Welt, ind Sauberland der Feen 
Glaubt fie verfegt zu ſeyn; ihr ift, ale habe fie 
Den Himmel nie fo blau, fo grün die Erde nie, 
Die Bäume nie | frifch belaubt gefehen: 

Denn hier, in hoher Felſen Schuß, 

Die fih im Kreif’ um diefen Luftort ziehen, 

Beut noch der Herbft dem Wind von Norden Trutz, 
Und Feigen reifen noch, und Pomeranzen blühen. 


13. 

Mir ehrfurchtbebender Bruft, wie vor dem Genius 
Des heil’gen Orts, fällt vor dem eisgraun Alten 
Amanda hin und ehrt die dürre Hand voll Kalten, 

Die er ihr freundlich reicht, mit einem frommen KuM. 
In unfreiwilligem Erguß 

Muß ihn ihr Herz für einen Vater halten: 

Die Furcht iſt Ihon beim zweiten Blick verbannt; 

Ihr ift, fie hatten fih ihr Leben lang gekannt. 


14. 

In feinem Anſehn war die angeborne Wurde, 
Die, unverhüllbar, auch dur eine Kutte ſcheint; 
Gein offner Blick war aller Wefen Freund 
Und ichien gewohnt, wiewohl der Jahre Bürde 
Den Naden fanft gekrümmt, ſtets himmelwärts zu fchaun; 
Der innre Friede ruht auf feinen Augenbraun, 
Und wie ein Feld, zu dem fih Wellen nie erheben, 
Scheint überm Erdentand die reine Stirn zu fchweben. 
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15. 

Den Roſt der Welt, der Leidenſchaften Spur, 
Hat längſt der Fluß der Seit von ihr hinweg gewafcen. 
Fiel eine Kron’ ihm zu, und es bedurfte nur, 
Sie mit der Hand im Fallen aufzuhafchen, 
Er ſtreckte nicht die Hand. Werfchloffen der Begier, 
Bon keiner Furcht, von feinem Schmerz betroffen, 
Iſt nur dem Wahren noch die heitre Seele offen, 
Nur offen der Natur und rein geftimmt zu ihr. 


16. 

Alfonfo nannt' er fich, bevor er aus den Wogen 
Der Welt geborgen ward, und Leon war dad Land, 
Das ihn gebar. Zum Kürftendienfl’ erzogen, 
Lief er mit Taufenden, vom Schein wie fie betrogen, 
Dem Blendwerk nach, das immer vor der Hand 
Ihm fehwebte, immer im Ergreifen ihm entfchwand, 
Dem ſchimmernden Gefpenft, dad ewig Opfer heifchet 
Und, glei dem Stein der Narren, die Hoffnung ewig täufchet. 


17. 

Und als er dergeftalt des Lebens befte Zeit 
Im Rauſch des Selbftbetrugs an Könige verpfändet, 
Und Gut und Blut, mit feur’ger Willigkeit 
Und unerfannter Trew, in ihrem Dienft verfchwender 
Sah er ganz unverhofft, im fchönften Morgenroth 
Der Gunſt, durch fchnellen Fall fich frei von feinen Kettenz 
Noch glüdlih, aus der Schiffbruchsnoth 
Das Leben wenigftend auf einem Brett zu retten. 
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18. 

Sn diefem Sturm, der Alles ihm geraubt, 
Blieb ihm ein Schag, wodurch (yanz gegen Hofes Sitte) 
Aıfonfo fi volltommen ſchadlos glaubt, 
Ein liebend Weib, ein Freund und eine Hütte. 
Laß, Himmel, diefe mir! war num die einz’ge Bitte, 
Die fein befriedigt Herz zu wagen fich erlaubt. 
Zehn Jahre lang ward ihm, was er fich bat, gegeben; 
Allein fein Schickſal war, auch dieß zu überleben. 


19. 

Drei Söhn’, im vollen Trieb der erften Jugendkraft, 
Der eignen Jugend Bild, die Hoffnung grauer Jahre, 
Sie wurden durch die Peft ihm plöglich weggerafft. 
Bald legt auch Schmerz und Gram die Mutter auf die Bahre. 
Er lebt, und Niemand ift, der mit dem Armen weint, 
Denn, ach! verlaffen hat ihn auch fein letzter Freund! 
Er ſteht allein. Die Welt, die ihn umgibet, 
Iſt Grab — von Allem Grab, was er, was ihn geliebet. 


20. 

Er fteht, ein einfamer, vom Sturm’ entlaubter Baum, 
Die Quellen find verfiegt, wo feine Freuden yuollen. 
Wir hart? ihm jest die Hütte, wo er faum 
Noch glücklich war, nicht fchredlich werden follen? 
Was ift ihm nun die Welr? Ein weiter leerer Raum, 
Fortunens Epielraum, frei ihr Rad herumzurollen! 
Was foll er langer da? Ihm brach fein lekter Stab, 
Er hat nichts mehr zu fuchen — als ein Grab. 
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21. 

Afonfo floh in dieſes unwirthbare, - 
Verlaſſ'ne Eiland, floh mit faft zerftörtem Sinn’ 
Sn dieß Gebirg und fand mehr, ald er fuchte, drin, 
Erft Ruh' und, mit dem ftillen Fluß der Jahre, 
Zuleßt Zufriedenheit. Ein alter Diener, der 
Ihn nicht verlaffen wollt’, die einz’ge treue Seele, 
Die ihm fein Unglüd ließ, begleiter’ ihn hierher, 
Und ihre Wohnung war nun eine Felfenhühle. 


22. 

Allmaͤhlich hob fein Herz fih aud der trüben Flut 
Des Grams empor; die Nüchternheit, die Stille, 
Die reine freie Luft durchlauterten fein Blut, 
Entwölften feinen Sinn, belebten feinen Muth. 
Er fpürte nun, daß aus der ew’gen Fülle 
Des Kevend Balſam, auch für feine Wunden, quille. 
Dit brachte die Magie von einem Sonnenblid’ 
Auf einmal aus der Gruft der Schwermuth ihn zurdd. 


23. 

Und ald er endlich dieß Eiyſium gefunden, 
Das, rings umher mir Wald und Felfen eingefchangt, 
Ein milder Genius, recht wie für ihn, gepflanzt, 
Fuͤhlt' er auf einmal fih von allem Gram' entbunden, 
Aus einer angjtlihen, traumvollen Ficbernacht 
Als wie zur Dammerung des ew’gen Tags erwacht. 
Hier, rief er feinem Freund, vom unverbofften Schauen 
Des ihonen Orts entzüdt, hier la’ und Hütten bauen! 


24. 

Die Hütte ward erbaut und mit Verlauf der Zeit 
Zur Nothdurft erft verfehn, dann zur Gemächlichkeit, 
Wie fie dem Alter eined Weifen 
Geziemt, der minder ſtets begehret, als bedarf. 

Denn, dag Alfond, ald er den erften Plan entwarf 
Bon feiner Flucht, fih mit Geraͤth und Eifen 
Und Allem, was zur Hülle nöthig war, 
Verfehen habe, ftellt von felbft fih Zedem bar. 
25. 

Und fo verlebt er num in Arbeit und Genuß 
Des Lebens fpäten Herbft, befchäftigt, feinen Garten, 
Den Quell von feinem Weberfluß, 

Mir einer Müh, die ihm zu Wolluft wird, zu warten, 
Dergeffen von der Welt — und nur, ale an ein Spiel 
Der Kindheit, fich erinnernd aller Plage, 

Die ihm ihr Dienft gebracht — befeligt feine Tage 
Geſundheit, Unfhuld, Ru’ und reines Selbftgefühl. 


26. 

Nah achtzehn Jahren ftarb fein redlicher Gefährte. 
Er blieb allein. Doch defto fefter Fehrte 
Sein ftiller Geift nun ganz nad jener Welt fih hin, 
Der, was er einft geliebt, jetzt Alles angehörte, 
Der auch er felbit fchon mehr als diefer angehörte. 
Dft in der ftilen Nacht, wenn vor dem äußern Sinn 
Wie in ihr erfted Nichts die Körper fich verlieren, 
Fühlt' er an feiner Wang' ein geiftiged Verühren. 
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27. 

Dann hört’ auch wohl fein Halb entichlummert Ohr, 
Mit febauerliher Luſt, tief aus dem Hain hervor, 
Wie Engelftimmen fanft zu ihm herüber hallen. 
Ihm wird, als fühl’ er dann die dünne Scheidwand fallen, 
Die ihn noch kaum von feinen Kieben trennt; 
Sein Innres ſchließt fih auf, die heil’ge Flamme brenut 
Aus feiner Bruft empor; fein Geift, im reinen Lichte 
Der unfihrbaren Welt, ſieht himmliſche Gefichte. 


28. 

Sie dauern fort, auch wenn die Augen fanft betäubt 
Entfhlummert find. Wenn dann die Morgenfonne 
Den Schauplag der Natur ihm wieder auffchliept, bleibt 
Die vorige Stimmung noch. Ein Glanz von Himmelswonne 
Verkläret Fels und Hain, durchſchimmert und erfüllt 
Sie durch und durch; und überall, in allen 
Gefhöpfen, fieht er dann des Unerfchaffnen Bild, - 
Als wie in Tropfen Thaus das Bild der Sonne, wallen. 


29. 

So fließt zulegt unmerflih Erd’ und Himmel 
In feinem Geiſt' in Eins. Sein Innerfted erwacht. 
In diefer tiefen Ferne vom Getümmel 
Der Leidenfchaft, in diefer heil’gen Nacht, 
Die ihn umfchließt, erwacht der reinfte aller Sinne — 
Doch — wer verfiegelt mir mit unfichtbarer Hand 
Den fühnen Mund, daß nichts Unnennbars ihm entrinne? 
Verſtummend bleib’ ich ftehn an diefes Abgrunds Nand. 


30. 

So war der fromme Greis, vor dem mit Kindestrieben 
Amanda niederfiel. Auch er, fo lang’ entwöhnt, 
Zu fehn, wornach das Herz fih doch im Stillen ſehnt, 
Ein menfchlich Angefiht — erlabt nun an dem lieben, 
Herzrührenden, nicht mehr gehofften Anblick fich, 
Und drüdt die fanfte Hand der Tochter väterlich, 
Umarmt den neuen Sohn zum zweiten Mal’ und blidet 
Spradlofen Dank zu dem, der fie ihm zugefchieet; 


31. 

Und führt fie ungefäumt nach feiner Ruheſtatt, 
Su feinem Quell’, in feine Sartenlauben, 
Bedeckt mit goldnem Obſt' und großen Purpurtrauben, 
Und ſetzt fie in Befig von Allem, was er bat. 
Natur, fpricht er, bedarf weit minder, ald wir glauben; 
Wem nicht an wenig gnügt, den macht fein Reichthum fatt: 
Ihr werdet bier, folang die Prüfungstage währen, 
Nichts Wünfhenswürdiged entbehren. 


32, 

Er fagte dieß, weil ihm der erfte Bli gezeigt, 
Was er nicht fragen will, und Hüon ihm verfchweigt. 
Denn beide, hatte gleich dad Elend ihre Blüthe 
Halb adgeftreift, verriethen durch Geftalt 
Und Sinnesart, wo nicht ein königlich Geblüte, 

Doc fiher einen Werth, dem felbft die Allgewalt 
Des Glücks nichts rauben kann vom reinen Vollgehalt 
Der innern angebornen Güte. 
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33. 

Schon dreimal wechfelte der Tag fein herbftlich Licht, 
Seit diefe Sreiftatt fie in ihrem Schoße heget, 
Und beide Fünnen noch fich des Gedankens nicht 
Gntfchlagen , daß der Greis, der fie fo freundlich pfleget, 
Kein wahrer Greis, daß er ein Schußgeift ift, 
Vielleicht ihr Dberon felbft, der ihres Fehls vergißt 
Und, da fie fchwer genug (däucht fie) dafür gebüßer, 
Bald wieder glüdlich fie zu machen fich entichließer. 


34. 
Nun fhwindet zwar allmählich diefer Wahn, 
Und, ach! mit ihm ftirbt auch, nicht ohne Schmerzen, 
Die Hoffnung, die er nahrt; doch fchmiegen ihre Herzen 
Sid an ein Menſchenherz nur defto flärfer au. 
Es war fo fanft, dad Herz des guten Alten, 
So zart fein Mitgefühl, fein innrer Siun fo rein, 
Unmöglih konnten fie feh3 Tage um ihn feyn 
Und fih vor ihm verborgen halten. 
35. 
Der junge Mann, im Drang der. Dankbarkeit 
Und des Vertrauns, (zumal da, ihn zu fragen, 
Sein Wirrh noch immer jaumt) eröffner ungefcheut 
Ihm feinen Namen, Stand und wad, feit jener Zeir, 
Da er zu Montlery des KHaiferd Sohn erfchlagen, 
Bis diefen Tag mit ihm fi zugetragen; 
Durch weichen Auftrag Karl den Tod ihm zugedact , 
Und wie er alucklich ihn mir Oberons Schug vollbracht; 
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36. 
Und wie in einem Traum die Liebe fih entfponnen, 
Die ihn beim erften Bli mit Rezia vereint; 
Wie er mit ihr aud Babylon entronnen, 
Und dad Verbot, dad fein erhabner Freund 
Ihm auferlegt, und wie, fobald er deſſen 
Sn einem Augenbli von Liebesdrang vergeffen, 
Die ganze Natur fich gegen fie empört, 
Und ihres Schuͤtzers Huld in Nache fich verehrt. 


37. 

Wohl, fpriht der edle Greis, wohl dem, den fein Geſchick 
Sp liebreih und zugleich fo ftreng’ als dich erziehet, 
Den Meinften Fehltritt ihm nicht ftraflog überficher, 
Wohl ihm! denn, ganz gewiß, das reinfte Erdenglüd 
Erwarter ihn. Auf Herzen, wie die euren, 
zürnt Oberon nicht ewig. Glaube mir, 
Mein Sohn, fein Auge fhwebt unfichtbar über dir; 
Verdiene feine Huld, fo wird fie fih erneuren! 


33. 

Und wie verdien’ ich fie? mir welchem Opfer fill’ 
Ich feinen Zorn? fragt Hüon rafch den Alten; 
Sch bin bereit, es fey fo fehwer es will! 
Was kann ih thun? — Freiwillig dich enthalten, 
Antworter ihm Alfons; was du gefündigt haft, 
Wird dadurh nur gebüßt. — Der junge Mann erblagt. 
Ich fühl’ es, fpricht der Greis mit fanft erröthender Wange; 
Allein ich weiß, von wem ich es verlange! 
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39. 

Ein edles Selbftgefühl ergreift den gungen Mann: 
„Hier haft du meine Hand!" Mehr ward kein Wort gefprochen. 
Und wohl ihm, der, nah mehr ale hundert Wochen, 

Sid felbfi das Zeugniß geben Tann, 

Er habe fein Gelübde nicht gebrochen! 

Es war der fchönfte Sieg, den Hüon je gewann. 
Doch hat er oft die Furcht, vorm Alten zu erröthen, 
Dft Rezia's ftandhaftern Ernft vonnöthen. 


40. 

Nichts unterhält fo gut (verfichert ihn der Greis) 
Die Sinne mit der Pflicht im Frieden, | 
Als fleißig fie durch Arbeit zu ermüden; 

Nichts bringt fie leichter aus dem Gleiſ' 

Als müß’ge Träumerei. Um der zuvor zu kommen, 
Wird ungefaumt, fobald der Tag erwacht, 

Die fcharfe Art zur Hand genommen, 

Und Holz im Hain gefällt bis in die dunkle Nacht. 


41. 

Noch eine Hütte für Amanden aufzurichten 
Und Dah und Wände wohl mit Leim und Moos zu dichten 
Dann zum Kamin, der immer lodern muß, 
Und für den Herd den nöthigen Weberfluß 
Von fertem Kien und Hein gefpaltnen Fichten 
Hoch an den Wänden aufzufchichten, 
Dieß und viel Andres gibt dem Prinzen viel zu thun: 
Allein es Hilfe ihm Nachts auch defto beffer ruhn. 

Wieland, füammt. Werte. XX. 15 


42, 

Zwar anfangs will es ihm nicht gleich nach Wunſch gelingen, 
Die Holzart ftatt des Nitterfchwertd zu ſchwingen; 
Die ungewohnte Hand greift Alles ſchwerer an, 
Und in der halben Zeit hätt? es ein Knecht gethan. 
Doh täglich nimmt er zu, denn Uebung macht den Meifter, - 
Und fühlt er dann und wann fich den Erliegen nah; 
So wehet der Gedanf, es ift für Nezia, 
Sein Feuer wieder an und ſtärkt die matten Geifter. 


43. 

Sndeffen Hüon fih im Wald’ ermiüder, pflegt- 
Der edle Greis, der mit noch feftem Tritte 
Die fchwere Laſt von achtzig Jahren trägt, 
Der Ruhe nicht; nur daß er: von der Hütte - 
Sich felten weit entfernt. Kein heitrer Tag entflieht, 
Der nicht in feinem lieben Garten 
Ihn dieß und das zu thun beichäftigt fieht. 
Amandens Sorge ift, des feinen Herds zu warten. 


44, 

Da fahe man (wiewohl, wenn Engel nicht 
Mir ftillem Blick' ihr Ebenbild umweben, 
Wer fieht fie hier?) mit heiterm Angeſicht', 
Auf dem die Sorgen nur wie leichte Wölkchen fchweben, 
Die Königstochter gern fich jeder niedern Pflicht 
Der Heinen Wirthfchaft untergeben: 
Auch was fie nie gekannt, viel minder je gethan, 
Wie fchnell ergreift fie es, wie fteht ihr Alles an! 
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45. 

Oft fhürzt fie ohne mindften Harmr; 
Daß ihre zarte Haut den fhönen Schmelz verliere, 
Beim Waffertrog, vor ihrer Huͤttenthuͤre, 
Den fchlanfen fehwanenweißen Arm. 
Die Freud’, cihr füßer Lohn) den väterlichen Alten 
Und den geliebten Mann in einem Stand zu halten, 
Der von dem drüdendften der Armuth fie befreit, 
Veredelt, würdigt ihr des Tagwerks Niedrigfeit. 


46. 

Und fieht fie dann (auch er iſt jener Engel einer) 
Der heil’ge Greis, der von der Arbeit kehrt, 
Und fegnet fie: o, dann iſt ihre Freude reiner 
Und inniger, als würd’ ihr dreimal mehr verehrt, 
Als fie zu Bagdad ließ. Wenn dann bei Sternenlichte 
Die Nacht fie alle drei am Feuerherb vereint, 
Und auf Amandens lieblihem Gefichte, 
Das halb im Schatten ſteht, die Flamme wiederfcheint: 


47. 

Dann ruht, mit ftillem liebevolten 
Entzüdten Blick, der junge Mann auf ihr, 
Und feine Seele fhwillt, und füße Thraͤnen rollen 
Die dunkle Wang’ herab. Tief fehweiger die Degier! 
Sie ift ein überirdifch Weſen, 
Das ihm zum Troſt' erfcheine — er iſt beglüdt genug, 
Das er fie lieben darf und, o! in jedem Zug’, 
Sn jedem keufhen Blick, daß er geliebt tft, lefen | 
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48, 

Dft fißen fie, der fromme freundliche Greis 
In ihrer Mitt’, Amanda feine rechte 
In ihrer linten Hand, und hören halbe Nächte 
Ihm zu, von feiner langen Lebensreiſ' 
Ein Stüd, das ihm lebendig wird, erzählen. 
Vom Antheil, den die warmen jungen Seelen 
An Allem nehmen, wird’s ihm felber warm dabei, 
Dann werden unvermerkt aus zwei Gefchichten drei. 


49, 

Zuweilen, um den Geift ded Trübſinns zu befchwören, 
Der, wenn die Flur In dumpfer Stille traurt, 
Am Schneegewölf mit Eulenflügeln laurt, 
Laͤßt Hüon feine Kunft auf einer Harfe hören, 
Die er von ungefähr in einem Winkel fand, 
Lang’ ungebraucht, verfiimmt und kaum noch halb befpannr: 
Doch ſcheint das fchnarrende Holz von Orpheus Geift befeelet, 
Sobald fih Rezia's Geſang mit ihm vermählet. 


90. 

Dft lodte fie ein heller Wintertag, 
Wenn fern die See von firenger Kälte rauchte, 
Der blendend weiße Schnee dicht auf den Bergen lag, 
Und jest die Abendfonn’ ihn wie in Purpur tauchte, 
Dann lockte fie der wunderfhöne Glanz, 
Gm reinen Strom der Falten Luft zu baden. 
Wie maͤhtig fühlten fie fih dann geftärft! wie ganz 
Durchheitert, neu belebt und alled Grams entladen ! 
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51. 
Unmerklich fchlüpfte fo die Wintergzeit vorbei. 
Und nun erwacht aus ihrem langen Schlummer 
Die Erde, Fleidet fih aufs neu’ 
Sn belle Grün; der !Zald, nicht mebr ein ftummer 
Verödeter Ruin, wo nur die Pfeiler ſtehn 
Der prächt’gen Kaubgewölb’ und hohen Schattengänge _ 
Des Tempels der Natur, fieht wieder voll und fchön, 
Und Raub drüdt fih an Laub in lieblihem Gedränge. 


52. 

Mir Blumen dedet fih der Bufen der Natur , 
Aufblünend lacht der Garten und die Flur; 
Man hört die Luft von WVogelfang erichallen; 
Die Felſen ftehn bekraͤnzt; die fließenden Kryftallen 
Der Quellen riefeln wieder rein 
Am frifhen MooP herab; den immer dichtern Hain 
Durfchmettert fchon, im lauen Mondenfchein, 
Die ftille Naht hindurch, das Lied der Nachtigallen. 


93. 

Amanda, deren Ziel nun immer naher rüdt, 
Sucht gern die Einſamkeit, ſucht ftille dunfle Steige 
Sm Hain fih aus und dicht gewölbte Zweige. 
Da lehnt fie oft, von Ahnungen gedrüdt, 
An einem blühnden Baum’ und freuet fich des Webens 
Und Sumiens und Gedrängs und allgemeinen Lebens 
Sn feinem Schoß’ — und drüdt mit vorempfundner Luft 
Ein lieblih Kind im Geiſt' an ihre Bruft: 


54. 

Ein lieblih Kind, das ihre Murterliebe 
Mir jedem füßen Reiz verfchwenderifch begabt, 
Sich fhon voraus an jedem zarten Triebe, 
Der ihm entfeimt, ſich fhon am erjten Laͤcheln labt, 
Wort es ıhr die Leiden alle danket, 
Die fie fo gern’ um feinetwillen trug, 
Sich labt an jedem fchönen Hug, 
Worin ded Vaterd Bild fanft zwifchen ihrem ſchwanket. 


55. 

Allmahlich wird der wonnigliche Traum 
Don ſchüchternen Veangftigungen 
Und ſtillem Gram, den fic vor Hüon kaum 
Derbergen kann und doch verbirgt, verdrungen. 
Ach, Fatme, denke fie oft, und Thranen ftehen ihr 
Im Auge, wäreft du in diefer Noth bei mir! 
Getroſt, o Rezia! das Schickſal, das dich leiter, 
Hat, dir zu helfen, laͤngſt die Wege vorbereitet! 


56. 

Titania, die Elfenkonigin, 
Sie hatte ſeit dem Tag, da Trotz und Widerſinn 
So unvermuthet ſie um Oberons Herz betrogen, 
Sich in dieß nimliche Gebirg zurückgezogen. 
Mit dem Gemahl, der ihr durch einen Schwur entſagt, 
Den unterm unbegrnaͤzten Bogen 
Des himmlischen Azurs fein Geiſt zu brechen wagt, 
Mir feiner Lieb’ und ihm war U, ihr Gluͤck entflogen. 
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+87. 

Zu fpät beweint fie nun bie eitle, rafche That 
Des Augenblid3; fünfte mit befhämten Wangen 
Die Größe ihrer Schuld, den ſchweren Hochverrath, 
Den fie an ihm und an fich felbft begangen. 
Vergebens kämpft ihr Stolz der ftärfern Zärtlichkeit 
Entgegen! — Ach! fie flüge hHimmelweit 
Und wärfe gern’, um ihr Vergehn zır büßen, 

In Thränen fih zu des Erzürnten Füßen. 


58. 

Mas half es ihr? Er fchwor, in Waffer, noch in Kuft, 
Noch, wo im Blüthenhain die Zweige Balfam regnen, 
Noch, wo der hagre Greif in ewig finftrer Gruft 
Bei Zauberfhäßen wacht, ihr jemals zu begegnen! 
Vergebens kaͤm' ihn felbft die fpäte Neue an; 

Auf ewig feflelt ihn der Schwur, den er gerhan. 
Ihn auszuſöhnen, bleibt ihr Feine Pforte offen! 
Denn von der einz’gen, ah! was ift von der zu hoffen? 


59. 

Sie ift auf ewig zu. Denn nur ein liebend Paar, 
Wie keines ift, wie niemals eines war, 
doch ſeyn wird, ichließt fie auf. : Bon ſchwachen Adamskindern 
Zu hoffen eine Treu, die feines Sturmwinds Stoß 
Erfchüttert, eine Treu, die feine Probe mindern, 
Kein Reiz beräuben kann? Unmöglich! — Hoffnungslos 
Sinft in der fernften Zukunft dunkeln Schoß 
Ihr thranenfchwerer Blitz; nichts kann ihr Elend mindern! 


60. 
Verhaßt iit ihr nunmehr der Elfen Scherz, der Tanz 
Am Mondenliht, verhaßt in feinem Mofenkleide 
Der fhöne Mai. Ihr Ihmüdt fein Myrtenkranz 
Die Stirne mehr. Der Anbli jeder Freude 
Reißt ihre Wunden auf. Sie flattert durch dad Leer 
Der weiten Luft im Sturmwind’ bin und her, 
Find't nirgends Ruh’ und ſucht mit trüben Blicke 
Nach einem Drt, der fih zu ihrer Schwermuth fchide. 
61. 
Zuletzt entdedr fih ihr im großen Ocean 
Die Eiland. Aufgethuͤrmt aus fchwarzen ungeheuern 
Muinen, lockt es fie durch feine Schwärze an, 
Den irren Flug dahin zu feuern. 
Es ſtimmt zu ihrem Sinn. Gie taumelt aus der Luft 
Herab und jtürzet ſich in eine finftre Gruft, 
Um ungeftört ihr Dafeyn wegzuweinen 
Und unter Felfen felbft, wo möglich, zu verfteinen. 
62. 
Schon fieben Mat, feitdem Titania 
Dieß traurige Leben führt, verjüngte fich die Erde 
Ihr unbemerft. Als wie auf einem Opferherde 
Liegt fie auf einem Stein, den Tod erwartend, da; 
Der Tag geht auf und finft, die Holde Schattenfonne 
Beleuchtet zauberifch die Felfen um fie her; 
Vergebens! ftrömten auch die Quellen aller Wonne 
Auf einmal über fie, ihe Herz blieb wonneleer. 
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63. 

Das Einz'ge, was ihr noch, mit einem Traum des Schattens 
Von Troſt, ihr ewig Leid verſüßt, 
Iſt, daß vielleicht der Zuſtand ihres Gatten 
Dem ihren gleicht, und er vielleicht noch harter büßt. 
Gewiß, noch liebt er fie! und, o! wofern' er liebet, 
Er, durch ſich ſelbſt verdammt zum Schoͤpfer ihrer Pein 
Und ſeiner eignen Qual, wie elend muß er ſeyn! 
So elend, daß ſie gern' ihm ihren Theil vergibet! 


64. 
Doch, da für jede Seelenwunde, 
Wie tief ſie brennt, die Zeit, die große Troͤſterin, 
Den wahren Balſam hat: ſo kam zuletzt die Stunde 
Auch bei Titania, da ihr verdumpfter Sinn 
Sich allgemach entwölft, ihr Herz geduld’ger leidet, 
Und ihre Phantafie in Grün fich wieder kleidet; 
Sie gibt den Schmeichelein der Hoffnung wieder Raum, 
Und was unmöglich fchien, wird jet ihr Morgentraum. 
b5. 
Auf einmal grauer ihr vor diefen düftern Schlünden, 
Worin fie einft fich gern gefangen ſah; 
Schnell muß aus ihrem Ang’ ein Theil der Klippen ſchwinden, 
Und ein Elyſium ſteht blühend vor ihr da. 
Auf ihren leiſen Ruf erfchienen 
Drei lierliche Spiphiden, die ihr dienen; 
Ein ichweiterlihed Drei, dad ihren Gram zerjtreut 
Und der Verlaf’nen, mehr aus Lieb’ ald Pflicht, ſich weiht. 
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66. 

Das Paradies, das fich die Eifenföniyin 
In diefe Felſen fchuf, war eben dad, worin 
Alfonfo ſchon feit dreifig Jahren wohnte; 
Und, ihm unwiſſend, war’d die Grotte, wo fie thronte, 
Woraus ihm, durchs Gepüſch vom Nachtwind zugeführt, 
Der liebliche Geſang, gleich Engelsſtimmen, hallte; 
Sie war's, die ungeſehn bei ihm voruͤber wallte, 
Wenn er an ſeiner Wang' ein geiſtig Wehn verſpürt. 


67. 

Auch unſre Liebenden, vom Tag' an, da die Wogen 
An dieſes Eiland ſie getragen, hatte ſie 
Bemerkt und täglich ſpaͤt und früh’ 
Erkundigung von ihnen eingezogen. 
Oft ſtand fie felbit, wenn jene fih allein 
Vermeinten, ungefehn, fih näher zu belehren; 
Und was fie hört’ und fah, gab ihr den Sweifel ein, 
Ob fie vielleicht das. Paar, das fie erwarter, wären. 


68. 

Je länger fie auf ihr Betragen merft, 
Se mehr fie fih in ihrer Hoffnung ftärft. 
- Sind Hüon und Amanda die getreuen 
Probfeſten Seelen nicht, die Oberon begehrt, 
Sp mag fie ihrer nur auf ewig fich verzeihen! 
Bon. nun an find fie ihr wie ihre Augen werth, 
Und ſie beichließt, mit ihren Fleinen Keen 
Dem edeln iungen Weib’ unſichtbar beizuftehen. 
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69. 

Die Stunde fam. Bon: dumpfer Vangigkeit 
Umber getrieben, irrt Amanda im Gebüfce, 
Das um die Hütten her ein liebliches Gemifche 
Bon Wohlgerud zum Morgenopfer fireut. 
Sie irret fort, fo wie der fchmale Pfad ſich windet, 
Bis fie fih unvermerft vor einer. Grotte findet, 
Die ein Geweb von Ephen leicht umkraͤnzt, 
Auf deffen dunfelm Schmelz die Morgenfonne glänzt. 


"70. 

Alfonfo. hatte oft vordem hinein zu gehen 
Verſucht, und alle Mal vergebens; eben dieß 
War feinem alten Freund,-war Hlüon felbft geſchehen, 
So oft er, um des Wunders ſich gewiß 
Zu machen, es verſucht. Sie hatten nichts geſehen: 
Sie fühlten nur ein ſeltſam Widerſtehen, 
Als ſchoͤbe ſich ein unſichtbares Thor, 
Indem ſie mit Gewalt eindringen wollten, vor. 


71. 

Schnell überfiel fie dann ein. wunderbares Grauen; 
Sie fchlichen leife fich davon, 
Und feiner wollte. fich der Probe mehr getrauen. 
Man weiß nicht, ob Amanda felbft es fchon 
Zuvor verſucht; genug, fie-fonnte dem Gedanken, 
Die Erfte, der's geglüdt, zu ſeyn, 
Nicht widerfiehn; fie fchob die Ephenranfen 
Mir leichter Hand hinweg und — ging hinein. 
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72. 

Kaum fah fie fih darin, fo fam ein heimlich Zittern 
Sie an; fie ſank auf einen weichen Siß 
Bon Nofen und von Mood. Jetzt fühlt fie, Blitz auf Blitz, 
Ein fchneidend Weh Gebein und Mark erfchüttern. 
Es ging vorbei. Ein angenehm Ermatten 
Erfolgte drauf. Ed ward wie Mondesfchein 
Por ihrem Blick, der ftetd in tiefre Schatten 
Sich taucht’, und, fanft fich felbft verlierend, fchlief fie ein. 


73. 

Jetzt daͤmmern lieblihe verworrene Geſtalten 
Sn ihrem Innern auf, die bald vorüber fliehn, 
Bald wunderbar fih in einander falten. 

Ihr daͤucht, fie feh drei Engel vor ihr knien 

Und ihr verborgene Myfterien verwalten; 

Und eine Frau, gehüllt in roſenfarbnes Licht, 
Steht neben ihr, fo oft der Athem ihr gebricht, 
Ein Büſchel Roſen ihr zum Munde hin zu halten, 


74, 

Zum letzten Mal beflemmt ihr höher fchlagend Herz 
Ein kurzer, fanft gedampfter Schmerz; 
Die Bilder fchiwinden weg, und fie verliert fich wieder. 
Doch bald, erwedt vom Nachklang füßer Lieder, 
Der halb verweht aus ihrem Ohr? entflieht, 
Schlägt fie in ihrem Traum die Augen auf und fieht 
Die Drei nicht mehr, fieht nur die Königin der Feen 
In Nofenglanz fanft lächelnd vor ihr ſtehen. 
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75. 

Auf ihren Armen liegt ein neugeboren Kind, 
Sie reicht's Amanden und verfhweber 
Bor ihren Augen, wie im Morgenwind 
Ein Woͤlkchen ſchmilzt, aus Blumenduft gewebet, 
Im gleihen Nu entwaht Amanda ihrem Traum’ 
Und ftredt die Arme aus, ald wollte fie den Saum 
Des rofigen Gewandes noch erfaflen; 
Umfonft! fie greift nach Luft, fie ift allein gelaffen. 


76. 
Doch, einen Pulsfchlag noch, und wie unnennbar groß 
Iſt ihre Erftaunen, ihr Entzüden? 
Kaum glaubt fie dem Gefühl, kaum traut fie ihren Bliden! 
Sie fühlt fih ihrer Bürde los, 
Und zappelnd liegs auf ihrem fanften Schoß 
Der fhönfte Knabe, frifch wie eine Morgenrof 
Und wie die Liebe fhön! Mit wonnevollen Beben 
Fühlt fie ihre Herz fih ihm entgegen heben. 


7. 

Sie fühlt's, es ift ihr Sohn! — Mit Thränen inniger Lufl 
Gebadet, drüdt fie ihn an Wange, Mund und Bruft 
Und Fann nicht fatt fich an dem Knaben fehen. 
Auch fcheint der Kuabe fchon die Mutter zu verftehen. 
Laßt ihr zum mindften den Genuß 
Des füßen Wahns! Er fchaut aus feinen hellen Augen 
Sie ja fo fprehend an — und ſcheint nicht jeden Kuß 
Sein Heiner Mund dem ihren zu entfaugen? 
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78. 
Sie hoͤrt den ſtillen Ruf — wie leiſe hoͤrt 
Ein Mutterherz! — und folgt ihm unbelehrt: 
Mit einer Luft, die, wenn fie neiden fünnten, 
Die Engel, die auf fie herunter fahn, 
Die Engel felbit beneidenswürdig nennten, 
Lest fie an ihre Bruft den holden Säugling an. 
Sie leitet den Inſtinct und laßt nun an den: Freuden 
Des zartſten Mitgefühle ihr Herz vollauf fich weiden. 
79. 
Indeffen hat im ganzen Hain’ under 
Ihr Hüon fie gefucht, zwei angftlich lange Stunden, 
Und, da er nirgends fie gefunden, 
Führt ihn zuletzt fein irrer Fuß bierber. 
Er nähert fih der unzugangbarn Grotte; 
Nichts Halt ihn auf, er kommt — o weld ein Augenblick! 
Und fieht das holde Weib, mit einem Liebesgotte 
An ihrer Bruft, vertieft, verfhlungen in ihr Glück. 
80. 
Shr, denen die Narur, beim Eingang in dieß Leben, 
Den überfchwenglichen Erfaß 
Für alles andre Glück, den unverlierbarn Schaß 
Den alles Gold der Aureng :Zeben 
Nicht kaufen kann, das Befte in der Welt, 
Was fie zu geben har, und was ind beffre Leben 
Euch folgt, ein fühlend Herz und reinen Sinn gegeben, 
Blickt hin und fchaut — Der heil’ge Vorhang fallt! 


239.. 


Narianten.: 


Stange 2. Berd 7. 
(a) — — — in Felfen eingeſchloſſen 

Et. 5. V. 1,2. 
(e) Allein, vor Hunger ſchwach, vor Müdigkeit erſtarrt 
Und nun in dieſen wilden Poͤhen, 


V. 7. 
(0) Glaubt Buon ein Gericht zu ſehen, 
V. 6, 7. 
(a. 6) — — — von einen weißen Bart, 
Der ihn fo lieblich ſchreckt — glaubt ein Geücht zu ſehen, 
St. 7. V. 7. 
(e) — — — Umarmt er ihn wie ſeinen Sohn, 
St. 8 V. 6. 


(6) Sn einen Korb u. ſ. w. 
St. 11. V. 1 
(0) Herr Hüon dankt dem guten alten Mann, 
St. 16. V. 6. 
Ihm fchwebt, und immer u. ſ. w. 
St. 19. 2. 6. 
(4) — — — fein einz'ger Freund! 
St. 20. V. 4. 
(a) Des Glüͤckes Spielraum, u. ſ. w. 
Er. 21. V. 6. 
(0) Ihn nicht verlaſſen kann, u. ſ. w. 
St. 25 V. 5. 
Den Duell von feinem armen Veberfluß, 
V. 4. 
(ce) Mit einer Muͤhe, die ihm Wolluſt wird, zu warten, 
St. 27. V. % " 
(0) Mit fchauderticher Luſt, u. ſ. w. 
Mit der 3uſten Stanze endigt fich In der erfien Ausgabe der 
Geſang. 
St. 33. V. 6. 
Co) Vielleicht ſelbſt Oberon! u. ſ. w. 


neunte 
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er. 57. B. 2. 
(a) So liebreich und zugleich fo fireny’ erzlehet, 
Er. 52. B. &, 5 
— — — die fließenten Kryſtallen 
Der Quellen perlen wieder rein 
Er. 55. B. A, 5. 
Berbergen kann amd doch verbergen will, u. f. w. 
D Fatme, 
er. 57.8 1. 2% 
Ru fpät beweint ie nun Die unbefonnene That 
Ded raſchen Augenblidd; u. f. w. 
Et. 58. ®. 8. 
Die einz'ge, die ihr bleibt, was it von der zu boffen? 
©t. 68. V. 5. 
So muß fie ihrer nur auf ewig ſich verzeihen! 
St. 72.82 4. 
(e) Ein ſchneidend reißend Weh u. ſ. w. 
St. 73. V. €. 
Schlägt ſie die Augen auf und ſieht 
V. 8. 
Sn ihrem Rofenglanz u. ſ. w. 
Et, 75. 
Auf ihren Armen lag ein nen geboren Kind, 
Eie reicht's Amanden bin, und, wie verweht vom Wind’. 
Entſchwebt die Göttin ihrem Blicke; 
Doch vlieb nody lang' ein Nofenduft zuride, 
Im gleihen Nu erwacht Amand' aud ihrem Traun, 
Und jirecft Ten Arm empor, ald wollte fe den Saum 
Des roigen Gewandes noch erfaflfen; 
Unfonji! fie greift nach Zuft und ift aflein gelaflen. 
Er. 76. V. 4. 
(e) Nur einen Pulsſchlag noch u. ſ. w. 
Er. 77. V. © 
() — — Er ſchaut aus feinen großen Augen 
Er. 78. V. 7. 
(e) Sie leitet der Inſtinct u. f. w. 


Heunter Gefang. 


1. 

Es ijt nun Zeit, und auch nach Fatmen umzuſchauen, 
Die wir, feit Nezia mit Hüon fih ind Meer 
Geftürzt, im Schiff’, allein und alles Troſtes Teer 
Selaffen, Tag und Naht das Schidfal ihrer Frauen 
Beweinend, und ihr eignes freilich auch. 
Denn, ach! fie weint, fie fchreit, fie rauft ihr Haar vergebens; 
Er ift verweht, mit einem einzigen Hauch 
Verweht, der ganze Bau der Muhe ihres Lebens, 


2. 

Was foll nun aus ihr werden, fo allein 
on einem Schiff von zügellofen Söhnen 
Des rauhen Meer3 umringt, die ihren Sammer höhnen, 
Mit frehen Augen ſchon, berauicht in feurigem Wein, 
Drrichlingen ihren Raub — was wird ihr Schidfal ſeyn? 
Zum Glück' erbarmet ſich der ſchutzberaubten Schönen 
Ein unverboffter Sturm, der in der zweiten Nacht 
Die See zum Tummelplag’ empörter Wogen macht. 

Wieland, fümmtl. Werte. XXx 16 
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3. 

Die Pinte treibt, indeß ein allgemeined Zagen 
Das Volk entnervt, auf ungewiffem Meer’ 
Herum gejagt, bald weft-, bald füdwärts hin und her; 
Bis, da der Winde Wurh in fieben fhredlihen Tagen 
Erfhöpft ift, an den Strand von Tunis fi verfchlagen 
Der Hauptmann fieht. Den Zufall, der ihn fehr 
Zur Unzeit überrafht, in Vortheil zu verwandeln, 
Beſchließt er Fatmen bier ale Sklavin zu verhandeln. 


4. 
Denn Fatme, die faum vier und dreißig Mal 
Den Mai fein Blumenkleid entfalten 
Gefehn, war eine aus der Zahl 
Der lange blühenden Geftalten, 
Die nicht fo leicht verwittern noch veralten, 
Und die mit Reizen von Gewicht, 
Diel Feu’r im Blick, viel Srübhen im Geſicht', 
Euch für den Roſenglanz der Tugend fchadlos halten. 


5. 

Des Könige Gaͤrtner kam durch Zufall auf den Platz, 
Wo Alles das um hundert Sultaninen 
Zu kaufen war. Es ſchien Bemerkung zu verdienen. 
Er trat hinzu, beſah's und fand, es ſey ein Schatz. 
Sein grauer Kopf ward nicht zu Rath gezogen. 
Es fehlte, dünkt ihn, nichts in ſeinem Guliſtan 
Als eben dieß. Das Gold wird hurtig vorgewogen, 
Und Fatme duldet ſtill, was fie nicht ändern kann. 
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6. 

Indeß verfolgt mit ftetd gewognem Winde 
Der treue Scherasmin den anbefohlnen Lauf. 
Kaum nahm Maffilieng Port ihn wohlbehalten auf, 
So feßt er fih zu Pferd und eilt fo fchnell, als ftünde 
Sein Leben drauf, zum Kaifer nad Paris. 
Er hatte fhon den Märtrerberg erftiegen 
Und fah im Morgenroth die Stadt noch fhlummernd liegen, 
Als plöglich fich fein Kopf an einen Zweifel ftieß. 


7. 

„Halt, ſprach ſein Geiſt zu ihm, und eh wir weiter traben, 
Bedenke wohl, was du beginnſt, mein Sohn! 
Zwar ſollte das dein weißer Schaͤdel ſchon 
Zu Askalon erwogen haben, 
Obgleich der Wind, der dort in Hüons Segel blies, 
Dir wenig Zeit zum Ueberlegen ließ. 
Doch, wenn wir ehrlich mit einander fprechen wollen, 
Du haätteft damals dich ganz anders ftränben follen. 


8. 

„Denn, unter uns gefagt, es ift Doch offenbar 
Kein Menfchenfinn in diefer Ambaſſade. 
Den Kaifer, der vorbin ung nie gewogen war, 
Erbittert fie gewiß im höchften Grade. 
Am Ende wär ed nur ums reihe Käfthen Schade! 
Denn, wahrlih, mit der Hand voll Ziegenhaar 
Und mit den Zahnen da, Gott weiß aus welchem Macden, 
Wird deine Ercellenz fehr wenig Eindrud machen. 
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9, 

„Ja, wenn Herr Hüon felbft, mit ftattlichem Geleite 
Bon Reiſigen, Trabanten und fo fort 
Und mit der Tochter des Khalifen an der Seite 
Herein gefchritten wär’ und hätte felbft das Wort 
Geführt und mit gehörigen Grimaſſen, 
Mie einem Nitter, Duc und Pair 
Geziemt, auf rothem Sammt, von goldnen Quaften fchwer, 
Die Sachen überreiht — da wollt’ ich's gelten laffen! 


10. 

„Da fommt des Aufzug Pracht, die Feirlichkeit, der Glanz 
Der Sultanstochter, an der Hand des ftolzen Gatten, 
Kurz, jeder Umftand kommt dem. andern da zu Statten 
Und trägt dad Seine bei, die Sache rund und ganz 
Zu mahen. Karlen bleibt nichtd weiter einzuwenden, 

Er hat den Glauben in den Augen und in Händen; 
Der Nitter hat fein Wort gehalten als ein Dann 
Und fordert frei, was ihn kein Recht verfagen kann. 


11. 

„Das Alles geht auf einmal in die Brüche, 
Freund Scheradmin, wenn du nicht Flüger bift, 
Als der dich abgefchiet. Wohlan, was Raths? was ift 
Zu thun? — Das Beſte wär’, auf allen Fall, er fehliche 
Mir feinem Käfthen ſich ganz fachte wieder ab, 
Eh Jemand ihn bemerft, und ritt? im großen Trab 
Geraden Wegs nah Nom, dem Freiport aller Frommen, 
Wo hoffentlich fein Herr inzwiichen angekommen.” 
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12. 

So ſprach zu Scherasmin fein beffrer Genius: 
Und da er ihm nach langem Weberlegen | 
Nichts Klügers, wie ihn dünkt, entgegen 
Zu feßen hatte, war fein endliher Entſchluß, 
Der guten Stadt Paris das Schulterblatt zu meifen 
Und fporenftreihd nah Ron zu feinem Herrn zu reifen. 
Er überfteigt die Alpen, langet an, 
Und gleich fein erfter Gang ift — nach dem Lateran. 


13. 

Allein umfonft ermüdet er mit Fragen 
Nach ieinem Herrn den Schweizer, der die Wach’ 
Am Thore hat, umfonft dad ganze Vorgemach. 
Kein Menſch kann ihm ein Wort von Ritter Hüon ſagen. 
Vergebens rennet er die Stadt. von Haus zu Haus 
Und alle Kirchen und Spitäler fragend aus 
Und fchildert ihn vom Zerfen bis zur Scheitel 
Den Leuten vor, all feine Müh' ift eitel.- 


14. 

Vier ewige Wochen lang und daun noch zwei dazu 
Verweilt er fich in ftetd betrognem Hoffen, 
Laͤßt feinen Tag fich felbft noch Andern Ruh 
Mir Forfhen, ob fein Prinz denn noch nicht eingetroffen; 
Und, da kein Warten hilft, beginnt er überlaut 
Den yroßen Schwur ded Baskenvolks zu fluchen 
Und ſchwoͤrt, fo weit der Himmel blaut, 
Sn einem Pilgerfieid den Ritter aufzufuchen. 
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15. 
Was konnt’ er anders thun? Sein Geld war aufgezehrt, 
Und eine Perle nur vom Kaſtchen anzugreifen, 
(Das billig hundertfahen Werth 
In Hüond Augen hat, weil’d Oberon ihm verehrt) 
Eh ließ er fih den Balg vom Leibe ftreifen! 
Bon einem Pilgerömann wird weder Gold begehrt 
Noch Silbergeld; er kann mit Mufchelfchalen 
Und Kiranein die halbe Welt bezahlen. 


16. 

So bettelt nun zwei Jahre lang und mehr 
Der treue unverdrofne Alte 
Sich dur die Welt, die Länge und die Quer’, 
Und macht an jedem Port, auf jeder Infel Halte, 
Fragt überall vergebend feinem Herrn 
Und feiner Dame nah — bie ihn zulegt fein Stern 
Und ein geheimer Trieb, der feine Hoffnung fchürer, 
Nah Tunis vor die Thür des alten Gärtners führer. 


17. 

Er ſetzt fih dort auf eine Bank von Stein, 
Um, müd’ und fhwach von langem Faften, 
Sm Schatten da ein, wenig auszuraften, 
Und eine Sklavin bringt ihm etwas Brod und Wein. 
Sie fieht dem Mann? im braunen Pilgerkleide 
Erftaunt in’d Aug, und er der Sklavin ebenfallg, 
Und, fi mit einem Schrei des Schredeng und der Freude 
Erkennend, fallen fie einander um den Hals. 
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18. 

Bift du es, Fatme, ruft an ihrer naffen Wange 
Der Pilger freudig aus; iſt's möglih? — Ach, ſchon lange 
Ließ Scheragmin die Hoffnung ſich vergehn! 
Iſt's möglich, daß wir und zu Tunis wieder fehn? 
Was für ein Wind hat euch in diefe Heidenlande 
Verweht? Und wo ift Hüon und Amande? 
Ah, Scherasmin , fchreit Fatme laut, und bricht 
In Thränen aus — Sie find — Ih Arme! Frage nicht! 


19. 

Was fagft du? ruft der Alte — Gott verhüte! 
Mas find fie? Sprih! — „Ah, Scherasmin, fie find —“ 
Mehr bringt fie nicht byyaud. Das ftodende Geblüte 
Erſtickt die Red’ in ihrer Bruft — Sie find? — 
D Sort! ſchluchzt Scherasmin und weinet wie ein Kind 
An Fatmens Hald — In ihrer vollen Blüthe! 
Das ift zu hart! Allein mir fchwante lang vorher 
Nichts Gutes! Fatme — ac, die Probe war zu fchwer! 


| 20. 
Sobald die gute Frau zum Pläglichen Berichte 

Nur wieder Athem hat, erzählt fie Stück für Stüd, 

Bon feiner Abrei an bis auf den Augenblid 

Der Schredensnaht — da, beim auffadelnden Lichte 

Der Blige, Rezia durch alled Voll, das dichte 

Auf Hüon drangt, fi ftürzt, den Arm in Liebeswuth 

Um den Geliebten fhlingt und in die wilde Flut 

Ihn mit fi reißt, — die traurige Geſchichte. 
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21. 

Drauf ſitzen ſie wohl eine Stunde lang 
Beiſammen, ſich recht ſatt zu klagen und zu weinen 
Und beide ſich, aus treuem Liebesdrang, 
Zum Preis des ſchoͤnſten Paares zu vereinen, 
Das je die Welt geziert. Nein, ruft ſie vielmals, nie, 
Nie werd' ich eine Frau, wie dieſe, wieder ſehen! 
Noch ih, ruft Scherasmin in gleicher Melodie, 
Je einem Fürſtenſohn wie er zur Seite ftehen! 


22. 

Zulegt, nahdem er fi wohl drei Mal fagen laflen, 
Wie Alles fich begab, geht ihm ein fchwacher Schein 
Bon Glauben auf und lapt ihn Hoffnung fallen, 

Sie koͤnnten beide doc vielleicht gerettet fepn. 

Se mehr er ed bedenkt, je minder geht ihm ein, 
Daß Oberon auf ewig fie verlaffen. 

An Allem dem, was er für fie gethan, 

War Abfiht, wie ihn daucht, und ein geheimer Plan. 


23. 

Bei diefem ſchwachen Hofnungsfhimmer , 
Der wie ein fernes Kicht in tiefer Nacht ibm feheint, 
Entichließt er fih, von Fatmen nun fih nimmer 
Zu trennen und, mit ihr durch gleichen Schmerz vereint, 
Des Schiefald Aufichluß hier in Tunis abzuwarten. 
Durch ihren Vorfhub taufcht er Pilgerftab und Kleid 
Mir einem Sktlavenwammf und einem Grabefcheit’ 
Und dient um Tagelohn im königlichen Garten. 


2A. 
Indeſſen Fatme und der wadre Scherasmin 
Die Blumenfelder, die fie bauen, 
Mie ihrer Lieben Grab, mit Thranen oft bethauen; 
Sieht Hüon, feit fein prüfend Schickſal ihn 
Sn jene Einfiedlei voll Anmut) und voll Grauen 
Verbannt, nicht ohne Sram den dritten Frühling blühn. 
Unmöglich kann er noch fein Heldenherz entwöhnen, 
Ins Weltgetümmel fihb mit Macht zurüd zu ſehnen. 
25. 
Der kleine Hüonner, das fhönfte Mitrelding 
Bon mütterlihem Reiz' und väterlicher Stärke, 
Dad je am Hald von einer Göttin hing, 
Und wahrlich doch zu anderm Tagewerke 
Beſtimmt, ald mit der Art auf feiner Schulter einſt 
Ins Holz zu gehn, vermehrt nur feinen Kummer. 
Auch dih, o Nezia, in Nächten ohne Schlummer, 
Belauſcht dein Engel oft, wenn du im Stillen weinft.: 


28. 
Tief fühlt ihr beid’ in diefer Jugendblüthe, 
Daß Ubgefchiedenheit euch unnatürlich .ift, 
Fühlt Kraft zu edlerm Thun in eurer Bruſt, vermißt 
Des Heldenfinnd, der unbegranzten Güte 
Gleich unbegrängten Kreis! — Umſonſt bemühn fie fie, 
Die Thraäne, die dem abgewandten Aug’ entfchlich, 
Dem alten Vater zu verhehlen; 
Ihr Lacheln täufcht ihn nicht, er liest in ihren Seelen. 
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27. 

Und ob ihm diefe Welt gleich nichts mehr ift, doch ftellt 
Er fi an ihren Plaß, in das, was fie verloren, 
Was ihnen zugehört, wozu fie fich geboren 
Empfinden — fühlt aus ihrer Bruft und halt 
Die Thräne für gerecht, die fie vor ihm aus Liebe 
Verbergen, tadelt nicht die unfreiwilligen Triebe 
Und frifht fie nur, fo lang’ als ihren Lauf 
Das Schickſal hemmt, zu ſtillem Hoffen auf. 


28. 

An einen Abend’ einft — das Tagwerk war vollbracht, 
Und alle drei, (Amande mit dem Knaben 
Auf ihrem Schoß’) um an der berrlihen Pracht 
Des hellgeftirnten Himmels fih zu laben, 
Sie faßen vor der Hütt' auf einer Nafenbant, 
Verfenften fihb mit ahnungsvollem Grauen 
Sn diefeds Wundermeer und blidten ftillen Dant 
Zu ihm, der fie erfhuf — gen Himmel aufzufchauen: 


29. 

Da fing der fromme Greis, mit mehr gerührtem Ton’ 
Als fonft, zu reden an von diefem Erdenleben 
Als einem Traum’ und vom Hinüberfchweben 
Ins wahre Seyn. — Es war, ale wehe fchon 
Ein Hauch von Himmelsluft zu ihm herüber 
Und trag’ ihn fanft empor, indem er fprad. 
Amanda fühlt's; die Mugen gehn ihr über, 
Ihr iſt's, als fähe fie dem Halbverſchwundnen nad. 
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30. 

Mir, fuhr er fort, mir reichen fie die Hände 
Vom Ufer jenfeits fhon — Mein Lauf ift bald zu ne; 
Der eurige beginnet faum, und viel, 
Biel Trübfal noch, auch viel der beften Freuden, 
(Oft find’d nur Stärfungen auf neue größre Leiden) 
Erwarten euch, indep ihr unvermerft dem Ziel’ 
Euch nähert. Beides geht vorüber 
Und wird zum Traum’, und nichts begleitet ung hinüber; 


31. 

Nichts, ald der gute Schaß, den ihr in euer Herz 
Sefammelt, Wahrheit, Lieb’ und innerlicher Frieden 
Und die Erinnerung, daß weder Lujt noch Schmerz 
Euch je vom treuen Hang’ an eure Pflicht gefchieden. 
So fprad er vieles noch; und als fie endlich fich 
Zur Ruh begaben, drüdt’ er, wie fie dünkte, 

Sie wärmer an fein Herz, und eine Thraͤne blinfte 
Sn feinem Aug', indem er fchnell von ihnen wich. 


32. 

Sn eben diefer Naht, von dunkeln Vorgefühlen 
Der Zukunft aufgeichredt, erhob Titania 
Die Augen hbimmelwärt3 — und alle Rofen fielen 
Bon ihren Wangen ab, indem fie ftand und fah 
Und lad. Sie rief den lieblihen Geſpielen, 
Mir ihr zu fehen, was in diefem Nu gefchah, 
Und wie zu unglücksſchwangern Zügen 
Amandens Sterne fchon fich aneinander ftigen. 


33. 

Und, dicht in Schatten ringefchbeient, fliege: 
Sie ſchnell dem Lager zu, wo zwiſchen Mandelliumen 
(Der Knabe neben ihr) die Koͤnigstochter liegt, 
Aus ihrem Schlaf von ahnungsvollen Traumten 
Dft aufgeftört. Titania berührt 
Die Bruft der Schläferin (damit die Unruh ſchweige, 
Die in ihr Hopft) mit ihrem Rofenzweige 
Und raubt den Knaben weg, der nichts davon verfpärt. 


34, 

Sie kommt zurüd mit ihrem fchönen Raube 
Und fpricht zu ihren Grazien: Ihr feht 
Das graufame Geftirn, das ob Amanden fteht! 
Eilt, rettet diefes Kind in meine fchänfte Laube 
Und pfleget fein, ald wär's mein eigner Sohn. 
Drauf 309 fie aus dem Kranz’ um ihre Stirne 
Drei Roienfnofpen aus, gab jeder holden Dirne - 
Ein Knöipchen Hin und fprah: Hinweg, es daͤmmert ſchon! 


35. 

Thut, wie ich euch gefagt, und alle Tag’ und Stunden 
Schaut eure Rofen an; und wenn ihr alle drei 
Zu Lilien werden fehr, fo merket dran, ich fey 
Mir Oberon verföhnt und wieder neu verbunden 
Dann eilet mir Amandend Sohn herbei, 
Denn mit der meinen ift auch ihre North verfchwunden. 
Die Nymphen neigten fih und flohn 
An einem Woͤlkchen fchnell hinweg mir Huͤons Sohn. 


36. 

Kaum war:der. Morgen aufgegangen, 
So fuht mit bebendem unruhigem MWerlangen 
Amanda ihren Freund, der feine Lagerſtatt, 
Fern von Alfons und ihr, in einem Felfen hat. 
So haftig «ilt fie fort, daß fie (was nie gefchehen, 
Seitdem fie Mutter war) vor lauter Eil vergißt, 
Nach ihrem Sohn, der noch ihr Schlafgefelle ift 
Und ruhig (glaubt fie) fchläft, vorber fich umzuſehen. 


37. 
Sie findet ihren. Mann, im Garten irrend, auf, 
Und beide nehmen auf der Stelle, 
Was fie beforgen, fich verbergend, nach der Selle 
Des alten Vaters ihren Lauf. 
ie Eopft ihr Herz, indem fie feinem Lager 
Eich langfam nahn! Er liegt, die Hande auf fein Herz 
Gefaltet, athemlos, fein Antliß bleich und hager, 
Doch edel jeder Zug, und rein und ohne Schmer;. 


38. 

Er fhlummert nur, ſpricht Rezia und lest 
Die Hand fo leicht, daß fie ihn kaum berühret, 
Auf feine Hand — und, da fie Falt fie fpüret, 
Und feine Ader mehr fich regt, 
Einft fie in ftiller Wehmuth auf den blaffen 
Erftarrten Leichnam hin: ein Etrom von Thränen bricht 
Aus ihrem Aug’ und badet fein Seficht: 
O Vater, ruft fie aus, fo haft du ung verlaifen! 


254 


39. 

Sie rafft fih auf und ſinkt an Huͤons Bruft, 
Und beide werfen nun fih bei der Falten Hülle 
Der reinften Seele hin, in ehrfurchtsvoller Stille, 
Und fättigen die fchmerzlich füße Luft 
Zu weinen, — drüden oft, um endlich wegzugehen, 
Auf feine Hand der LXiebe legten Zoll 
Und bleiben immer, nie gefühlter Regung voll, 
Bei dem geliebtem Bild’, ale wie bezaubert, ftehen. 


40. 

Es war, als fähen fie auf feinem Angefiht 
Die Dämmerung von einem neuen Leben 
Und wie von reinem Himmelslicht 
Den Widerfchein um feine Stirne weben, 
Der fhon zum geift’gen Xeib den Erdenftoff verfeint, 
Und um den ftillen Mund, der eben 
Dom legten Segen noch fih fanft zu fchließen fcheint, 
Ein unvergängliches kaum fihtbard Lächeln fchweben. 


41. 

Iſt dir's nicht auch, (ruft Hüon, wie entzüdt, 
Amanden zu, indem er aufwärts blidt) 
Als fall’ aus jener Welt ein Strahl in deine Seele? 
So fühlt? ich nie ber menfchlihen Natur 
Erhabenheit! noch nie dieß Erdenleben nur 
Als einen Weg durch eine dunfle Höhle 
Ins Reich des Kichts! nie eine folhe Stärke 
In meiner Bruft zu jedem guten Werte! 
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42. 

Zu jedem Opfer, jedem Streit 
Nie diefe Kraft, nie diefe Munterkeit, 
Durch alle Prüfungen mich männlich durchzukämpfen! 
Laß feyn, Geliebte, daß der Trübfal viel 
Noch auf und harrt — fie nähert und dem Ziel! 
Nichts foll ung muthlos fehn, nichts diefen Glauben dämpfen! 
So fpricht er, fih mit ihr von diefem heiligen Ort’ 
Entfernend — und ihn nimmt das Schidfal gleich beim Wort. 


43. 

Denn, wie fie Hand in Hand nun wieder 
Hervor gehn aus der Zell' und ihre Augenlieder 
Erheben — Gott! was für ein Anblick ftellt 
Sich ihren Augen dar! In welche fremde Welt 
Sind fie verfegt! Verfhwunden, ganz verfhwunden 
Iſt ihr Elyſium, der Hain, die Blumenflur, 
Derfteinert ftehn fie da. Iſt's möglih? Keine Spur, 
Sogar die Stätte wird nicht mehr davon gefunden! 


44, 

Sie ftehn an eines Abgrunds Rand, 
Umringt, wohin fie fchaudernd fehen, 
Bon überhangenden gebrochnen Felfenhöhen ; 
Kein Gräschen mehr, wo einft ihr Garten jtand! 
Vernichtet find die lieblichen Gebüfche, 
Der dunfle Nachtigallenwald 
zerftört! Nichts übrig, als ein graßliches Gemifche 
Bon ſchroffen Klippen, ſchwarz und öd' und ungeftalt! 


45. 

Zu welden neuen Jammerfcenen 
Bereiter fie dieß grauſe Echaufpiel vor? 
Ach, rufen fie und heben, ſchwer von Thraͤnen, 
Den kummervollen Blick zum beil'gen Greif empor: 
„Ihm wurde dieß Gebirg' in Frühlingsfhmud gefleidet, 
Dieb Eden ihm gepflanzt; um feinetwillen nur 
Genoſſen wir’s; und Schieffal und Natur 
Verfolgen uns aufs neu, fobald er von ung fcheider!” 


46. 

Sch bin gefaßt, ruft Rezia und fehlingt 
Ein Ah zurüd, das ihrer Bruft entfteiget. 
Unglüdlihe! der Tag, der all dieß Unglüd bringt, 
Hat dir noch nicht dag Schredlichfte gezeiger! 
Sie eilt dem Knaben zu, den fie vor furzem, füß 
Noch fhlummernd, (wie fie glaubt) verließ! 
Es ift ihr leßter Troſt; des Schickſals härtften Schlägen 
Sept fie getroft, mit ihm auf ihrem Arm’, entgegen. 


47. 

Sie fliegt dem Lager zu, wo er 
An ihrer Ceite lag, und, wie vom Bliß getroffen, 
Schwanft fie zurid — der Knab’ ift weg, Das Lager leer. 
„Hat er fih aufgerafft? Fand er die Thüre offen 
Und fuchte fie? O Gott! wenn er verunglüdt wär’? 
Entieglih! — Doc vielleiht hat um die Hütte her, 
(So denkt fie zwifchen Angſt und Hoffen: 
Vielleiht im Garten nur der Kleine ſich verluffen? “ 
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j 48. 

Im Garten? ah! der ift nun felfiger Ruin! 

Sie ftürzt hinaus und ruft mit bebenden Lippen 

Den Knaben laut beim Namen, fucher ihn 

Ningsum mit Todesangft, in Höhlen und in Klippen. 
Der Vater, den ihr Schrein herbei gerufen, fpricht 
Umfonft den Troft ihre zu, woran’s ihm felbit gebricht; 
„Er werbe ſich gewiß in diefen Feldgewinden 

Gefund und frifh auf einmal wieder finden.“ 


49. 

Zwei Stunden fhon war alle ihre Müh 
Vergeblihd. Ah! umfonft, laut rufend, irren fie 
Tief im Gebirg’ umher, befteigen alle Spitzen, 
Durchkriechen alle Selfenrigen 
Und laffen fih, um wenigftend fein Grab 
Zu finden, fummervoll in jede Kluft hinab: 

Ach! keine Spur von ihm entdedt fih ihrem Blicke, 
Und von den Felfen hallt ihr eigner Ton zurücke. 


50. 

Das Unbegreifliche des Zufalld, dag ein Kind 
Bon feinem Alter fih verliere, 
An einem Ort, wo weder wilde Thiere, 
Noch Menfchen (wilder oft als jene) furchtbar find, 
Mehrt ihre Angft; doch naͤhrt es auch ihr Hoffen: 
„Es kann nicht anders ſeyn, er hat fi nur verloffen 
Und fchlief vielleicht auf irgend einem Stein, 
Vom Wandern müd’, in feiner Unfchuld ein.“ 

Wieland, ſämmtl. Werke. XX. 17 
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51. 

Aufs neue wird der ganze Felſenruͤcken, 
Wird jeder Winkel, jeder Straud, 
Der ihn vielleicht verſteckt, durchſucht mit Falkenblicen. 
Die Unruh treibt ſogar, wie unwahrſcheinlich auch 
Die Hoffnung iſt, ihn dort lebendig aufzuſpüren, 
Sie bis zum Strand' herab, wo, unter dem Gemiſch 
Von aufgethürmtem Sand' und ſumpfigem Gebüſch, 
Sie endlich unvermerkt einander ſelbſt verlieren. 


52. 

Auf einmal ſchreckt Amandens Ohr 
Ein ungewohnter Ton. Ihr daͤucht, es glich dem Schalle 
Von Stimmen. Doch, weil's wieder ſich verlor, 
Und ſie bei einem Waſſerfalle, 

Der mit beräubendem Getöfe übern Rand 
Bon einem hohen Felfenbogen 

Herunter ftürzt, fih ziemlich nah befand, 
Glaubt fie, fie habe ſich betrogen. 


53. 

She fchwanet nichts von größerer Gefahr, 
Ihr einziger GedanP ift ihres Sohnes Keben: 
Und plöglic, da fie kaum um einen Hügel neben 
Dem Waſſerfall' herumgelommen war, 

Sieht fie, beftürzt,, von einer rohen Schaar 
Schwarzgelber Männer fih umgeben, 

Und hinter einem hohen Riff’ 

Krblict fie in der Bucht ein ankernd Ruderſchiff. 
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54. 

Gie hatten kurz zuvor, um Waller einzunehmen, 
Vor Anker hier gelegt and waren noch damit 
Beichäftigt: als, mit ſchnell gehemmtem Schritt, 
Auf einmal eine Frau vor ihre Augen tritt, 
Gemacht beim erften Blick die ſchoͤnſten zu beſchaͤnmen. 
Erſtaunen ſchien fie Alle ſchier zu laͤhmen, 

An dieſem öden Ort, den ſonſt der Schiffer fleucht, 
Ein junges Weib zu ſehn, die-einer Göttin gleicht. 


55. 

Der fhöne Anblick macht fonft rohe Seelen milder, 
Und Tiger fhmiegen fih zu ihren Füßen hin: 
Doc, diefe fühlen nichts. Ihr ftumpfer Räuberfinn 
Berechnet fih den Werth der fchönften Frauenbilder 
(Bon Marmor oder Fleifh, gleich viel!) mit kaltem Blut 
Bloß nah dem Marktpreis, juft wie andres Kaufmannsgut. 
Hier, ruft der Hauptmann, find zehntaufend Sultaninen 
Mit einem Griff, fo gut wie hundert, zu verdienen. 


56. 

Auf, Kinder, greifet zul So ein Geficht wie dieß 
Gilt und zu Tunis mehr, ald zwanzig reiche Ballen: 
Der König, wie ihr wit, liebt folge Rachtigallen; 

Und diefer Wilden bier gleicht von den Schönen allen 
Sn feinem Harem nichts. Ihr reicht Almanfaris, 

Die Königin, fo fehön fie tft, gewiß 

Das Waller kaum. Wie wird der Sultan brennen! 
der Zufall hatt’ ung, traun! richt beffer führen können. 


57. 

Indeß der Hauptmann dieß zu feinem Volke ſprach, 
Steht Rezia und denft zwei Augenblide nach, 
Was hier zu wählen if. „Sind diefe Leute Feinde, 
So hilft die Flucht mir nichts, da fie fo nahe find: 
Vielleicht, daß Edelmuth und Bitten fie gewinnt, 
ch geh’ und rede fie ald Freunde, 
Als Retter an, die und der Himmel zugefendet. 
Vielleicht iſt's unfer Slüd, daß fie hier angeländet.“ 


58. 

Dies denkend, geht, mit unfchuldevoller Ruh' 
Im offnen Blid’ und mit getroften Schritten, 
Das edle, ſchoͤne Weib auf die Sorfaren zu; 
Allein fie blieben taub bei ihren fanften Bitten. 
Die Sprade, die zu allen Herzen fpricht, 
Rührt ihre eifernen entmenfchten Seelen nidt. 
Der Hauptmann winkt, fie wird umringt, ergriffen, 
Und Alles läuft und rennt, die Beute einzufciffen. 


59. 

Auf ihr erbarmliches Geſchrei, 
Das durch die Felfen Hallt, fliegt Hüon voller Schreden 
Den Wald herab, zu ihrer Hülf herbei. 
Ganz außer fih, fobald ihm, was es fey, 
Die Bäume länger nicht verfteden, 
Ergreift er in der Noth den erften Enot’gen Steden, 
Der vor ihm liegt, und ſtürzt, wie aus der Wolken Schoß 
Ein Donnerkeil, auf die Barbaren \vt, 


60. 

Sein holdes Weib zu fehn, die mit biutränft’gen Armen 
Sich zwifhen Raͤubertatzen firäubt, 
Der Anblid, der zu Tigerwuth ihn treibt, 
Macht bald den Eichenftod in ſeiner Fauſt erwarmen. 
Die Streihe fallen hageldicht 
Auf Köpf und Schultern ein mit ftürgendem Gewicht. 
Er fcheint fein Sterbliher; fein Auge fprißet Funken, 
Und fieben Mohren find ſchon vor ihm hingeſunken. 


61. 

Beftürzung, Scham und Grimm, von einem einz’gen Mann 
Den fhönen Raub entriffen fih zu fehen, 
Spornt alle Andern an, auf Hüon loszugehen, 
Der fih, folang’ er noch die Arme regen kann, 
Unbändig wehrt; bis, da ihm im Gedränge 
Sein Stod entfällt, die überlegne Menge 
(Wiewohl er rafend fchlägt und ſtoͤßt und um fich beißt) 
Ihn endlich übermannt und ganz zu Boden reißt. 


62. 

Mir einem Schrei gen Himmel fintt Amande 
In Ohnmacht, da fie ihn erwürgt zu fehen glaubt. 
Man fhleppt fienah dem Schiff’, indeß das Voll am Strande 
Auf den Sefallnen ftürmt und tobt und Mache fchnaubt. 
Ihm einen fchnellen Tod zu geben, 
Wär’s auch der biurigfte, däucht fie Gelindigfeit: 
Nein, ruft der Hauptmann and, um deko \anarr TUÜL 
Der Code graufamften zu ſterben, fol ex \ehen\. 
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39. 

Sie rafft fih auf und ſinkt an Huͤons Bruft, 
Und beide werfen nun fi bei der falten Hülle 
Der reinften Seele bin, in ehrfurdtsvoller Stille, 
Und fättigen die ſchmerzlich füße Luft 
Zu weinen, — drüden oft, um endlich wegzugehen, 
Auf feine Hand der Liebe legten Zoll 
Und bleiben immer, nie gefühlter Regung voll, 
Bei dem geliebtem Bild’, ald wie bezaubert, ftehen. 


40. 

Es war, ald fähen fie auf feinem Angefiht 
Die Dämmerung von einem neuen Leben 
Und wie von reinem Himmelglicht 
Den Widerfchein um feine Stirne weben, 
Der fhon zum geift’gen Leib den Erdenftoff verfeint, 
Und um den ftillen Mund, der eben 
Vom legten Segen noch ſich fanft zu ſchließen fcheint, 
Ein unvergänglihes kaum ſichtbars Lächeln fchweben. 


41. 

Iſt dir's nicht auch, (ruft Hüon, wie entzüdt, 
Amanden zu, indem er aufwärts blidt) 
Als fall? aus jener Melt ein Strahl in deine Seele? 
Sp fühlt’ ich nie der menfchlihen Natur 
Erhabenheit! noch nie dieg Erdenleben nur 
Als einen Weg durch eine dunfle Höhle 
Ins Neich des Lichts! nie eine folhe Stärke 
In meiner Bruft zu jedem guten Werke! 
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42. 

Zu jedem Opfer, jedem Streit 
Nie diefe Kraft, nie dieſe Munterkeit, 
Durch alle Prüfungen mih männlich durchzukämpfen! 
Laß ſeyn, Geliebte, Daß der Trübial viel 
Noch auf uns harrt — fie nähert uns dem Ziel! 
Nichts foll ung muthlos fehn, nichts diefen Glauben dämpfen! 
So fpriht er, fih mit ihr von diefem heiligen Ort’ 
Entfernend — und ihn nimmt das Schidfal gleich beim Wort. 


43. 

Denn, wie fie Hand in Hand nun wieder 
Hervor gehn aus der Ze?’ und ihre Augenlieder 
Erheben — Gott! was für ein Anblick ftellt 
Eich ihren Augen dar! In welhe fremde Welt 
Sind fie verfept! Verfchwunden, ganz verfhwunden 
Iſt ihr Elyſium, der Hain, die Blumenflur, 
Verfteinert ftehn fie da. Iſt's möglich? Keine Spur, 
Sogar die Stätte wird nicht mehr davon gefunden! 


44. 

Sie ftehn an eined Abgrunds Nand, 
Umringt, wohin fie fhaudernd fehen, 
Bon überhangenden gebrochnen Felfenhöhen ; 
Kein Gräshen mehr, wo einft ihr Garten ftand! 
Vernichtet find die lieblihen Gebüfche, 
Der dunkle Nachtigallenwald 
zerftört! Nichts übrig, als ein graßliches Gemifche 
Von ſchroffen Klippen, fhwarz und oͤd' und ungeftaltl 


es 
45. 
Zu welchen neuen Jammerfcenen 
Bereiter fie dieß graue Echaufpiel vor? 
Ad, rufen fie und heben, fchwer von Thraͤnen, 
Den fummervollen Blick zum heil'gen Greif empor: 
„Ihm wurde dieß Gebirg' in Fruͤhlingsſchmuck gefleidet, 
Dieb Eden ihm gepflanzt; um feinetwillen nur 
Genoſſen wir’s; und Schickſal und Natur 
Verfolgen und aufs neu, fobald er von ung ſcheidet!“ 


46. 

Ich bin gefaßt, ruft Rezia und fchlingt 
Ein Ah zurüd, das ihrer Bruft entfteiget. 
Unglüdlihe! der Tag, der all die Unglüd bringt, 
Hat dir noch nicht das Schredlichfte gezeiget! 
Sie eilt dem Knaben zu, den fie vor kurzem, füß 
Noch fhlummernd, (wie fie glaubt) verließ! 
Es iſt ihr leßter Troſt; des Schickſals härtften Schlägen 
Seht fie getroft, mit ihm auf ihrem Arm’, entgegen. 


47. 

Sie flirgt dem Lager zu, wo er 
An ihrer Seite lag, und, wie vom Bliß getroffen, 
Schwanft fie zuriid — der Knab’ ift weg, das Kager leer. 
„sat er fi aufgerafft? Fand er die Thuͤre offen 
Und fuchte fie? O Gott! wenn er verunglüdt wär’? 
Entfeglih! — Doc vielleicht hat um die Hütte her, 
(Sp denft fie zwifchen Angft und Hoffen; 
Vielleiht im Garten nur der Kleine ſich verloffen?“ 
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48. 

Im Garten? ach! der ift nun felfiger Ruin! 
Sie ftürzt hinaus und ruft mit bebenden Lippen 
Den Knaben laut beim Namen, fuchet ihn 
Ningsum mit Todesangft, in Höhlen und in Klippen. 
Der Vater, den ihr Schrein herbei gerufen, fpricht 
Umfonft den Troft ihr zu, woran’d ihm ſelbſt gebricht; 
„Er werbe ſich gewiß in diefen Feldgewinden 
Gefund und frifh auf einmal wieder finden.“ 


49. 

Zwei Stunden fhon war alle ihre Müh 
Vergeblih. Ah! umfonft, laut rufend, irren fie 
Tief im Gebirg’ umber, befteigen alle Spißen, 
Durchfriechen alle Selfenrigen 
Und laffen fih, um wenigſtens fein Grab 
Zu finden, kummervoll in jede Kluft hinab; 

Ach! keine Spur von ihm entdedt ſich ihrem Blicke, 
Und von den Zelfen hallt ihr eigner Ton zurüde, 


50. 

Das Unbegreiflihe des Zufall, dag ein Kind 
Bon feinem Alter fich verliere, 
An einem Ort, wo weder wilde Thiere, 
Noch Menfchen (wilder oft als jene) furchtbar find, 
Mehrt ihre Angft; doch naͤhrt es auch ihr Hoffen: 
„Es kann nicht anders feyn, er hat fih nur verloffen 
Und fchlief vielleicht auf irgend einem Stein, 
Vom Wandern müd’, in feiner Unfchuld ein.“ 

Wieland, ſämmtl. Werte. XX. 17 
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51. 

Aufs neue wird der ganze Selfenrüden, - 
Wird jeder Winkel, jeder Strauch, 
Der ihn vielleicht verſteckt, durchſucht mit Falkenblicken. 
Die Unruh treibt fogar, wie unmwahrfcheinlich auch 
Die Hoffnung ift, ihn dort lebendig aufzufpüren, 
Gie bis zum Strand’ herab, wo, unter dem Gemiſch 
Bon aufgethürmtem Sand’ und fumpfigem Gebüſch, 
Sie endlich unvermerft einander felbft verlieren. 


52. 

Auf einmal fhredt Amandend Ohr 
Ein ungewohnter Ton. Shr daucht, es glih dem Schale : 
Bon Stimmen. Doch, weil’d wieder fich verlor, 
Und fie bei einem Wafferfalle, 

Der mit beräubendem Getöfe übern Rand 
Bon einem hohen Felfenbogen 

Herunter ſtürzt, fih ziemlich nah befand, 
Glaubt fie, fie habe fi betrogen. 


53. 

She ſchwanet nichts von größerer Gefahr, 
Ihr einziger GedanP tft ihres Sohnes Leben: 
Und plöglich, da fie kaum um einen Hrigel neben 
Dem Wafferfal herumgelommen war, 

Sieht fie, beftürzt, von einer rohen Schaar 
Schwarzgelber Männer fih umgeben, 

Ind hinter einem hohen Riff' 

Erblidt fie in der Bucht ein anternd Ruteriiit. 


258 


54. 

Sie hatten kurz zuvor, um Waller einzunehmen, 
Vor Anker hier gelegt and waren noch damit 
Beichäftigt: ale, mit fehnell gehemmtem Schritr, 
Auf einmal eine Frau vor ihre Angen tritt, 
Gemacht beim erften Blick die ſchoͤnſten zu beſchaͤnten. 
Erftaunen ſchien fie Alle ſchier zu lähmen, 

An diefem öden Ort, den ſonſt der Schiffer flencht, 
Ein junges Weib zu fehn, die einer Göttin gleicht. 


55. 

Der ſchoͤne Anblick macht ſonſt rohe Seelen milder, 
Und Tiger fchmiegen fih zu ihren Füßen hin: 
Doc diefe fühlen nichts. Ihr ftumpfer Räuberfinn 
Berechnet fih den Werth der fchönften Frauenbilder 
(Bon Marmor oder Fleifch, gleich viel!) mir kaltem Blut 
Bloß nah dem Marktpreis, juft wie andres Kaufmannggut. 
Hier, ruft der Hauptmann, find zehntaufend Suitaninen - 
Mir einem Griff, fo gut wie hundert, zu verdienen. 


56. 

Auf, Kinder, greifet zu! So ein Sefiht wie dieß 
Gilt und zu Tunis mehr, ald zwanzig reiche Ballen: 
Der König, wie ihr wißt, liebt ſolche Nachtigallen; 

Und diefer Wilden hier gleicht von den Schönen allen 

Sn feinem Harem nichts. Ihr reiht Almanfaris, 

Die Königin, fo fehön fie tft, gewiß 

Das Waffer kaum. Wie wird der Sultan brennen! 

der Zufall hart’ und, traum! richt veſex Führen Wranen. 


57. 

Indeß der Hauptmann dieß zu feinem Volle ſprach, 
Steht Rezia und denkt zwei Augenblide nach, 
Was hier zu wählen ifl. „Sind diefe Leute Feinde, 
So hilft die Flucht mir nichts, da fie fo nahe find: 
Vielleicht, daß Edelmuth und Bitten fie gewinnt, 
Sch geh? und rede fie ald Freunde, 
Als Netter an, die und der Himmel zugefendet. 
Vielleicht iſt's unfer Glück, daß fie hier angelänbet.“ 


58, 

Dieß dentend, geht, mit unfchuldevoller Ruh’ 
Im offnen Blick' und mit getroften Schritten, 
Das edle, fchöne Weib auf die Corfaren zu: 
Allein fie blieben taub bei ihren fanften Bitten. 
Die Sprache, die zu allen Herzen fpricht, 
Rührt ihre eifernen entmenichten Seelen nicht. 
Der Hauptmann winkt; fie wird umringt, ergriffen, 
Und Alles läuft und rennt, die Beute einzufciffen. 


59. 

Huf ihr erbärmliches Gefchrei, 
Das durch die Felfen halt, fliegt Hüon voller Schreden 
Den Wald herab, zu ihrer Hülf herbei. 
Ganz außer fih, fobald ihm, was ed fey, 
Die Bäume länger nicht verfteden, 
Ergreift er in der Noth den erften knot'gen Steden, 
Der vor ihm liegt, und ſtürzt, wie aus der Wolken Schoß 
Ein Donnerkeil, auf die Barbaren los. 


60. 

Sein holdes Weib zu fehn, die mit blutränft’gen Armen 
Sich zwifhen Näubertagen fträubt, 
Der Anblik, der zu Tigermurh ihn treibt, 
Macht bald den Eichenftocd in ſeiner Fauſt erwarmen. 
Die Streiche fallen hageldicht 
Auf Köpf und Schultern ein mit flürgendem Gewicht. 
Er fcheint kein Sterbliher; fein Auge fprißet Funken, 
Und fieben Mohren find ſchon vor ihm hingefunfen. 


61. 

Beftürzung, Scham und Grimm, von einem einz'gen Mann 
Den fhönen Raub entriffen fih zu ſehen, 
Spornt alle Andern an, auf Hüon logzugehen, 
Der fih, folang’ er noch die Arme regen kann, 
Unbändig wehrt; bis, da ihm im Gedränge 
Sein Stod entfällt, die überlegne Menge 
(Wiewohl er rafend ſchlägt und ftößt und um fich beißt) 
Ihn endlich übermannt und ganz zu Boden reißt. 


62; 

Mit einem Schrei gen Himmel finft Amande 
In Ohnmacht, da fie ihn erwürgt zu fehen glaubt. 
Man fchleppt ſie nach dem Schiff, indeß dad Volf am Strande 
Auf den GSefallnen ſtürmt und tobt und Rache fchnaubt. 
Ihm einen fchnellen Tod zu geben, 
Waͤr's auch der blutigſte, daͤucht fie Selindigfeit: 
Nein, ruft der Hauptmann aus, um defto längre Seir 
Der Tode graufamften zu fterben, foll er leben! 


OR 


63. 

Sie fchleppen ihn tief in den Wald hinein, 
Sp weit vom Strand, daß auch fein lautſtos Schrein 
Kein Ohr erreihen kann, und binden ihn mit Stricken 
Um Arm und Bein, um Hald und Rüden, 
An einen Baum. Der Inglüdfel’ge blickt 
Zum Himmel auf, verfiummend und erdrückt 
Bon feines Elends Laſt; und laut frohlodend fahren 
Mir ihrem fhönen Raub nah Tunis die Barbaven, 


Barianten. 
In der erften Ausgabe fängt Hier der ellfte Geſang an. 
©. 5.82. 2. 
Wie Alled dad um vierzig Sultaninen 
B. 3. 
(a) — — Es ſchien Betrachtung zu verdienen; 
V. 4. 
Er trat Hinzu, beſah u. f. w. 
St. 6. V. 6. 
Er Hatte ſchon die nächſte Höh' erfliegen 
St. 12. B. 2, 8. 


— — — nad langem Ueberlegen 

Der Sache, Klügerd nichtd entgegen 
St. 18. V. 6. 

(a) Ein großed Ventregris nach Basken Art zu fluchen, 
St. 15.8. A. 

— — — weil ihm's der Zwerg verehrt) 
et. 17. V. 4. 

Er fept ſich vor die Thür’ auf eine Bank von Eteln, 

V. 2. 
(a. b) Um, müde wie ex it und ſchwach u. ſ. w. 
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St. 51. V. 5, & 
— — — daß weder Luft noch Schmerz 
Euch nie u. ſ. w. 
St. 48. V. 2. 
(e) — — — und ruft mit ſchweren Lippen 
St. 49. B. 2. 
(ed) Umſonſt. Laut rufend, irren fie 
V. 4. 
Durchkriechen jeden Buſch und alle Felſenritzen, 
2. 6. 
(e) — — — ihr eigner Ruf zuruͤcke. 
St. 52. V. 4. 
Auf einmal ſchreckt Amandens ſtilles Ohr 
V. 2. 
(e) Ein ungewohnter Laut, — — 
St. 57. V. 6. 
(a) Ich rede ſie, mit Zuverſicht, als Freunde, 


Behnter Gefang. " 


1. 

Schon finft der Tag, und trauernd wirft die Nacht 
(Ach! nicht vertraulich mehr in füßer Herzengfülle 
Bon Liebenden und Freunden zugebracht) 

Mitleidig ihre trübite Hülle 

Ums öde Eiland her, wo aus ber tiefen Stille 
Nun keinen Morgen mehr der Treude Lied erwacht; 
Nur ein Verlaſſener von Allem, was er liebet, 
Der Pflichten fchredlichite durch ftilled Dulden über. 


2. 
Ihn hört Titania, in ein Gewoͤlk verhüllt, 

Tief and dem Wald’ herauf in langen Paufen aͤchzen, 

Sieht den Unglüdlichen in ftummer Angft verlechzen 

Und wender fich von ihm. Denn, ach! vergebens fchwillt 
Ihr zarted Herz von innigem Erbarmen. 

Ein jtirkrer Zauber ſtößt mit unaufhaltbarn Armen 

Sie meg von ihm; und wie fie überm Strand 
Dahin fchwebt, blinkt vor ige ein Goltreit and dem Sum, 
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3. 

Amanda hatte ihn, im Ningen mit den Söhnen 
Des Naubes, unvermerft vom Finger abgeftreift. 
Die Eifenkönigin, indem fie ihn ergreift, 
Erfennt den Talisman, dem alle Geiſter fröhnen. 
Bald, ruft fie freudig, ift dad Map des Schickſals voll! 
Bald werden wieder dich die Sterne mir verfühnen, 
Geliebter! Diefer Ring verband ung einft; er fol 
Zum zweiten Mal zu meinem Herrn dich Frönen! 


4, 

Inzwiſchen hatte man im Schiff, mit großer Müh', 
Amanden, die in Ohnmacht lag, ind Leben 
Zurüd gerufen. Kaum begonnte fie 
Die fhweren Augen troftlos zu erheben; 
So fiel vor ihr der Hauptmann auf die Knie 
Und bat fie, fih dem Gram nicht länger zu ergeben: 
Dein Slüd iſt's, ſprach er, bloß, wovon ich Werkzeug bin; 
In wenig Tagen bift du unfre Königin. 


5. 

Beſorge nichts von uns, wir ſind nur dich zu ſchuͤtzen 
Und dir zu dienen da: dich, Schoͤnſte, zu beſitzen, 
Iſt nur Almanſor werth, der dir an Reizen gleicht. 
Er wird beim erſten Blick' in deinen Feſſeln liegen; 
Und, glaube meinem Wort, du wirſt ihn mit Vergnügen 
Zu deinen Füßen ſehn. Der Hauptmann ſpricht's und xüsı 
(Um allen Argwohn, den fie hegen mag, ya KUN) 
Ein reiches Tuch ihr bar, fi gany darein zu hülen. 


b. 

Der ift des Todes, (fährt er. fort, 
Mir einem Blick' und Ton, der alles Volk am Bord 
Erzittern macht) der je des Frevels fich verwäget 
Und feine Hand an diefen Schleier leget! 
Betrachtet fie von diefem Augenblid? 
Als ein Juwel, dad fhon Almanſorn angehöret. 
Er fagt’3 umd zieht, damit fie ungefiörer 
Der Ruhe pflegen kann, kniebeugend fih zurüd. 


7. 

Amanda, ohne auf des Raubers Wort zu hoͤren, 
Bewegungslos, betäubt von ihrem Unglück, ſitzt, 
Die Hände vor der Stirn, die Arme aufgeſtützt 
Auf ihre Knie, mit ftarren, thränenleeren 
Erlofchnen Augen da. Ihr Sammer ift zu groß, 
Ihn auszuſprechen, ihn zu tragen, 
Ihr ſtarkes Herz zu zart. Ach! diefen lebten Stoß 
Erträgt fie nicht! Sie finkt, doch ſinkt fie ohne Klagen. 


8. 
Sie ſchaut nah Troſt fih um und findet keinen; leer 

Und hoffnungslos und Nacht, wie ihre Seele, 

Iſt Alles, Alles um fie ber; 

Die ganze Welt verkehrt in eine Mörderhöple! 

Sie ftarrt zum Himmel auf — aud der 

Dat feinen Troſt, hat keinen: Engel mehr! 

Am Abgrund der Verpweittung, wo ie \hmetet, 
Stebt noch der Tod allein , der he im Sitten heit. 
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9. 

Mitleidig reicht er ihr die abgezehrte Hand, 
Der letzte, treuſte Freund der Leidenden! Sie ſteiget 
Hinab mit ihm ins ſtille Schattenland, 
Wo aller Schmerz, wo aller Jammer ſchweiget; 
Wo keine Kette mehr die freie Seele reibt, 
Die Scenen dieſer Welt wie Kindertraͤume ſchwinden, 
Und nichts aus ihr als unſer Herz uns bleibt: 
Da wird ſie Alles, was ſie liebte, wiederfinden! 


10. 

Wie ein verblutend Lamm, ſtill duldend, liegt ſie da 
Und ſeufzt dem letzten Augenblick' entgegen: 
Als, in der ſtillen Nacht, ſich ihr Titania 
Troſtbringend naht. Ein unſichtbarer Regen 
Don Schlummerdüften ſtärkt der ſchoͤnen Dulderin 
Matt ſchlagend Herz und ſchläft den äußern Sinn 
Unmerklih ein. Da zeigt fih ihr im Traumgefichte 
Die Elfenkönigin in ihrem Nofenlichte. 


11. 

Auf! fpricht fie; falle Murh! Dein Sohn und dein Gemahl, 
Sie athmen noch, find nicht für dich verloren. 
Erfenne mich! Wenn du zum dritten Mal 
Mich wieder fiehft, dann ift, was Oberon gefchworen, 
Erfüllt durch eure Treu'. Ihr endet unfre Pein, 
Und wie wir glüdlich find, fo werdet ihre es feyn. 
Mit diefem Wort zerfließt die Götcha in vr RT , 
Dod wehen, wo fie ftand, noch ihre Roientüitt. 
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12. 

Amand’ erwacht, erfennt an ihrem Duft’ 
Und Roſenglanz, die nur allmählich fchwanden, 
Die göttergleigpe Fran, die in der Zelfengruft, 
Gleich unverhofft,, ihr ehmals beigeftanden. 
Gerührt, befchämt von diefem neuen Schuß’, 
Ergreift ihr Herz mit dankbarlihem Beben 
Diep Pfand von ihres Sohns und ihres Hüons Leben 
Und beut mit ihm nun jedem Schiefal Truß. 


13. 

Ach! wüßte fie, was ihr (zu ihrem Glücke) 
Verborgen bleibt, wie troſtlos biefe Nacht 
Ihr unglüdfel’ger Freund, mit fiebenfahem Stricke 
An einen Eichenftamm gebunden, zugebracht, 
Wie brach’ ihr Herz! — Und er, vor deffen Augenblitze 
Nichts dunkel ift, der gute Schußgeift weilt? 
Er ſteht, am Quell des Nils, auf einer Felfenipike, 
Die, ewig unbewölkt, die reinften Lüfte theilt. 


14. 

Den ernten Bli dem Eiland zugefehrt, 
Wo Hüon fhmachter, ſteht der Beifterfürft und hört 
Sein Aechzen, dad aus tiefer Ferne 
Zu ihm herüber bebt, — fhaut nach dem Morgenfterne 
Und hüllt fich feufzend ein. Da nähert, aus der Schaar 
Der Geiſter, die theild einzeln, theild in Ringen, 
Ihn überall begleiten und umfchwingen, 
Eich einer ihm, der fein Vertrauter war. 


15. 

Erblaffend, ohne Glanz, naht fich der Syiphe, blidt 
Ihn fchweigend an, und feine Yugen fragen 
Dem Kummer nah, der feinen König drüdt: 
Denn Ehrfurdt halt ihn ab, die Frage laut zu wagen. 
Schau’ auf, fpricht Dberon. Und mit dem Worte weist 
Sn einer Wolke, die mit ausgefpanntem Flügel 
Worüber fährt, fih dem beftürzten Geift 
Des armen Hüons Bild ald wie in einem Spiegel. 


16. 

Verſunken in der tiefften Noth, 
An feines Herzens offnen Wunden 
Verblutend, ſteht er da, verlaffen und gebunden 
Im öden Wald’, und ftirbt den langen Martertod. 
In diefem boffnungslofen Stande 
Schwellt feine Seele noch dad zürnende Gefühl: 
„Verdient' ich das? verdiente dad Amande ? 
Iſt unfer Elend nur den höhern Weſen Spiel? 


17. 

„Wie untheilnehmend bleibt bei meinem furchtbarn Leiden, 
Mie ruhig Alles um mic ber! 
Kein Weſen fühlt mit mir; fein Sandkorn rüdt am Meer’ 
Aus feinem Pag, kein Blatt in diefen Laubgebäuden 
Fällt meinerwegen ab. Ein fcharfer Kiefel wär’, 
. Um meine Bande durhzufchneiden, 
Genugſam — ach! im ganzen Raum der Zeit 
Iſt keine Hand, die ihm dazu Bewegung leiht! 
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18. 

„Und doch! wenn meine Noth zu wenden 
Dein Wille wär’, o du, der mich dem Tod fo oft 
Entriffen, wenn ich am wenigften gehofft, 
Es würden alle Zweig’ in dieſem Wald zu Haͤnden 
Auf deinen Wink!“ — Ein heil’ger Schawder blißt 
Durd fein Gebein mit dbiefem Himmelsfunfen; 
Die Stride fallen ab; er ſchwankt, wie nebeltrunten, 
In einen Arm, der ihn unfihtbar unterftügt. 


19. 
E3 war der Beift, dem Oberen die Gefchichte 
Des treuen Paard im Bilde fehen ließ, 
Der diefen Dienft ihm ungefehn erwies. 
Der Sohn bed Lichts erlag dem Mäglichen Gefichte. 
Ah! rief er, inniglich betrübt, 
Und ſank zu feines Meifterd Füßen, - 
So ftrafbar, als er ſey, fannft du, ber ihn geliebt, 
Bor feiner Noth dein großes Herz verfchließen? 


20 

Der Erdenfohr ift für die Zukunft blind, 
Erwiedert Oberon: wir felbft, du weißt es, find 
Des Schidfald Diener nur. Sn heil’gen Sinfterniffen, 
Hoch über und, geht fein verborgner Gang: 
Und, willig oder nicht, zieht ein geheimer Zwang 
Uns Alle, dag wir ihm im Dunkeln folgen müffen. 
In diefer Kluft, die mich von Hüon trennt, 
Iſt mir ein Einzige noch für ihn zu thun vergönnt. 
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21. 

Fleug hin und mac’ ihn los und trag’ ihn auf der Stelle, 
Sp wie er ift, nah Tunis, vor die Schwelle 
Des alten Ibrahim, der, nahe bei der Stadt, 
Die Gärten ded Serais in feiner Aufſicht bat. 
Dort leg’ ihn auf die Bank von Steinen, 
Hart an die Hüttenthär’ und eile wieder fort: 
Doch hüte dich ihm fichtbar zu erfheinen, 
Und mach?’ es fehnel und fprich mit ihm fein Wort. 


22. 

Der Sylphe kommt, fo rafh ein Pfeil vom Bogen 
Das Biel erreicht, bei Hüon angeflogen. 
Köst feine Bande auf, beladet fih mit ihm 
Und trägt ihn, über Meer und Länder, durch die Lüfte 
Bid vor die Thür des alten Ibrahim; 
Da ſchuͤttelt er von feiner ſtarken Hüfte 
Ihn auf die Bank, fo fanft als wie auf Flaum. 
Dem guten Mitter däucht, was ihm gefchieht, ein Traum. 


23. 

Er ſchaut erftaunt umher und fucht ſich's wahr zu machen! 
Doch Alles, was er fieht, beftätigt feinen Wahn. 
Wo bin ih? fragt er fih und fürchtet zu erwachen. 
Indem beginnt, nicht fern von ihm, ein Hahn 
Zu krähn und bald der zweite und der dritte; 
Die Stille flieht, des Himmels goldned Thor 
Gröffner fih, der Gott ded Tages geht hervor, 
Und Alles lebt und regt fih um die Hütte. 
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24. 
Auf einmal knarrt die Thür’ und kommt ein langer Mann 
Mit grauem Bart, doch frifh und roth von Wangen, 
Ein Grabſcheit in der Hand, zum Hauf herausgegangen; 
Und beide fehn zugleih, was feiner glauben kann, 
Herr Hüon feinen treuen Alten 
In einem Sklavenwamms — der gute Scheragmin 
Den werthen Herren, den er für todt gehalten, 
Sn einem Aufzug, der nicht glüdweisfagend fehlen. 
25. 
Iſt's möglich? rufen alle beide 
Zu gleicher Zeit — „Mein beiter Herr!” — „Mein Freund!” 
„Wie finden wir und hier?” — Und, außer fih vor Freude, 
Umfaßt der alte Mann ded Prinzen Knie und weint 
Auf feine Hand. Ihn herzlich zu umfangen, 
Bückt Hüon fih zu ihm herunter, hebt 
Ihn zu fih auf und küßt ihn auf die Wangen: 
Gott Lob, ruft Scheradmin, nun weiß ih, dag Ihr lebe! 


26. 

Mas für ein guter Wind trug Euch vor diefe Schwelle? 
Doch zum Erzählen it der Ort bier nicht geichidt; 
Komm, lieber Herr, mir mir in meine Zelle, 

Ch Jemand hier beifammen uns erblict. 

Auf allen Fall feyd Ihr mein Neffe Haſſan, (flüſtert 
Er ihm ins Ohr) ein junger Handeldmann 

Ton Halep, der die Welr zu fehn gelüſiert 

Und Schiffbruch litt und mit dem Leben nur entrann. 
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2. 

Ja, leider! blieb mir nichts, feufzt Hüon, als ein Leben, 
Das keine Wohlthat ift! — Das wird fih Alles geben, 
Erwiedert Scherasmin und fchiebt fein Kämmerlein 
Ihm burtig auf und ſchließt fih mit ihm ein. 

Da, fpricht er, nehmer Platz; bringt dann auf einem Zeller 
Dad Befte, was fein Heiner Vorrathskeller 

Vermag, herbei, Dliven, Brod und Wein, 

Und ſetzt fih neben ihn und heißt ihn frönlic, feyn. 


28. 

Mein befter Herr, daß wir, nach allen Streichen, 
Die uns das Glüct gefpielt, fo unvermuther hier 
Zu Tunis vor der Hüttenthür 
Des Gärtners Ibrahim und finden, ift ein Zeichen, 
Daß Dberon ganz unvermerkt und fill 
Ung Alle wiederum zufammen bringen will. 
Noch fehlt das Beſte; doch, zum Pfande für Amanden, 
Iſt wenigftend die Amme fchon vorhanden. 


29. 

Was fagft du? ruft Herr Hüon vollee Freuden. 
Denfelben Ibrahim, dem ich bedienftet bin, 
Dient fie ald Sklavin hier, erwiedert Scherasmin. 
Wie wird dad gute Weib die Augen an Euch weiben! 
Drauf fängt ee ihm Bericht zu geben an, 
Was er in all der Zeit gelitten und gethan, 
Und was ihn, unverrichter Sachen, 
Bewogen, von Paris fich wieder wegzumakhen. 

Wieland, ſämmtl. Werte, XX. 8 
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30. 

Und wie er ihn zu Mom im Lateran gefucht 
Und, feiner dort viel Wochen ohne Frucht 
Erwartend, unvermerkt fein Bißchen Geld verzettelt, 
Darauf, mit Mufcheln ausitaffirt, 

Sid dur die halbe Welt als Pilger durchgebettelt, 
Bis ihn fein guter Geiſt zuletzt hieher geführt, 

Wo Fatme, die er unverhofft gefunden, 

Auf befre Zeit mit ihm zu harren fih verbunden. 


31. 

Sum Gluͤck' ift immer unverfehrt 
(Sept er hinzu) das Käftchen mitgezogen, 
Das Euch der fhöne Zwerg zu Askalon verehrt; 
Denn, wie ich fehe, Horn und Becher find entflogen. 
Verzeiht mir, lieber Herr! ich traf den wunden Ort; 
Es war nicht huͤbſch an mir, fo frei heraus zu plagen: 
Die Freunde, daß ich Euch gefunden, macht mich fchwagen; 
Allein Ihr kennt mein Herz, und weiter nun Fein Wort! 


32, 

Der edle Fürftenrohn drückt feinem guten Alten 
Die Hand und fpricht: Sch kenne deine Treu, 
Sollft Alles wiffen, Freund! ich will dir nichts verhalten; 
Allein, vor Allem, ſteh' in einem Ding mir bei. 
Das Käftchen, da3 du mir erhalten, 
Iſt an Juwelen reich. Dentit du nicht auch, es fey 
Am beften angewandt, mir eilend3 Pferd und Waffen 
Und ritterlihen Schmuck in Tunis anzufcharfen ? 


33. 

Es find zwölf Stunden kaum, feit eine Räuberfchaar 
Amanden mir entriß, mir, der am oͤden Strande 
Allein mit ihr und unbewaffnet war, 

Sie führen fie vielleicht in diefe Mohrenlande, 

dach Marof oder Fey, gewiß nach einem Platz, 

Wo Hoffnung ift, fie theuer zu verkaufen: 

Allein fein Harem fol mir meinen hoͤchſten Schuß 
Entziehen, ſollt' ich auch die ganze Welt durchlaufen. 


34. 
Der Alte finnt der Sache fchweigend nad. 

„Die Gegend, wo Ihr Euch mit Rezia befunden, 
Sft alfo wohl nur wenig Stunden 

Bon hier entfernt?” — Nicht dag ich wüßte, ſprach 
Der junge Fürſt; vielleicht find’s taufend Stunden: 
Mich trug, unendlich fehnell, ich weiß nicht wer, 
(Doch wohl ein Geift) aus einem Wald’ hierher, 
Wo mich das Naubervolf an einen Baum gebunden. 


35. 
Das hat, ruft jener aus, Fein andrer Arm gethan, 

Als Oberons. Ich felber, fpricht der Ritter, 

Ich trau’ ihm's zu und nehm's ald ein Verfprehen an, 

Er werde mehr noch thun. So bitter 

Die Trennung ift, fo fehredenvoll dad Bild 

Des Holden Weibs in wilden Mäuberklauen; 

Diep neue Wunder, Fremd, erfüllt 5 

Mein nen beliebtes Herz mir Hoffnung und Vertrauen. 
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36. 

Der müßte ja ganz herzlos, ganz von Stein 
Und ohne Sinn und gänzlih unwerth ſeyn, 
Daß fih der Himmel feinetwegen 
Bemühe, (hätt? er auch von dem die Halfte nur 
Erfahren, was mir widerfuhr) 
Wer Kleinniuth und Verdacht zu hegen 
Noch fähig wir’! Es geh dur Feuer oder Flat 
Mein dunfler Weg, ich halte Treu’ und Muth. 


37. 

Nur, lieber Scherasmin, wenn's möglich ift, noch heute 
Verfhaffe mir ein Schwert und einen Saul. 
Zu lang’ entbehr? ich beides! an ber Seite 
Der Liebe zwar — doch jegt, in diefer Weite 
Von Rezia, däucht mir, mein Herzblut ftehe faul, 
Als wie ein Sumpf, bis ich die fehöne Beute 
Den Heiden abyejagt. Ihr Leben und mein Glück, 
Bedenk' e3, hängt vielleicht an einem Augenblid. 


38. 

Der Alte fhmwört ihm zu, es foll an ihm nicht liegen, 
Des Prinzen Ungeduld noch heute zu vergnügen. 
Doch unverhofft hält feines Eifers Lauf 
Am erften Abend fhon ein leidiger Zufall auf. 
Denn Hüon fühlte von fo viel Erfchütterungen, 
Die Schlag auf Schlag gefolgt, auf einmal fih bezwungen 
Und brachte, matt und glühend, ohne Kuh, 
Die ganze Nacht in Fieberträumen zu. 
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39. 

Die Bilder, die ibm ftetd im Siune lagen, 
Belieben fih; er glaubt, mit einem Schwarm 
Ron Zeinden fih ergrinmt herum zu fehlagen: 
Dann ſinkt er kraftlos hin und drudt im Falten Arm 
Die Leiche feined Sohns; bald Fämpft er mit den Fluten, 
Hält die verfinkende Geliebte nur am Saum 
Des Kleides noch; bald, felbft an einen Baum 
Gebunden, fieht er fie in Raäuberarmen biuten. 


40. 

Erfhöpft von Grimm und Angft ffürzt er aufs Lager hin 
Mit ftarrem Blick. Dem treuen Scherasmin 
Kommt feine Wiſſenſchaft in diefer Noth zu Statten. 
Denn dazumal war’d eines Knappen Amt, 
Die Heilfunft mit der Kunft der Ritterfchaft zu gatten. 
Ihm war fie fchon vom Vater angeflammıt, 
Und viel Geheimes ward auf feinen langen Meifen 
Ihm mitgetheilt von Nittern und von Weifen. 


41. 

Er eilt, fobald der fhöne Morgenftern 
Am Himmel bleicht, (indeß bei dem geliebten Heren 
Als Waͤrterin fih Fatme emfig zeiget) 
Den Gaͤrten zu, worin noch Alles ruht und ſchweiget; 
Sucht Kräuter auf, von deren Wundertraft 
Ein Eremit auf Horeb ihn belehret, 
Und drückt fie aus und miſchet einen Saft, 
Der binnen kurzer Friſt dem ftärkiten Fieber weit. 
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42. 

Ein fanfter Schlaf beginnt fchon in der zweiten Nacht 
Auf Hüons Stirne fih zu fenfen. 
Mir liebevoller Treu gepfleger und bewacht 
Und reichlich angefrifcht mir Eühlenden Getränfen, 
Fühlt er am vierten Tag fo gut fih hergeftellt, 
Um fih, fobald der Mond die laue Nacht erhellt, 
Sn einem Gärtnerwamme, womit man ihn verfehen, 
Mit Scherasmin im Garten zu ergeben. 


43. 

Sie hatten in den Rofenbüfchen, 
Nah’ an der Hütte, noch nicht manchen Gang gethan, 
Sp fommt die Amme (die, wad Neues aufzufifchen,, 
Sich oft dem Harem naht) mit einer Zeitung an, 
Die fräft’ger ift, als irgend ein Laudan, 
Des Kranken Blut und Nerven zu erfrifchen: 
Es ſey, verfihert fie, beinahe zweifelsfrei, 
Daß Rezia nicht fern von ihnen fey. “ 


44, 

Wo tft fie? wo? ruft Hüon mit Entzäden 
Und Ungeduld, auffahrend — Hurtig! fprich! 
Wo fahft du fie? — Gefehn? erwiedert Fatme, ich? 
Das ſagt' ih nicht; allein ich Taffe mich zerſtücken, 
Wenn's nicht Amanda ift, die diefen Abend hier 
Gelandet. Höret nur, was die Minute mir 
Die ZYüdin Salome, die eben 


Dom innern Harem kam, für gany gemis gegeben. 
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45. 

Kurz, fprac fie, vor der Abendzeit 
Lied auf dem hohen Meer fih eine Barke fehen; 
Sie flog daher mit Vogelsſchnelligkeit, 
Die Segel fchien ein frifher Wind zu blähen. 
Auf einmal ftürzt aus wolfenlofen Höhen 
Zickzack ein feur'ger Strahl herab, 
Und mit dem erften Stoß, den ihm ein Sturmwind gab, 
Sieht man das ganze Schiff in voller Flamme ftehen. 


46. 

An Löfhen denkt Fein Menſch in folder Not. 
Das Feuer tobt. Vom fürchterlichiten Tod’ 
Umfchlungen, ſpringt aus feinen Zlammenracen, 
Wer fpringen fann, und wirft fih in den Nachen. 
Der Wind macht bald fie von dem Eciffe los, 
Treibt fie dem Ufer zu; doch eine Viertelftunde 
Dom Strand’ ergreift den Kahn ein neuer Wirbelſtoß 
Und ftürzt ihn um, und Alles geht zu Grunde, 


47. 

Die Leute fhrein umfonft zu Ihrem Mahom auf, 
Arbeiten, mit der angeftrengten Stärfe 
Der Todesangit, umſonſt fih aus der Flur herauf: 
Nur eine einz’ge Frau, die fih zum Augenmerfe 
Der Himmel nahm, entrinner der Gefahr, 
Wird auf den Wellen, wie auf einem Wagen, 
Ganz unverfehrr und unbenetzt fogar 
Dem nahen Ufer zugetragen. 
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48, 

Von ungefähr ftand mit Almanfarid 
Der Sultan juft auf einer der Terraffen 
Des Schlofles, die hinaus ind Meer fie fehen ließ, 
Erwartungsvoll den Ausgang abzupaffen. 
Ein fanfter Zephyr fhien die Frau herbei zu wehn. 
Doch, um fih nicht zu viel auf Wunder zu verlafen, 
Winkt jest Almanſaris, und hundert Sklaven gehn 
Bis an den Hals ind Meer, der Schönen beizuftehn. 


49, 

Man fagt, der Sultan felbit fey an den Strand gekommen 
Und habe fie, von einem Idſchoglan, 
Der aus dem firudelnden Schaum bie zur Terraf hinan 
Sie auf dem Rüden trug, felbft in Empfang genommen. 
Man konnte zwar nicht hören, was er ſprach; 
Doch fhien er ihr viel Höfliches zu fagen 
Und, weil’d an Zeit und Freiheit Ihm gebrach, 
Sein Herz ihr, wenigftend durch Blicke, anzutragen. 


90. 
Wie dem auch fey, dieß ift gewiß, 
(Fahrt Fatme fort) daß ſich Almanſaris 
Der fhönen Schwimmerin gar freundlih und gewogen 
Bewiefen hat und ihr viel Schönes vorgelogen, 
Wiewohl der Fremden feltner Reiz 
Shr gleich beim erften Blick' Almanford Herz entzogen; 
Und daß fie ein Gemach bereite 
Im Sommerhaud der Königin bezogen. 
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51. 
Angft, Freude, Lieb’ und Schmerz malt, während Fatme 
ſpricht, 
Sich wechſelsweiſ' in Hüons Angeſicht. 
Daß es Amanda fey, ſcheint ihm, je mehr er denket, 
Se minder zweifelhaft. Es zeigt fih ſonnenklar, 
Daß Oberon, wiewohl noch unfichtbar,, 
Die Zügel feines Schidfals wieder lenket. 
Wohlan denn, Freunde, rathet nun, 
Was meiner ihr? was ift nunmehr zu thun? 
52. 

Dem Sultan mit Gewalt Amanden zu entreißen, 
Das würde Roland felbft nicht wagen gut zu heißen, 
Erwiedert Scherasmin; wiewohl es rathfam ift, 

Uns inggeheim auf Alles, was gefchehen 
Und nicht gefchehen kann, mit Warfen zu verfehen. 
Doch vor der Hand verfuchen wir's mit Lit! 
Wie, wenn Ihr, da Ihr Euch doch nicht des Grabens fihämet, 
Bei Ibrahim ald Gärtner Dienfte naͤhmet? 

53. 

Geſetzt, er macht auch anfangs Schwierigkeit, 

Er fieht Euch fhärfer an und ſchüttelt 
Sein weißes Haupt; mir ift dafür nicht leid: 
Ein fhöner Diamant Hat Manches fchon vermittelt. 
Laßt diefe Sorge mir, Herr Ritter! Zwifchen heut’ 
Und morgen fehn wir Euch, troß aller Schwierigfeit, 
Zu einem Gärtnerfchurz vetitelt; 
Das Meitre überlaßt dem Himmel und der AU. 
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54. 

Der Vorſchlag daͤucht dem Mitter wohl erfonnen 
Und wird nun ungefaumt und Flüglich ausgeführt. 
Der alte Ibrahim ijt bald fo gut gewonnen, 

Daß er den Paladin zum Neffen adoptirt, 


Zu feinem Echwefterfohn, der von Damasf gekommen 


Und in der Blumenzucht befonders viel gethan; 
Kurz, Hüon wird zum ärtner angenommen 
Und tritt fein neued Amt mit vielem Anftand’ an. 


Barianten. 


In der erfien Ausgabe fängt hier der woͤlfte Sefang an. 
Stanze 1. V. & 
Mitleidig veirfe fie ihre trübſte Hulle 
er 2. V. 42 8. 
Und weint und flieht. Denn, ach! vergebens ſchwillt 
Jhr Herz von Mitgefünt! Ein eiſernes Geichicke 
Sterßt ſie, ſobald fie ſich ihm nähern will, zur.de, 
Sie flieht. und wie ſie nach dem einſt geliebten Errand 
Noch einmal umſchaut, blinkt ein Goldring aus dem Sand, 
er. 8. V. 8. 
(e) Zum zweiten Male dich zu meinem Herren kroͤnen 
St. 4. V. 4. 
(e) Die ſchweren Augen zu erheben; 
St. 1.82. 7. 
(ab) Ihr ſiarkes Herz zu ſchwach. Nur diefen lebten Stoß 
Et. 10. V. 8. 
Ab, in der Etille der Nacht, u. f. w. 
Et. 11. V. 7, 8. 
Mit Diefem Wort’ entichwebt die Göttin Inrem Blide, 
Doch bleibt noch, wo fie fand, ihr Roientun yurüe. 
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Et, 14.8. 5. 
Eein feifed Aechzen u. f. w. 
St. 15.8. a. 
(a) Denn Ehrfurcht hemmet ihn, die Frage u. ſ. w. 
St. 16. V. 6. 
Hebt feine Seele noch u. ſ. w. 
Et. 19. V. 2. 
Der beiden Liebenden Im Bilde feben ließ, 
St. 26. B. 8. 
() — — und mit dem Leben kaum entrann, 
St. 30. 8. 4. 
Und wie er drauf, mir Mufceln ausſtaffirt, 
E:. 33. V. 4. 
(a) Sie führen fie vielleicht In dieſe Kunde, 
Er. 48. 8%. 2% 
Lieb auf der HöH fich eine Barte fehen; 
Er, 19. V. 3, 
(e) Der aud der Brandung fie bid zur Teraf binan 
Auf feinem Rüden trug, u. f. w. 
St. 50.8. 1. 
(a) Wie tem and) ſeyn mag, Dieb if ganz gewiß 
Et. 561. 7. 
(.) Wohlan dann, Freunde, ſpricht er, rathet nun, 
Er, 633. V. 7 
(a) Zum nettſten Gaͤrtnerſchurz betitelt; 


Eilfter Gefang. 


1. 

Die Hoffnung, die ihr fhimmerndes Gefieder 
Um Hüon wieder fchwingt, fie, die er einzig liebt, 
Bald wieder fein zu fehn, die goldne Hoffnung gibt 
Ihm bald den ganzen Glanz der fchönften Tugend wieder. 
Schon der Gedanke bloß, daß fie fo nah’ ihm ift, 
Daß dieſes Lüftchen, das ihn kühler, 
Bielleiht Amandens Wange kaum geküßt, 
Vielleicht um ihre Lippen kaum gefpielet; 


2. 

Daß diefe Blumen, die er bricht 
Und malerifh in Kranz’ und Strauße flicht, 
Um in den Harem fie, wie üblich ift, zu fchiden, 
Vielleicht Amandens Locken fchmüden, 
Ihr fchönes Leben vielleicht an ihrer lieblihen Bruft 
Verduften, — der Gedanf erfüllt ihn mir Entzüden; 
Das ſchöne Roth der Sehnſnucht und der Luft 
Färbr wieder feine Wang’ und ftrahlt aus feinen Blicken. 


3, 
Die heiße Tageszeit vertritt dad Amt der Nacht 
- Sn diefem Land’ und wird verfhlummert und verträumer; 
Allein, fobald der Abendwind erwacht, 
Fragt Hüon, den die Liebe munter macht, 
Schon alle Schatten an, wo feine Holde fäumet? 
Er weiß, die Nacht wird bier mit Wachen zugebracht; 
Doch darf fih in den Gärten und Terraffen 
Nah Sonnenuntergang nihtd Männliche fehen laffen, 


4, 

Die Damen pflegen dann, beim fanften Mondesglanz 
Bald paarweis, bald in Eleinen Notten, 
Die blühenden Alleen zu durchtrotten; 
Und ziert die Fürftin feldfe den fhönen Nymphenkranz, 
Dann kürzt Gefang und Saitenfpiel und Tanz 
Die träge Nacht; drauf folgt in ſtillen Grotten 
Ein Bad, zu dem Almanfor felbft (fo feharf 
Gilt hier des Wohlftande Pflicht) fich niemals nähern darf. 


5. 

Amanden (die, wie unfer Ritter glaubte, 
Im Haren war) zu fehn, blieb keine Möglichkeit, 
Wofern' er nicht fih um die Dammrungszeit 
Sm Garten länger fäumt, als dad Gefeß erlaubte. 
Er hatte dreimal fchon die unruhvollfte Nacht 
In einem Bufch’, an dem vorbeizugehen, 
Wer aus dem Harem kam, genöthigt war, durchwacht, 
Gelauſcht, geguckt und, ah! Amanden nicht geſehen! 
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6, 

Fußfaͤllig angefleht von Zatme, Ibrahim 
Und Scherasmin, ihr und fein eignesd Leben 
So offenbar nicht in Gefahr zu geben, 
Wollt' er, wiewohl der Sonnenwagen ihm 
Zu fchnell hinab gerollt, am vierten Abend’ (eben 
Zur hoͤchſten Zeit) fih noch hinweg begeben, 
Als plöglih, wie er fih um eine Hede dreht, 
Almanfarid ganz nahe vor ihm fteht. 


T. 

Sie kam, gelehnt an ihrer Nymphen eine, 
Um, lechzend von des Tages firengem Brand’, 
Im frifhen Duft der Pomeranzenhaine 
Sich zu ergehn. Ein leichtes Nahrgewand, 
So zart, ald hätten Spinnen ed gewebet, 
Umfchattet ihren Leib, und nur ein goldnes Band 
Schließt's um den Bufen zu, der durch die dünne Wand 
Mir (höner Ungeduld fih durchzubrechen ftrebet. 


8. 

Nie wird die Bildnerin Natur 
Ein göttliher Modell zu einer Venus bauen, 
Als diefen Leib. Sein reizender Contour 
Floß wellenhaft, dem feinjten Auge nur 
Demerklih, zwifhen bem Genauen 
Und Ueberflüfiigen fo weich, fo lieblih hin; 
Schwer war's dem kältſten Joſephsſinn, 
Sie ohne Luͤſternheit und Sehnſucht anzuſchauen! 
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9. 

Es war in jedem Theil, was je die Phantaite 
Der Allamenen und Lofippen 
Sich ald das Schönfte dacht' und ihren Bildern lieh; 
Es war Helenend Bruft und Atalantens Knie 
Und Leda's Arm und Erigonend Lippen. 
Doc bis zu jenem Reiz' erhob die Kunft fih nie, 
Der fiers, fobald dazu die Luft in ihr erwachte, 
Sie zur Beſiegerin von allen Herzen machte, 


10. 
Der Geiſt der Wolluft fhien alsdann 
Mir ihrem Athem fich den Lüften mitzurheilen, 
Die um fie faufelten. Von Amors ſcharfſten Pfeilen 
Eind ihre Augen voll, und wehe dann dem Mann, 
Der mit ihr kampfen will! Denn, konnt? er auch entgehen 
Dem feurig fhmachtenden Blick, der ihn fo lieblich kirrt, 
ie wird er diefem Mand voll Lockungen, wie wird 
Er feinem Lächeln wiberjtehen ? 


11. 

Wie dem Sirenenton der zauberifhen Stimme, 
Der des Gefühle geheimfte Saiten regt? 
Der in der Seele Schoß die füße Täufchung trägt, 
Als ob fie ſchon in Wolluftfeufzern ſchwimme? 
Und wenn nun, eh vielleicht die Weisheit ſich's verfah, 
Verratprifh jeder Sinn, zu ihrem Sieg vereinigt, 
Den letzten Augenblick der Trunkenheit befchleunigt: 
D, fagt, wer wäre dann nicht feinem Falle nah? 


12, 

Doch, rudig! Ferm’ iſt noch und ungewiß vielleicht 
Der Schiffbruch, der und jest faft unvermeidlich daͤuchi. 
Zu fliehen — fonft auf alle Fälle 
Das Klügfte — ging in diefem Augenblid 
Nicht an — fie war zu nah — wiewohl an Hüons Stelle 
Ein wahrer Gaͤrtner doch geflohen wär. Zum Glüd’ 
Hilft, falls fie fragt, ein Korb mit Blumen und mit Früchten, 
Den er im Arme trägt, ihm eine Antwort Dichten. 


13. 

Natürlich ſtutzt die fchöne Königin, 
An ihrem Wege hier auf einen Mann zu treffen. 
Was macht du bier? fragt fie den Paladin 
Mit einem Blick, der jedem andern Neffen 
Des alten Gaͤrtners tödtlich war. 
Doch Hüon, unterm Schirm gefentter Augenlieder, 
Laßt auf die Kniee ſich mit edler Ehrfurcht nieder 
Und ftellt den Blumenkorb ihr als ein Opfer dar. 


14. 
Er hatte (ſpricht er) bloß, ed ihr zu überreichen, 
Die Zeit verfäumt, die Allen feines gleichen 
Die Gärten fchließt. Hat er zu viel gethan, 
Sp mag fein Kopf den rafchen Eifer büßen. 
Allein die Göttin fcheint in einen mildern Plan 
Vertieft, indeß zu ihren Füßen 
Der fchöne Frevler liegt. Sie fieht ihn gütig an 
Und fcheint mit Mühe fi zum Fortgehn zu entfchliepen. 


Pe 
15. 

Den fchönften Jüngling, den fie jemals ſah — und fchön, 
Wie Helden find, mit Kraft und Würde — fremde 
Der Zarbe nah — in einem Särtnerhemde — 
Dieß fchien ihr nicht natürlich zuzugehn. 
Gern’ hätte fie mir ihm fi näher eingelaflen, 
Hielt nicht der ftrenge Zwang des Wohlſtands fie zurüd. 
Sie winkt ihm endlich weg; doch fcheint ein Seitenblid, 
Der ihn begleitet, viel, fehr viel in fih zu faflen. 


16. 

Sie ſchreitet langfam fort, ftillfchweigend, dreht fogar 
Den fchönen Hals, ihm hinten nachzufehen, 
Und zürnt, daß er dem Wink fo fehnell gehorfam war. 
Mar er, den Blick, der ihn erklärte, zu verftehen 
Zu blöde? Fehlt's vielleicht der reizenden Geftalt 
An Seele? Trügt dad ungeduld’ge Feuer 
Sn feinem Auge? Macht Gefahr ihn Falt? 
Wie, oder fucht er bier ein andres Abenteuer ? 


17. 

Ein andres? — Diefer Zweifel hüllt 
Ihr plöglih auf, was fie fih felber zu geftehen 
Erröthet. Unruhvoll, verfolgt von Hüons Bild, 
Irrt fie die ganze Naht durch Lauben und Alleen, 
Horcht jedem Lüftchen, bag ſich regt, 
Entgegen, jedem Blatt, das an ein andres fchlägt: 
Still! fpricht fie zur Vertrauten, la’ ung laufchen ! 
Mir daucht, ich hörte was durch jene Hede rauſchen. 
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18. 
Es ift vielleicht der fchöne Gärtner, fpricht 
Die ſchlaue Zof': er iſt, wofern mich Alles nicht 
An ihm betrügt, der Mann, fein Leben dran zu ſetzen, 
Um bier, im Hinterhalt, an einen Buſch gebrüdt, 
Mit einem Anblick fi noch einmal zu ergeßen, 
Der ihn ind Paradies vergüdt. 
Wie, wenn wir ihn ganz leife überrafchten 
Und auf der frifhen That den fchönen Frevler hafchten. 


19. 

Schweig, Närrin, fpricht die Haremskoͤnigin; 
Du fafelft, glaub’ ich, gar im Traume? 
Und gleihwopl richtet fie geraden Wegd zum Baume, 
Woher dad Rauſchen fam, die leichten Schritte hin. 
Es war ein Eidechs nur gewefen, 
Der durchs Geſtrauch gefhlüpft. — Ein Seufzer, halb erftict, 
Halb in den Strauß, den fie zum Munde hielt, gedrüdt, 
Belraftigt, was Nadin' in ihrem Blick gelefen. 


20. 

Unmuthig kehrt fie um und mit fich felbit in Zwiſt, 
Beißt fih die Lippen, feufzt, fpricht etwas und vergißt 
Beim drittin Wort fhon, was fie jagen wollte, 

Zürnt, daß Nadine nicht die rechte Antwort gibt 

Und nicht erräth, was fie errathen follte; 

Die Ihöne Dame ift, mit einem Wort — verliebt! 

Sogar ihr Blumenfirauß erfaͤhrt's — wird, ohn' ihr Willen, 
Serknickt und, Blatt für Blatt, verzettelt und zerriffen. 
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21. 

Drei Tage hatte nun das Uebel fchon gewährt 
Und war, durch Zwang und Widerftand genährt, 
Mir jeder Naht, mit jedem Morgen fchlimmer 
Geworben. Denn, fobald der Abendfhimmer 
Die bunten Fenſter malt, verläßt fie ihre Zimmer 
Und fireicht, nach Nymphen- Art, mit halb entbundnem Haar, 
Durch alle Sartengäng’ und Felder, wo nur immer 
Den Neffen Ibrahims zu finden möglich war. 


22. 

Allein vergebens lauſcht' ihr Blick, vergebens pochte 
Shr Bufen Ungeduld: der fchöne Gärtner ließ 
Sich nicht mehr fehn, was auch die Urſach' heißen mochte. 
Unglüdlide Almanſaris! 
Dein Stolz erliegt. Wozu dich Telbft noch länger quälen 
(Denkt fie) und, was dich nagt, Nadinen, die gewiß 
Es lange merkt, aus Eigenfinn verhehlen? 
Verheimlihung heilt keinen Schlangenbiß. 


23. 

Sie wähnt, fie ſuche Troit an einer Freundin Bufen; 
Doch, was fie nöthig hat, ift eine Schmeichlerin. 
Sn diefer Hofkunſt war Nadine Meifterin. 
Der Saft von allen Pompelmuſen 
In Africa erfrifchte nicht fo gut 
Der wolluſtathmenden Sultanin gahrend Blur, 
Als dieſer Freundin Rath und zartliches Bemühen, 
Den Mann, den fie begehrt, bald in ihr Netz zu zichen. 


24. 
Um Mitternacht und bei verfhloffnen Thüren 
Ihn in den Theil des Harems einzuführen, 
Worin Almanfarid ganz unumfchränft befahl, 


Schien nicht fo fchwierig, feit der Sultan, ihr Gemahl, | 
Der Leidenfhaft zur fhönen Boradinen 
Wie ſich die junge Fremde hieß, | 


Die durch ein Wunder jüngft an dieſem Strand’ erfchienen) 
Ganz öffentlich und frei fi überließ. 


. 25. 

Die Amme hatte fih im Schließen nicht betrogen; | 
Es war Amande felbft, die aus der Rauber Macht 
Titania durch einen Blitz gezogen 
Und unverlegt an diefen Strand gebracht. 
Ihr wißt, was fich begab, als fie and Land gefommen; 
Wie ihr Almanſor ſtracks fein flüchtig Herz geweiht, 
Und wie mit neidifcher verjtellter Zärtlichkeit 
Almanfaris fie aufgenommen. 


26. 

Der Sultan war vielleicht der allerfchönfte Mann, 
"Auf den die Sonne je gefchienen, 
Und wußte deffen fich fo -fiegreich zu bedienen, 
Daß ihm noch nie ein weiblich Herz entrann. 
zum erften Mal bei diefer Zoradinen 
Verlor er feinen Ruhm. Für fie it nur ein Mann 
Auf Erden; fie hat Feine Augen, feinen 
Sebanten, keinen Sinn, ald nur für diefen Einen. 


27. 

Die Würde ohne Stolz, die eble Sicherheit, 
Die anftandvolle, unverftellte 
Sleichgültigfeit und ungezwungne Kälte, 
Womit fie ihn, der hier befehlen kann, fo weit 
Bon fih zu halten weiß, daß er, wie fehr er brenner, 
Ihr kaum durch einen ſtummen Blid 
Zu Plagen wagt — dieß Alles fieht und nennet 
Almanfaris der Buhlkunft Meifterftüd. 


28. » 
Gewohnt, des Sultans Herz nad ihrer Luſt zu drehen, 
Zu herrfhen über ihn, im Harem unbeichränft 
Zu berrfhen, könnte fie den Scepter ungekraͤnkt 
Bon diefer Fremden aus der Hand fi fpielen fehen? 
Zwar leiht fie ihrem Ham ein lächelndes Geficht 
Und thut, ald zweifle fie an Zoradinen nicht; 
Doc überall ifl’d in des Haremd Mauern 
Verborgner Augen voll, die all ihr Thun belauern. 


29. 

Allein, feitdem des fchönen Gartnerd Reiz 
Mit Amord fchärfitem Pfeil’ ihr ſtolzes Herz durchdrungen, 
Hat Luſtbegier die Eiferſucht verfchlungen. 
Ihr Ehrgeiz weicht nun einem füßern Geiz, 
Dem Geiz nach feinem Ku. Ihn wieder zu befiegen, 
Iſt nun ihr einy’ger Stolz. Mag doch die ganze Welt 
Zu Zoradinend Füßen liegen, 
Wenn fie nur, den fie liebt, in ihren Armen hätt! 


30. 

Sie felbit befördert nun den Anſchlag — Zoradinen, 
Entfernt von ihr, in einem andern Theil 
Des Harems, den Almanfor fchon in Eil 
Für fie bereiten ließ, anftänd’ger zu bedienen: 
Der Fremden wahrer Stand, wiewohl fie ihn noch nicht 
Geſtanden, mache dieß zu einer Art von Pflicht; 
Beim erften Anblid könn’ es keinem Aug’ entgehen, 
Sie fey gewohnt, nichts Aber fih zu fehen. 


31. 

Indem Almanſaris, mit lift’ger Höflichkeit, 
Auf diefe Weite fih in ihren eignen Zimmern 
Von einer Zeugin, bie ihr läftig ift, befreit, 
Laßt, ohne fih um fie, und wie fie fih bie Seit 
Vertreiben kann und will, im mindeften zu kümmern, 
Almanjor, der nun ganz fich feiner Liebe weiht, 
Ihr freien Raum, Entwürfe auszubrüten, 
Wozu im Harem ihr fih hundert Hande bieten. 


32, 

Unmäpig grämt indeß der fchöne Gärtner fi, 
Daß ihm — der fchon feit mehr ald fieben Tagen 
Die Mauern, wo Amanda traurt, umfchlich, 
(Denn, daß fie traurt, das kann fein eigned Herz ihm fagen) 
Das holde Weib auch dur ein Gitter nur 
zu fehn, nur ihres leichten Fußes Spur, 
(Er wird’ ihn, o gewiß! aud taufenden erfennen!) 
Die unmitleidigen Geftirne noch mißgönnen. 


er 
33. 

Cr wirft fih unmuthsoll bei feinen Freunden Hin: 
„Könnt ihr, wenn ihr mich liebt, denn feinen Weg erfinnen, 
Nur einen einz’gen Mund im Harem zu gewinnnen, 

Der meinen Namen nur, und daß ich nah? ihr bin, 

Ins Ohr ihr flüſtre?“ — Still! da kommt mir was zu Sinn, 
Ruft Fatme aus: Ihr follt ihr einen Mahneh ſchicken! 
Geht nur, die Blumen, die uns noͤthig ſind, zu pfluͤcken; 
In dieſer Sprache bin ich eine Meiſterin. 


34. 

Und Haſſan eilt, wie Fatme ihm befohlen, 
Ein Myrtenreis und Lilien und Jasmin 
Und Rofen und Jonquillen berzuholen. 
Drauf heißt fie ihn ein Haar aus feinen Locken ziehn, 
Nimmt dünnen goldnen Draht und windet 
Und dreht dad Haar mit ihm zufammen, bindet 
Den Strauß damit und drein ein Lorbeerblatt, 
Worauf er A und H verfchräntt gekritzelt hat. 


35. 

Nun, Ipricht fie, wenn ich's noch mit Zimmetwaſſer neße, 
So iſt's der fhönfte Brief, den je ein Herzensdieb 
Bon Eurer Art an feine LXiebfte fchrieb. 
Wollt Ihr, daß ich's gefhwind Euch überfehe ? 
Verliere keine Zeit, rufr Hüon, taufend Dank! 
Du kannſt nicht bald genug mir eine Antwort bringen; 
Die Liebe fchüge dich und la es dir gelingen! 
Geh, wir erwarten dich auf diefer Raſenbank. 


36. 

Die gute Fatme ging. Allein, weil ihr kein Zimmer 
Im innern Theil des Harems offen ftand, 
So lief der Strauß durch mande Sklavenhand 
Und ward zuletzt (mie fih der Zufall immer 
In Alles ungebeten mifcht) 
Durch einen Irrthum von Nadinen aufgefifcht 
Und ihrer Königin, nachdem fie erft durch Fragen 
Das Wie und Wann erforfcht, frohlodend zugerragen. 


37. 
Weil Fatme diefen Brief gebracht, 

Die Sklavin Ibrahims, fo Fonnte der Verdacht 
Auf feinen Andern ald den ichönen Haffan fallen; 
Und daß er aus ded Harems Schönen allen 
Der Schönften gelten muß, fcheint eben fo gewiß; 
Zumal nah dem, was jüngft fi) zugetragen. 
Was konnte denn das U und H fonft fagen, 
Als — Haffan und Almanfarid? 


38. 
Und hätte fie, wiewohl ed nicht zu glauben, 

Auch eine Nebenbuhlerin; 

Nur defto mehr Triumph für ihren ftolzen Sinn, 
Der Feindin mit Gewalt die Beute wegzurauben ! 
Die Eiferfucht, die dieß auf ein Mal rege macht, 
Vereinigt fih mit andern fanftern Trieben, 

Nicht länger ald bid auf die nächte Nat 

Den ſchoͤnen Sieg, nach dem fie dirrket, ya verlätdn. 
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39. 

Indeſſen kommt, entzüdt von ihres Auftrages Süd 
Und ohne Argwohn, hintergangen 
Zu ſeyn, faft athemlos, mit glühend rothen Wangen 
Vor Freud’ und Haftigkeit, die Amme nun zurüd. 
Ihr Blick iſt ſchon von fern’ als wie ein Sonnenblid 
Aus Wolken, die fih inft zu theilen angefangen. 
Herr Ritter, (raunt fie ihm ind Ohr) was gebt Ihr mir, 
So öffnet heute noch fih Eud die Himmelsthuͤr? 


40. 

Mit einem Wort, Ihr follt Amanden fehen! 
Noch heut’, um Mitternacht, wirb Euch bie Meine Thür’ 
Ins Moyrtenwäldchen offen ſtehen; 
Der Sklavin, die Euch dort erwartet, folget Ihr 
Getroft, wohin fie geht, und fürchtet keine Schlingen; 
Sie wird Euch unverfehrt an Drt und Stelle bringen. — 
Das gute Weib, dem nichts von Arglift ſchwant, 
Merlapt fih auf den Weg, den fie ihm felbft gebahnt. 


41. 
„Wie hob, o Fatme! bin ich dir verbunden! 

Muft Hüon aus — ich foll fie wiederfehn! 

toch dieſe Nacht! Und wäar’d, durch taufend Wunden 
Unmittelbar von ihr in meinen Tod zu gehn, 

Kaum würde weniger die Nachricht mich erfreuen!” 
Mein befter Herr, ich habe guten Mus, 

Die Sterne find und hold, Ihe wertet fe beiteien, 
(Spricht Scherasmin) und Aled wird non MÜ 


42, 

Gebt mir drei Tage nur, um heimlich eine Pinfe 
Zu miethen, die nicht fern’ in einer fihern Bucht 
Vor Anker liegen foll, bereit, beim erften Winke, 
Sobald der Augenbli@ zur Flucht 
Uns günftig wird, friih in die See zu ftechen. 
Noch laßt's dad Kafthen und an Mitteln nicht gebrechen; 
Nur Gold genug, fo ift die Welt zu Kauf; 
Ein goldner Schluͤſſel, Herr, ſchließt alle Schlöffer auf! 


43. 

Indeß dag unfer Held die Zeit von feinem Glüde 
Mir Ungeduld an feinem Pulfe zählt 
Und, weil fein Puls mit jedem Augenblide 
Behender ichlägt, ſich immer überzählr, 
Seufzt, nicht gebuldiger, die reizende Sultane, 
Gerüfter fhon zum Sieg, die Mitternacht herbei. 
Gefällig bot der Zufall ihrem Plane 
Die Hand und machte fie von allen Seiten frei. 


44. 

Ein großes Feſt, der fhönen Zoradinen 
Zu Ehren im Palaft vom Sultan angeftellt, 
Wobei die Odalisken all’ erfchienen, 
Gab ihr in ihrem Theil ded Harems offnes Feld. 
Daß fih Almanfaris für überflüffig halt 
Bei diefer Zuftbarkeit, fchien Keinem ungebührlic: 
Im Oegentheil, man fand dad Kopfweh fehr natürlich, 
Das, wie gebeten, fie auf einmal überkält. 


45. 

Die Stunde ruft. Der ſchoͤne Gärtner naher 
Sich leife durchs Gebüfch ber kleinen Gartenthuͤr. 
Wie Hopft fein Herz! Ihm fehlt der Athem fchier, 
Da eine weiche Hand im Dunkeln ihn empfahet 
Und fanft ihn nach fich zieht. Stillſchweigend folgt er ihr, 
Mit leifem Tritt, bald auf bald ab, durch enge, 
Sich oft durchkreuzende lichtarme Bogengange, 
Und nun entfhläpft fie ihm vor einer neuen Thür. 


46. 

Wo find wir? flüftert er und tappt mit beiden Handen. 
Auf ein Mal öffnet fih die Thür’. Ein matter Schein 
(Wie wenn fih, zwifhen Myrtenwänden, 

Mit Epheu überwölbt, in einem $rüblingshain 
Der Tag verliert) entdedt ihm eine Reihe Simmer 
Die ohne Ende fcheint; und, wie er vorwärts geht, 
Wird unvermerft das matte Licht zu Schimmer, 
Der Schimmer fchnell zum hoͤchſten Glanz’ erhöht. 


47. 

Er fteht betroffen und geblender 
Bon einer Pracht, bie Alles, was er je 
Sefehn, befhämt; fo fehr ift Gold und Lapis Lazuli, 
Und was Golkond und Siam Meiches fendet, 
Mir ftolger Ueppigfeit hier überall verfchwenber. 
Doch unbefriedigt fucht fein liebend Auge — fie. 
Wo ift fie? ſeufzt er laut. Kaum ift fein Ach entflogen, 
Sp wird, in einem Blip’, ein Vorhang weggezogen. 


8. 

Zu beiden Seiten raufcht der reiche Goldſtoff auf, 
Und welch ein Schaufpiel zeigt fi feinen flarren Blicken! 
Ein goldner Thron, und eine Dame drauf, 
So wie ein Bilder fih, verloren in Entzäden, 
Die Liebesgöttin denkt. Zwölf Nymphen, jebe jung 
Und voller Reiz, wie Amors Schweftern, fchweben 
Sn Gruppen rings umher, — um, gleih der Dammerung, 
Den fteigenden Triumph der Sonne zu erheben, 


49, 
Von rofenfarbner Seide kaum 
Beſchattet, fchienen fie, zu ihrer Dame Füßen, 
Wie Woͤlkchen, die in einem Dichtertraum’ 
Um Epthereend Wagen fließen. 
Sie felbft, im reichften Putz' und mit Juwelen ganz 
Belaftet, zeigt ihm bloß, daß all Died bunte Funkeln 
Nicht fähig ift, den angebornen Glanz 
Bon ihrer Schönheit zu verdunfeln. 


0. 

Herr Hüon, (der fih nun der Gärtner Haſſan nennt) 
Sowie fein Auge fih zu ihr erhebt — erfennt 
Almanfaris, erfchridt, verwirrt fih, wankt zurüde. 
Dies allverblendende wollüfti’ge Traumgeficht, 

Was foll es ihm? — Cr fieht Amanden nicht! 

Sie ſuchte hier fein Herz, fie fuchten feine Blide. 
Almanfaris, die fehr verzeihlich irrt, 

©laubt, daß ihr Glanz allein ihn biendet und verwirrt, 
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51. 

Sie fteigt vom Thron' herab, kommt lähelnd ihm entgegen 
Und nimmt ihn bei der Hand und fcheint bereit, für ihn 
Die Majeftät, vor der ihm fchwindelt, abzulegen 
Und allen Vortheil bloß von ihrem Reiz zu ziehn. 
Unmerklih wird ihr Anftand immer freier; 

Sn ihren Augen brennt ein lieblich lodernd Feuer 
Und fpielt eleteifch fich in feinen Bufen ein; 
Sie drüdt ihm fanft die Hand und heißt ihn fröhlich feyn. 


52. 

Halb unentſchloſſen ſcheint fein Bli ihr was zu fagen; 
Gie winkt die Nymphen weg, und weg ift auch fein Muth; 
Er fcheint zu furchtſam, nur die Augen aufzufclagen. 

Die Scene ändert fih. Ein zweiter Vorhang thut 
Sich auf. Almanfaris führt ihren blöden Hirten 
Sn einen andern Saal, wo rings umher die Wand 
Belleidet war mit Roſen und mit Myrten, 

Und mit Erfrifhungen ein Tiſch beladen ftand. 


93. 

Beim Eintritt werben fie mit Sang- und Klang empfangen, 
Aus Saiten und Gefang ertönt der Freude Geift; 
Und Haffan feßt, wie ihm's die Dame heißt, 
Shr gegenüber fih. Erröthendeds Verlangen 
Und fchöne Ungeduld bekennet, furchtiam dreift, 
In ihrem fhwimmenden Bli’, auf ihren glühenden Wangen 
Ihm feinen Sieg; allein aus feinen Augen bricht 
Wie aus Gewölf ein traurig düftres Licht. 
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54. 
Zwar irrt, nicht blöde mehr, fein Dlie v von freien Stüden 
Auf ihren Reizungen umher; 
Doch nicht aus Kiebe, nicht mit ſchmachtendem Entzüden, 
Nicht, wie fie wünfcht, vom Thau wolluͤſt'ger Thränen ſchwer. 
Er ift zerftreut, er fcheint fie zu vergleichen, 
Und jeder Netz, der ihm nachftellend fih enthüllt, 
Malt nur lebendiger Amandens edles Bild 
Und muß, befhämt, dem keuſchen Reize weichen. 


55. 
Vergebens reicht fie ihm den blinfenden Pokal 
Mit einem Blick, der Amors ganzen Köcher 
In feinen Buſen ſchießt. Beim fropften Goͤttermahl 
Meicht ihrem Hercules den vollen Nektarbecher 
Mit füßerm Lächeln felbft die junge Hebe nicht. 
Umfonft! Mit froftigem Geficht 
Nimmt er den Becher an, den kaum ihr Mund berührte, 
Und trinkt, ald ob er Gift auf feiner Zunge fpürte. 


96. 
Die Dame winkt; und fchnell ſchlingt fich die Schwefterfchaar 

Der Nymphen, die vorhin den goldaen Thron umgaben, 

In einen Tanz, der Todte auf der Bahr 

Mir neuen Seelen zu begaben 

Und GSeifter zu verförpern fähig wer. 

In Gruppen bald verwebt, bald wieder Paar und Paar, 
Sieht Hüon hier die lieblihtten Srtalten 
In taufendfachem Licht freigebig Kh entinten, 


57. 

Vielleicht zu deutlich nur, ſcheint Alles abgezielt, 
Begierden ihm und Ahnungen zu geben: 
Er fühlt ed immerhin, denkt fie, wenn er nur fühlt, 
Wie reich dad Schaufpiel ift, das hier die Schönheit fpielt! 
Wie reizend ift der Arme leichtes Schweben, 
Der Hüften üppiger Schwung, der Knöchel wirbelnd Beben! 
Wie fhmachtend fallen fie, mit halb geihlofnem Blick’, 
Als wie in fühen Tod, jegt finfenmweis zurüd. 


58. 

Unwillig fühlt die überrafchten Sinnen 
Der edle Mann in diefer Glut zerrinnen. 
Er fchließt zulegt die Augen mit Gewalt 
Und ruft Amandend Bild zum mächl’gen Gegenhalt’; 
Amandend Bild, aus jener ernften Stunde, 
Als er, den Drud noch warm auf feinem Munde 
Bon ihrem Kuß, zu dem, der die Natur 
Erfüllt und trägt, den Eid der Lieb und Treue fchwur. 


59. 

Er fhwöret ihn, aufs neue, in Gedanten 
Auf feinen Knien vor diefem beil’gen Bild’: 
Und ploͤtzlich iſt's, als hielt ein Engel feinen Schild 
Vor feine Bruft, fo matt und Eraftlod fanfen 
Der Wolluft Pfeile von ihr ab. 
Alnanfaris, die Ucht auf Alles gab, 
Was ihr fein Blick verrieth, Hopft (mel im ihre Hüme 
Und macht in einem Wink dem üppgen Tony din Seht. 





36. 

Die gute Fatme ging. Allein, weil Ihr keın Zimmer 
Am Innern Theil des Harems offen fand, 
So lief der Strauß durch manche Sflavenhand 
Und ward zulegt (wie fich der Zufall Immer 
An Allee ungebeten miſcht) 
Durch einen Irrthum von Nabinen aufgefifcht 
Und Ihrer Koͤnigin, nachdem fie erft durch Fragen 
Das Wie und Wann erforicht, froblodend zugetragen. 


37. 
Weil Fatme diefen Brief gebracht, 
Die Sklavin Ibrahims, fo konnte der MWerdacht 
Auf krinen Andern als den fchönen Haſſan fallen, 
Und daß er aud ded Harems Schönen allen 
Der Schoͤnſten nelten muß, ſcheint eben fo newiß; 
Zumal nach dem, was jüngſt fich zugetragen. 
Was koͤnnte denn dad WU und > fonft lagen, 
ie Halfan und Ulmanfarid? 
3N, 
Und hatte fie, wiewohl es nicht gu glauben, 
Auch eine Nebenbuplerin; 
Nur deſto mehr Triumph für Ihren ftolgen Sinn, 
Der Feindin mit Gewalt bie Dente wegzurauben! 
Die Erfermcht, Die dieß auf ein Mal rege macht, 
Verriniat ſich mit andern ſauftern Trieben, 
MNicht langer als bis anf die vhke Mader 
Den ſchoͤnen Sieg, nach dem Me dürft, W weriäteeen, 





3. 

Indeſſen komme, entzuͤckt von Ihres Uuftrags Gldd 
Und ohne Argwohn, bintergangen 
Au ſeyn, faft athemlos, mit glühend rothen Wangen 
Mor Freud’ und Haftigfeit, die Amme nun zurück. 
Ihr Blic iſt ſchon von fern’ als wie ein Sonnenblick 
Aus Wolken, bie ſich juſt zu theilen angefangen. 
Herr Ritter, (raunt ſie ihm ins Ohr) was gebt Ihr mir, 
So oͤffnet heute noch ſich Cuch die Himmelsthuͤr? 


40. 

Mit einem Wort', Ihe ſollt Amanden ſehen! 
Noch heut’, um Mitternacht, wird Euch die Meine Thür’ 
And Miprtenwäldchen offen ftehen; 
Der Sklavin, die Euch dort ermartet, folget Ihr 
Getroſt, wohin fie geht, und fürchtet keine Schlingen; 
Sie wird Euch unverfehrt an Ort und Stelle bringen. — 
Das gute Weib, dem nice von Urgliſt ſchwant, 
Verlaßt fih auf den Meg, den fie ihm felbft gebahnt. 


4. 
„Wie hoch, o Ratmel bin ich dir verbunden! 

Ruft Sion aus — Ich foll fie wiederſehn! 

Noch biefe Nacht! Und waͤr's, durch taufend Wunden 

Unmittelbar von Ihr In meinen Tod zu gehn, 

Kaum wuͤrde wentner die Nachricht mich erfreuen!“ 

Mein beſter Kerr, ich habe,guten Murk 

Div Sterne find und hold, Jhe vwerder fe brüten. 
(Sprids Scherasmin) und Aires wird ). 


42. 

Gebt mir drei Tage nur, um heimlich eine Pinfe 
Zu mierhen, die nicht fern’ in einer fihern Bucht 
Vor Anker liegen foll, bereit, beim erften Winke, 
Sobald der Augenbli@ zur Flucht 
Uns günftig wird, friih in die See zu ftechen. 
Noch laͤßt's das Kaͤſtchen und an Mitteln nicht gebrechen; 
Nur Gold genug, fo ift die Welt zu Kauf; 
Ein goldner Schlüffel, Herr, ſchließt alle Schlöffer auf! 


43. 

indes dab unfer Held die Zeit von feinem Glüde 
Mit Ungeduld an feinem Pulſe zählt 
Und, weil fein Puls mit jedem Augenblide 
Behender ichlägt, fih immer überzählt, 
Seufzt, nicht gebuldiger, die reizende Sultane, 
Gerüfter fhon zum Sieg, die Mitternacht herbei. 
Gefällig bot der Zufall ihrem Plane 
Die Hand und machte fie von allen Seiten frei. 


44. 

Ein großes Zeft, der fhönen Zoradinen 
Zu Ehren im Palaft vom Sultan angeftellt, 
Wobei die Odalisken al’ erfchienen, 
Gab ihr in ihrem Theil des Harems offned Feld. 
Das ſich Almanfaris für überfüffig Halt 

Bei biefer Luſtbarkeit, ſchien Künemn unit. 

Im Gegentheil, man fand das Koyiwch \eit —R 
Das, wie gebeten, fie auf einmal vberhohdg. 





45. 

Die Stunde ruft. Der fchöne Gärtner naher 
Sich leife durchs Gebüſch der Heinen Gartenthär. 
Wie klopft fein Herz! Ihm fehlt der Athem fchier, 
Da eine weiche Hand im Dunkeln ihn empfahet 
Und fanft ihn nach fih zieht. Stillſchweigend folgt er ihr, 
Mit leifem Tritt, bald auf bald ab, durch enge, 
Sich oft durchfreuzende lichtarme Bogengänge, 
Und nun entfhläpft fie ihm vor einer neuen Thür. 


46. 

Wo find wir? flüftert er und tappt mir beiden Handen. 
Auf ein Mal öffnet fih die Thür’. Ein matter Schein 
(Wie wenn fih, zwifhen Mprtenwänden, 

Mit Epheu überwölbt, in einem Frühlingshain 
Der Tag verliert) entdedt ihm eine Neihe Zimmer 
Die ohne Ende fcheint; und, wie er vorwärts geht, 
Wird unvermerft dad matte Licht zu Schimmer, 
Der Schimmer fchnell zum hoͤchſten Glanz? erhöht. 


47. 

Er ftehr betroffen und geblendet 
Bon einer Pracht, die Alles, was er je 
Geſehn, befhämt; fo fehr ift Gold und Lapis Lazuli, 
Und was Golkond und Siam Meiches fendet, 
Mir ſtolzer Weppigfeit hier überall verfhwender. 
Doch unbefriedigt fucht fein liebend Auge — fie. 
Wo ift fie? ſeufzt er laut. Kaum ik fein An unluet, 
So wird, in einem Bliß’, ein Vorhang wergenaet- 


48. 
Zu beiden Geiten raufcht der reihe Soldftoff auf, 

Und welch ein Schaufpiel zeigt fih feinen ftarren Bliden! 

Ein goldner Thron, und eine Dame drauf, 

Sp wie ein Bildner fi, verloren in Entzüden, 

Die Liebesgöttin denkt. Zwölf Nymphen, jede jung 

Und voller Reiz, wie Amors Schweftern, fchweben 

Sn Gruppen rings umher, — um, gleich der Dammerung, 

Den fleigenden Triumph der Sonne zu erheben. 


49. 
Von rofenfarbner Seide kaum 
Befchatter, Ichienen fie, zu ihrer Dame Füßen, 
Wie Wölfen, die in einem Dichtertraum’ 
Um Cypthereens Wagen fließen. 
Sie felbft, im reichften Putz' und mit Juwelen ganz 
Belafter, zeigt ihm bloß, daß all dies bunte Funkeln 
Nicht fähig ift, den angebornen Glanz 
Bon ihrer Schönheit zu verdunfeln. 


0. 

Herr Huͤon, (der fih nun der Gärtner Haflan nennt) 
Sowie fein Auge fih zu ihr erhebt — erfennt 
Almanfaris, erfhridt, verwirrt fih, wankt zurüde. 
Dies allverblendende wollüft'ge Traumgeficht, 

Was foll es ihm? — Cr fieht Amanden nicht! 

Sie fuchte hier fein Herz, fie fuchten feine Blicke. 
Almanfaris, die fehr verzeihlich irrt, 

Glaubt, dag ihr Glanz allein ihn biendet und verwirrt. 
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51. 

Sie fteigt vom Thron' herab, kommt lächelnd ihm entgegen 
Und nimmt ihn bei der Hand und fcheint bereit, für ihn 
Die Majeftät, vor der ihm fchwindelt, abzulegen 
Und allen Vortheil bloß von ihrem Weiz zu ziehn. 
Unmerflih wird ihre Anftand immer freier; 

Sn ihren Augen brennt ein lieblich lodernd Feuer 
Und fpielt elektrifh fih in feinen Bufen ein; 
Sie drüdt ihm fanft die Hand und heißt ihn fröhlich feyn. 


52. 

Halb unentfchloffen fheint fein Bli ihr was zu fagen; 
Sie winkt die Nymphen weg, und weg ift auch fein Muth; 
Er fcheint zu furchtſam, nur die Augen aufzufchlagen. 

Die Scene ändert fih. Ein zweiter Vorhang thut 
Sih auf. Almanfaris führt ihren blöden Hirten 
Sn einen andern Saal, wo rings umher die Wand 
Belleidet war mit Rofen und mit Myrten, 

Und mit Erfrifchungen ein Tiſch beladen ftand. 


53. 

Beim Eintritt werden fie mit Sang- und Klang empfangen, 
Aus Saiten und Geſang ertönt der Freude Geift; 
Und Haflan fest, wie ihm's die Dame heißt, 
Ihr gegenüber fih. Erröthendes Verlangen 
Und fhöne Ungeduld befennet, furchtiam dreift, 
Sn ihrem fhwimmenden Blick', auf ihren glühenden Wangen 
Ihm feinen Sieg; allein aus feinen Augen bricht 
Wie aus GewölP ein traurig düſtres Licht. 


sr 
54. 
Zwar irrt, nicht bloͤde mehr, ſein Dlie von freien Stüden 
Auf ihren Reizungen umber; 
Doc nicht aus Liebe, nicht mit ſchmachtendem Entzuͤcken, 
Nicht, wie fie wünfcht, vom Thau wolluͤſt'ger Thränen fchwer. 
Er ift zerftreur, er fcheint fie zu vergleichen, 
Und jeder Reiz, der ihm nachſtellend fich enthüllt, 
Malt nur lebendiger Amandens edles Bild 
Und muß, beſchaͤmt, dem keuſchen Reize weichen. 


59. 
Vergebens reicht fie ihm den blinfenden Pokal 
Mir einem Blick, der Amors ganzen Köcher 
In feinen Buſen ſchießt. Beim frohften Goͤttermahl 
Meicht ihrem Hercules den vollen Nektarbecher 
Mit füßerm Lächeln felbft die junge Hebe nicht. 
Umſonſt! Mit froftigem Geficht 
Nimmt er den Becher an, den kaum ihr Mund berührte, 
Und trinkt, ald ob er Gift auf feiner Zunge fpürte. 


56. 

Die Dame winkt; und fchnell fchlingt fich die Schwefterfchaar 
Der Nymphen, die vorhin den golden Thron umgaben, 
In einen Tanz, der Todte auf der Bahr 
Mir neuen Seelen zu begaben 
Und Geifter zu verförpern fähig wer. 

In Gruppen bald verwebt, bald wieder Paar und Paar, 
Sieht Hüon hier die Lieblichften Geftalten 
In taufendfahem Licht freigebig fich entfalten. 


57. 

Mielleicht zu deutlih nur, fcheint Alles abgezielt, 
Begierden ihm und Ahnungen zu geben: 
Er fühle es immerhin, denkt fie, wenn er nur fühlt, 
Wie reich dad Schaufpiel ift, das hier die Schönheit fpielr! 
Wie reizend ift der Arme leichtes Schweben, 
Der Hüften üppiger Schwung, ber Kuöchel wirbelnd Beben! 
Wie ſchmachtend fallen fie, mit halb geſchloſſ'nem Blick, 
Als wie in ſüßen Tod, jest ſtufenweis zurüd. 


58, 

Unwillig fühlt die überrafchten Sinnen 
Der edle Mann in diefer Glut zerrinnen. 
Er fchließt zulegt die Augen mit Gewalt 
Und ruft Amandend Bild zum mächt’gen Gegenhalt’; 
Amandend Bild, aus jener ernften Stunde, 
Als er, den Drud noch warm auf feinem Munde 
Bon ihrem Kuß, zu dem, der die Natur 
Erfüllt und trägt, den Eid der Lieb' und Treue fchwur. 


59. 

Er fchwöret ihn, aufs neue, in Gedanken 
Auf feinen Knien vor diefem beil’gen Bild’: 
Und ploͤtzlich iſt's, als hielt ein Engel feinen Schild 
Bor feine Bruft, fo matt und kraftlos fanfen 
Der Wolluft Pfeile von ihr ab. 
Alnanfaris, die Acht auf Alles gab, 
Was ihr fein Blick verrieth, klopft fchnell in ihre Hände 
Und macht in einem Wink dem üpp’gen Tanz’ ein Ende. 
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60. 

Und ob fie gleich mir Müh kaum Aber fih gewann, 
Dem marmorharten jungen Mann’ 
An ihren Armen nicht Empfindung abzuzwingen, 
Verſucht fie doch noch Eins, das fchwerlich fehlen kann: 
Sie läßt fih ihre Laute bringen. 
Auf ihrem Polfterfig mit Reiz zurüdgelehnt 
Und, zum DBezaubern faft, dur ihre Glut verfchönt, 
Was wird ihr durch die Gunſt der Miufen nicht gelingen? 


61. 

Wie raſch durchläuft in lieblihem Gewuͤhl 
Der Rofenfinger Flug die feelenvollen Saiten! 
Wie reizend ift dabei aus ihrem offnen weiten 
NRüdfallenden Gewand der fchönen Arme Spiel! 
Und, da aus einer Bruft, die Weife zu bethören 
Vermögend war, das mächtige Gefühl 
Sich in Gefang ergießt, wie Fann er fich erwehren, 
Auf feinen Knien die Göttin zu verehren? 


62. 

Süß war die Melodie, bedeutungsvoll der Sinn, 
Es war dad Lied von einer Schäferin, 
Die lange fchon ein Feuer, dad keine Naft ihr gönnet, 
Nerbarg — doch nun dem allgewalt’gen Drang 
Nicht länger widerfteht und dem, der fie bezwang, 
.Errötgend ihre Pein und feinen Sieg befennet. 
Das Lied ftand zwar im Bad’, Mein, \v wie fer ug, 


Singt Keine, die nicht ſeloſt in einen Klommen vrumnet. 


63. 
Hier weicht die ſtolze Kunft ber fiegenden Natur; ' 
So lieblih girrt der Venus Taube nur! 
Die Sprache des Gefühls, fo mächtig ausgefprochen, 
Der fhönen Töne MHarer Fluß 
Durch Meine Seufzerchen fo häufig unterbrochen, 
Der Wangen höhere Roth, ded Buſens fehnellerd Pochen, 
Kurz, Alles iſt vollfießmender Erguß 
Der Leidenfchaften, bie. in ihrem Innern kochen. 


64. 

Sm Uebermaß von dem, was fie empfand, 
Faͤllt ihr zulent die Laute aus der Hand. 
Die Arme öffnen id — Doch Hıon, dem ed graute, 
Sreift eilends noch im Fallen nach der Kaute, 
Wie ein Begeifterter, und ſtimmt mit mächt’gem ‘Ton 
Die Antwort an, gefteht, daß eine Andre fchon 
Sein Herz befist, und daß im Himmel und auf Erden 
Ihn nichts bewegen kann, ihr ungetreu zu werden. 


65. 
Set war fein Ton, und unbeftechlich fireng 

Sein edler Blick. Die Zauberin, wider Willen, 
Fuͤhlt feine Obermacht. Sie blaßt, und Thraͤnen füllen 
Ihr zürnend Aug; die Luft kommt ind Gedräng 

Mit ihrem Stolz. Sie eilt, fih zu verhüllen; 

Verhaßt ift ihr das Licht, der weite Saal zu eng; 

Mit einem kalten Blick' auf ihren 

Acbelſlen wintet fie, ihn ſchleunig abyuführen. 

Bieland, (Anm. Werte. XX. 2 


66. 

Die Gipfel glaͤnzten fchon im erften Purpurlichte, 
Als unfer Held, die Stirn’ in finftern Sram 
Gehuͤllt, zuruͤck zu feinen Freunden kam. 
Erfchroden laſen fie in feinem Angeſichte 
Beim erften Blick die Hälfte der Geſchichte. 
Unglädliche, fpricht er gu Fatmen, bie vor Scham 
Zur Erde finft, wohin war bir. dein Sinn entflogen? 
Doch — dir verzeih’ ih gern — du wurdeſt felbit betrogen. 


67. 

Und ale er drauf, was ihm in diefer Nacht 
Begegnet war, erzablr, faßt er den guten Alten 
Born’ an der Bruft und fchmörr: ihn foll die ganze .Macht- 
Bon Africa nicht länger halten, 
Mit Schwert und Schild, wie einem Nittersmann 
Geziemt, in den Palaft zu dringen 
Und feine Rezia dem Sultan abzuzwingen. 
Du fiehft nun, ſpricht er, felbit, was ich mit Kift gewann! 


68. 
Zu feinen Füßen fleht ihn Scherasmin, und lange 
Vergebend, nur drei Tage noch dem Zwange 
Der nörhigen Verborgenheit 
Sich in Geduld zu untergeben 
Und nicht durch einen Schritt, den felbit die Tapferkeit 
Derzweifelt nennt, fein und Amandens Leben 
Zu wagen; bittet nur um viele ture Act, 
Um jedes Hindernig von feiner Kluhr ya un. . 
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"6. . 
Auch Fatme fleht auf ihren Knieen, ftredt 
Ihr Haupt der Nahe dar, wofern fie zu Amanden 
Ihm binnen diefer Frift den Zugang nicht entdedt. 
Sie ſchwoͤrt, zum zweiten Mal fol fein Betrug zu Schanden 
Sie mahen — Kurz, der Ritter felber fühlt, - _ 
Dog ihm fein Unmuth nicht den beften Weg empfiehlt: 
Er gibt fein Wort und kehret in den Garten 
Zurück, um feines Dienſts und bes Erfolgs zu warten. 


Barianten. 


In ver erfien Audgabe fängt hier der dreizehnte Geſang an, 
Stanze 4. Berd-1—6. 
Die Damen pflegen dann, beim fanften Rofenglauz 
Der Dämmerung, (die bier fi) felten ganz 
Berliert) bald paarweld, bald in Motten, 
Die blühenden Alleen zu durchtrotten. 
Dit fürze Geſang und Eaitenfpiel und Tanz - 
Die ſchnelle Nacht; — — 
St. 5. V. 6. FZ 
In einem Buſch, bei dem Buſche, we) horbeizugehen 
St. 9. V. 7, 8. 
(e) Der ie, ſobald dazu die Luſt in ihr erwachte, 
Sur Eiegerin von allen u. f. w. 
et. 10, B.8. 
Die um lie wehn. — — 
B. 7, 8. 
(a. db) Wie wırd er diefes Munds Verführungen, wie werd 
Er inrem Rücheln widerſtehen? 
ce) Wie wird er diefer Zippen Reiz, wie nt 


St. 11. B. 5 
— — eb vielleicht die Weisheit ſich's verſehn, 
V. 8 

Wie kann, o, ſagt, role kann er volderiieen? 

St. 16. B. 7. 
In ſeinem Blick? Macht die Geſahr ihn kalt? 

St. 18. B. 1. 

(e) Blelleicht den ſchͤnen Gartner? ſpricht 

St. 2u. B. 8. 
we) Beim dritten Worte, was fie ſagen wollte, 

St. 38. B. 8. 
Sie ſey gewohnt, nichts über ihr zu ſehen. 

St. 40. B. 8. 
(e) Hält ſich des Wegd gewiß, den u. ſ. w. 

er. 42. V. 6. 
(0) Das Käftchen läßt ed und u. f. w. 

St. 435.8. ı. 
(0) Indeſſen unfer Held Me Zeit u. ſ. w. 

St. 45. 8. 7. 
— — — lichtioſe Bogenyänge . 

St. 47. B. 3. 


— — — fo ſehr iſt Gold und Lazull 
St. 48. B. 7. 
In Gruppen um ſie her u. ſ. w. 
©. 53. V. 7. 
(0) Des Juͤnglings Sieg: — — 
Er. 54. V. 8. 
— — — den keuſchen Reizen weichen. 
St. 56. V. 1. 
(e) — — und ſchuell füge ſich die Schweſterſchaar 
St. 65. V. 3. 


(e) Fuͤhlt feine Obermacht, erblaßt, und Thränen füllen 
St. 6. V. 1, 2. 
(ce) Schon flimmerten im erſten Purpurlichte 
«Die ©ipfel, ald der Held u. ſ. w. 
St. 61.8. a. 


Bon Africa zurück nicht länger Halten, 


— — — 





Bwölfter Gefang. 


1. 

Indeſſen fucht auf Polftern vn Damafı 
Almanfaris, mit Amors wilbftem Feuer 
In ihrer Bruft, umfonft nur eine Stunde Raft. 
Iſt's möglich, oder hat das ſchnoͤde Abentener 
Der legten Nacht ihr nur geträumt? Sin Mann 
erachtet dich, Almanfarid? Er kann 
Dich fehen und für eine Andre brennen, 
Kann dich verfhmähn und darf ed dir befennen? 


2. 
Zur Wuth treibt der Gedante fie; 
Sie fhwört ſich gränzenlofe Race. 
Wie häplih wird er ihr! Ein Ungeheur, ein Drache 
Iſt lieblicher, als ihre Phantafie 
Den Undankbaren malt — Wie lang'? — In zwo Minuten 
Iſt ſie des vorigen ſich ſchon nicht mehr bewußt: 
Bald ſoll er tropfenweif im Staub vor ihr verbluten, 
Bald drüdt fie ihn entzüdt an ihre Bruk. 


310 


3. 

Nun ſteht er wieder da in feiner ganzen Schöne, 
Der erfte aller Erdenfühne, 
Ein Held, ein Gott! — Unmöglich ift er nur 
Der Neffe Ibrahims; in feinem ganzen Wefen, 
Sn feinem Ton’ und Anftand ift die Spur 
Bon dem, wad er umfonft verbergen will, zu lefen; 
Mo iſt der Stempel.der Natur‘, 
Der einen Koenig macht, fi tbarer | je gewefen ? 


4, 

Er, er allein ift ihrer werth, . 
Iſt werth, in ihrem Arm ſich zu veraöttern. 
Und, o! ihr fehlt ein. Blig, bie Feindin zu zerſchmettern, 
Die ihn bezaubert hält und ihr den Sieg erſchwert! 
Doch, wie, Almanſaris? Fühlſt du dich ſelbſt nicht beſſer? 
Goͤnn' ihm den kleinen Stolz, ſich pfauengleich zu blähn 
In ſeinem Heldenthum! ſelbſt dir zu widerſtehn! 
Das Alles macht doch nur die Luſt des Sieges größer! 


5. 
Beſtuͤrm' ihn erſt, eh du den Muth verlierſt, 

Mit jedem Reiz', auf den ſich wahre Schönheit brüfter; 

Vegib, damit du ihn um fo viel fichrer rührft, 

Der fremden Waffen dich, womit die Kunft ung rüftet; 

Er fuͤhl' und feh, was Götter felbit gelüfter! 

Und wenn du dann fein Herz noch nicht verführft, 

Er dann dich noch verfhmäht — Vom, Koöͤrigin, erwache 
Dein Stolz und ſchaffe dir die füge Tat der Rudel, 
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6. 

So fläftert ihr: und. einer Zofe Mund 
Der kleine Damon zu, den ihr, mit vollem Köcher, 
Gebietriſch fißen feht auf diefem Erdenrund! 
Der alle Welt aus feinem Sauberbecher 
Berauſcht, und den, wer Ihn nicht beſſer kennt, 
Zur Ungebübr den Gott ber Kiebe nennt! 
Denn — jeder jungen :unerfahrnen Dame ' 
Fur Nachricht ſey es Fund! — Asmodi ift Tein Name. 


7. 

Almanſaris, in deren warmem Blut 
Schon ein Verführer ſchleicht, iſt gegen den Betrüger 
Von außen weniger als jemals auf der Hut; 
Sein Anhauch nährt und fächelt ihre Glut, 
Und kaum daß fie, zur Zier, dergleichen thut, 
Als wiederftände fie, fo ift Asmodi Sieger. 
Die Zofe Schmeichlerin, fein würdiges Organ, 
Legt den Entwurf fogleich mit vieler Klugheit an. 


8. 

D! rauber nun dem Bliß die Kenerfchwingen, 
Ihr Stunden, ihn herbei zu bringen, 
Den fügen Augenblid ! Zu langſam fchleichet ihr 
(Wie fchuell ihr eilt!) der lechzenden Begier! 
Doch — Sie iſt's nicht alkein, die jetzt Secunden zählet: 
Auch Hüon überlebt, von Ungeduld gequälet, 
Den trägen Gang der drei verhaßten Taye Lau, 
Und wachend und im Schlaf ift Reyia \ein Komm. 


sis 
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Der zweite Morgen war dem fehnlichen: Berlangen " 


Der Haremlönigin nun endlich aufgegangen; 
Goldlockig, fhön und rofenathmend flieg 

Er, wie der Herold, auf, ber ihr den fchönften Sieg 
Verkuͤndigte; fchon fäufelt durch die Myrten, 

Die, dicht verwebt, der Grotten fchönfte guͤrten, 

Ein leichter Morgenwind, und taufendftiimmig fchallt: 
Der Vögel früher Chor im nah gelegnen Wald. 


10. 

Doch um bie Srotte ber ifk unterm Mortenlaube 
In ew'ger Dimmerung dad Heiligthum der Mu. 
Hier girret nur die fanfte QTurteltaube 
Dem Tauber ihre Sehnſucht zum. 

In diefen lieblichen Gebüfchen, 

Dem dunfeln Siß verborgner Einſamkeit, 
Pflegt öfters fih zur ftillen Morgenzeit 
Almanfarid mit Baden zu erfrifchen. 


11. 
Der anmuthsvolle Morgen rief 

Den fhönen Haffan auf, indeß noch Alles ſchlief, 
Die Blumentörbe voll zu pflüden, 

Die cr, mit jedem Tag, dem Harem zuzuſchicken 

Verbunden war: ald ibm ein Sflav’ entgegen lief 
Und Feichend ihm befahl, die Grotte aufzuſchmücken. 
Der Neger fügt, zur EW ihn anınigeruen, bei, 
Daß cine Dame dort zu baden Bilend Ina. 


— 
.“ 


12, 

Verdroſſen geht Here Hüon, auszurichten, 
Was ihm befohlen war. Er füllt mit bunten Schichten 
Bon Blumen, Florene ganzem Schatz, 
Den größten Korb und eilt zum angewiesnen Platz. 
Fern’ iſt's von ihm, der Sache mißzutrauen. 
Allein beim Eintritt in die Grotte fälle auf ihn 
Ein dumpfes wunderbares Grauen, 
Und ein verborgner Arm fcheint ihn zurück zu sichn. 


13. 

Betroffen feßt er feine Blumen nieder; 
Doch faßt er augenblids fih wieder 
Und lächelt feiner Furcht. Das zweifelhafte Licht, 
Das unter taufendfahem Flittern 
In diefem Labyrinth mit fihtbarm Dunkel ficht, 
Iſt ohne Zweifel Schuld an diefem kind'ſchen Zittern, 
Denkt er und geht getroft, bei immer hellerm Schein, 
Mit feinem Blumenkorb' ind Innerſte hinein. 


14. 

Hier herrſcht ein Tag, wie zu verfiohlnen Freuden 
Die fchlaue Luft ein Zauberlicht fih wählt, 
Nicht Tag, niht Dammerung; er ſchwebte zwifchen beiden, 
Nur liebliher burd das, was ihm zu beiden fehlt. 
Er glih dem Mondfchein, wenn durch Mofenlauben 
Sein Silberlit zerihmilzt in blaffed Roth. 
Der Held, wiewohl ihm bier noch wictd GekeyGGwn riet, 
Ermwebrt fih laum, bezaubert ic zu glauben. 
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60. 

Und ob fie gleih mit Müh kaum Aber fih gewann, 
Dem marmorbarten jungen Dann’ 
In ihren Armen nicht Empfindung abzuzwingen, 
Verſucht fie doch noch Eins, das fchwerlich fehlen kann: 
Sie laßt fih ihre Laute bringen, 
Auf ihrem Polfterfig mit Reiz zurüdgelehnt 
Und, zum Bezaubern faft, durch ihre Glut verfchönt, 
Was wird ihr dur die Gunſt der Muſen nicht gelingen? 


61. 

Wie rafh durchlaͤuft In lieblichem Gewuͤhl 
Der Roſenfinger Flug die ſeelenvollen Saiten! 
Wie reizend iſt dabei aus ihrem offnen weiten 
Rückfallenden Gewand der ſchoͤnen Arme Spiel! 
Und, da aus einer Bruſt, die Weiſe zu bethoͤren 
Vermoͤgend war, das machtige Gefühl 
Sich in Geſang ergiept, wie fann er fich erwehren, 
Auf feinen Knien die Göttin zu verehren? 


62. 
Süß war bie Melodie, bedeutungsvoll der Sinn. 

Es war das Lied von einer Schäferin, 

Die lange fchon ein Feuer, das Feine Naft ihr gönnet, 

Nerbarg — doch nun dem allgewalt’gen Drang 

ticht länger widerfteht und dem, der fie bezwang, 
.Errötyend ihre Pein und feinen Sieg befennet. 
Das Lied ftand zwar im Bug’, Nein, wie de ua, 
Singt Keine, die nicht felbit in Neidhen Aammen rem. 


63. 
Hier: weicht die ſtolze Kunft der fiegenden Natur; 
Sp lieblih sirrt der Venus Taube nur! 
Die Sprache des Gefühle, fo mächtig ausgeiprochen, 
Der Ihönen Töne Harer Fluß 
Durch Beine Seufjerhen fo Häufig unterbrochen, 
Der Wangen hoͤhers Roth, des Buſens fchnellerd Pochen, 
Kurz, Alles iſt vollfiedmender Erguß 
Der Leidenfchaften, bie. in ihrem Innern kochen. 


64. 

Sm Uebermaß von dem, was fie empfand, 
Faͤllt ihr zulent die Laute aus der Hanb. 
Die Arme öffnen ih — Doch Hüon, dem ed graute, 
Greift eilends noch im Fallen nach der Laute, 
Wie ein Begelfterter, und flimmt mit mächt’gem Ton 
Die Antwort an, geſteht, daß eine Andre fchon 
Sein Herz befist, und dag im Himmel und auf Erden 
Ihn nichts bewegen kann, ihre ungetren zum werden. 


65. 
Feſt war fein Ton, und unbeftechlich ftreng 

Sein edler Blick. Die Zauberin, wider Willen, 
Fuͤhlt feine Obermacht. Sie blaßt, und Thränen füllen 
Ihr zürnend Aug; die Luft kommt ind Gedräng 

Mit ihrem Stolz. Sie eilt, fih zu verhüllen; 

Verhaßt ift ihr das Licht, der weite Saal zu eng; 

Mit einem Falten Blick' auf ihren 

Rebellen windet fie, ihn fchleunig abıutühren. 

Wieland, ſammtl. Werte. XX. u 


66. 

Die Gipfel glaͤnzten ſchon im erften Purpurlichte, 
Als unfer Held, die Stirm’ in finftern Gram 
Gehällt, zuruͤck zu feinen Freunden kam. 
Erfhroden lafen fie in feinem Angeſichte 
Beim erften Bli die Hälfte der Geſchichte. 
Unglädlihe, fpricht er zu Katmen, die vor Scham 
Zur Erde finft, wohin war dir. dein Sinn entflogen ? 
Doch — dir verzeih’ ich gern — du wurdeſt felbft betrogen. 


67. 

Und als er drauf, was ihm in biefer Nacht 
Begegnet war, erzäblt, faßt er den guten Alten 
Born’ an der Bruft und ſchwoͤrt: ihn foll bie ganze Macht. 
Bon Africa nicht länger halten, 
Mit Schwert und Schild, wie einem NRittersmann 
Seziemt, in den Palaſt zu dringen 
Und feine Rezia dem Sultan abzuzwingen. 
Du fiehft nun, ſpricht er, felbit, mas ich mit Lift gewann! 


68. 
Zu feinen Füßen fleht ihn Scherasmin, und lange 
Vergebens, nur drei Tage noch dem Zwange 
Der nöthigen Verborgenheit 
Sich in Geduld zu untergeben 
Und nicht durch einen Schritt, den felbit die Tapferkeit 
Berzweifelt nennt, fein und Amandens Leben 
Zu wagen; bittet nur um Diele tur Act, 
Um jedes Hindernig von feiner lad va hden . 


g 


69. . 

Auch Fatme fleht auf ihren Knieen, ſtreckt 
Ihr Haupt der Nahe bar, wofern fie zu Amanden 
Ihm binnen diefer Frift den Zugang nicht entdedt. 
Sie ſchwort, zum zweiten Mal fol fein Betrug zu Schanden 
Sie mahen — Kurz, der Nitter felber fühlt, - - 
Daß ihm fein Unmuth nicht den beften Weg. empfiehlt: 
Er gibt fein Wort und kehret in den Garten 
Zurüd, um feines Dienfte ‚und des Erfolgs zu warten. 


Varianten. 


In der erfien Ausgabe füngt hier tet dreizehnte Geſang ar. 
Stanze 4. Berd 1-6. 
Die Damen pflegen dann, beim fanften Rofengfanz 
Der Dämmerung, (die Hier fi) felten ganz 
Verliert) bald paarweld, bald in Rotten, 
Die blühenden Alleen zu durchtrotten, 
Dit Fürze Geſang und Enitenfpiel und Tanz - 
Die ſchnelle Nacht; — — 
St. 5. V. 6. . 
In einem Buſch, bei dem (Buſche, wo) vorbeizugehen 
St. 9. V. 7, 8. 
(e) Der ſie, ſobald dazu die Luſt in ihr erwachte, 
Zur Siegerin von allen u. ſ. w. 
et. 10. V.:s. 
Die um ſie wehn. — — 
V. 7, 8. 
(a. b) Wie wırd er dieſes Munds Verfünrungen, wie wed 
Er ihrem Laͤcheln widerſtehen? 
ce) Wie wird er dieſer Lippen Reiz, wie wird 


.e Gr. 14. B. 5 
— — eh vielleicht die Weisheit üch’d veriehn, 
B. 8. 

Wie kann, ©, ſagt, wie kann er widerſtebn? 

Er. is, 3. 7. 
In feinem BE? Macht die Geſahr ihn kalt? 

St. 18. B. 4. 

(e) Blelleicht den ſchoͤnen Gärtner? ſpricht 

St. 20. B. 3. 
we) Beim dritten Worte, was fie ſagen wollte, 

St. 38. B. 8. 
Sie ſey gewohnt, nichts über ihr zu ſehen. 

St. 40. B. s. 
(2) Hält ſich des Wegs gewiß, den u. ſ. w. 

Et. 42. B. 6. 
(0) Dad Käſtchen läßt ed und u. ſ. w. 

St. 43. 8. 1. 
(e) Indeſſen unfer ‚Held die Zeit m. ſ. w. 

St. 46. V. 7. 
— — — lichtioſe Bogengänge. 

St. 47. B. 5. 
— — — fo ſehr iſt Gold und Lazuli 


St. 48. V. 7. 
In Gruppen um ſie her u. ſ. w. 
©. 53. V. 7. 
(0) Des Juͤnglings Sieg: — — 
Er. 54. V. 8. 
— — — den keuſchen Reizen weichen. 
St. 56. V. 1. 
(e) — — und ſchnell füge ſich die Schweſterſchaar 
St. 65. V. 3. 


(e) Füplt feine Obermacht, erblaßt, und Thränen füllen 
St. 66. ®. 1, 2. 
(c) Schon flimmerten im erfien Purpurlichte 
«Die ©ipfel, als der Held u. ſ. w. 
St. 61.8. a4. 


Bon Africa zurück nicht langer halten, 


— — — 





Bwölfter Gefang. 


1. 

Indeſſen fucht auf Polftern vn Damaft 
Almanfaris, mir Amors wildftem Feuer 
In ihrer Bruft, umfonft nur eine Stunde Naft. 
Iſt's möglich, oder hat das ſchnoͤde Abentener 
Der legten Nacht ihr nur geträumt? Ein Mann 
Verachtet dih, Almanfaris? Er kann 
Dich fehen und für eine Andre brennen, 
Kann dich verfhmähn und darf ed dir befennen? 


2. 
Zur Wuth treibt der Gedanke fie; 
Sie ſchwoͤrt fih granzenlofe Rache. 
Wie haͤßlich wird er ihr! Ein lingeheur, ein Drache 
Iſt lieblicher, als ihre Phantafie 
Den Undankbaren malt — Wie lang'? — In zwo Minuten 
Iſt ſie des vorigen ſich ſchon nicht mehr bewußt: 
Bald ſoll er tropfenweif im Staub vor ihr verbluten, 
Bald drüdt fie ihn entzüdt an ihre Brot. 
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3. 

Nun fieht er wieber da in feiner ganzen Schöne, 
Der erſte aller Erdenföhne, 
Ein Held, ein Sort! — Unmöglich ift er nur 
Der Neffe Ibrahims; in feinem ganzen Wefen, 
An feinem Ton’ und Anſtand ift die Spur 
Ben dem, was er umfonft verbergen will, zu lefen; 
Wo ift der Stempel-der Natur, | 
Der einen Konig macht, fichtbarer je geweſen? 


4, 

Er, er allein ift ihrer werth, _ 
Iſt werth, in ihrem Arm ſich zu .veraöttern. 
Und, o! ihr fehlt ein. Blig, die Zeindin zu zerſchmettern, 
Die ihn bezaubert halt und ihre den Sieg erfchwert! 
Doch, wie, Almanfaris? Fühlſt du dich felbft nicht beffer 3 
Bonn’ ihm den Heinen Stolz, fi pfauengleih zu blahn 
Sn feinem Heldenthum! felbjt dir zu widerftehn! 
Das Alles macht doch nur die Luſt ded Sieges größer! 


I. 
Beitürm’ ihn erft, eh) du den Muth verlierft, 

Mit jedem Meiz’, auf den ſich wahre Schönheit brüfter; 
Degib, damit du ihn um fo viel fichrer rührft, 

Der fremden Waffen dich, womit die Kunft ung rüftet; 
Er fühl’ und feh, was Götter felbft gelüfter! 

Und wenn du dann fein Herz noch nicht verführft, 

Er dann dich noch verfhmäht — dann, Königin, erwache 
Dein Stolz und ſchaffe dir die füge Tot ter Intel, 
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6. 

So fläfterr ihr: aus .einer Zofe Mund 
Der Heine Damon zu, den ihr, mit vollem Koͤcher, 
Gebietriſch figen feht auf diefem Erdenrund! 
Der alle Welt. aus feinem Sauberbecher 
Beraufht, und den, wer ihn nicht beſſer kennt, 
Zur lingebühr den Gott ‚ber Liebe nennt! 
Denn — jeder jungen: :unerfahbrnen Dame 
Zur Nachricht ſey es und! — Asmodi ift fein Name. 


7. 

Almanſaris, in deren warmem Blut 
Schon ein Verführer ſchleicht, iſt gegen den Betrüger 
Bon außen weniger als jemals auf der Hut; 
Sein Anhauch nähert und fächelt ihre Glut, 
Und faum daß fie, zur Zier, dergleichen thut, 
Als wiederftände fie, fo ift Asmodi Sieger. 
Die Zofe Schmeichlerin, fein würdiged Organ, 
Legt den Entwurf fogleich mit vieler Klugheit an. 


8. 

O! raubet nun dem Blitz die Feuerfchwingen, 
Ihr Stunden, ihn herbei zu bringen, 
Den füßen Augenblid ! Su langſam fchleichet ihr 
(Wie fchuell ihr eiltT) der lechzenden Begier! 
Doch — Sie 'iſt's nicht allein, die jetzt Secunden zählet: 
Auch Hüon- überlebt, von Ungeduld gequdlet, 
Den trägen Gang der brei verhaßten Taye kaum, 
Und wachend und im Schlaf iſt Reyia \ein Teaum. 


9. 

Der zweite Morgen war dem fehnlichen. Berlengen 
Der Haremklönigin nun endlich aufgegangen; 
Goldlodig, fhön und rofenathmend flieg 
Er, wie ber Herold, auf, der ihre den fchönften Sieg 
Verkuͤndigte; ſchon fäufelt durch die Myrten, 
Die, dicht verwebt, der Grotten fchönfte guͤrten, 
Ein leichter Morgenmwind, und taufendftimmig ſchallt 
Der Vögel früher Chor im nah gelesnen Wald. 


10. 

Doch um die Grotte ber iR unterm Mortenlaube 
In ew’ser Dämmerung das Heiligthum der Ruh’. 
Hier girret nur die fanfte Turteltaube 
Dem Tauber ihre Sehnſucht zu. 

In diefen lieblihden Gebüfchen, 

Dem dunfeln Siß verborgner Einſamkeit, 
Pflegt öfters fih zur ſtillen Morgenzeit 
Almanfaris mit Baden zu erfrifchen. 


11. 
Der anmuthevolle Morgen rief 
Den fchönen Haffan auf, indes noch Alles fchlief, 
Die Blumenförbe voll zu pflüden, 
Die er, mit jeden Tag, dem Harem zuzufhiden 
Verbunden war: ald ihm ein Sflav’ entgegen lief 
Und feihend ihm befahl, die Grotte aufzuichmüden. 
Der Neger fügt, zur EW ihn anyalporuen, bei, 
Daß eine Dame dort zu baden Wilend iin... x... 1 


12, 

Verdroffen geht Here Hüon, auszurichten, 
Was ihm befohlen war. Er füllt mit bunten Schichten 
Bon Blumen, Florend ganzem Schatz, 
Den größten Korb und eilt zum angewiesnen Platz. 
Fern’ iſt's von ihm, der Sache mißzutrauen. 
Allein beim Eintritt in die Grotte fällt auf ihn 
Ein dumpfes wunderbares Grauen, 
Und ein verborgner Arm ſcheint ihn zuruͤck zu: ziehn. 


13. 

Betroffen fest er feine Blumen nieder; 
Doc faßt er augenblids fich wieder 
Und lächelt feiner Furcht. Das zweifelhafte Licht, 
Das unter taufendfahem Flittern 
In diefem Labyrinth mit fihtbarm Dunkel fit, 
Iſt ohne Zweifel Schuld an diefem kind'ſchen Hittern, 
Denkt er und geht getroft, bei immer hellerm Schein, 
Mit feinem Blumentorb’ ind Innerſte hinein. 


14. 

Hier herrſcht ein Tag, wie zu verſtohlnen Freuden 
Die fchlaue Luft ein Zauberliht fih wählt, 
Nicht Tag, nicht Dammerung; er ſchwebte zwifchen beiden, 
Nur liebliber durch das, was ihm zu beiden fehlt. 
Er gli dem Mondfhein, wenn durch MRofenlauben 
Sein Silberlicht zerfhmilzt in blaſſes Roth. 
Der Held, wiewohl ihm bier noch wird SGeiüariiigh riet. 
Ermehrt fi laum, bezaubert fi ıu alauken. 
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15. 

Mad er am wenigften fich überreben kann, 
ft, dap man bier, wo Alles um und. an 
Bon Blumen ftropr, noch Blumen nöthig hätte. 
Doch, wie fein Auge nun auf allen Seren tert, - -' 
D, wer befchreibt,, wie ihm zu Muthe wird, 
Da ihm auf einem Muhebette 
Sich eine Nymph' aus Mahoms Parabiep 
Im vollen Glanz der reinften Schönheit wies! 


16. 

In einem Licht, das zauberifh von oben 
Wie eine Glorie auf fie herunter ſtroͤmt en 
Und, durch die Dunkelheit des Uebrigen erhößen,  ' “ 
Mit ihres Bufend Schnee die Lilien befhamt; ” . 
In einer Lage, die ihm Reizungen entfaltet, 
Wie feine Augen nie fo fhön entſchleiert fahn; 
Mehr werth, als Alles, was zum Farren und zum Schwan 
Den Jupiter der Griechen umgeftalter. 


17. 
Die Gaze, die nur, wie ein leichter Schatten 

Auf einem Mlabajterbild, 

Sie hier und da umwallet, nicht verhüflt, 

Scheint mir der Nadtheit felbft Den Netz der Scham zn gatten. 

Weg, Feder, wo Apell und Tizian 

Beſtürzt den Piniel fallen Liegen ! i 

Der Ritter fteht und bebt und Kant her an, 
Wiewohl ihm befier war, dir Kg yoniitenen. 


NE: 


18. 

on ſuͤßem Irrthum fteht er da 
Und glaubt, Boch inte zwei Augenblicke, 
(So fhön ift, was er fieht) er fehe Rezia. 
Allein, mir Recht miptrauif einem Glüͤcke, 
Das ihm unglaublich daͤucht, tritt er ihr näher, fieht, 
“Erkennt Almanfaris und wendet ſich und flieht; 
Er flieht und fühlt im Fliehn von zwei elaſtiſch runden 
Milhweigen Armen ſich gefangen’ und- ummanden. 


19.- 

Er kimpft den: ſchwerſten Kampf, den je feit Joſephs Zeit 
Ein Mann gelämpft, dein edeln ‚Kampf der Tugend - 
Und Liebestreu’ und feuervollen Jugend 
Mit Schönheit, Neiz und heißer Ueppigkeit. 
Sein Bil’ ift rein von fträflihem Entzäden;- 
Allein wie lange wird er ihrem ſuͤßen Flehn, 
Den Küffen voller Glut, dem zärtlich wilden Drücken 
An ihren Buſen widerſtehn? 


20. 

O Oberon, wo iſt dein Lilienſtaͤngel, 
Wo iſt dein Horn in dieſer Faͤhrlichleit? 
Er ruft Amanden, Oberon, alle Engel 
Und Heilige zu Hilf — Und noch zu rechter Zeit 
Kommt Hülf ihm zu. Denn juft, da jede Sehne 
Ermatten will zu längerm Widerftehn, 
Und mir wollüft’ger Wuth ihn die erhiate Sodoe 
Faſt überwältigt hat, läßt fih Almanior \ehn. 
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21. 

Gleich einem angefhofinen Wild’ 
Und wüthend, eine Frau, bie ihn verfhmäht, zu lieben 
Sat er, verfolgt von Zoradinens Bild, 
Schon eine Stunde fib im Garten umgetrieben: 
Der Zufall leiter ihn in dieſes Myrtenrund; 
Er glaubt die Stimme von Almanfaris zu hören, 
Und, weil bie Srottenthür nur angelehnet und, 
Geht er hinein, fih näher zu belehren. 


22. 

Der Damon, der durch feiner Priefterinnen 
Sefährlichfte des Mitterd Treu beftritt, 
Wird fhon von fern’ an feinem Sultansſchritt' 
Almanford nahe Ankunft innen. 
O Hülfe, Hülfe! fhreit das fchnell gewarnte Weib 
Und wechfelt ſtracks mit Hüons ihre Mole, 
Stellt fih, ald kämpfte fie um ihren eignen Leib 
Mit einem Wüthenden, der fie entebren wolle. 


23. 
She wilder Blick, ihr halb zerriffenes Gewand, 

Ihr fliegend Haar, des jungen Gaͤrtners Schreden, 

Der von der unverfehnen feden 

Beſchuldigung wie blißgetroffen ftand; 

Der Ort, wo ihn der Sultan fand, 

Kurz, Alles fhien in ihm den Frevler zu entdeden. 
O! Allah! ſey gelobt, riek die Berrharein 
Daß ich Almanforn icli die Mettung (alle in. 
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A. 

Drauf, ale fie ſchamhaft ſich in alle. ihre Schleier 
Gewickelt, lügt fie, mit dem Ton 
Der Unfchuld felbft, ein falſches Abenteuer: 
Wie dieſer Ichändliche verkappte Chriftenfohn, 
Da ihre die Luft, im Kühlen fih zu waſchen, ‚ 
Gekommen, fih erfrecht, fie hier zu überrafchen, | 
Und wie fie mit Gewalt ſich feiner kaum erwehrt, 
Als ihn, zu größtem Glück, der Sultan noch geſtoͤrt. 


25. 

Um von dem häplichen Verbrechen, | 
Dep er beichuldigt wird, den Mitter lud zn fprechen, 
Bedurft’d unr einen unbefangnen Blid; 

Doc feinem Richter fehlt auch diefer einz’ge Blick. 
Der Held verachter es, mit einer Frauen Schande 
Sich felbft vom Tode zu befrein; 

Er fchmiegt den edeln Arm in unverdiente Bande 
Und huͤllet fchweigend fih in fein Bewußtſeyn ein. 


26. 

Der Sultan, den fein Unmuth zum Verbammen 
Noch raiher macht, bleibt dumpf und ungerfhrt. 
Der Frevler werd’ in Ketten weggeführr, 
(Herricht ee den Sklaven zu, die fein Befehl zuſammen 
Serufen) werfer ihn in eine finftre Gruft; 
Und morgen früh, fobald vom Thurm der Imam ruft, 
Werd’ er im äußern Hop ein Raub eey xxxx PXo. 
Und feine Afche freut mit Zlühen in vie Tut. 
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27. 
Der Eble hört fein: Urtheil ſchweigend — blitzet 
Auf das verhafte Weib noch einen Did herab 
Und wendet fih und geht in Welleln:eb,  . 
Auf einen Muth, den nur die Unſchuld gibt, geſtuͤtzet. 
Kein Sonnenblick erfreut das fürdhterliche Grab, 
Worin er num tief eingelerkert fißet; : 

Der Nacht ded Todes. gleicht die Nacht, die auf. ihn bract 
Und jeden Hoffnungsſtrahl tu feinem Geiſt' erſtickt. ' 
Ermuͤdet von des Schickſals ſtrengen Schlägen,. .: 
Verdroſſen, ſtets ein Ball des Wechfelglücks zu ſeyn, 

Seufzt er dem Augenblick, der ihn befreit, entgegen.: . 
Schreckt ihn dad Vorgefühl der ſcharfen Feuerpein: on 

Die Liebe hilft ihm's nbertäuben; 
Sie ftärft mit Engelskraft die finfende Natur. 

Bis in den Tod (ruft er) getreu zu bleiben, 

Schiwor ih, Amanda, dir und halte meinen Schwur! . 


29. 
D daß, geliebtes Weib, was morgen 

Begegnen wird, auf ewig dir verborgen, 

Auf ewig auch, dir, treuer alter Freund, 

Verborgen blieb’! — Wie gern? erlitt? ich unbeweint 

Mein traurig Los! Doch, wenn ihr es erfahrer, 

Grfahret, weſſen ich beihuldigt ward, und mit 

Dem Schmery um meinen To Ih nd Tr She yaaret, 
Zu hören, daß ich nur, wa X erden, — 


30. 

D- Sort! ed:ift zu viel, auch Dieb noch. zu erdulden! 
Es büße immerhin für.meine Sündenſchulden 
Der. ſtreugſte Tod! Ich Mage Niemand an! - - 

Diep Einz’ge- nur,.o:Oberem, geivähre 
Dem, ben du 'iebtefes.nod: ‚befhüse meine. Ehre, 


Sag’ ihr, daß ich, den. geifgen. Shwu der Treue 
Zu halten, den ich ſchmer, ben. Feuertod nicht: ſcheue. 


31. 

So ruft er aus, ud ,.nom. Vertraun geftärft 
Daß Dberon ihn hört, berührt ihn unvermerft 
Der mohnbekranzte Gott des Schlummersg oe 
Mir feinem Stab, dem Stiller alles Kummers, 2 
Und wieget ihn, wiewohl nur harter Stein 
Sein Kiſſen iſt, in leichte Traͤume ein. 
Hat ihm vielleicht, zum Pfand, daß bald fein Leiden endet, 
Der gute Schutzgeiſt felbft dieß Labſal zugefendet? . 


32, 

Noch lag die halbe Welt mit. Finfterniß bededt, . 
Als ihn aus feiner Ruh? ein dumpfes Klirren wedt. .. 
Ihn daucht, er hör’ im Schloß Die ſchweren Schlüffel drehen; 
Die Eifenthür geht auf, des Kerkers fchwarge Wand... 
Erhellt ein blaffer. Schein, er höret, Temand gehen - .. - - 
Und ſtaͤmmt ſich auf und fieht — in ſchimmerndem Gewand, 
Die Krone auf dem. Haupt, die Lampe. mn Der KA, 
Almanſaris zu feinep Seite ſtehen. 


33. 

She reicht bie Lilienhand ihm, reizvoll laͤchelnd, dar, 
Und — Wirft du, fpricht fie, mir vergeben, 
Was nur die Schuld der Noth, nicht meines Herzens, war? 
D du Geliebter, bangt an deinem fchönen Leben 
Mein eignes nicht? Ich komme, der Gefahr 
Dich zu entziehn, (troß deinem Wiberftreben! ) 
Vom Holzſtoß dich, wozu bich der Barbar 
Verdammt, auf einen Thron, ben du verbienft, zu heben! 


34. 

Die Liebe öffner dir der Hoheit Sonnenbahn:; 
Auf, mache jie von deinem Ruhm’ erfchallen! 
Nimm dieie Hand, die bir fich ſchenket, an; ' 
In einem Wint foll dein Verfolger fallen, 
Und al fein Nolf, wie Staub, um deine Fühe wallen. 
Im ganzen Harem ift mir Alles unterthan; 
Vertraue dich der Liebe fihern Handen, 
Und, was fie wagte, wird dein eigner Muth vollenden ! 


35. 

„Hör? auf, o Königin! dein Antrag häufet bloß 
Mein Leiden durch die Qual, dir Alles abzufchlagen. 
O! warum zwingft du mich’ zu fagen? 

Ich Taufe mich durch fein Verbrechen los!“ 
Iſt's moͤglich, ruft fie, fann fo weit der Unfinn geben? 
Unglüdlicher, im Angeficht 
Der Flamme, die bereitd aud deinen Hans trict. 
Kannit du Almanfarid und einen Thron erhient 
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36. 

Sag mir, verfegt er, Königin, 
Ich könne dir mit meinem Blute nüßen, 
So foll die Luft, womit ich eil’, es zu verfprigen, 
Dir zeigen, ob ich unerfenntli bin! 
Ich kann, zum Dante, dir mein Herzensblut, mein Xeben, 
Nur meine Ehre nicht, nicht meine Treue geben. 
Wer ih bin, weißt du nicht, vergiß nicht, wer du bift, 
Und muthe mir nichts zu, was mir unmöglid) ift. 


37. 

Almanfaris, aufs Aeußerſte netrieben 
Durch feinen Widerftand, fie wendet Alles an, 
Was feine Treu durh alle Stufen üben 
Und feinen Muth ermüden kann. 
Sie reizt, fie droht, fie fleht, fie fällt, verloren 
Sn Lieb’ und Schmerz, vor ihm auf ihre Kniee hin: 
Doch unbeweglich bleibt des Helden fefter Sinn, 
Und rein die Treu, bie er Amanden zugeichworen. 


38. 

So ftirb denn, weil du willft! — ruft fie, des Athems fchier 
Vor Wuth beraubt: ich felbft, ich will an deinem Leiden 
Mein gierig Aug mit heißer Wolluft weiden! 

Stirb ald ein Thor! ded Starrfinne DOpferthier! 

Screit fie mit funtelndem Aug’ und flucht der erften Stunde, 

Da fie ihn fah, verwünfht mit bebendem Munde 

Sich felbft und ftürmt hinweg, und hinter ihr 

Schließt wieder Hirrend fich ded Kerterd Eientht. 
Wieland, ſammti. Werte. XX. \ 


39. 

Inzwiſchen hatte das Gerüchte, 
Das Unglüdsmährchen gern verbreitet und verziert, 
Non ihrem Herru die traurige Gefchichte 
Auch Scherasmin und Fatmen zugeführt. 
Der fhäne Haſſan, hieß ed, fen im Bade 
Vom Sultan mit Almanfaris allein 
Gefunden worden, und morgen ohne Gnade 
Werd’ er, im großen Hof, ein Raub der Flammen feyn. 


40. 

Ob Hüon fhuldlos ſey, war ihnen feine Frage; 
Sie kannten ja der Sachen wahre Lage. 
Doch, hätt? er auch gefehlt, fo war er mitleidswerth. 
In Fallen diefer Art wird echte Treu bewährt, 
Anftart die Zeit mit Jammern zu verderben, 
Beſchloſſen fie, das Aeußerſte für ihn 
zu wagen, um ihn noch aus diefer Noth zu ziehn 
Und, ſchlüg' es fehl, mit ihrem Herrn zu fterben. 


41. 

Kurz eh der Tag begann, gelingt ed Fatmend Muth 
Und Wachſamkeit, die Hürer zu betrügen 
Und unerkannt fih bis ind Schlafgemad) zu fhmiegen, 
Wo Nezia, von Hüon traumend, ruht. 
Des unverhofften Wiederſehens Freude 
Macht einen Augenblick fie ſprachlos alle beide. 
Das erjte Wort, dad Fatme fprechen kann, 
Iſt Huͤon, ift Bericht von dem geliebten Mann. 
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42. 

Mas fagft du, goldne Amme? ruft Amande 
Und fallt ihe um den Hald -— Mein Hüon mir fo nah? 
Wo ift er? — Ach! Prinzeffin, was geſchah! 
(Schluchzt jene weinend) Hilf! zerreiße feine Bande! 
Spreng feinen Kerker auf! Dem Unglüdfel’gen droht, 
Aus Kiebe bloß zu dir, ein jämmerlicher Tod. 
Und drauf erzählt fie ihr genau die ganze Sache 
Und ihres Nitterd Treu’ und der Sultanin Rache. 


43, 

Schon, ruft fie, fteht der Holzftoß aufgethürmt, 
Nichts rettet ihn, wenn ihn nicht Zoradine ſchirmt! 
Mit einem Schrei der Angft, halb finnlos, fahrt Amande 
Sn wilder Haft von ihrem Lager auf, 
Wirft, wie fie fleht, im leichten Nachtgewande, 
Den Kurde um, und eilt in vollem Kauf 
Des Sultans Zimmer zu, dur alle Stlavenwacen, 
Die fie mit Wunder fehn und fchweigend- Plag ihr machen. 


44, 

Sie dringt hinein, nichts achtend, daß es früh’ 
Am Tage war, und wirft mir lilienblaffen Wangen 
Und Haaren, die zerftreut um ihre Schultern hangen, 
Sich vor dem Sultan auf die Knie; 

„Almanfor, laß mich nicht vergebend 

Dir Mnieen! Schwoͤre, wenn mein Xeben dir 
Erhaltungswürdig feheint, daß du die Bitte mir 
Gewähren willft! Es gilt die Ruhe meines Lebens!“ 
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45. . 

Begehr’, o Schönfte, ſpricht erftaunt und froh zugleich 
Der Sultan, laß mich nicht in Ungewißheit fchweben! 
Dir zu gefallen, ift mein feurigftes Beſtreben; 
Begehre frei! Mein Schag, mein Thron, mein Reich, 
Nichte ift zu viel, was ich zu geben 
Dermag. Ein Einzige nur behält fih Manſor vor, 
Dich felbft! — „Du Ihwörft ed mir?” — Der liebeötrunfne 

Mohr 
Beſchwoͤrt's — „So ſchenke mit des Gaͤrtners Haſſan Leben!“ 
46. 

Wie? ruft er mit beftärzter Miene, 
Welch eine Bitte, Zoradine? 
Was geht dad Leben dich von biefem Sklaven an? 
„O, viel, Almanfor, viel! Mein eignes hängt daran!“ 
Spridft du im Fieber? Schwärmeft du? Verzeihe, 
Doch du mißbrauchſt des unbegränzten Rechts, 

Das dir die Schönheit gibt. — Am Leben eines Knechts, 
Der fein Verbrehen büpt? — „Er büßt für feine Treue! 
47. 

„Mir ift fein Herz bekannt, er hält an feiner Pflicht, 
Iſt ſchuldlos, ift ein Mann von unverleßter Ehre; 
Und doh — o Manfor! — wenn er fhuldig wäre, 
So rache fein Vergehn an Zoradinen nicht!” 
Mit Augen, die von kaum verhaltnem Grimme funfeln, 
Ruft Manfor: Graufame, wad quält dein Zögern mich? 
Welch ein Geheimnis dammert aus dem dunfeln, 
Verhaßten Räthſel auf? Was it die Halt Sy 


48, 

„So wi es denn, weil mich die Noth zum Reden zwinget, 
Ich bin fein Weib! Ein Band, das nichts zerreißen kann, 
Ein Band, gewebt im Himmel felber, fehlinget 
Mein Glück, mein Alles fer an den geliebten Mann. 

Uns drüdt mit feiner ganzen furchtbarn Schwere 

Des Schidfald Arm — Wer weiß, wie bald an dich 

Die Reihe kommt? Du fiehft mich elend — Ehre 

Mein Leiden, Glücklicher! — Du kannſt es, rette mich!“ 


4. 

Wie? du bift Haſſans Weib und liebft ihn? — „Neber Alles!“ 
Unglüdlihe, er tft dir ungetreu! — 
„Gr ungetreu? die Urfach feines Falles, 
Ich bin's gewiß, ift einzig feine Treu'.“ — 
Sch glaube, was ih fah! — „Sp ward er erit betrogen, 
Und du mit ihm!” Mir zürnendem Geficht 
Spricht Manfor: Spanne nicht ben Bogen, 
Zu ftolz auf deinen Reiz, fo lange, bis er bricht! 


50. 

Dein Haflan ftirbt — und ich kann nichts, ald Dich beflagen. 
Er ſtirbt? ſchreit Rezia — Tyrann, 
Er, dem ein Wort von dir das Leben ſchenken kann, 
Er ſtirbt? Du haſt ein Herz, mir das zu ſagen? 
Er hat des Harems Zucht verletzt, 
Erwiedert Manſor kalt; ihm iſt der Tod geſetzt! 
Doch, weil du willſt, fo ſey des Sklaven Keen, 
Bein Leben ober Tod in deine Hand gegram\ 


" 51. 

Gib, Schönke, mir ein Beiſpiel edler Huld, 
Gib mir die Muh, die du mir raubteft, wieder! 
Sch lege Kron’ und Meih zu deinen Füßen nieder; 
Ergib dih mir, fo ſey dem Fresier feine Schuld 
Geſchenkt! Er zieh, mit Eöniglihen Gaben 
Noch überhäuft, zu feinem Volk zuruͤck! 
O, zoͤgre nicht, die Güte felbft zu haben, 
Die du begehrft! — Ein Wert mahr mein und fein Geſchick! 


52. 

Unedler, ruft mit eines Engels Zuͤrnen 
Das fhöne Weib, fo theuer kauft der Mann, 
Den Zoradine liebt, fein Leben niht! — Tyranıı, 
Kennft du mid fo? — Die fchlehtefte der Dirnen, 
Die mich bedienten einft, verfhmähte deinen Thron 
Und dih um ſolchen Preis! Zwar fleht, ung zu verderben, 
Sn deiner Macht: doch hoffe nicht, Davon 
Gewinn zu ziehn — Barbar, auch ich kann ſterben. 


53. 

Der Sultan ftust. Ihn ſchreckt des edeln Weibes Muth. 
Sein feiged Herz wird mehr von ihrem Draun gerühret, 
Als da fie bat; doch ihre Schönheit fchüret 
Das Feuer der Begier zugleich in feinem Blur. 

Was fagt’ er nicht, ihr Herz mit Kiebe zu beftechen? 

Wie bat er fie? wie fchlangenartig wand 

Er fih um ihren Fuß? — Umfonft? Ihe Widerjtand 

War nicht dDurd Drohungen, war nicht Durch Flehn zu brechen. 


54. 
Sie blieb darauf, ihr foll der Tod willkommner ſeyn. 
Der Sultan fehwört mit fürdterlider Stimme 
Bei Mahoms Grab, nichts fol vor feinem Grimme 
Sie retten, geht fie nicht fogleich den Antrag ein. 
„Iſt's nicht mein leßtes Wort, fol Allah mich verdammen! 
Hört man den Wüthenden bis in den Voerſaal ſchrein: 
Entfchließe dich, fey auf der Stelle mein; 
Wo nicht, fo ftirb mit dem Verworfnen In den Flammen!“ 
55. 
Sie fieht ihn zürnend an und ſchweigt. — Entfchliepe dich, 
Muft er zum zweiten Mar. — D, fo befreie mich 
Bon deinem Anbli, fpricht die Königin der Frauen; 
Des Toded Grinfen felbft erwedt mir minder Grauen. 
Almanfor ruft und gibt, von Wuth erſtickt, 
Den graufamen Befehl, und Hölfenfunten fprühen 
Aus feinem Aus. Der Schwarzen Erfter buͤckt 
Sich bie zur Erde hin und ſchwört, ihn zu vollziehen. 


56. 
Schon fteht der graͤßliche Altar 
Zum Opfer aufgethürmt; fehon drängt fih, Schaar an Schaar, 
Dad Volk herzu, das, gern’ in Ungft geſetzet, 
An Trauerfpielen diefer Urt 
Die Augen weinend labt und fehaudernd fich ergeßer. 
Schon ftehn, zum Leiden und zum Tode noch gepaart, 
An einen Marterpfahl gebunden, 
Die einz’gen Liebenden, die Dberon rein erfunden. 


97. 

Ein edled Paar in Eins verfchmolsner Seelen, 
Das treu ber eriten Liebe blieb, 
Entfchloffen, eh den Tod in Flammen zu erwählen, 
Als ungetreu zu ſeyn felbit einem Thron zu Lieb! 
Mit naſſem Blick, die Herzen in der Klemme, 
Schaut alles Volk gerührt zu ihnen auf 
Und doch beforgt, Daß nicht den freien Lauf 
Des Trauerfpield vielleicht ein Zufall hemme. 


58. 
Den Liebenden, wie fie gebunden fichn, 
Iſt zwar ber Troſt verfagt, einander anzufehn; 
Doch über Alles, was fie leiden 
Und noch erwarten, triumpbhirt 
Die reinfte feligfte der Freuden, 
Daß ihre Lieb’ es ift, was fie hierher geführt. 
Der Tod, der ihre Treu mit ew’gem Lorbeer ziert, 
Iſt ihres Herzens Wahl; fie konnten ihn vermeiden. 


59, 

Inzwiſchen fiehet man mit Fadeln in den Händen 
Zwölf Schwarze fih dem Opfer paarweis nahn. 
Sie ftellen fih herum, bereit, ed zu vollenden, 
Sobald der Aya winkt. Er winkt. Sie zünden an. 
Und ſtracks erdonnert’s laut, die Erde fcheint zu beben, 
Die Flamm' erlifht, der Strid, womit dad treue Paar 
Gebunden ftand, fallt wie verfengtes Haar, 
Und Hüon fieht das Horn an feinem Halſe ſchweben. 


60. 

Im gleichen Augenblid, da dieß 
Geſchah, zeigt fih von fern’ in zwei verfchiednen Reihen, 
Bon Aängftlicher Bekuͤmmerniß 
Gefpornt, Almanfor hier, und dort Almanfarid, 
Er Zoradinen, fie den Haſſan zu befreien. 
Halt! hört man fie aus allen Kräften fchreien: 
Auch ftürzt mit bligendem Schwert durch die erfchrodine Menge 
Ein fhwarzer Rittersmann fi mitten ind Gedränge. 


61. 

Doch Hüon bat das Pfand, dag nun fein DOberon 
Verföhnt ift, kaum mit wonnevollem Schaudern 
An feinem Half erblidt, fo feßt er ohne Zaudern 
Es an den Mund und lodt den Ihönften Ton 
Daraus hervor, der je geblafen worden. 
Sein edled Herz verfchmäht, ein feiges Volt zu morden: 
Tanzt, ruft er, tanzt, bis euch's den Athem raubt; 
Dieß ſey die einzige Nahe, die Hüon fich erlaubt. 


62. 

Und, wie dad Horn ertönt, ergreift der Zauberfchwindel 
Zuerft dad Volk, das um den Holzftoß fteht, 
Schwarzgelbes, lumpiges, halb nadendes Gefindel, 

Das plöglich fih, wie toll, im fchnellften Wirbel dreht; 
Bald mifcher fih mit allen feinen Negern 

Der Aga drein; ihm folge — was Küße hat 

Bei Hof, im Harem, in der Stadt, 

Bom Sultan an bid zu den Waflerträgern. 


63. 

Unluitig faßt der Shah — Almanfarid beim Arm; 
Sie ſträubt fich, doch was Hilft fein Unmuth und ihr Sträuben? 
Der Taumel reißt fie fort, fih mitten in den Schwarm 
Der Walzenden mit ihm hinein zu treiben. 
In kurzem ift ganz Tunis in Alarm, 
Und Niemand kann auf feiner Stelle bleiben: 
Selbit Podagra und Sipperlein und Gicht 
Und Todeskampf befreit von diefer Tanzwuth nicht. 


64. 

Indeſſen, ohne auf das Poſſenſpiel zu bliden, 
Hält das getrene Paar, in feligem Entzüden, 
Sich ſprachlos lang’ umarmt. Kaum hat ihr Bufen Raum 
Für diefen Ueberſchwang von Freuden. 
Er ift nun ausgeträumt, der Prüfung ſchwerer Traum! 
Nichts bleibt davon, als was ihr Glüd verfhönt: 
Gebuͤßt ift ihre Schuld, das Schickſal ausgeföhnt, 
Auf neu von ihm vereint, kann num fie nichts mehr fcheiden! 


69. 

Theilnehmend inniglich, fieht, noch auf feinem Roß, 
Der biedre Scherasmin (er war der fhwarze Ritter) 
Der Wonne zu, worin ihr Herz zerfloß. 

Er iſt's, der wie ein Ungemitter 

Vorhin daher geftürmt, um dad geliebte Paar 
Zu retten aus der feigen Mohren Händen 

Und, fhlüg’s ihn fehl, ein Leben hier zu enden, 
Das, ohne fie, ihm unerträglich war. 
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66. 

Er fpringt herab, drängt darch den tollen Meigen 
Mit Fatme, die ihm folgte, ſich hinan, 
Den Kiebenden von ihrem Chrome: fleigen 
Zu helfen und fie im Triumphe zu empfahn. , 
Groß war die Freude, doch fie fhwoll noch höher an, 
Da fie den wohl befannten Wagen, | 
Bon Schwanen durd) die Luft, ftets niedriger, getragen, 
Zu ihren Fügen nun auf einmal halten fahn. 


67. 
Sie ftiegen eilends ein — Die Mohren mögen tanzen, 
Splang’ ed Dberon gefällt! 
(Wiewohl der Alte rafpeln oder fehanzen 
Für eine beffre Kurzweil hält.) 
Der lüft’ge Phaeton fliegt, leicht und ohne Schwanten, 
Sanft, wie der Schlaf, behender ald Gedanken 
Mit ihnen über Land und. Meer, 
Und Silberwölthen wehn, wie Fächer, um fie ber. 


68. 

Schon tauchte fih auf Bergen und auf Hügeln 
Die Dammerung in ungewiffen Duft; 
Schon fahen fie den Mond in manchem See fich fpiegeln, 
Und immer ftillee ward's im weiten Neich ber Luft; 
Die Schwanen ließen jeßt mit finfendem Gefieder 
Allmaͤhlich fih bis auf die Erde nieder: 
Als plöglih, wie aus Abendroth gewebt, 
Ein fchimmernder Palaſt vor ihren Augen fchwebt. 
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79. 

In einen fanften Schlaf verlor ſich wonniglich 
Der fel’ge Traum. Und mit dem Tage fanden 
Sie beide, Arm in Arm, wie neu geboren, fich 
Auf einer Bank von Mood. Zu ihrer Seite ftanden 
Im leicht umfchattenden Gebüſch, 
Reich aufgeſchmückt, vier wunderfchöne Pferde, 
Und ringsum lag ein fhimmerndes Gemifch 
Bon Waffen, Schmud und Kleidern auf der Erde. 


76. 

Herr Hüon, dem dad Herz von Freude überfloß, 
Weckt feinen Alten auf; Amande 
Sudt ihren Sohn, der noch auf Fatmens Schoß 
Sanft fhlummernd lag. Sie fehn fih um. Wie groß 
Sf ihr Erftaunen! — Herr, in welhem Lande 
Slaubt Ihr zu ſeyn? ruft Scherasmin entzücdt 
Dem Nitter zu — Kommt, feht von diefem Stande 
Nah Werten hin und fagt, was Ihr erblickt! 


77. 

Der Nitter fhaut hinaus und traut 
Dem Anblit faum. — Er, der fo viel erfahren, 
Und deifen Augen fo gewöhnt an Wunder waren, 
Glaubt kaum, was er mit offnen Augen fehant. 
Es iſt die Sein’, an deren Bord fie ftehen ! 
Es ift Paris, was fie verbreitet vor fich fehen! 
Er reibt fih Aug’ und Stirn, fchaut immer wieder hin 
Und ruft: Iſt's möglich, daß ich ſchon am Siele bin? 


78. 

Nicht lange ſchaut er Hin, vor Freude ganz betroffen, 
So ftellt fih ihm ein neues Schaufpiel dar. 
Ihm daucht, Daß Alles um die Burg in Aufruhr war. 
Man hört Trommetenfhall, und eine Mitterfchaar 
Trabt dem Turnierplatz zu, die Schranken ftehen offen. 
Mein Glück, ruft Hüon, läßt mein Hoffen 
Stets hinter fih. Geh, Freund! wofern nicht Alles mich 
Betrügt, gibt's ein Turnier; geh’ und erkund’ge dich. 


79. 

Der Alte geht. Suzwifhen wird Amande 
Bon Fatmen angelleid’t. Denn, was fie haben muß, 
Sid mit dem Glanz, der ihrem hohen Stande 
Und ihrer Schönheit ziemt, in dDiefem fremden Lande 
Zu zeigen, fanden fie im reichften Weberfluß 
Gehäuft zu ihren Füßen liegen. 
Herr Hüon läßt indeß mit manchem Vaterkuß 
Den Heinen Hüonnet auf feinem Knie fich wiegen. 


80. 

Und fieht, mit inniglicher Luft, | 
Das ihöne Weib dur alles fremde Zieren 
Und Schimmern nichts gewinnen, noch verlieren. 
Ob eine Roſe ihre Bruft 
Umfchattet, ob ein Strauß von blißenden Juwelen 
In Glanz fie Hülle — ſtets durch fich felber fchön 
Und liebeathmend, febeint durch den 
Ihr nich3 geliehn, bei jener nichts zu fehlen. 


81. 

Der Alte kommt jeßt mit der Nachricht an, 
Drei Tage fey bereits der Schranken aufgethan. 
Karl (fpricht er) immer noch durch feinen Groll getrieben 
Hat ein Turnier im Reiche ausgeichrieben: 
Und rather, welhen Dank der Sieger heut?’ erhält? 
Nichts Kleiners, Herr, ald — Hüons Land und Lehen! 
Denn, Euh aus Babylon mit Ruhm gekrönt zu fehen, 
Sf, wad dem Kaifer nicht im Schlaf zu Sinne fällt. 


82. 

Auf, waffne dich, ruft Hüon voller Freuden; 
Willkommner konnte mir kein’ andre Botſchaft fepn. 
Was die Geburt mir gab, fey nun durch Tugend mein! 
Verdien' ich's nicht, fo mag's der Kaifer dem befcheiden, 
Der’s würdig ift: — Er ſagt's und fiehet Nezia 
Ihm laͤchelnd ſtillen Beifall niden. 

Ihr Buſen klopft ihm Sieg! — In wenig Augenblicken 
Steht glänzend ſchon ihr Held in voller Ruͤſtung da. 


83. 
Sie fhwingen fih zu Pferd, die Ritter und die Frauen, 

Und ziehen nad der Stadt, und allenthalben fchauen, 

Bon ihrer Pracht entzüdt, die Leute nach, und wer 

Die Gaſſen müßig tritt, läuft hinter ihnen ber. 

Bald langt mit Rezia Herr Hüon vor den Planfen 

Der Stehbahn an. Er läßt, nachdem er fich bei ihr 
Beurlaubt, Scherasmin zu ihrem Schüger hier, 

Zieht fein Viſir herab und reitet in die Schranfen. 
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84. 
Ein lauted Xob verfolgt von beiden Seiten ihn, 

Ihn, der an Anftand und an Stärke 

Den Beſten, die der ritterlihen Werte 

Bisher gepflegt, weit überlegen fchien. 

Schel fehend ſtand am Ziel’, auf feinem ſtolzen Roß, 
Der Ritter, der in diefen dreien Tagen 

Des Rennens Preis davon getragen, 

Und mit den Fürften fah der Kaifer aus dem Schloß. 


85. 

Herr Hüon neigt, nach ritterliher Weile, 
Sich vor dem Kaifer tief, dann vor den Damen und 
Den Richtern — tummelt drauf im Kreife 
Den muth’gen Hengit herum und macht dem Sieger fund, 
Daß er gelommen fey, den Dank ihm abzujagen. 
Er follte zwar erft Stand und Namen fagen; 
Allein fein Schwur, daß er ein Franke ſey, 
Und feines Aufzugs Pracht macht vom Geſetz' ihn frei. 


86. 

Er wiegt und wählt aus einem Haufen Epeere 
Sich den, der ihm die meilte Schwere 
Zu haben fcheint, fhwingt ihn mit leichter Hand 
Und ftellt, voll Zuverficht, fih nun an feinen Stand. 
Wie klopft Amandens Herz! wie feurige Gebete 
Schickt fie zu Oberon und allen Engeln ab, 
Als jetzt die fchmetternde Trompete 
Den Ungeduldigen zum Nennen Urlaub gab. 

Wieland, ſaͤmmtl. Werte XX. 27 


87. 

Dem Ritter, der bisher die Nebenbubler alle 
Die Erde küffen hieß, ſchwillt mächtiglich die Galle, 
Daß er gezwungen wird, auf diefe neue Schanz 
Sein Gluͤck und feinen Ruhm zu feßen, 
Er war ein Sohn des Doolin von Maganz, 
Und ihm war Lanzenfpiel kaum mehr wie Hafenbegen. 
‚ Er flärmer, wie ein Strahl aus fchwarzer Wolken Schof, 
In voller Wuth auf feinen Gegner los. 


88. 

Doch, ohne nur in feinem Sig zu ſchwanken, 
Trifft Hüon ihn fo kraͤftig vor die Bruft | 
Und wirft mit folder Macht ihn feirwärts an die Planten, 
Daß alle Rippen ibm von feinem Fall' erkranken. 

Zum Kampf vergeht ihm alle weitre Luft; 

Vier Anappen tragen ihn ohnmächtig aus den Schranken. 
Ein jubelnd Siegsgeſchrei prallt an die Wolken an, 

Und Hüon fteht allein ald Sieger auf dem Plun. 


89. 

Er bleibt am Ziel noch eine Weile ftehen, 
Ob Jemand um den Dank noch fämpfen will, zu fehen; 
UNd da ſich Niemand zeigt, eilt er mit fhnellem Trab’ 
Amanden zu, die, hoch auf ihrem fchönen Roſſe, 
Wie eine Göttin glänzt, und führt fie nach dem Schloffe. 
Sie langen an. Er hebt gar höflich fie herab 
Und führt fie, unterm Vivatrufen 
Des Volk, hinauf die hohen Marmorftufen. 
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| 90. 

Wie eine Silberwol® ummebt | 
Amandens Angefiht ein undurchſicht'ger Schleier, 
Durch den fih jedes Aug’ umfonft.zu bohren ftrebt. 
Vol Ungeduld, wie fih dieß Abenteuer 
Entwideln werde, ftrömt die Menge ohne Zahl 
Dem edeln Paare nah. Gebt öffnet fih ein Saal; 
Hoch fißt auf feinem Thron, von feinem Fürftenrathe 
Umringi, der alte Karl in kaiſerlichem Staate. 


91. 

Herr Huͤon nimmt den Helm von ſeinem Haupt' 
Und tritt hinein, in ſeinen ſchoͤnen Locken 
Dem Gott des Tages gleich. Und Alle ſehn erſchrocken 
Den Schnellerkannten an. Der alte Kaiſer glaubt, 
Des Ritters Geiſt zu ſehn. Und Hüon, mit Amanden 
An ſeiner Hand, naht ehrerbietig ſich 
Dem Thron' und ſpricht: Mein Lehnsherr! ſiehe mich 
Gehorſam meiner Pflicht, zurück in deinen Landen! 


92. 

Denn, was du zum Beding gemacht 
Von meiner Wiederkehr, mit Gott hab' ich's vollbracht! 
Sn dieſem Käftchen ſieh des Sultans Bart und Zähne, 
An die, o Herr, nad) deinem Wort’, ich Leib 
Und Leben aufgelegt — und fieh’ in diefer Schöne 
Die Erbin feined Throns und mein geliebtes Weib! 
Mir diefem Worte fällt von Reziens Angefichte 
Der Schleier ab und füllt den Saal mit neuem Kichte, 
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93. 

Ein Engel ſcheint, in ſeinem Himmelsglanz, 
(Gemildert nur, damit fie nicht vergeben) 
Vor den Erftaunten da zu fiehen: 
Sp groß und doch zugleich To lieblich anzufehen, 
Glänzt Rezia in ihrem Myortenkranz' 
Und filbernen Gewand. Die Königin der Teen 
Schmiegt, ungefehen, fih an ihre Treundin an, 
Und alle Herzen find ihr plöglich unterthan. 


94, 
Der Kaifer fteigt vom Thron’, heißt freundlich fie will: 
kommen 
An feinem Hof. Die Fürften drangen fich 
Um Hüon her, umarmen brüderlich 
Den edeln gungen Mann, der glorreich heim gekommen 
Non einem folhen Zug'. Es ftirbt der alte Groll 
Sn Karls des Großen Bruft. Er fchüttelt liebevoll 
Des Helden Hand und fpriht: Nie fehl’ e3 unierm Reiche 
An einem Fürftenfohn, der dir an Zugend gleiche! 
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Barianten. 


In der erſten Ausgabe fängt bier der vierzehnte Geſang an. 
Stanze a1. Vers 4. 
Die er, mit jetem Tay, dem u. f. w. 
Et. 29. V. 4. 
(e) Berborgen blieb! — 0 litt' Ich unbeweint 
Er. 31. ®: 3. 
Der mohnbekränzte Geift ded Schlunmerd 
Er. 36. V. 6. 
(a) Nur meine Ehre nicht, nur meine Treu nicht geben. 
St. 539. V. 5-8. 
(e) Der ſchoͤne Haſſan, bieß ed, wurd im Bade 
Vom Eultan mit Almanfarid allein 
Gefunden und wird morgen, ohne Gnade, 
Sm großen Hof’, ein Raub der Flammen feyn. 
St. 44. V. 5-8. 
(a) Almanſor, fpricht fie, wenn mein Xeben dir 
Erhaltungswürdig fcheint, ſo laß mich nicht vergebend 
Dir knieen — Schwöre, daß du, was ich bitte, mir 
Gewäpren willt! — — — 
St. 15.8. 5. 
(a: Nichtd if zu viel, wad du verlangft, und ich zu geben 
Er 16. 2. 1. 
Wie? rufe der Eultan, mit beftürster Miene, 
Er. 50. V. 5-6. 
(a) Haft du ein Herz, mir dad zu fagen? . 
Fr, dem ein Wort von dir dad Leben retten fann, 
Er ſtirbt? — So ift ed: wer ded Haremd Zucht verlept, 
Erwiedert Manſor kalt, dem it der Tod gelegt. 
. St. 60. 
Sm gleichen Augenblick, da dieß 
Seichab, zeiat ich von fern, mir Inutem Schreien, 
Mımanfoer bier, und dort Almanſaris. 
Eir eilen bajtig an, in zwei verichieduen Reiben. 


(a 


— 
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Er Zoradinen, fie den SHaffan zu befreien; 
Und beiden folgt ein Trupp, bewenr: mir Doih und Erich, 
Auch flürge mit bießem Schwert durch die erfchrodie Menge 
Ein fchwarjer Ritt ersmann u. f. w. 

&. 061. B. 4. 
(a) — — — und lodt den lieblidhfien Ten 

8. 7,8 

Tanıt, ruft er, tanzt, bid euch der Tanz den Athem raukt! 
Dieb fell die Rache feyn, die Büon ſich erlaubt. 

St. 67.8. 6. 
— — — und ſchneller als Gedanken, 

St. 68. B. 6. 
(e) Aumaͤhlich ſich zur Erde nieder: 

St. 71. V. 5 
(a) Nicht mebr ein fchöner Zwerg, ein Sinäblein, wie er Ihnen 

St. 72. V. 8. 
(a. 5) Ben unfrer Liebe bewahrt, u. f. w. 

St. 73.83. 6-8. 
Eprach ihre Zunge niemals auß; 
Eie fahn nur himmelwärtd, und Freudenthränen brachen 
Aus itzren Mugen aus, fo oft fie davon ſprachen. 

St. 75. V. 4—1. 
- — — Ru Ihrer Eeite flanden, 
Reich audgefhmüdt, vier wunderfdhöne Pferde, 
Unt ringsum Tag, bei Haufen, im Gebüfch’ 
Ein prächtig fchinnmernded Gemifch 

Et. 77. V. 4. 
(a) Glaubt kaum, was er mit Augen ſchaut. 

Er. 9.8. 6. 
(a) Zu Karlmannd Brufl. — — 


Anmerkungen. 


Gefang 1. 


Stange 1. Bippogryphen — Roßgeier. Bel den Alten waren, 
wegen Achnlichkeit ded Wortlauted, die Sagen von den Grypen oder Örnphen, 
von denen man erzählte, daß fie in einer Gegend Hinterafiend Gold bewach⸗ 
ten, und von dem fabelhaften Vogel Greif In einander gefloffen,, und daraus 
entſtand ein eigened Fabelthier, welches Philoſtratus im Leben ded Apollo: 
nius von Tyana (3, as) alfo befchreibt. „Die Greifen, fagt er, hacken mit 
ihrem fiarten Schnabel Gold and der Erde. An Stärke und Groͤße find fie 
den Löwen gleich, und weil fie den Vortheil der Flügel haben, fo führen fie 
auch mit den Löwen Krieg und befiegen Schlangen und Elephanten. Sie 
fliegen in Kreifen und fireiten von der Höhe herab. Dem Wagen der Gonne 
pflegen die Blldner vier Greife vorzuſpannen.“ Wiegen diefed Unftandd ward 
der Greif bei den Griechen ein Vogel Apollond, inſoſern dieſer ald Sonnen: 
gott gedacht wurde. Hier hat unfer Dichter einen Bippogryphen in den Kreid 
Apollons ded Mutengotted gebracht, ohne Zweifel ftatt ded fonft gewöhnlichen 
seflügeften Mufenpferded, des Pegafud, durch deffen Aufflug und Kraft 
man den Schwung der Begelfterung bezeichnete. Bon dem Bippogryphen wif: 
fen die Alten nichts; er gehört einem Zauberer bei Ariofte (Orl. fur. 4, 18.) 

Don einem Greif kam eine Stute nieder, 
So dafñ natuͤrlich fie ein Roß gebar. 
Das ſiellt an Kopf, an Schwingen und Gefieder. 
Und Vorderfuß dad Bild ded Baterd dar. 
Der Mutter gleichen alle andre Glieder — 
Und Hippogryph bed Roffed Name war, 
Geboren hinter den gefrornen Belten 
Did Nordpols werden fie, doch Außgerit felten. 
Aroeri. v. ERA 
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Zum Mist’ in dad alte romantifhe Land (d. 6. um ein Se: 
tiche zu verfertigen, deffen Stoff der romantifchen Poeſie des Mittelalterd an: 
gebörte) fchien nun unferm Dichter, wohl nicht mit Unrecht, der moderne 
Sıppoaruph ver dem antiten Pegaſus den Vorzug zu verdienen. — Noch eins 
mal will er in diefed Kand, denn er Hatte ſchon im Idris und Amadis und 
dahin gefuhrt. 

Man kann die beiden erfien Bere für eine Anrufung Der Mufe, Deren 
Mäibe aber ter Dichter bereitd fühlt, wie aud Vers 5-6 hervorgeht, und 
die Erelle von Vers 7 bis Stanze 7 Vers 3 für die Ankundigung ded Inhal⸗ 
tes balten. Sene und diefe ſchienen den Älteren Theoretikern ded epifchen Ge: 
dichtes wefentlidhe Beſtandtheile; unfer Dichter aber treibt mit genialer Laune 
mebr fenen Scherz damit, ald daß er ernftlich daran Dichte, ibm gerecht 
fedeinende Anforderungen zu erfüllen. Ungeachtet aber dad Ganze nur ironiſch 
genieint iſt, fo hat er ich Doch weislich yebutet, daß fein Scherz fein unzei— 
tiger werde, und von ter jogenannten Ankündigung fo viel Vortheil gezogen, 
ald nur irgend nioͤglich war. Er bat ihr große Aebnlichkeit mit den Prologen 
ter griechifhhen Dramen gegeben und alfo von dem Inhalt gerade fo viel 
verrathen, ald nötbig war, um nicht nur begieriger dad Ganze, fondern zus 
aleich auch Die Kunit, wie der Dichter cd darſtellen würde, erwarteu zu machen. 
Mit tlaren Worten ſagt er dad Lepte ſelbſt in der achten Stange, worin er 
beſtimmt erklirt, Daß bei allen Phantaſtiſch-Abenteuerlichen eined roman; 
stirben Gedichts die poetiſche Darftellungstunft Doch die Hauptſache fen. G. 

St. 3. Beſperien — Italien, welched Die altejien Griechen, weil ed 
ihnen gegen Abend Ing, Hesperia, dad Abendland, nannten. 2. 

Er 4. Babylon wird in dieiem Gedichte mehrmals (wiewohl um: 
richtig) als aleichbedeutend mis BVagdad gebraucht, welches letztere unter den 
abaſnſchen Khaliſen der Eig diefer mächtigen Fürten war. Die alten Ro: 
muancierd übten eine eben fo woillturliche Gewalt ber die Geographie als 
über Shronologie und Gefchichte aus; und umier Dichter hielt ce für ſchick⸗ 
ich, ſich ihnen auch in dieſem Etüde gleich zu ſtellen. Uebrigens iſt nicht zu 
leuanen, Daß das Babylon im Roman von Huon de Bordeaux, deſſen fo ae: 
nannte Admirale (Miramolins) in den Romanen von Charlemagne und feinen 
Pairs eine große Rolle ſpielen, nicht in Mefopotamien, fondern angeblich in 
Aegypten aelegen baben fol. W. 

St. 10. Joppe, jest Saffa, ſyriſche Stadt am mittellindifchen Meere, 
Auf der Roede von Soppe landen meifiend die Pilger von Jeruſalem. ©. 

Fr. 12. Die Sprache von De — Die fogenannte romanifibe (ro- 
mana rustien) Sprache, die nad) der Zerfiürung der römifchen Herrfchaft in 
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Gallien vom Volke geiprechen wurde, theilte ſich In wel fehe Bipleichartige 
Mundarten, in deren einer dad dermalige frangäfifhe Bejahzungswörtchen 
oui, oil, in der andern hingegen oc ausgeſprochen wurde. Dieſe legtere, die 
in dem mittäglichen Frankreich herrfchte, hieß daher la langue d’oo und wurde 
fpäterbin die provengnlifhe genannt, ©. die Einleitung vor lea Grands Fa- 
bliaux ou Contes du Xil. et XIII. Siecle. W. 

St. 22. Alquif — Ein weiſer Meifter und großer Zauberer in Ama- 
dis de Gaulo. W. 

St. 26. Fahren, für reifen, auöziehen, wallfahrten. „Als wir zum 
beil’gen Grab zu fapren und verbanden.” In noch weiterer Bedeutung bieß 
fahren herum irren, im Rande herum ziehen; daher fahrende Ritter (Che- 
valiors errans), führende Schüler, Landfahrer u. d. Fahrt (Gef. 3. St. 55) 
if alfo fo vier ald Zug, Miet oder dad franzoͤſiſche Wort Traite. W. 

St. 2. Schimpf — „In Schimpf und Ernſt,“ d. ı. in Ritterfpielen 
und in gefährlichen Abenteuern, wo Leib und Reben gewagt wurde, — 
Schimpf wird hier in der veralteten Bedentung von Spiel und Scherz ge: 
braucht. Noch im fünfzepnten Jahrhundert waren fcherzen und fchimpfen 
gleichhetcutend. So heißt ed 3. B. (nach Adelungs Zeugniß) In einer zu 
Straßburg 1166 gedruckten deutfchen Bibel: „Abimelech ſah in (ihn, den 
Staat) Ichinpfen mit Nebetta feiner Baudirauen.  — Ed wird aus Edyimpf 
noch Ernſt werden, ifi eine Redendart, vie jept noch In Dberdeutfchland zu: 
weilen gebörs wird. W. 

Et. 50. Eitel — In der veralteten Berentung: „in eitel Luft und 
Drache,” statt, in lauter Ruf — 

Et. 35. Rennen — „Bei einem offuen Rennen, „d. ı. in einem Zurs 
nier; ein in dem alten Amadis aud Gallien und Ihnfichen Werken häufig 
vortommended Wort. Noch gewöhnlicher hieß ed ein Stechen, —S techſpiel, 
Ritterſtechen; daher Etechbeim, ein Turnerhelm, der das ganze Gelicht 
bevedite und nur zum Sehen und Atomen Deffnungen hatte, — Stechpierd, 
ein ſtarkes zum Turnieren abgerichterch Pferd, Stechbahn, Stechjeug 1. ſ. we 
ein fcharfer Stecher. (Gef. 3. St. 12.) Reiten wurde ebenfalld als en Eyno: 
nym von Surnieren oder eine Lanze mir einander brechen gebraucht; daher 
ein Ritt. (Sei. 3. Et. 10.) Für Turnier wurde damald auch Turnei yefagt, 
(Gef. 2. Et. 19.) im Feld und im Turnel. W. 

Er. a1. VBerdries — Die alte Form des Wertes Verdruß, weilche 
bier mit gutem Bedacht der gewoͤhnlichen vorgezogen werden il. WW. 

Er. 34, Ecnputter — Ein zur Ordenskleidung der katholiſchen Sein: 
tichtelt gehoriged Stud, aus zwar Erüten Tuch beſtehend, die durch eine feidene 
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Schnur sufammenbängen, und wovon das eine die Bruft, dad andre den 
Drüden bededt. Oft wird aber auch der Roſenkranz darunter verſtanden; wahr: 
ſche inlich auch hier. ©. 

St. 18. PBatr (Pair) ded Reichs — Es bedarf wohl faum erinnert zu 
werden , daß unfer Dichter auch hier, da fein Held ſich (ald Herzog von 
Guyenne oder Aquitanien) einen Pair ded Reichs nennt, in der Ayften 
Etanze von Fürften ded Saiferreichd fpricht und In diefer Qualität dad Mecht, 
feinen Antläger zum Zweltampf heraud zu fordern , geltend macht, nicht der 
Gerichte , fordern den NRitterromanen won Charlemagne folgt, welche wahr: 
ſcheinlich erii im zwölften und dreizehnten Jahrhundert audgehedt wurden. 
Der undetannte Mönch, der feinen aus den abenteuerlichfien Erdichtungen 
jufammen geftsppelten Roman de Gestis Caroli M. et Bolandi, um ihm das 
Anichen einer wahren Gefchichte zu geben, dem Erzbiſchof Tilpin von Rheins 
@en er Zurpin nenne) unterfheb, hatte fo wenig Kenntnis und Begriff 
von Karl dem Großen und feiner Regierung, dab er nicht nur die Gebräuche, 
Eitten und Lebendweife der fogenannten Ritterzeiten, fondern fogar die ganze 
Verfaſſung von Frantreich, wie er fie unter Ludwig VII. und Philipp Auguft 
(unter deren Regierung er lebte) fand, in die Zeit jened großen König? 
der Franken hinüber trägt. Daber denn auch die vorgeblichen zwölf Pairs 
dedielben, die in dieſen Romanen ald die zwölf großen erblichen Kronvaſallen 
erfcheinen, da man doch damald eben fo wenig von Erb: Kronvafallen, als 
von beitimmten Borzügen und Vorrechten einiger terfelben vor allen Übrigen 
wußte, Indem alle vom Kunig unmittelbar beichnte Barone, eben darum 
weil ie alle einander gleich waren, Pares Franciae hießen und, infofern ein 
jeder nur von feined gleichen gerichtet werden Konnte, den Hof der Pairs, 
la Cour des Pairs ausmachten. Bon wen und zu welcher Zeit die ebemald uns 
gebeure Menge der Burone oder Paird von Frankreich auf zwölf (ſechs 
geiitliche und fechd weltliche *) eingefchräntt worden, ift eine eben fo probles 
matifche oder vielmehr unanflösbare Frage in der franzoͤſiſchen Geſchichte, als 
der Urfprung der Siurfürften in der deutfchen; aber fo viel ift gewiß, daß 
von diefen zwölf Paird erfi unter Ludwig VII. Erwähnung gefhieht. ©, Les 
Moeurs et Coutumes dans les differens teınpe de la Monarchie Frang. au Tome VI. 
de l’Hist. de France de le Gendre, W. 

St, 52. Herzog Nayms — Die alten Ritterbücher von Charlemagne 
und den Helden feiner Zeit fprechen viel von elnem Herzog Naymes von 

° Iene waren, der Erzbiſchef Derzog von Rbeims, der Bifchof Herzog ‘on Laon, der 
Viſchot Herzog won Langres, der Biſchot Graf von Veauvais und die —2* von Edbalons 


fur Marne und von Nohon; dieſe, die drei Der;oge von Burgund, Normandie und Buyenne 
und die drei Grafen von Zlendern, Ubampagne und Konlonie. B. 
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Balern, ald dem weifeften Dann an Karls Hefe, für deſſen Rath dieier 
Kaifer immer befondere Achtung getragen habe. Bekannter Maßen kennt die 
Geſchichte tiefer Zeit Keinen andern Herzog in Baiern, ald den unrubigen Tais 
file. Ich habe dem feltfamen Namen Naymes überall nachgefpürt und nichtd 
gefunden, ald dab dad in dem Zedleriſchen Univerfal:Leriton ein Nainus 
oder Namus ald ein General der Batern unter Karl dem Großen aufgeführt 
wird, ohne die Quelle, woraus diefe Angabe gefchöpit kit, anzuzeigen. W. 

St. 52. Urlaub — Dad ältere Wort für Erlaubniß, bei Kero Urlau- 
bi, in dem alten Gedichte auf Karld des Großen Feldzug bei Schilter Driof, 
bei fpäteren Schriftftellern Raub, Lave, Lof, bei Dpig Erlaub und Berlaub. 
©: Adelung unter Urlaub. ©. 


Gefang 2. 


©t. 5. Heiden, wird hier, nach der Weiſe der alten Ritterbücher, von 
alien Nicht :Epriften, alſo auch von Saracenen oder Muhamedanern ge; 
braucht. W. 

©: 5. Mahom, und oͤfters — Eine in den alten franzöfifchen Ritters 
gedichten, Fabliaux u. d. ziemlich allgemeine komifche Abkürzung ded Namen 
Mahomed, wenn von dem großen Propheten der Saracenen die Rede if. W. 

St. 11. Kobold — Eine Art von Mittelgeiftern, Gobelinus im Latein 
ded Mittelalterd, von welden man glaubte, daß fie den Menichen eher hold 
als zu fchaden geneigt feyen, wiewohl dieß fo ziemlich von ihrer Laune und 
andern Umſtaͤnden abhing. Der Kobold der Vergleute oder das Bergmaͤnn⸗ 
chen fcheint mit Gabalis Gnomen oder Elementargeiftern von der vierten 
&laffe einerlei zu feyn. W. 

St. 13. Acg6 — Acqus (Aquae Augustae) eine kleine, vor Alters bes 
trächtliche , biichöfliche Stadt in den Landes yon Gascogne, die ihren Namen 
von einer mitten in der Stade befindlichen heißen Duelle hat. Aus den Wor⸗ 
ten Scheradmins follte man fchließen, daß Acqgus damals im Beſitz eined fo 
genannten Gnadenbildes der Heiligen Jungiran geweſen ſey. Poetiſch zu res 
den, mußte er dad, ald in diefen Gegenden einheimifch, anı befien willen, 
und in fo fern kann und auch, ohne andere bifiorifche Beroeife, an feinem 
Beugniß genugen. W. 

St. 16. Fahr — Das veraltete Wort, an deflen Stelle Gefahr ge: 
woͤhnlich if. Daher Faͤhrde, Faͤhrlich, Faͤhrlichkeit, wovon ebenfalld in der 
Dichterſprache (nur pudenter, wie Horaz fagt) Gebrauch zu machen wäre. W. 
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Er. ı8. Der große Pan — Eine im Munde Echeradninsd fahr zu 
gelehrte Anſpielung auf Bad bekannte Mährchen von dem ägnptifchen Schif: 
fer Tbamod, dem, als er einft, unter der Regierung ded Kaiſers Ziberiuß, 
an den echinadifchen Inſeln vorbei fuhr, nach einer plöpfich erfolgten Wind: 
ſtille eine Stimme von den paxiſchen Infeln Her zu dreien Malen befahl: fos 
bald er den Hafen Peloded (an der Küfte von Epirus) erreicht haben würde, 
follte er mis lauter Stimme audrufen: Der große Pan ſey geftorben, Tha⸗ 
mob hatte diefen feltfamen Auftrag wieder veraeflen,, al& er durch eine aber: 
malige Windflllle, Die ihn Im Angeficht ded Gafens Pelodesſs befiel, daran 
erinnert wurde; und kaum batte er den Tod des großen Pand ausgerufen, 
fo ließ fich ein großed Wehklagen und ©ewinfel in der Luft hören, wie von 
unfichtbaren Perſonen, die an Liefer Nachricht ganz befondern Antheil näh— 
men und Ihr Erſtaunen und Reidwefen darüber bezeigten. Dad Merktwürdigiie 
an diefer ſchoͤnen Geſchlchte iſt, daß Plutarch in feiner Abhandlung von den 
Urſachen, warıım die Orakel aufgehort Hätten, fie einem gewiffen Aemilianus 
In den Mund legt, der fie von feinem Bater, ald einem unmittelbaren Augen: 
md Ohrenzeugen, gehört zu Haben verficherte. — Uebrigens if e®, in Rüdficht 
des bekannten Gebrauchsſs, weicher in der Folge von dieſer Erzählung gemacht 
wurde, eben nicht unmöglich, daß Scherasmin gelegentlich von feinen 
Pfarrer etwas von Ihr gehört haben könnte, wiewohl ihm nichts davon im 
Gedächtniß geblieben, als Die ifolirte Borftellung, wie fill und todt ed auf 
einmat in der Natur werden müßte, wenn der große Pan wirklich zu fterben 
tommen follte. W. 

St. 20. Ventrogris — Ein nur In Scheradmind Munde duldbarer, 
wlewonl ehemals dein König Heinrich IV. von Frankreich fehr geläufiger gas— 
eonifdur Schwur, flatt Ventre- Saint Gris. W. 

Er. 23 Manich äeer — War in Hüons Zeiten ein eben fo gemeiner 
ald verhafitter Kezername, wobel man ſich Dad Abſcheulichſte dachte, ohne ch 
darum zu bekümmern, was die wirklichen Mnhänner ded Manes ehemals 
gelehrt hatten oder nicht. Der Saplan konnte alfe dem tieffiundirten Marne, 
der ih fo poſitiv gegen die Geiſter ertlärte, keinen fchlimmern Etreich pie: 
len, ald ihm einen Namen anzuhängen, den jener nid auf ſich pen laſſen 
durfte, wenn er den anweſenden Laien nicht ein Gräuel werden wollte. Das 
ber vermutblich der Fechterkniff, Im Fortgung ded Etreitd fich hinter fo viel 
Latein zuruͤck zu ziehen, daß die Zuhörer und vielleicht auch der orıhotore 
Eaplan ſelbſt ihm nichtd weiter anhaben konnten. W. 


Er. 32. Sungferuzwinger — Ein (vermurhlich) von unferm Dichs 
ger deſtempeltes Wort fur Jungſerntloñßer. Daß fich dazu Feine andre Analegie 


fand, ald das Jaͤgerwort Hundezwinger, wird ihm hoffentlich zu feinem Vor⸗ 
wurf gereichen. W 

St. 32, Betefahrt — Sn der katholiſchen Kirche eine Proceſſion mit 
Kreuz und Fahnen, wobei gebetet wird. Befonderd wurde vor Alters der in 
der iogenannten Kreuzwoche (Bebdomas Rogatiöonum) übliche feierliche Um: 
sang, wobei die Felder und Früchte eingefegner werden, fo genannt. Auch 
konımt diefed Wort in der allgemeinen Bedeutung von Wallfahrt vor. Es 
ſcheint niederfächfifchen Urfprungs zu fen. W. 

St. 53. Kloſter bühl — Bühel, Bühl (in den Härteften Mundarten 
Büchel) iſt ein yuted alted Wort für Hügel, Die Reichditadt Dinkelsbuͤhl 
bat ihren Namen von Dinkel (einer Oetreideart, die vermuthlich in Ihrer 
Gegend vorzüglich gerätb) und von einem ‚dreifachen Bühl, d. ti. Hügel, 
worauf fie erbaut if. W. 

St. 55. Domina — Wird De Vorfteherin der Frauentlöfter in einigen 
religiöfen Orden genannt. W. 

St. 36. Langon — Eine Heine Stadt an der Garonne, beruhmt durch 
ihren Wein, der für den beften unter den weißen Bordeaur: Weinen, Vins 
de Grave genannt, gehalten wird. Melanges tires d'une grande Ribliethöque, 
Vol. 86... W. 


©efang 3. 


St. 2. Knappen — Geo viel ald Schildknappen, Waffenträger, 
Knapo im mittlern Latein. Es war nor Alters mit Knecht oder Edelfnecht 
(englifch Kuight) einerlei und wurde auch von einem jungen Edelmann ge: 
braucht, welcher einem Altern Ritter, entweder ald Lebrjunge, um die NRit: 
terfchait zu erlernen, oder ald Sefelle, um fie unter Anleitung und Aufſſicht 
eined Meifterd auszuüben, Dienfte that. Nach und nach verlor ed, wie Knecht 
und Schalt, feine vormalige Bedeutung und Würde und fit dermalen 
nur noch in den Benennungen Tuchknappe, Mühlknappe, Bergfnappe, 
üblih. W. 

St. 5 Wehergeſchmeide — Für Waffenſchmuck, Waffentiüs 
tung. W. 

St. 6. Wehrwolf, Wahrwolf, Warwolf, war nach dem alten 
Volksglauben ein in einen Wolf verwandelter Menſch. Adelung leitet die 
erſte Sylbe ab von War, Vir, en Mann, ©. 

St. 18. Magd, Maget, Magad, Maid, Mend, find verfchiedene 
Formen eined Wortes, welched In feiner älteſten Vedeutung eine ungefchwächte 


junge Frauenſsperſon, eine Zungfrau im eigentlichen Berftande bedeutete. 
„Es beißt im Deutſchen Magd (fagt D. Luther) ein ſolch Weibsbild, das 
noch jung iſt und mit Ehren den Kranz trägt und In Baaren gebt.“ Sn 
dieſem Sinne wird Maris in einem alten Kirchenliede die reine Magd ge: 
nannt. Im Heldenbuch, Theuerdant u. a. heißen junge Danıen vom eriten 
Rang edie Meyd oder Masd, ohne das eben auf die phufifche Bedingung der 
Zungfräusicykeis Rücdüicht genommen wird. Magdthum bezeichnet daher im 
alten Deutfchen ſowohl den jungfräulichen oder ledigen Stand, ald wad man 
jept in engerer Bedeutung Zungferfchaft nenne W. 

©r. 27. Aus Titans rohem Samen — Bon dem Geſchlechte der 
Xitanen, die bier, wie öfterd, mit den Giganten verwechfelt find. Diefe 
waren wilde Erdenföhne. Kampf gegen die Götter des Olympus führten jene 
und dieſe; der Echauplag des Kanıpfed war Theffalien, wo die Berge Dffa 
und Pelion unterhalb ded nördlicher gelegenen Olympus lagen, G. 

St. 28. Der grobe Sohn der langen Wundernacht war 
Hereuled; denu Jupiter verlängerte die Macht, in welcher er ihn mit Alt⸗ 
mene jeugte, ind Dreifache,. — Dad Ideal Ted ruhenden Herkules ſchuf ver 
Bildhauer Glykon, und wir beigen ed noch unter dem Namen ded farnefis 
ſchen Herculed , der ſchon im Altertyum oft copirt worden if. ©. 

Er. 29. Coſtume der Heldenzeit war dad Coftume der Natur. ©. 

St. 56. Berluppt — „Ganz in verfupptem Stahl ‚„* d. I. in bezau⸗ 
berten Waffen. Puppen, verluppen bieß in der alten allenıannifchen Sprache 
vergiften; daher verluppte Pfeile. Weil aber, wie Wachter wohl anmerft, 
in gemeinen Boltdglauben giftmifchen und zaubern verwandie und affociirte 
Begriffe ind, fo bekamen die Worte luppen , verluppt auch die Bedeutung 
von zaubern und bezaubert. So fagt 3. B. Koͤnig Tyrol (beim Goldaſt): 

Der konnte luppen (d. i. zaubern) mit die (dem) Speer; 
und der Dichter Nithart (ebenfalls in Goldafid Paraenet.) Zöverluppe für 
Sauber, fascinum mıagicum. W. 

Er. 39. Unangemurhet, d. I. ohne eine Anmuthung zu dieſer Per: 
fon zu fpüren, ohne daß fein Herz ihm etwaß für fie ſagt, ohne daß ie ihn 
Interefürt- Muth (Mod, Müat, Muüoıhı) hieß bei den alten Angelſachſen, Fran: 
ten und Allemannen animus bene vel male adfcctus, das Gemüth, oder was 
wir figürlich dad Herz nennen, und Muthen war fo viel, aid das Gemüth in 
Bewegung fegen, anziehen. Daher Anmuth, was unfer Herz anfpricht, ans 
zieht. Das Zeitwort anmuthen fcheint alfo vorzüglich dazu gefchickt zu ſeyn, 
wenigſtens in vielen Fällen die Stelie des freniden und unfern Puriſten ans: 
Rößlgen intereſſiren zu erfegen; zumal wenn unfre Schriſtſteller fich entichlöffen, 


diefed Wort In dem Sinne, worin ed anfinnen oder zumuthen (d. i. vers 
langen, daß ein Anderer über eine geroiffe Sache eben fo gemuthet fey, tie wir) 
Heißt, nie wieder zu gebrauchen, Bon etwas angemuthet feyn oder unanges 
muthet feyn oder werden, wäre diefem nach fo viel ald davon Intereffirt oder 
nicht intereffirt werden: und in diefem Sinne fcheint unfer Dichter dad von 
ihm vermuthlich zuerfi gebrauchte Wort unangemuthet genommen zu ba 
ben. W. 

St. 10. Großheit — Großheit verhält fih zu Größe, vote «Hoheit zu 
Höhe, nur daß cd in diefer Bedeutung im Hochdeutfchen noch nicht Üblich if. 
Der Dichter verſteht unter Großheit dad, wad beim erfien Anblic eine große, 
über gewöhnliche Menſchen welt empor ragende Perſon ankuündigt. Größe, 
ohne irgend eine hinzu gefegte nähere Beſtimmung, erwedt nur den Begriff 
törperlicher Quantität; Großheit erreat ein mit Ehrfurcht verbundened dunk⸗ 
les Gefühl der Würde und Borsrefflichteit einer Perfon. Majeſtaͤt ift nur 
ein-höherer Grad von Großheit, und beide können auch one eine über das 
gemeine Mas hinaus gehende koͤrperliche Größe (Proceritaͤt) Statt finden, 
wiewohl diefe unftreitig ein Beträchtliches dazu beiträgt, dad Gefühl und 
Vorurtbeil von Großheit und Majeftät zu erregen. W. 

Er 47. Recke — Ein veralteted Wort für Riefe EB wurde ebemald 
aud) von andern tapfern und fireitbaren Männern gebraucht, und die alten 
Sueven werden in diefer Bedeutung in dem Kobgefang auf den Heiligen Anndo 
©t. 19. gute Redin genannt, In den alten idländifchen Mythen heißen ihre 
Heerführer oder Landedhauptleute (Könige) Landreden. W. 

St. 57. Je und ie — Die alte und noch immer übliche oberbeutfche 
Form der Partikel je ift ie, welched beinahe wie i ausgefprochen wird. So 
kommt fie bei den Minnefängern immer vor, und die Nichtigkeit dieſer Form 
und Audfprache wırd auch durch das offenbar aus den alten Berneinungd: 
woͤrtchen ni und le zufamnıen geſetzte nie bejtütiget. Weil man einem deut: 
fhen Dichter das Neimen nicht ohne Moth erfchweren follte, intem unfre 
Sprache ohnehin arm genug an Reimen ift, fo halten wir für billig, daß 
man reimenden Dichtern erlaube, fich der Wörter je, jeder und jept fo: 
wohl in diefer neuern, ald in der altveutfchen Form, ie, leder und itzt, 
nach Öefallen zu bedienen, Ohne diefe Freiheit hätte hier eine der beften 
Stanzen des ganzen Dberond entweder gänztich caflirt oder Ind Schledhtere 
verändert werden mülfen. W. 

©. 55. Weib — „Da ſieht vor ihm ein göttergleiched Weib,” — wird 
hier in der altdeutfchen Bedeutung gebraudyt, vermöge deren ed, wie dad 
griechifche gyne. eine jete Frauendperfon, ohne Rückſicht auf Geburt, Stand 


und Alter bezeichnet. Eo fommt dad Wort Wis beſtaͤndig bei den Minne⸗ 
fängern vor, wiewohl fchen Walther von der Vogelweide in einem feiner 
könnten Lieder dich fehr dariiber ereifert, Tab man zu feiner Zeit (im dreis 
zehnten Sabrhundert) ſchon einen Uinterfchied zu wachen anfing, weil die 
sornehmern nicht mehr Weiber, fondern Frowen (Frauen) beißen wollten. 
Indeſſen fagen noch jetzt In Oberdeutſchland Derfonen von Etande, wenn 
von ibred gleichen die Rede it — „Sie iſt ein fchuned Weib; und auch in 
unfrer neuern Dichterfprache it dad Wort Weib von Mehrern wieder in feine 
alte Würde eingefegt werden. Denn, wie der eben benannte edle Minnes 
Anger ſagt: 
Wib muß immer in der Wibe höchſter Name, W. 

St. 66. Im woblbekannten Reime, naäͤmlich: Traͤume ind 

Schäume; wofür tie Franzoſen ſagen: Songes sont mensonges. ©, 


Geſang A. 


Er 2. Senevreud Fuß — Der fhönen Gemahlin ded Koͤnigs Ars 
ms. ©. " 

St. 3. Gleicht Med ufen — Deren abgefchlagened Haupt die Kraft 
hatte, Zeden, der ed erblickte, in Stein zu verwandeln. Vergl. Gef. 5. 
St. 37. ©. 

Er 15. Baden — Ein urafted Wort, deifen Gebrauch in Dber: und 
MNiederdeutfchland und vornehmlich in der Schweiz bier und da noch in 
verichiedenen aud einem gemeinſamen Begriff entfpringenden Bereutungen 
ic erbasten bat. Sn dem Namen der gefürſteten Propitei Berchtoldsgaden 
und Des oberbuierifhen Prämonſtratenſer-Stifts Steingaden iſt Gaden eben 
dad, was haufen, heim, zell in den Namen einer Menge von Klöftern in 
Oeſireich, Baiern und Schwaben. In der Bedeutung von Baden, Kanımer, 
Eteune, Stall fügte man ehemals Würzgaden, Gadendiener, Epeifegaden 
und ſagt noch jert in der Schweiz Milchgaden (Milchkeller) , Käſegaden, 
Viehgaden, Heugaden. Für Stockwerk eined Haufed kommt ed im Schwaben: 
und Zuchfenfpiegei u. b. a. und für Sinner oder Gemach im Helden: 
buche vor! 

Da fchloß die Küniginne 

Drei Riegel vor dad Gaden. 
Eva war ein Gaden (Wohnfig) aller weiblichen Tugend, fügte der zu feiner 
Zeit beruhmte Prediger Joh. Mattheſius noch im fechsehnten Jahrhundert. 
Man follte dieſes Wort (welches fchon beim Dttfried und Willeram in der 
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Korm Gadum und Gogadame vorkommt) um fo mehr zu erhalten fuchen, da 
ed ohne Zweifel eined von denen ift, die und aud der aͤlteſten Sprache der 
gemeinfchaftlichen Stammımutter der hebrätfchen, phönlcifchen, perfifchen und 
keltiſchen uͤbrig geblieben find. Denn ed tft im Hebrälfchen Gadar, einzaͤu⸗ 
nen, Im Puniſchen Gadir, Einztunung, in Gades, dem alten Namen der 
Stadt Cadiz, und in dem Namen der perfifhen Stadt Menodgada und der 
VBurg Dafergada oder Perſagadum, in der Gegend, wo Eyrus den berühms 
ten Sieg über den Aftyaged erhielt unverkennbar. Sn unferm Gedichte 
fheint ed Hier, zumal im Munde Scheradmind, an feinem rechten Drte zu 
ſtehen und eine Eleine Ladenftube oder Sammer eined ſchlechten Häudchend 
in einer Winkelgaffe zu bezeichnen, W. 

Et. 55. Han — Eben dad, wad Karavan : oder Kirwans&erali; große 
Öffentliche Gebäude In den mohamebdanifchen Ländern, wo Reiſende, jedoch 
ohne Verpflegung , beherbergt werden. W. 

St. 40. Drufen — Völterfiimme In Syrien, auf dem Antilibanus, wo 
fie ein ungemein fruchtbared Plateau bewohnen. Sie ſtehen unter vielen 
Schachs Inrer eigenen Nation, deren Dberhäupter fi) Emir nennen, „Die 
Stanzofen, fagt Niebupr (Reife IL. a28.), haben und verfichern wollen, Daß 
die Drufen von ihren Landdlzuten abflammten, bie in ber bergigen Gegend 
ded gelobten Landes zurücblieben, nachdem die Europäer aub diefen Gegen: 
den vertrieben wurden. Daß dieß ganz ungegründet fey, erhellt daraus, daß 
Benjamin von Tudela Iprer ſchon erwähnt. Die Druſen find wohl urfprüngs 
lich Syrer.” Sie find ein ritterliched, fleißiged, In ihren Religiondgebräuchen 
geheimnißvolled Volt. Um mit den Türken keinen Religiondtrieg zu erhalten, 
nennen fie fi Mohamedaner. Der Emir und andre Bornehme find befchnits 
ten; fie lernen aud) dad Gebet und die dazu gehörigen Seremonien, beküms 
mern fidy aber Übrigens un die mohamebanifche Meligion gar nicht. ©. 


St. 37. Bar, „ſchoͤn wie ein barer Engel’ — ein veralteted Wort, 
welches ehemals unter antern bie Bedeutung von offenbar, augenfcheinficd 
(manifestus, luculentus) Hatte und, infofern dieſer Begriff damit verbuns 
den wird, in die Sprache der Dichter (in weicher die Beiwoͤrter größten 
Theils ald Farben zu betrachten find), wenigftend in die Sprache des komi⸗ 
fchen, fcherzhaften und launigen Styld, aufgenommen ju werden verdient. 
Man Hat ed deßwegen einer Perfon in den Mund gelegt, der ed anfländig if, 
ſich In einer, wo nicht niedrigen, doch weniger edeln Sprechart audzudrüden 
als der Held ded Stüdd oder der Dichter, wenn er ſelbſt erzählt. W. 

St. 17. Sant — „Ein fremder junger Kant — Diefed Wort wird hier 
für Züngling gebraucht und iſt in fo fern mit dem alten Worte Knapp 


Wieland, ſämmtl. Werke. XX. N‘ 
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wovon Schildknapp, Bergknapp) gleid bidentend. In Nicherfachfen, we ed. ſo 
viel als Knecht iſt, wird ed Fent außyeiprochen; im Zöländifchen lautet ed 
Pant. Das ttatienifche Fante iſt Damit vielleicht einerlei Urfprungd. Auch die 
Bauern (Pions) im Ecachfpiele werden in einigen Gegenden Fant oder 
Fänt genamt. W. 

Er. 51%. Bezoar — In dem Mayen der Bezoarziege im Kaukaſus fin⸗ 
det man einen (auch bei andern Thieren beobachteten) Stein, Vezoar oder 
Bezoarſiein, von bläullcher oder grünlicher Farbe und angenehmem ſtar—⸗ 
ken Geruch. Man fchrieb ihm ehedem außerordentliche mediciniſche Kräfte zu, 
weil man ihn überhaupt für eine wunderbare Erſchelnung hielt. G. 

Et. 63. Verſehen — etwas verſehen, d. l. ſchicken, verfügen, kommt 
in dieſer veralteten Form und Bedeutung oͤfters in Luthers Bibel vor. W. 


Geſang 5. 


St. 57. Der Gorgone furchtbares Haupt — Perſeus war im 
Beſitz ded verfieinernden Meduſenhauptes und rettete mittelſt dedfelben die 
Andrometa, die, an einen Felfen angefellelt, einem Meerungeheuer preidges 
geben werten follte. Der Andromeda Bater hatte ihm die Oerettete zur Ges 
mahlin veriprochen. Während der Hochzeltfeier aber kam ein früherer Vers 
lobter, un fie ihm zu entreißen und Perſeus mußte auch diefen Kampf 
wieder mit den Haurte ter Gorgone Medufa beſtehen. S. Dvid Metam. 4, 
668. ©. 

Et. 58. Allzuhauf — Nach der Analogie von allzugleich, allzumal 
u. a. aus All und zu Hauf (welches letztere in den Redensarten zu Haufe 
bringen, treiben, kommen, noch nicht völlig and der Uebung gekommen iſt) 
in Form eines Nebenwortes zuſammen geſetzt. Da der Dichter ſich Feiner 
Stelle in Heldentuh, Theuerdank und dergleichen erinnert, auf die er ich 
ju Rechtfertigung diefed ungewöhnlichen Worted berufen fünnte, fo muß er 
ed darauf ankommen laſſen, ob ed ald ein neu gewagted geduldet oder ver: 
worfen werten wird. W. 

Er. 47. Divan — Gollegtum ded Staasdrathed. — Imam, 1) Öber: 
haupt der mohnmedanifchen Kirche; 2) Veforger der gotteddienftlichen Ges 
bräuhe. ©. 

St. 47. Hämmling — Ungefähr eben diefe Art von Sklaven komba— 
bifchen Geſchlechts (Gef. 5. St. 33.), welche in der Asften Stange höfficher 
Kaͤmmerlinge heißen. Dad Wort Saͤmmling iſt nach Wachter fehr alt und 
ſcheint nicht von Hammel, fondern von dem alten Wort hämeln, jtümmeln, 
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verſchneiden, abgeleitet zu ſeyn. In dem Ginne, worin ed hier gebraucht. 
wird, kommt es in einer von Adelung unter dem Worte Sammel angeführs 
ten alten Weberfegung des Terenziſchen Eunuchus vor, die Im Jahre 1486 zu 
Augdburg gedrudt wurde. In einer hundert Jahre ſpaͤtern Ueberſetzung eben 
diefer Komödie, durch M. Joſua Loner, Pfarrherrn und Superintendenten 
zu Arnſtadt, wird Eunuehus durch Frauenhut gegeben. „Wenn man (fagt der 
Veberfeger) dad deutfch wollt geben gut, Möcht man's nennen den Frauens 
but.” (But wird hier, wie man fieht, in einer veralteten Bebeutung für Hüs 
ter genommen.) Der Erfinder diefed komiſchen Wortes kit aber nicht befagter 
Loner, fondern D. Zuther, wie aud folgender von Wachtern angezogenen 
Stelle aud feiner berüchtigten Schrift Wider Hands Werft, Wittenberg 1541, 
zu erfehen iſt: „Er were beffer ein Frauenhut, der nichts thun follte, denn 
wie ein Eunuehus, d, I, ein Frauenhut, fiehen in einer Narrentappe mit 
einem Fliegenwedel, * und der Frauen hüten, und ded davon fie Frauen 
heißen (wie es die groben Deutfchen nennen).” W. 

St. 56. Dienfimann— in der weitefien Bedeutung, ein Lehensmann 
oder Vaſall. W. 

St. 65. Stange, für Speer oder Lanze, kommt In dieſer Bedeutung 
noch In Luthers Vibelüberfegung vor, Matt. 26, 87. W. 

St. 72 und Gef. 7. St. 22. Die Wage, für dad, was man bei einer 
Entfchließung wagt. Wage if in diefer Bedeutung ein zwar veralteted, aber, 
wenn ed am rechten Drte fleht, jedem verfiändliched und kaum entbehrliched 
altdeutfched Wort. Auch Wageſtück, welches in einigen Provinzen noch ge: 
Hört voird, für eine gefahrvolle Unternehmung, verlangt mis gleichem Recht 
wieder in Umlauf zu fommen. W. 

St. 75. Astalon — Diefe ehemals berühmte Hafenftadt Paldftina’d, 
am mittelländifchen Meere, die feit den Älteften Zeiten ded Ehriſtenthums ein 
Bifchofdfig war, iſt jebt zu einem Eleinen Dorfe herabgefunten, welches 
Scalona heißt. G. 


Geſang 6. 


St. s. Lepanto — Stadt in Griechenland, In der Jegigen Provinz Lis 
vadien. ©. 


» Eine Anfpielung auf den Pſendo⸗Frauenbut Ebdren im Terem, dem eine Ragd, In 
der Meinung, daf er der Verſchnittene fey, welden ihre Dame zum Geſchenk erhalten Hatte 
bie junge Pamphifa zu hüten gab, mit dem Auftrag, ihr, während le nah dem Bade der 
Rube pflegte, Luft zuzufäheln. W. 
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Eı. 8 Ealern, im Königreide Neapel. ©. 

St. 22. Angehen — So viel ald unternehmen, beginnen; eine fehr 
alte Bedeutung dieſes Worte, deſſen Gebrauch durch Hagedornd Beifpiel (in 
der Fabel von Köwen, der mit feinem Bilde im Brunnen fechten will) bins 
laͤnglich gerechtfertigt If: 

Und fordert Ipn heraus, den Zweikampft anzugehen. 
Poetiſche Werke IL 8. 239 nach der Hamb. Audgabe von 1769. W. 

St. 27. Bangen, nad etwas bangen, ftatt mit bänglicher Ungeduld 
nad) etwad verlangen: ein neu gewagted Wort, welches fich ſelbſt durch Die 
Welt Helfen mag, wenn eb kann. Ob ed nicht in alten Zeiten ſchon üblich 
geweſen, davon finden wir zwar keine Spur; aber wie wenig find auch die 
noch vorhandenen Ueberbieibfel aud den Zeiten der Minnefünger theild ges 
kannt, theils benupt! W. 

St. 32. Durfiigiich — nad) einer veralteten oberdeutfchen Form von 
Nebenwoͤrtern, welche in inniglih, ewiglich, wonnigfich und andern, wenig: 
nigftend in der Dichterfprache,, fich noch erhalten Hat. Luther gebraucht das 
Wort dürfiglic in feiner Ueberfegung der Bibel mehrmald, um den hoͤch⸗ 
fien Grad einer Teidenfchaftlichen Begierde aubzudrüden; ald, 1. Buch Moſ. 
54, 25: die Brüder der Dina gingen In die Stade Sichems dürftiglich und ers 
würgten Alles, wad männlich war — und Sprichw. Salom. 18, 5: ein falfcher 
Zeuge redet dürſtiglich Lügen. In diefem Sinne wird ed hier gebraucht. W. 

©t. 39. Die drei und dreißig Stüde, vwelde zu einer vollfoms 
menen welblichen Schönpelt gehören, Fann Jeder, wer fie fennen zu lernen 
Luft Hat, bei de la Ehambre fmden. S. deffen Anleitung zur Menfchenfennts 
niß (Zena 1795.) © 

Et. a2. Stapfen, einher ſtapfen — Ein veralteted, aber maleris 
fdyed ort, für ſtark und feſt auftreten. W. 


Gefang 7. 


St. 2, Mentorblid — Blick eined aufmertenden Gofmeiſters. Mis 
nerva führte unter dem Namen und in der Geſtalt Mentord den jungen Te: 
lemachod «in der Dönffee), und daher nennt man einen Hofmeifter einen 
Mentor. ©, 

St. 4. Lateran, (ſ. B. 11.6. 508). ©. 

St. 56. Antichriſt — Miderfacher des ChHriftud oder Mefiad, ein 
furchsbarer Feind und Verfolger des Zudenz und Ehriſtenthums, welcher vor 
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ter Wiederfunfs ded Meftiad erfcheinen wird, Er beißt „ein Menfch der 
Sünde, ein Sohn red Verderbens, der fich felber in den Tempel Gottes fept 
und ſich zum Sort aufwirft.” (2. Theſſal. 2, 5.) Juden und Ehriſten haben 
gewetteifert, ihn audzumalen. 


Gefang 8. 


Er. 61. Verſteinen — Zu Stein werden, ftatt ded gewöhnlichen vers 
fielnern, wo dad r In der Endſylbe überflüfiig und fogar unrichtig if. Wenn 
man verbeffern, verfchönern, verkleinern, vergrößern fagt, fo gefchieht ed 
darum, weil etwas beffer, fchöner, Eleiner, größer werden foll, ald ed war. 
Bel verfieinen hingegen If die Rede nicht davon, etwwad noch fleinerner, ald 
ed ift, fondern etwad, dad kein Stein war, zum Stein zu machen. W. 

Et. 80. Gold der Aureng:Zeben — AurengsZeb (Zeyb) d. k 
eine Zierde des Throned, ward der nachmallge Groß :Mogol Aatenı Guyr 
(geb. 1619, gefl. 1707) von feinem Großvater aud Freude über feine Geburt 
genannt. Durch Hiniterlit und Verrath , den Mord ded Vaters und der 
Brüder beflieg er den Thron, bewies ſich aber nachher ald tapfern und ges 
rechten Regenten. Seine glüdlichen Kriege bereicherten Ihn noch mehr; nach 
ihm erlofch der Glanz feined Reiches. ©. 


Gefang 9. 


St. 5 Sultanin — (Sequin) eine tärtifche Goldmünze, deren Werth 
bier, wo ed auf eine fehr genaue Beſtimmung nicht anfommt, etwa einem 
Goldgülden oder Halden Mard’or gleich angenommen werden kann. W. 

Er. 5. Guliſtan — Ein perfifhed Wort, welche Blumensz oder Ro⸗ 
fengarten bedeutet, befannt aus einem unter diefem Namen In die vornehms 
ſten europätfchen Sprachen Überfegten Gedichte ded berühmten perfifchen Dichs 
terd Sahdi oder Scheit Modleheddin Saadı von Schiras, der um dad Jahr 
Ehriſti 1193 geboren wurde und bid 1313 unfrer Zeitrechnung gelebt haben 
foll. — Der Gebrauch diefed Worted an diefer Stelle betarf wohl feiner 
Rechtfertigung. W. 

Et. 6. Märtrerberg — Montmartre bei Paris, fo genannt, weil 
nach ehemaligem gemeinem Glauben der heilige Dionpfind Arcopagita mit 
feinen Gefährten S. Ruſticus und 5. Eleutherud den Martertod auf diefem 
Berg erlitten baben follen. W. 
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St. ı1. Bastenvolt — Badken (Bidcayer) war der alte Name der 
SGascogner, die ebedem an den Burenden in Spanien wohnten. Hier fiehen 
fie für Gadcogner ſelbſt, die zu einem Theile der Provinz Guyenne gehören 
und in dem Hufe leben, Ihren ganzen, nicht fonderlihen, Wip zu Auf⸗ 
fchneitereien zu verwenden. 


Gefang 10. 


©t. 13. Laudanı — Laudaaum, eine aud Oplum jubereitete Arznei 
von der Erfindung ded berühmten Paracelfub, fieht hier Für jeded andere 
Cordial. W. 

St, 19. Idſchoglan — Mame einer Art von Pagen des türkifchen 
GHofed, die im dritten Hofe ded Serai neben dem Divan wohnen und in 
vier Dda'd oder Claſſen abgethellt find, von weldyen die vierte unmittelbar 
zur Bedienung der Perſon ded Sultand beftimmt if. Vermoͤge einer den 
Dichten Immer zugeftandenen Sreipeit wird bier voraudgefebt, daB ungefähr 
dleſelbe Einrichtung auch am Hofe ded Königd von Tunid Statt gefunden 
Habe. W. 

St. 585. Betitelt, mit einem rechtsgültigen Grunde Citulo juris) 
zum Anfpruch an etwa verfehen; „zu einem Särtnerfchurg betitelt,“ ftatt 
berechtigt, iſt in diefer Bedeutung neu geſtempelt. W. 


Gefang 11. 


©t. 9. Erigone — Tochter des Jkarlos, eine Geliebte ded Bacchus, 
ward nadı ihrem Tode unter die Sterne verfebt und prangt ald &ternens 
Jungfrau. Ob der Dichter ihre Zippen ald jungfraͤuliche oder ald folche hate 
preifen wollen, die einen Gott wie Bacchus entzüdten, weiß ich nicht; denn 
ich erinnere mid) Feiner Stelle, wo von Ihrer Schönheit, etwa wie von der 
der Amazone bei Lucian, befonderd die Nede wäre. ©. 

St. 25. Pompelmuſen — Der Pompelmudbaum gehbrt zu den Drans 
gen. Seine Früchte, mit einem weinfäuerlichen Saft angefüllt, erreichen in 
einem günftigen Klima eine Schwere von 14 Pfunden, Bei und bleiben fie 
berbe. ©. 

St. 35. Maneh, auch Galam genannt, if eine unter ben Türken 
und niaurifhen Saracenen gewöhnliche Art von geheimen Kiebedbriefen 
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wobei Blumen, Specereien und. taufend andere Dinge ald ſymboliſche Beis 
hen, die eine gewwiffe abgeredete Bebeutung haben, flatt der Worte gebraucht 
werden.. In Plants sürkifchem Staatslexikon iſt ein Beiſpiel davon gegeben, 
wo eine Weinbeere, ein Strohhalm, eine Zonquille, ein ſeidener Baden, 
Parierfhnigel, ein Schmefelhoͤlichen, eine Pillacie, eine werweltte Tulpe 
und ein Stüdchen Goldfaden, In einem Beutel der Geliebten überſchickt, ihr 
ungefähr fo viel fagen, aldi „ Holded Mädchen, erlaube, das ich dein Sklave 
fey und laß dir meine Liebe gefallen. Ich brenne vor Sehnſucht nach dir, und 
dieſe Flamme verzehrt mein Herz. — Meine Sinne verwirren ſich. Ach, moͤch⸗ 
ten wir doch zuſammen auf einem Bette ruhen! Ach ſterbe, wenn du mir 
nicht bald zu Hülfe kommſt.“ — Eine äfnliche Probe theilt Lady Worthley 
Montague im vierzigften der oben angezogenen Briefe ihrer Korrefpondentin 
mit, Ihrem Berichte nad) iſt mis jedem fomboltfchen Zeichen diefer geheimen 
Sprache ein gewiſſer Vers aud einem Dichter combinirt; und fe fagt, fie 
glaube, ed ſey eine Million Verſe zu diefem Gebrauch beſtimmt; — wa, 
wenn wir auch neun Zehntheile von der Million fahren laflen, diefe Sprache 
zu einer der fchwerften in der Welt machen würde. W. 

St. #1. Ddalidten — Die Frauen ded Sultand Im Serai. ©. 

St. 47. Soltond und Siam — Golkonda war einft die Sauptfadt 
eined mächtigen oftindifchen Reiched,, dad oft mit dem gleichen Namen bes 
nannt wird. Unter anderem iſt es wegen feiner großen und ausgezeichneten 
Diamanten berühmt. — Das Köntzreih Siam auf der jenfeitd des Ganges 
liegenden Halbinfel Indiens if reih an Sol. ©. 
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St. 16. Ghlorie — „Wie eine Glorie“ — Menigfiend in diefer zu 
unfter Malerſprache gehörigen Bedeutung, in welcher ed dad Bild ded fidh 
iffnenden Empyreums und der Erfcheinung himmliſcher Wefen, Engel und 
Heiligen In der Phantafie erregt, follte, duͤnkt und, Diefed zwar fremde, 
aber fchon in Kulferdbergerd Poftille und einigen unfrer Älteften Kirchenlieder 
vorkommende und alfo laͤngſt verbürgerte Wort beibehalten werden. Aber 
auch bloß ald poetifche Farbe ift ed der Dichterfprache, um den hoͤchſten Grad 
von Ruhm, Herrlichkeit und Majeſtät auszudruden (wie fo manche andere 
Wörter, deren man und ohne Moth oder Nutzen berauben will), unentbehrs 
id W. 

St. 26. Bom Thurm der Imam ruft — Gtatt dag bei und zu 
getteddienftlichen Verrichtungen ein Zeichen mit der Glocke gegeben volrd 
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Wielands Leben. 


In der folgenden Skizze Ifolen die Hauptumftände von 
Wieland Es Leben aufgeführte und der Sufammenhang zwi: 
ſchen feinen Ecriften und feinem Entwicklungsgang gezeigt 
werden. Wir halten und dabei vorzüglich an feinen treff. 
lichen Biographen Gruber. 

Chriſto ph Martin Wieland wurde am5. Septem- 
ber 1733 zu Dberholzheim, einem damals zum Gebiete der 
Neihsftadt Biberach gehörigen, jeßt F. würtembergifchen 
Dorfe geboren, wo fein Vater, Matthäus Wieland, 
Pfarrer war. Gleich im folgenden Jahre wurde der Vater, 
der einem alten bürgerlichen Gefchlechte Biberachs angehörte, 
in diefe Stadt verfeßt, wo er anfangs Prediger an der 
evangelifhen Hauptlirhe war und fpdter zum Senior des 
geiftlihen Minifteriumg vorrädte. — Diefer trefflihe Mann 
ließ es feine vornehmfte Sorge feyn, feine Kinder fo gut zu 
erziehen, als es ihm feine beſchränkten Vermoͤgensumſtaͤnde 
nur immer erlaubten, redlich unterftüßt von feiner haͤus⸗ 
lichen Gattin, einer gebornen Kiefe, einer Frau vom fanf- 
teften, aber dabei etwas reizbaren Gemüthe, von deren 
Naturell auch der Sohn das Meifte geerbt zu haben fcheint. 

Schon am Knaben Wieland war eine befondere Anlage 
zum Ernft zu bemerken, der fich felbft in feinen Kinderfpielen 
äußerte, und diefe Richtung war ihm vom Vater angeftammt; 
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fie wurde durch das Beifpiel desfelben verftärkt und ift vom 
bedeutendften Einfluß auf das Leben des Dichters geworden. 
Der Vater hatte einen ſtarken Anftrih von Spenerſchem 
Pietismus, und fo wurde dad Herz ded Knaben von zarte 
fer Kindheit an mit reiner Pietät erfüllt. Aber auch mit 
der geiftigen Bildung desfelben begann der Vater fehr früh, 
fon im dritten Jahre. Im körperlich etwas fhwächlichen 
Kinde verband fich die heißeſte Lernbegier mit der fchnelliten 
Faſſungskraft, und fo hatte denn der junge Wieland im 
vierzehnten Jahre im Lateinifhen, Griehifchen und Hebraͤi⸗ 
fhen, In Mathematik, Logif, Gefchichte den beften Grund 
gelegt und überdieß im Zeichnen und in der Mufif bedeu: 
tende Fortfchritte gemacht. Dabei entwidelte fich aber in 
ihm, bei der Wärme feines Gefühle und der Erregbarfeit 
feiner Phantafie, eine bedenkliche religidöfe Schwärmerei, 
welcher nur durch die gleich tiefen Eindrüde anderer Unter- 
richtögegenftände dag Gleichgewicht gehalten wurde. Im 
achten Fahre las er bereits des Cornelius Nepos Lebensbe⸗ 
fhreibungen römifher und griehifher Helden mit Begeifte: 
rung, und im dreizehnten Horaz und Virgil fo, daß er fie, 
wenn auch nicht beffer verftand, als fein Rector, doch viel: 
leicht beffer errieth. Vom eilften Jahre an offenbarte fi 
bei ihm der leidenfchaftlihe, immer wacfende Drang zur 
Poeſie. Im zwölften fhon fchrieb er, Kleine Verſuche ver: 
Shmähend, Iateinifche Gedichte von mehreren hundert Verfen, 
und in einem derfelben brach bereits (ein Hang zur fatirifchen 
Laune zu Tag; denn feine „Naamirn! waren art, Wä 
eine Satire auf die Heine gran kinedlingenietui, wÜM 
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er den Vers des Juvenal: et levis erecta consurgit ad 
oscula planta, zu Grund gelegt hatte. Er verfuchte fich aber 
auch in deutfchen Gedichten, und hier fehlte ed ihm freilich 
an Muftern, wie er im Lateiniſchen vor ſich hatte. Indeſſen 
verrieth fih auch hier fchon fein richtiges Gefühl; denn, wenn 
ihm auch Gottſched einfehr wichtiger Mann fchien, fo fühlte 
er fih doch ganz befonders zu dem gleichzeitigen melodioͤſen 
und malerifhen Dichter Brodes hingezogen. Er fchrieb eine 
Menge Verſe, kleine Singfpiele, Cantaten und Schilder 
rungen in der Manier des Brodes und wagte fich im 
dreizehnten Jahre an ein Heldengedicht, die Serftörung 
Serufalemsd. Seine Hülfsmittel dabei waren Johannes Hüb- 
nerd Anleitung zur deutfhen Poeſie und Gottſcheds damals 
fo berühmte Fritifhe Dichtkunſt. Das Belle dabei war, 
daß der junge Poet felbft fühlte, daß alle feine, nach folchen 
Muftern componirten Gedichte nichts taugten, und fie dem 
Feuer übergab. 

Die großen Hoffnungen, welche der Sohn erregte, bewogen 
den Vater, Fein Opfer zu ſcheuen und ihn einer höhern Lehr: 
anftalt zu übergeben, bei deren Wahl er vorzüglich von feis 
nen religiöfen Anſichten geleitet wurde. Das blühendfte 
Inſtitut im Geifte der aus Speners theologifher Schule her: 
vorgegangenen Padagogif war damals Klofterbergen bei 
Magdeburg, und dorthin ging der noch nicht vierzehnjährige 
Wieland ab. Mon den beiden Gefahren des Pietismus, der 
Heuchelei und Schwärmerei, Fonnte einem ſolchen Gemüthe 
nur die leßtere drohen, und im Anfang kind Suttarud 
war er auch ein Schwärmer , wie teiner \Kimet —XRXX 
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fie wurde durch das Beifpiel desfelben verftärkt und ift vom 
bedeutendften Einfluß auf das Leben des Dichterd geworden. 
Der Vater hatte einen flarfen Anftrih von Spenerfhem 
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er den Vers des Juvenal: et levis erecta consurgit ad 
oscula planta, zu Grund gelegt hatte. Er verfuchte fich aber 
auch in deutfchen Gedichten, und bier fehlte es ihm freilich 
an Muftern, wie er im Lateiniicken vor fich hatte. Indeſſen 
verrieth ſich auch hier fchon fein richtiges Gefühl; denn, wenn 
ihm auch Gottſched einfehr wichtiger Mann fchlen, fo fühlte 
er fi doch ganz befonders zu dem gleichzeitigen melodiöfen 
und malerifhen Dichter Brodes hingezogen. Er fchrieb eine 
Menge Verſe, kleine Singfpiele, Cantaten und Scildes 
rungen in der Manier des Brodes und wagte fih im 
dreizehnten Jahre an ein Heldengedicht, die Serftörung 
Serufalemd. Seine Hülfsmittel dabei waren Johannes Hüb: 
ners Anleitung zur deutfchen Poefie und Gottſcheds damals 
fo berühmte Fritifhe Dichtkunſt. Das Befte dabei war, 
daß der junge Poet felbft fühlte, daß alle feine, nach ſolchen 
Muftern componirten Gedichte nichts taugten, und fie dem 
Feuer übergab. | 

Die großen Hoffnungen, welche der Sohn erregte, bewogen 
den Vater, Fein Dpfer zu fcheuen und ihn einer höhern Lehr⸗ 
anftalt zu übergeben, bei deren Wahl er vorzüglich von feis 
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aber auch jet, wie im vdterlihen Haufe, rettete ihn der 
brennende Wiffensdurftl. Er verfehlang die Slaffifer, und 
Cicero wurde als philofophifher Schriftfteller fein Liebling. 
Ueberhaupt währte es nicht lange, fo verlor er fih ganz in 
der Philofophie; aber der Widerfpruch zwiſchen den durch fie 
angeregten Ideen und feinen pietiitifchen Vorftelungen be- 
unrubigte ihn aufs dußerftie, und er litt oft die graufam- 
ften Seelenfhmerzen, wenn ihm über dem Beftreben, die 
Wahrheit zu finden, fein Glaube zu wanfen fhien, und fid 
ihm dann die ewigen Höllenftrafen vorftellten. Uber troß 
diefer Angft ließ er fich bald durch franzoͤſiſche Schriftfteller 
noch weiter in dag Labyrinth hineinlecken, under fam nament: 
lih durch Fontenelle und Voltaire immer tiefer in die Frei- 
denkerei hinein, welde damals der Gottlofigfeit geradezu 
gleich geachtet wurde. Wieland verfiel ernftlich in Zweifel 
über die Wirflichfeit Gottes, und diefer innere Zwiefpalt 
drohte ihn zu verzehren. Und jekt waren es die Griechen, 
befonderd Zenophon, die ihm Beruhigung brachten, indem 
fie ihn immer mehr zu der Sotratifhen Kalofagathie hin- 
ogen, welche fein ganzes Leben hindurch der Grundton feines 
Charakters geblieben if. Der durch Kenophon gelegte Keim 
wurde aber durch die damals allgemein gelefenen englifchen 
MWochenfhriften Spectator, Tadler und Guardian 
weiter entwidelt. 

Verſenkt in philologifhe und philofophifche Studien und 
die Vorbereitung zur Theologie, dichtete Wieland in Klofter: 
bergen nur wenig; fein Enthuſiasmus für die Poefie war 
aber noch der alte, und vorgüaliine Auregananıt tieoretifchen 
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Beichäftigung mit deutfcher Dichtfunft erhielt er durch Breis 
tingers Schriften, durch Hallerd Gedichte und die da- 
mals berühmten fogenannten „Bremer Beiträge.” In die- 
fen erfchienen die drei erften Gefänge von Klopftods 
Meſſias; diefe außerordentlihe Erſcheinung hat wohl auf 
Niemanden tiefern Cindrud gemacht, ald auf Wieland, und 
die Begeifterung für Klopftod und fein Gedicht wurde fogar 
für fein ganzes Leben entfcheidend, indem fie ed war, die 
ihn nad der Schweiz führte. 

Im Frühjahr 1749 verlieh Wieland Klofterbergen und 
lebte nun ein Jahr lang zu Erfurt bei einem Verwandten, 
Dr. Baumer, Profeffor der Medicin, um fich in der Philo- 
fophie eiter auszubilden. Baumer, ein philofophifcher, hel⸗ 
ler Kopf, trug ihm Wolfiſche Philvfophie vor; vielleicht den 
wichtigften Dienft leiftefe er ihm aber dadurch, daß er ihn 
mit Don Quixote bekannt machte. Uebrigens lebte er 
bier fo einfam, wie auf der Schule, und überhaupt gedenft 
Mieland nirgends eines Jugendfreundes. Der tiefe Ernft 
feines Wefeng zog Ihn Immer nur zu Altern Perfonen hin. 

Mit den ungewöhnlichftien Kenntniffen und weit über fein 
Alter reif, Lehrte der fiebenzehnjährige Jüngling 1750 in 
das vaͤterliche Haus zurück. Eeltiam gährten in ihm die wider- 
fprechendften Elemente: Myſticismus und Sreigeifteret, heid- 
nifhe Philofophle und evangelifhe Dogmatif, Wolf und 
Bayle, Sokrates und Cervantes; aber diefed Chaos follte 
durch eine Macht, welche ja überall die größten Wunder 
wirft, zu einer Welt geftaltet werden. Was er jest wurde, 
ward er durch die Liebe, durch die Liebe zu jener Suyüir 
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yon la Roche, welche in der Literatur der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts fo oft genannt wird. — Sophie 
Guttermann, die Tochter eines Augsburgifchen Patriciers 
und gelehrten Arztes, war eine Verwandte Wielande und 
ein ua Geift und Gemüth fo feltenes Werfen, als er felbft. 
Sie hatte bei den ausgegeichnetften Anlagen bie forgfältigfte, 
ja faft gelehrte Bildung erhalten, und zwar, wad noch fel- 
tener ift, ohne Nachtheil für ihre Weiblichkeit. Sophie befand 
fih, als Wieland nach Haufe Fehrte, in Biberach, und beide 
waren einander fo aͤhnlich an früher Neife und an Begeifte: 
rung für dad Wahre, Gute und Schöne, daß fie ſich fchnell 
befreunden mußten, und aus diefer Freundſchaft Liebe wurde. 
Das Mädchen war für Wieland eine wahre Himmelserſchei⸗ 
nung; was von Zärtlichkeit und Hingebung in feiner Seele 
war, wendete er leidenfchaftlih ihr zu, und ale Bluͤthen 
feines Geiſtes erfchloffen fih zu einem reihen Krühling ber 
kiebe. „Raum,“ fagt er felbft, „ging mit Junius Brutus 
eine foldhe Veränderung vor. Aus einem flüchtigen und 
zerfireuten Kopf ward ich gefeht, zärtlich, edel, ein Feeund 
der Tugend und Meligion.“ Nicht als ob er dieß bisher 
nicht gewefen wäre; aber er fand jebt Gelegenheit, Allee, 
was bisher zerftreut in ihm gelegen, zu einem Spitem zu 
ordnen, deffen Baſis und Gipfel die Liebe war. 

Diefes füße Glück dauerte nur allzu kurz, nur vier Monate; 
denn im Herbft d. J. 1750 ging Sophie nach Augsburg zurüd, 
und Wieland bezog die Univerfität Tübingen, und zwar mit 
dem ernftlichen Gedanken an eine einftige Verbindung mit 
Sophien, troß des äußern Mihverhältniſſes; denn die Geliebte 
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war einige Sabre älter als er, und er hatte eben dag fiebs 
zehnte zurüdgelegt. Und doch nahm er nicht einmal dem 
Anlauf weder zu der Jurisprudenz, für die er jetzt eigentlich 
beftimmt war, noch zu einem andern Brodftudium noch 
weniger aber hatte er Sinn für das, was man afademifches 
Leben nennt, Er batte und fuchte Feine Freunde, überhaupt 
feinen Umgang, fo daß er felbft fürctete, er möchte am 
Ende menfheniheu und pedantifch werden. Der neben feiner 
Liebe ihn völlig beherrfchende Gedanfe war Ausbildung feines 
Geiſtes und Herzens, befonders aber feines poetifchen Talents; 
er wollte die fchönften Geiftesblüthen feines Genius zu einem 
duftenden Kran, um das Haupt der Geliebten winden und 
dabei noch als Juͤngling ebrenvol in den eben nicht vollen 
Kreis deutfcher Dichter eintreten. — Sein einmal der Ges 
liebten auf einem Spaziergang gegebened DBerfprechen, feine 
hoͤchſten Gedanken von Gott, der Welt und den Menfhen 
niederfchreiben zu wollen, veranlaßte jest fein Gedicht, die 
Naturde Dinge, das er im Fruhjahr 1751 zu Stande 
brachte. Ein feltener Menfch und ein feltener Liebhaber, der, 
voll poetifhen Feuers und der erften Liebe, im fiebzehnten 
Jahre vor der Geliebten fein Herz in einem ernten philo⸗ 
fophifhen Lehrgedicht von Hehe Gefängen ausfhüttet, und 
noch eine feltenere Geliebte, der fich der junge Poet damit 
zu empfehlen hoffen durfte. 
Wieland ftand bei feinen Beftrebungen in dem Fleinen 
Tübingen völlig allein ohne Freund jund Berather; über: 
haupt waren ihm die damaligen Bewegungen auf dem deutfchen 
Parnap fait ganz fremd, er wußte 1. 3. 1752 kaum, wer bie 
Wieland fammı. Werke. IL. —8 
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BVerfaffer der Bremifchen Beiträge waren; aber er kannte 
boch den Kampf zwifchen den Sachfen und den Schweizern, 
zwifchen den Verehrern und Nachahmern der Sranzofen und 
der Engländer, wobei Sottfched und Bodmer die Heer: 
führer waren, und er ftand feinen Augenblid im Zweifel, 
baß lestere die beflere Partei ſey, der er fich anzufchließen 
habe. Cr fandte deshalb fein Gedicht anonym an Meier 
in Halle, der ed auch abdruden ließ. Alsbald faßte er den 
Plan zu einer neuen Dichtung, und zwar zu einem Epos, 
Hermann, und ging fogleih an die Ausführung. Die in 
wenigen Monaten fertig gewordenen fünf Gefänge fchidte er 
Bodmern, wieder ohne fich zu nennen. Der Schweizer 
Poet und Kunftrichter nahm diefe Probe fehr gut auf, und 
fo entfpann fich zwifchen beiden ein Briefwechfel und bald 
ein inniges Verhaͤltniß. 

Im Sommer bewohnte Wieland ein Weinberghaͤuschen 
auf der Hoͤhe des Oeſterberges mit der reizendſten Ausſicht. 
Wieland kurſirte, während fein Name allgemein genannt 
war gewöhnlich unter dem Titel: „der Dichter des Dberon,” 
und zur Bezeichnung, wie fchnell fih auch in der jebigen 
Welt Mythen bilden, verdient es bemerft zu werden, daß 
die guten Tübinger es fich nicht nehmen laffen, bereits in 
jenem Häuschen feyen Hüon und Amanda an der Hand der 
Mufe bei dem Dichter eingetreten, ein Beſuch, den er 
erft faft dreißig Jahre fpäter erhielt. Seine ganze Zeit war 
dort zwifchen Naturgenug, einfamem Studiren, Dichten und 
feiner Liebe getheilt, und aufleßtere wurde vom bedeutendften 
Einfluß in Mann, mit demeben der Nation ein ganz neues 


371 


Seftirn aufgegangen war — Klopftod. Die Liebesfchil- 
derungen in der Meffiade machten den eingreifendften Ein 
drud auf ihn, und dabei intereflirte er ſich aufs Zebendigfte 
für Klopftods Perfönlichkeit und feine Liebe zu Fanny. In⸗ 
deffen find doch nur ein „LXobgefang auf die Liebe,” den er 
im Mat 1751 fehr fchnell hinwarf, und fein Gedicht, „der 
Frühling” als ein unmittelbarer Nahhall von Klopſtock zu 
betrachten; darauf deutet fchon die eben erft vom Sänger 
des Meſſias eingeführte und zu hohen Ehren gebrachte Form 
des Herameters, neben zahlreichen Yaradiefeslauben, Sera: 
phim, Engelsharfen u. dgl. Aber er wollte vor Allem Klop- 
fto@ gleichen als reiner, erhabener Menih, und es tft wohl 
begreiflich, wenn fich über diefem Streben, und bei der Ber: 
gleichung feiner Ideale mit dem Treiben der wirflihen Welt 
ein gewiſſer moralifcher Stolz in ihm entwidelte. So ſehn⸗ 
lich erwänfchte, Klopſtocks hohen Flugnachzufliegen, fo machte 
er doch weiter feinen Verſuch, und der Züngling verräth 
die feltenfte Selbftfenntnig, wenn er an Bodmer die fol: 
genden Worte fchreibt, welche den Charakter feiner Poefie 
für fein ganzes Leben bezeichnen: „Die Philofopbie, der ich 
mic, faft ganz ergeben habe, macht mich in gewiflen Maßen 
unfähig, in der Dichtfunft etwas Ernftlihes zu verfuchen. 
Die eigentlichen pbilofophifchen, die moralifchen und ſatiri⸗ 
fhen Gedichte find mehr nah meinem Gefhmad, als die 
jenigen, worin die Dichtkunft herrſcht. — Ich begnüge mich 
meine wenigen Nebenftunden dazu anzuwenden, um in philo- 
fophifchen und moralifhen Gedichten, und alfo in Abficht 
der Dichtkunft in einer kleineren Sphäre, die liebenswürdige 
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Kugendb zu preiſen.“ Die Gedichte diefer Art, welde in 
Kübingen entftanden find, find die moralifhen Briefe, 
welche durch bie damals erfchienenen Epitres diverses eines 
Deutſchen, v. Larb, veranlaßt wurden, die moralifhen 
Erzählungen und der Anti-Ovid. Im leßtern wollte 
er, wie er felbft fagt, zeigen, wie Die anakreontiſchen Scherze 
fepn müflen, wenn fie unfhuldig ſeyn follen. In allen 
malt er idylifche Unfchuldswelten, beklagt das verlorene Pa⸗ 
radies, hebt fatirifch den Eontraft hervor, worin die Thor: 
beiten und Fehler der Wirklihleit mit dem Lebensideale 
fteben, und fucht belehrend letzteres barzuftellen. Dem jungen 
Dichter fehlte dabei freilich dad Beſte, das buch Fein Genie 
zu erfegen iſt: Menſchen⸗ und Welttenntnig, und er lebte 
ganz in Idealen. Alle Süge feines Charakters, wie er fi 
in feinen Schriften ausgeprägt, liegen bereits im Juͤngling 
vorgebildet, und deutlich fticht einer der vornehmften hervor, 
jene fofratifche Ironie. Aber noch wurde der Geiſt der Laune 
und Satire vom fupernaturaliftifhen Ernft und der meta⸗ 
phyſiſchen Schwaͤrmerei niedergehalten; ia diefe Elemente 
follten in dem zunächft folgenden Abfchnitt ſeines Lebens und 
der entiprehenden Gruppe feiner Schriften noch mehr das 
Vebergewicht erhalten. 

Im Junius 1752 verließ Wieland Tübingen und kehrte 
nah Biberach zuräd, voll der fchönften Hoffnungen und der 
füßeften Sehnſucht. Es handelte fich jeßt von einem Plane 
für feine Zufunft; ihm felbft wäre ein Profefforat an einem 
Gymnaſium mit der gehörigen Muße das Liebfte gewelen, 
und befonderd war fein Augenmerk auf das Braunfchweiger 
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Sarolinum gerichtet. Da fi in diefer Beziehung Feine Aus⸗ 
fibt zeigte, fo befhloß er, Bo dmers dringender Einladung 
zu folgen und in deffen Haufe und Herzen gleichfam in Klop⸗ 
ſtockks Fußftapfen zu treten. Wieland hatte von Bodmer ale 
Menſch und Dichter die allerhoͤchſten Begriffe; er, nicht 
Klopftod, war ihm der deutfhe Homer. Aber auch in Zuͤrich 
war man auf Wielands Bekanntſchaft fehr begierig, und fo 
brach er dahin auf, in der Hoffnung, dort eine Hauslehrer- 
fiele zu finden, und mit dem fchmerzlichen Entfchluß, fich der 
Gedanken an eine Verbindung mit Sophie vorläufig zu ent: 
fchlagen. 

Boll reinen Eifers für Weisheit und Tugend, mit Vor⸗ 
liebe für moralifche und religiöfe Poefte, doch auch diejenige 
anerfennend, welche heitern Lebensgenuß zum Gegenftand 
bat, wenn fie nur unſchuldig, reinfittlich ift; den Engländern 
huldigend, die Franzofen verdammend, mit Menfchenkennt: 
niß, aus Büchern erworben, mit entichtedener Neigung zum 
Stubium des Menfhen, und doch mit dem Vorfaß, fi 
auf wenige Freunde zu befchränfen und anders Meinende gar 
nicht Fennen zu lernen, ſchwankend zwifhen Enthuſiasmus 
und Falter Prüfung, fchon mit einigem Namen, aber unzu⸗ 
frieden mit feinen Reiftungen und voll Drang, Vorzüglichered 
zu leiften, nicht unfelbftftändig in der Kritik, aber fein Ur: 
theil dem Bodmers unterordnend — fo betrat Wieland dag 
Haus des Dichters des Noah, des Vorläufers und Nadı: 
ahmers Klopftods, des großen Antagoniften der Gottfched: 
fhen Schule und des Franzofenthums. — Das Verhältniß 
zwifchen beiden war Anfangs ein fehr glüdliches, und ed 
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Eonnte bei der Aehnlichkeit ihrer religiöfen, moralifchen und 
äfthetifhen Anlichten nicht anders ſeyn. Bodmer war in 
der Metapbpfif ziemlich Skeptiker geworden; aber fein Step: 
ticismus angitigte ihn, wenn er damit auf die Dogmatif 
ftieß. Gerade fo ging es Wielanden; beide waren bei einem 
Anftrich von Keßerei doch aͤcht religiög, fie hatten fogar An: 
wandlungen von Bigotterie. Bodmer eiferte fireng gegen 
alle unfirtliche, heidnifche Poefie; Wieland war etwag tole- 
santer gegen Anafreon, Tibull, Venus, Amor und Bachug, 

- aber darin ganz, mit Bodmer einverftanden, daß lich die Poefie 
auf der olpympifchen Höhe erhalten folle, in die fie Klopftod 
erhoben. 

Wielands literarifche Unternehmungen in Zürich wurden 
zunddhft von feinem Triebe beftimmt, dem verehrten Manne 
feine Xiebe und Dankbarkeit zu beweifen. Er vollendete eine 
„Abhandlung von den Schönheiten des epi— 
ſchen Gedichtes Noah“ (1753); er veranftaltete eine 
„Sammlung der Züriderifhen Streitſchriften 
zur VBerbefferungdesdeutfhen®efhmadswider 
die Sottihedfhe Schule von 1741 — 1744 
(1753) und begleitetefie mit einer Borrede. Zur weitern Be: 
gründung deg eigenen Ruhms dichtete er die Briefe Ver: 
ftorbener an ihre noch lebenden Freunde, eine 
Mittelgattung von Elegie und Heroide, im Gefhmad der Eng- 
länderin Rome, und das Fleine patriarchalifche Epos, die 
PrüfungAbrahams, wozu ihm Bodmer dag Thema gegeben 
und in dem er mit dem Sänger des Noah wetteiferte. Diefe 
®edichte find zwar wicht ſo unmittelbare Huldigungen der 
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Liebe, wie die frühern, aber der Einfluß diefer Leidenſchaft 
auf das Gemuͤth des Dichters ift auch inihnen deutlich genug. 

Mitten unter feinen Arbeiten und Planen zur künftigen 
Verbindung mit der Geliebten traten plößlih Mißverftänds 
niffe ein, in deren Folge Sophie Guttermann das Haus 
feiner Eltern zu Biberad verließ, und ehe er eine ernftliche 
Gefahr für feine Liebe befergte, erhielt er die erfchütternde 
Nachricht, Sophie ſey Frau v. Ka Roche, die Gattin eines 
turmainzifhen Beamten geworden. (3u Anfang d. J. 1754.) 
So männlich er auch den Verluft der Geliebten zu ertragen 
ſuchte, fo mußte doch diefer erfte große Schmerz feines Le⸗ 
beng eine nur dutch die Zeit zu vertilgende Wirkung auf 
fein Gemuͤth mahen. Er hatte mir ihr das Wefen, dag 
ihn bisher begeiftert, und damit feine ganze Haltung verloren. 
Die Elegien, in die er feinen Schmerz ergoß, linderten nur 
augenblidlih, und da nun feine Sehnfuht auf Erden Fein 
Ziel hatte, fo wendete fie ſich ausfchließlich dem Himmel zu, 
und er gerieth in einen Seelenzuftand, in welchem alle relis 
siöfen Cindrüde feiner Kindheit wieder lebendig wurden. 
Sein wanfender Glaube, feine Anwandlungen von Skepſis 
erfchienen ihm jeßt ald abzubüßende Verbrechen. In keinem 
Zeitraum feines Lebens war er ſich fo wenig Far als jetzt, 
und die Befchäftigungen, denen er fih ergab, Fonnten ihn 
auch zu keiner Klarheit kommen laffen. Er ftudirte aufs 
Angeftrengtefte den Plato, deffen Metaphyfit ihm natürlich 
in dem Kichte erfchien, in dem die chriftliche Myſtik diefelbe 
von jeher gefehen hat; er las Kirchenvdter, Myſtiker, Le⸗ 
bensbefchreibungen von Heiligen, und wurde fo immer mehr 
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zu ftrenger Afcefe hingezogen. Die Poefie reiste feine Phan- 
tafle nur noch mehr, weil er fi jeßt nur an Mufter wie 
Young und Klopftod hielt. 

Diefe Stimmung erklärt volltommen den Charatter der 
Schriften, welche er in den Jahren 1755 bis 1756 verfaßt, 
und zwar im Haufe des Herrn von Grebel, deſſen Söhne 
ervom Juni 1754 an vier Jahre lang unterrichtete. Diefe 
Schriften find theils poetifche, theils philofophifche. Zu je: 
nen gehören die, obgleich nicht metrifch abgefaßten E mp fin: 
dungen eines Chriften, mehrere Hymnen, von denen 
der Dichter nachher nur den Hpymmug auf Gott beibe 
halten, und die Erinnerungen an eine Freundin, 
ein moralifches Gelegenheitsgedicht. Die philofophifchen find : 
Timoklea, Wielanss erfter Verſuch in ſokratiſcher Manier, 
die Sympathieen und die platoniſchen Betrach— 
tungen über den Menfchen. Derfelbe halb platonifche, 
halb chriftliche, myftifch afcetifhe Geift, wie in den genann: 
ten Werken, weht auh im Geſicht des Mirza und in 
dem Gefihtvoneiner®eltunfhuldigerMenfdhen, 
In den Sympathieen (1754) verdammt ernicht nurDvid, 
fondern auch Anakreon, Tibull, Shaulieu und Prior, und 
geberdet fih wie ein fanatifher Mönch. Gleim Anafreon 
wird getadelt wegen feines frivolen Lobes einer erdichteten 
Phyllis, Petrarch wird bedauert, weil er von einer Laura 
mir einem Entzüden fpredhe, worin ung feine menfchliche 
Vortrefflichfeitverfegen fol; ja er erklärt, mit Verleugnung 
alles äfthetifchen Gefühle, geradezu; wer in der Gleichgültig- 
Feit gegen dieReligion feine Ehre fuche, müſſe das Tchlechtefte 


877 


Kirhenlied dem reizendften Lieb eines Uz unendlich vor: 
ziehen. — In der die „Empfindungen eines Chriften“ 
(1755) begleitenden Zufchrift an den Bifhof Sad zu Berlin 
denuncirte er förmlih in den beftigften Ausdrüden „die 
fhwärmenden Anbeter ded Bachus und der Venus,“ und 
ganz befonders die Inrifhen Poeflen von Uz. Keine Spur 
mehr vom vorigen Wieland I Der fpdter von ihm bitter be- 
reute Ausfall gegen Uz war indeffen nicht blos die Frucht 
feiner damaligen Stimmung; es war ein Bodmern, ber 
von Uz angegriffen worden war, geleifteter Freundſchafts⸗ 
dienft. Bodmer wußte überhaupt feine fromme Schwärme: 
rei zu nüßen und fpornte ihn um eben die Zeit zu einem 
fritifhen Feldzug. Wieland fchrieb im felben Fahr 1755 die 
Anfündigung einerDunciade für die Deutſchen, 
ein Sünbdenregifter Gottſcheds, der fih damals einer 
literarifchen Fälfhung ſchuldig gemacht hatte, 

Diefer leidenfchaftlich gereizte Zuftand führte zu einer 
Abſpannung, in der Wieland eine fchriftftelerifche Paufe von 
einigen Jahren machte, und in welcher er allmählich feine 
natürliche Stimmung wieder fand. Am meiften trug wohl 
dazu bei, daB er den Vorſatz aufgab, nur Bodmern und 
deffen Freunden zu leben. Er fing an Belanntfchaften zu 
machen, er fühlte ſich jeßt zu jüngeren Männern, ja zu 
zahlreihen Ikeben Freundinnen bingezogen; er ward 
allgemach aus feiner idealifchen Menfchenwelt auf ben Boden 
der Wirklichkeit geleitet. Feßt erft begann für ihn das Stu⸗ 
dium der Welt und der Menichen, wie fie find, und fein 
Charakter erhielt von nun an die beftimmte Richtung, der 
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er fein ganzes übriges Leben treu bleiben follte. Zu feinen 
neuen Freunden gehörten vorzüglih Salomon Geßner, 
güepli, der befannte Kunftfreund, und der damals zu 
Brugg als Stadtarzt lebende, nachher fo berühmt gewordene 
J. ©. Zimmermann. So wenig er darüber Bodmer und 
Breitinger vernacläfiigte, fo Elagt jener doch ſchon vom Ende 
d. J. 1754 an über Vernachläffigung; er wurde diefen Maͤn⸗ 
nern immer mehr entfremdet, und obgleich es zu feinem 
eigentlihen Bruche Fam, fo ſah doch Bodmer nur zu bald 
mit Schmerz, daß über den jungen Verehrer feiner Poefie 
und Kritif ein ganz entgegengefeßter Geift gefommen war. 
Auch die Kiebe kehrte im lebengluftigen Zürich. wieder 
bei Wieland ein. Erdäußerte fpäter ſcherzhaft: im fiebzehnten 
Sabre habe er eine Maitreffe gehabt, dergleichen fih fein 
König rühmen könne, in Zürich aber habe erfih ein Serail 
gehalten. Er fühlte fih in dem Kreife geiftreicher, liebens⸗ 
würdiger Weiber aufs Verfchiedenartigfte angezogen, und an 
die Stelle feiner Serena:Doris treten jet Selima, Diotima, 
Meliffa, Eyane, Ismene, Arete, Eulalia, Sacariffa , die 
alle keine bloßen Geburten feiner Phantafie find. Seine Weiz 
gung cg ihn, fehr charakteriftifch, vorzüglich zu älteren, 
geiftig völlig ausgebildeten Frauenzimmern; ja er faßte eine 
fehr ernftliche Keidenfchaft für eine Srau, Die um das Dop⸗ 
pelte älter war als er. Zür diefe „Favoritfultanin” verfaßte 
er erft einige feiner Sympathieen und chriſtlichen 
Empfindungen, einige Jahre fpäter aber Arafpesund 
Danthea, und Theages oder über Schönheit und 
Liebe. — Ale diefe Empfindungen waren ganz platonifcher 


879 


Natur; aber es ward ihm doch nachgerade unheimlich bei 
feinem platonifch:chriftlichen Myſticismus, wobei Religidieg, 
Moraliſches, Aefthetifhes und Sinnliches fo vermengt war, 
dag man fehr in Gefahr ftand, Die Elemente zu verwechfeln 
und fih zu vergreifen. Von jegt an, da die Religion wieder 
anfing der Liebe zu weichen, wurde dieſe LXeidenfchaft der 
Gegenftand feiner forgfältigften Forſchung; feine Lectüre und 
fein ganzes Studium erhieltem eine von der bisherigen ganz 
abgewendete Richtung; er erkannte bald, daß er einen 
Weg verlaffen müffe, der eben fo weit von der Natnr ale 
von der Wahrheit abführe, und der ganze Ton der von ihm 
zunächft entworfenen und ausgeführten Schriften zeigt, daß 
er, zurüdgefehrt aus den platoniihen Höhen und Tiefen 
in der belfenifhen Welt den Boden fehöner Sinnlichfeit und 
beiterer Philofophie betreten, und damit fich felbft gefunden. 
Er felbft fagt von fih um dieſe Zeit: „Ich werde mich nad 
und nach zeigen, wie ich bin; der Schleier wird fallen, der 
Sanatifer, der Bodmerianer werden zu dem werden, was 
ans allen Phantomen wird. — Ich mußte als ein Fanatiker 
in den Augen der einen, als ein Heucler in denen ber 
andern erfcheinen, inconfequent bei fchwerfälligen Geiftern, 
mondfüchtig bei den Weltleuten, ein Poet bei den Philo⸗ 
fopben, ein Philofoph bei den Poeten. — Man hat mid für 
Alles genommen, was ich nicht bin. Ich babe Erfahrungen 
gemacht; ich werde fie nüßen. Immer habe ich leidenfhaftlich 
dad Wahre, Gute und Schöne geliebt; ich werde alle Kraft 
anwenden, um zu werden, was ich geliebt habe. Kurz, Ich 
habe 25 Jahre hinter mir.“ 


Sein Zuͤrichſcher Fanatismus war nur ein Rüdfall in 
den alten Klofterbergfhen Pietismus, den der Tübinger 
Sokratiker halb abgeftreift, und im Jahr 1758 hatte er fidh 
wieder zu feiner wahren Natur zurüdgefunden, und das 
erfte Werk, das feit dem Beginn diefer Umkehr diefe wahre 
Natur des Dichters ausfprah und Leſſingen Großes von 
Wieland hoffen ließ, war dad Trauerfpiel Johanna Gray, 
fein erftes dramatifches Werk und das erfte deutfche, in fünf: 
füßigen Jamben gefchriebene. Es wurde im Juni 1758 von 
der Damals berühmten Adermannfchen Gefelfhaft zu Win: 
terthur aufgeführt und erhielt [hier und nachher auf andern 
deutfchen Bühnen großen Beifall. Er hatte bei diefer Arbeit 
den Engländer Nic. Nome etwas ſtark benäßt, und wurde 
deßhalb von Leſſing ſtreng zurechtgewielen. Wieland war 
noch von Bodmer her an den Gedanfen gewöhnt, daß folche 
Plünderung Feine Sünde, fondern vielmehr ein Verdienſt 
fev. Man weiß, daß er feine ganze Kaufbahn hindurch ſich 
fremder Stoffe mit der größten Freiheit bemächtigt hat, und 
es gibt den beften Mapftab für die Eigenthümlichfeit ſeines 
Geiſtes, daß er troß dem von feinem billigen Zeitgenoflen 
für einen Nachahmer erflärt worden ift, oder es, nach Klops 
ſtocks Ausdrud, jo war, wie Nahahmer nicht find. 

Unabhängig von fremdem Einfluß und Anſehen, entwarf 
er jest den Plan zu einem umfaffendern Gedicht, und zwar 
zu einem Epos. Zum Helden wählte er, bezeichnend für dem 
tealiftifhen Standpunkt, auf den er jeht gefommen war, 
den Zenophontifhen Cyrus. Diefer menſchliche Held follte 
ibm nach fo vielen idealiſchen Geſtelten, mit denen er ſich 
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bisher beichäftigt, der Heros eines eigentlih menfhlihen 
Heldengedihtd werden, dag er in achtzehn Gefängen aus: 
führen wollte. Er begann damit zu Anfang d. J. 1758 und 
vertiefte fi während der Mrbeit in dag Studium der Ge: 
fhichte und Politik. Die Frucht davon war feine erſte 
politifhe Schrift: Gedanken über Ben patriotiſchen 
raum, die Eidgenoffenfhaft zu verjüngen Er 
wurde durch diefe. Studien immer vertrauter mit der wirt: 
lichen Welt, und durh den grellen Sontraft derfelben mit 
den Unſchuldswelten, in denen er ſich bisher fo wohl gefallen, 
fonnte in einem Kopfe, wie der feinige, nichtd Anderes gewedt 
werden, ald Satire, und diefe, oder eigentliher Jronie, 
ift es auch, was von nun an in faft allen feinen Schriften 
den Grundzug bildet. Gerade um diefe Zeit wurde er auch 
mit Zucian vertrauter, und die Belanntfchaft mit diefem 
ihm fo nahe verwandten Geifte brachte in ihm das eben ge: 
nannte Element vollends zur Entwidlung. In feinem ganz 
zen Leben Fonnte er dem Weiz nicht widerftehen, einem 
ES chriffteller, der ihn lebhaft und fompathetifch ergriff, eigent⸗ 
thümlich nachzuſchaffen, und fo ging es auch fogleih mit 
Lucian; er entwarf den Plan zu einem fatirifhen Roman, 
der den Namen führen foßte: Lucians, des FJüngern, 
wahrhafteGeſchichten, führte denfelben aber nur theilmweife 
aus. Die fünf erften Gefänge des Cyrus erfchienen 1758 ohne 
feinen Namen. Sie wurden zwar beifällig aufgenommen; er 
nahm aber die unterbrochene Arbeit nicht wieder auf. 

Im felben Sahr erhielten feine bisherigen Zöglinge eine 
andere Beftimmung, und er übernahm 1759 eine dhulik« 
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Stele zu Bern im Haufe eined Patrisiers v. Sinner. 
Der fradere Moſtiker war jcht ſchon ſe ſebr Weltfind gewer- 
den, dad er Ad nach etwas erfunbiate, was cr ſelbit eine 
Nid tawürdiakeit nennt, alter doch arıne eermuft bätte, näm: 
ti, od es wohl in Rern läderlit wäre. wenn er zuweilen 
fawır, actleidet aim eder einen Shmaryıa Med zu eimer 
wirn Var truge. 
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Abwefenheit in die geliebte Vaterſtadt ein, mit dem feiten 
Entichluß, ihr in dem angemwiefenen Wirkungskreiſe fo nüß: 
lich zu werden, ale er es vermoͤchte. — Das Einzige, was 
er in Bern fhrieb, war fein Trauerfpiel Slementina von 
Porretta. 

Der Umſtand, daß in Biberach die Katholiken und die 
Proteſtanten in Allem voͤllig gleiche Rechte beſaßen, brachte 
dort noch mehr Verwirrung hervor, als in dieſen kleinen 
Republiken ohnehin zu herrſchen pflegte. Noch dazu kam 
Wieland gerade in eine ungewoͤhnlich unruhige Zeit; er hatte 
ſogleich in politiſchen Intriguen eine Rolle zu ſpielen, die 
ihm fo neu als widrig war, und fo mußte er ſchnell mit 
einem Zuftand unzufrieden werden, der ohnehin zu feinen 
Neigungen fo gar nicht paßte. Bald nach feiner Ankunft 
wurde die einträgliche Stelle eines frädrifchen Kanzleidirectors 
erledigt; er bewarb fich darum, aber die Kabalen der Fatho- 
lifhen Partei mahten einen Proceß anhängig, und er mußte 
froh feyn, daß ihm das Amt vorläufig mit dem Gehalt 
von 1000 fl. nebft einem bequemen Haus übertragen wurde, 
und bei diefer proviforifehen Anftellung blieb eg auch bie zum 
Jahre 1764. Unter den ewigen Chifanen litt felbft feine 
Gefundheit; fein Fleiß und feine Gewandtheit in den Ge- 
fhäften hatten nur zur Kolge, daß man ihm immer mehr 
anfbärdete, und noch mehr wurden ihm feine erften Jahre 
in Biberah durch fein Verhältnig zu Julien getrübt. Er 
fheint ihre Ciferfucht rege gemacht zu haben, und die Eifer: 
fucht einer Philofophin ift fpiefindig; Wieland wurde ärger: 
lich, und Liebe und Nerhältnig nahmen ein Ende. 
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Aber fhon im Fahre 1762 trat ein Greigniß ein, das für 
Wielands Charakter und Lebensweg enticheidend wurde. In 
Warithbaufen, eine Stunde von Biberach, ließ ſich Friedrich, 
Graf von Stadion, erfter Minifter des Kurfürften von 
Mainz, nieder, um dafelbft den Reſt feines Lebens fich felbft 
zu leben, und fein Begleiter war der kurmainziſche Hofrath, 
v. La Roche, ber Gatte der einft fo zärtlich geliebten, feit 
zehn Jahren nicht gefehenen Sophie. Mit großen Vor⸗ 
zügen des Geiftes und Herzens verband der Graf die feins 
ſten Sitten eines Weltmannd; La Roche war ein Mann von 
der (eltenften Bildung, dur die Welt abgefchliffen und er- 
Fältet, aber dabei von der heiterften, fatirifhen Laune, wie 
er denn fein Talent zur Satire durch die befannten Briefe 
über das Moͤnchs weſen hinlänglich beurfunder hat. Im 
Umgang mit diefen Männern und der geiftreihen Sophie, 
loggefettet von den ärgerlichen Geſchäften, fühlte fih Wieland 
infeinem eigentlichen Elemente; Warthaufen wurde für ihneine 
Schule höherer gefelliger Bildung, und fein Geift 309 daraus 
Vortheile, die er vielleicht in diefer Weife felbft in einer 
Hauptfiadt nicht gefunden hätte. Neue Lebensanfichten er- 
öffneten fich dem ehemaligen Klausner, da er den Ton der 
großen Welt von feiner gefälligften Seite durch liebenswür⸗ 
dDige Frauen Fennen lernte, und zwei vorzügliche Männer zur 
Erweiterung und Berichtigung feiner Welt: und Menfchen- 
fenntniß fo unendlich viel beitrugen. Wieland fchloß fich 
Dabei, fo fehr ihn auch Sophiens geiftiger Neiz von Neuem 
anzog, Immer mehr an La Roche an, und es Fam endlid 
fo weit, daß er fich in allen feimen Rebensanfichten von den 
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fchwärmerifhen einer Frau, die er zu lieben nicht aufhörte, 
völlig entfernte und dagegen die des Mannes theilte. 

Wielands bereite in der Schweiz begonnene Umftimmung 
wurde durch diefen Umgang vollendet. Was er vor wenigen 
Jahren noch für unmöglich gehalten hätte, fah er in Wart 
haufen wirflih. Religion ohne Andächtelei und Aberglauben 
Philofophie, welche Metaphyſik als Traumerel verachtet, da- 
für aber die Verhältniffe des Lebens und der Geſellſchaft 
deito richtiger zu beftimmen fucht, Tugend ohne Menfchen- 
verachtung, Lebensgenuß und Fröhlichkeit, an denen nichts 
Verdammliches war, Sinnlichkeit, die ganz gut mit der 
Sittlichkeit beftand, Liebe, die ohne eine Spur von plato 
nifher Schwärmeret beglüdt. Diefe Eindrüde wurden noch 
verftärkt, als er fich jest in der reihen modernen Bibliothek 
des Grafen umfah. Die Periode der fogenannten Aufklaͤ⸗ 
rung war eben mit Macht hereingebrochen. Vernichtung all 
der zahllofen Vorurtheile, welche man der Menfchheit vers 
berblih hielt, Erhebung der „gefunden Vernunft“ anf den 
Thron, der ihr gebühre, dieß war dag Lofungswort des Zeit: 
geiftes. Auch der religidfe Glaube ſollte jeßt der Vernunft 
weichen, alled Webernatürliche, Geheimniß⸗ und Wundervolle 
vom Chriftenthbum abgejtreift werden, und diefes nicht 
mehr ale Offenbarung, fondern nur als reine Sitten: 
lehre gelten. Wieland fing jest an, die Schriften von 
Shaftesbury, Eondillac, Helvetiug, Voltaire ıc. 
die ihm früher fo viel Anfechtung und oft Aergerniß berei- 
tet, mit ganz andern Augen anzufeben, und jedes"meue Er: 
zeugniß der englifhen und franzöfifchen Literatur war nur 

Wieland, ſämmtl. Werte. XX. —8 
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ein Echo diefer Ideen und Anfichten. Er kam bald dahin, 
feine frühere fupernaturaliftifhe Richtung zu belächeln, und 
gewann immer mehr die Ueberzeugung, daß ohne feine zu 
große DBefangenheit eigentlih fhon lange die Griechen, 
mit denen er fo innig vertraut war, ihn auf denfelben 
Standpunkt hätten fiellen müflen, auf den er fich jetzt durch 
die Einwirkung der Zeit und des Umgangs geftellt fah. 
Einmal von dem geheilt, was bie damalige Entwidlung ale 
Vorurtheil bezeichnete, verfpottete und verfolgte, aber mit 
einer unerfchütterliden Grundlage von Sittlichkeit, fand ſich 
Wielands fchöner und dabei unendlich gefhmeidiger Geift mit 
überrafchender Leichtigkeit und Sicherheit in den Ton dee 
Zeitalterd, wie er in der höhern Gefellfhaft und in der 
feinen Literatur berrfchte. 


MWarthaufen wurde fein Parnaß; Alled wehte ihn bier 
mit Begeifterung an, und er fang, nicht bloß wie es, fon: 
dern auch was dem Kreife gemäß war, in dem er fich jeßt 
bewegte. Gefiel er hier, fo durfte er hoffen, den Beften zu 
gefallen, und fo entfalteten fich in diefer Atınofphäre feine 
Fittige immer freier und glänzender. Gleich das erfle Ge: 
dicht, das er von Biberach aus befannt mahte, Nadine, 
ein Erzeugniß ziemlich muthwilliger Laune, beweist, wie 
ſehr der Dichter in der Schule eines Borcaz und Lafontaine 
Scherz verftehen gelernt hatte. Er begann jebt die glänzende 
Molle, welde er bis zu der mit der großen Staatsummwälzung 
in der Zeit faft zufammenfallenden Revolution in Philofophie 
und Aeſthetik fortipielen follte, die Nolle eines Aufllärers, 
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im beften, wie in dem, bei der jeßigen Stimmung des Zeit: 
geifted zweidentigen Sinne des Wortes. 

Wielands Fruchtbarkeit tft, wie überhaupt, fo namentlich 
in diefer Periode erftaunlih, wenn man bedenkt, daß feine 
von Laune überfprudelnden und doch auf die ausgebreitetfte 
Gelehrfamfeit gegründeten Producte am Actentiſch, neben 
den verdrießlichften, feiner Natur widerftrebendften Geſchaften 
entftanden. In die Jahre von 1764 bis zu feinem Abgang 
von Biberah fällt eine ganze Reihe von Dichtungen, und 
darunter manche feiner bedeutendften Werke, welche den 
Ruhm des Biberahfchen Stadtfchreibers ſchnell in Deutfch: 
land und über feine Graͤnzen hinaus verbreiteten; Agathon, 
Don Spyivio von Rofalva, Mufarion, FJdris und 
3enide, der neue Amadis. 

Die Idee zum Agat hon (erfh. 1766 und 1767), feinem 
vortrefflichften Werk, zu dem er den Plan fchen in der 
Schweiz entworfen, hatte ihm der Jon des Euripides ge- 
gegeben. Der Zwed diefes von der Kritik der Zeit fo übel 
verftandenen Buchs war Fein anderer, als philoſophiſch zu 
entwideln, wie fih die Widerſprüche zwiſchen unferer fitt: 
liden und unferer finnlihen Natur bei einem Menfchen von 
beftimmter Gemüthsart auf dem Lebenswege verfühnen. 
„Durch unerfchütterliche Gründung feines Gedankenſyſtems 
über das, was bie wefentlichfte Angelegenheit des moraliſchen 
Menfhen ausmacht, folte beim Helden der Kopf mit dem 
Herzen auf ewig in Einverftändniß gefeht werden.” Und 
den Agathon zu fchreiben, war dem philofophirenden Dichter 
das innigſte Bedärfniß; denn Agathon ift am Ende Niemand, 


Sein Zuͤrichſcher Fanatismus war nur ein Rüdfall in 
den alten Klofterbergihen Pietismus, den der Tübinger 
Sokratiker halb abgeftreift, und im Jahr 1758 hatte er ſich 
wieder zu feiner wahren Natur zurüdgefunden, und das 
erfte Wert, das feit dem Beginn diefer Umkehr diefe wahre 
Natur des Dichters ausfprah und Keffingen Großes von 
Wieland hoffen ließ, war das Trauerfpiel Johanna Gray, 
fein erfted dramatiſches Werk und das erfte deutfche, in fünf: 
füßigen Samben gefchriebene. Es wurde im Juni 1758 von 
der damals berühmten Adermannfhen Gefellihaft zu. Win: 
terthur aufgeführt und erhielt [hier und nachher auf andern 
deutfchen Bühnen großen Beifall. Er hatte bei diefer Arbeit 
den Engländer Nic. Rowe etwas flarf benüpt, und wurde 
deßhalb von Leffing ftreng zurechtgewielen. Wieland war 
noch von Bodmer her an den Gedanfen gewöhnt, daß folche 
Plünderung Feine Sünde, fondern vielmehr ein Verdienft 
fev. Man weiß, daß er feine ganze Kaufbahn hindurch fich 
fremder Stoffe mit der größten Freiheit bemächtigt hat, und 
es gibt den beften Mapftab für die Eigenthümlichkeit feines 
Geiſtes, daß er troß dem von feinem billigen Zeitgenoflen 
für einen Nachahmer erklärt worden ift, oder es, nach Klop⸗ 
ſtocks Ausdrud, jo war, wie Nahahmer nicht find. 

Unabhängig von fremdem Einfluß und Anfehen, entwarf 
er jest den Plan zu einem umfaflendern Gedicht, und zwar 
zu einem Epos. Zum Helden wählte er, bezeichnend für den 
realiftifhen Standpunft, auf den er jeßt gefommen war, 
den Zenophontifhen Cyrus. Diefer menſchliche Held follte 
Ihm nach fo vielen ivenlifhen Settalten, mit denen er fich 
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bisher beichäftigt, der Heros eines eigentlih menfhlidhen 
Heldengedihtd werden, das er in achtzehn Gefängen aus: 
führen wollte. Er begann damit zu Anfang d. J. 1758 und 
vertiefte fi während der Arbeit in dag Studium der Ge⸗ 
fhichte und Politik, Die Frucht davon war feine erfte 
politifhe Schrift: Gedanken über Ben patriotiſchen 
Traum, die Eidgenoffenfhaft zu verjüngen. Er 
wurde dur diefe- Studien immer vertrauter mit der wirf: 
lichen Welt, und durch den grellen Sontraft derfelben mit 
den Unfchuldswelten, in denen er ſich bisher fo wohl gefallen, 
konnte in einem Kopfe, wie der feinige, nichts Anderes gewedt 
werden, ald Satire, und diefe, oder eigentliher Ironie, 
{ft es auch, was von nun an in falt allen feinen Schriften 
den Grundzug bildet. Gerade um diefe Zeit wurde er auch 
mit Zucian vertrauter, und die Belanntichaft mit diefem 
ihm fo nahe verwandten Geifte brachte in ihm das eben ge: 
nannte Element vollends zur Entwidlung. In feinem gan: 
zen Leben Eonnte er dem Meiz nicht widerſtehen, einem 
Schrifiteller, der ihn lebhaft und fompathetifch ergriff, eigents 
thümlih nachzuſchaffen, und fo ging ed auch fogleich mit 
Lucian; er entwarf den Plan zu einem fatirifhen Roman, 
der den Namen führen folte: Lucians, des FJüngern, 
wahrhafteGeſchichten, führte denfelben aber nur theilweiſe 
aus. Die fünf erften Gefänge des Cyrus erfchlenen 1758 ohne 
feinen Namen. Sie wurden zwar beifällig aufgenommen; er 
nahm aber die unterbrochene Arbeit nicht wieder auf. 

Sm felben Jahr erhielten feine bisherigen Zöglinge eine 
andere Beftimmung, und er übernahm 1759 eine GRGœsx 
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Stelle zu Bern im Haufe eined Patrizierd v. Sinner, 
Der frühere Myſtiker war jest fchon fo fehr Weltfind gewor- 
den, Daß er fih nah etwas erfundigte, was er felbft eine 
Nichtswürdigkeit nennt, aber doch gerne gewußt hätte, naͤm⸗ 
lich, ob ed wohl in Bern lächerlich wäre, wenn er zumeilen 
ſchwarz gekleidet ginge oder einen fchwarzen Rock zu einer 
weißen Welte trüge. 

In Bern, wo ihm fein Ruf die befte Aufnahme verfchaffte, 
follte er die Xiebe von einer neuen Seite fennen lernen. Er 
erhielt bier fchnell eine neue Mufe an einem der gebildetften 
und gelehrteften Frauenzimmer der Zeit, an Rouffeaus 
Freundin, Julie Bondeli, der Tochter eined Berner 
Geiſtlichen. Während feine bisherigen „Attachements,” feit 
Sophiens Verluſt, fehr flüchtiger Natur gewefen waren, ent: 
fpann fih jeßt zwifhen ihm und Julien, die fehr wenig 
förperlichen, aber defto mehr geiftigen Reiz hatte, ein Ber: 
hältniß, in dem er allen Ernſtes ang Heirathen dachte und 
fih nad) einer feften Anftellung umfah. Er wollte eine Buch: 
handlung und Buchdruderei in Zofingen anlegen; aber eben 
als er am lebhafteften mit diefem Plan befhäftigt war, er: 
hielt er (1760) die Nahricht, daß er in den Magiftrat feiner 
Vaterftadt durch einftimmige Wahl berufen worden fey. Die 
Umftände, vor Allem die Pietät gegen feinen Water, mach: 
ten es ihm unmöglich, den Ruf abzulehnen; er folgte ihm 
mit fhwerem Herzen, denn er mußte befürchten, im Drang 
öder, feiner Perfönlichkeit widerftrebender Gefchäfte, „der 
treueften Geliebten feiner Jugend, der Mufe,“ sänzlich 
entriffen zu werden. Und fo we er nah achtiähriger 
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Abweſenheit in die geliebte Vaterſtadt ein, mit dem feiten 
Entihluß, ihr in dem angewiefenen Wirkungskreiſe fo nüs: 
lich zu werden, ale er ed vermoͤchte. — Das Einzige, was 
er in Bern fchrieb, war fein Trauerfpiel Clementina von 
Porretta. | 

Der Umftand,, daß in Biberach die Katholiken und die 
Proteftanten in Allem völlig gleiche Rechte befaßen, brachte 
dort noch mehr Verwirrung hervor, als in diefen Heinen 
Mepublifen ohnehin zu herrfchen pflegte. Noch dazu Fam 
Wieland gerade in eine ungewöhnlich unruhige Zeit; er hatte 
fogleih in politifhen SIntriguen eine Rolle zu fpielen, die 
ihm fo neu als widrig war, und fo mußte er ſchnell mit 
einem Zuftand unzufrieden werden, der ohnehin zu feinen 
Neigungen fo gar nicht paßte. Bald nach feiner Ankunft 
wurde die einträgliche Stelle eines frädtifchen Kanzleidirectors 
erledigt; er bewarb fich darum, aber die Kabalen der Fatho- 
lifhen Partei machten einen Proceß anhängig, und er mußte 
froh feyn, daß ihm das Amt vorlänfig mit dem Gehalt 
von 1000 fl. nebit einem bequemen Haus übertragen wurde, 
und bet diefer proviforifehen Anſtellung blieb ed auch bie zum 
Jahre 1764. Unter den ewigen Chilanen litt felbft feine 
Geſundheit; fein Fleiß und feine Gewandtheit in den Ge- 
fhäften hatten nur zur Folge, daß man ihm immer mehr 
aufbürdete, und hoch mehr wurden ihm feine erften Jahre 
in Biberach durch fein Verhältnig zu Julien getrübt, Er 
fheint ihre Eiferfucht rege gemacht zu haben, und die Eifer: 
fucht einer Philoſophin iſt ſpitzfindig; Wieland wurde ärger: 
lich, und Liebe und Verhaͤltniß nahmen ein Cie. 
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Aber fhon im Fahre 1762 trat ein Ereigniß ein, das für 
Wielands Charakter und Lebensweg entfcheidend wurde. In 
Warithaufen, eine Stunde von Biberach, ließ fih Friedrich, 
Graf von Stadion, erfter Minifter des Kurfürften von 
Mainz, nieder, um dafelbft den Reſt feines Lebens fich felbft 
zu leben, und fein Begleiter war der kurmainziſche Hofrath, 
v. La Mio che, der Satte der einft fo zärtlich geliebten, feit 
zehn Sahren nicht gefehenen Sophie. Mit großen Vor⸗ 
zügen des Geiſtes und Herzens verband der Graf die feins 
fien Sitten eined Weltmannd; La Roche war ein Mann von 
der (eltenften Bildung, durch die Welt abgefchliffen und er- 
Fältet, aber dabei von der heiterften, ſatiriſchen Laune, wie 
er denn fein Talent zur Satire durch die befannten Briefe 
über das Moͤnchs weſen binlänglich beurkundet hat. Im 
Umgang mit dieſen Maͤnnern und der geiſtreichen Sophie, 
losgekettet von den ärgerlichen Geſchäften, fühlte ſich Wieland 
in ſeinem eigentlichen Elemente; Warthauſen wurde fuͤr ihn eine 
Schule hoͤherer geſelliger Bildung, und ſein Geiſt zog daraus 
Vortheile, die er vielleicht in dieſer Weiſe ſelbſt in einer 
Hauptſtadt nicht gefunden hätte. Neue Lebensanſichten er⸗ 
oͤffneten ſich dem ehemaligen Klausner, da er den Ton der 
großen Welt von feiner gefälligften Seite durch liebenswür- 
dige Frauen kennen lernte, und zwei vorzügliche Männer zur 
Erweiterung und Berichtigung feiner Welt: und Menfchen- 
fenntniß fo unendlich viel beitrugen. Wieland fchloß fich 
dabei, fo fehr ihn auch Sophieng geiftiger Reiz von Neuem 
anzog, immer mehr an Ka Roche an, und es Fam endlich 
fo weit, daß er fi in allen feinen Lebeusanfichten von den 
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fhwärmerifchen einer Frau, die er zu lieben nicht aufhörte, 
völlig entfernte und dagegen die des Mannes theilte. 

Wielands bereits in der Schweiz begonnene Umftimmung 
wurde durch diefen Umgang vollendet. Was er vor wenigen 
Jahren noch für unmöglich gehalten hätte, fah er in Wart 
hanfen wirflih. Neligion ohne Andaächtelei und Aberglauben 
Philofopbie, welche Metaphpyſik als Traumerei verachtet, da⸗ 
für aber die Verhältniffe des Xebeng und der Geſellſchaft 
deſto richtiger zu beftimmen fucht, Tugend ohne Menfchen- 
verachtung, Kebensgenuß und Fröplichkeit, an denen nichts 
Verdammliches war, Sinnlichkeit, die ganz gut mit der 
Sittlichkeit beftand, Liebe, die ohne eine Spur von plato 
nifcher Schwärmerei beglädt. Diefe Eindrüde wurden noch 
verftärkt, als er fich jegt in der reichen modernen Bibliothek 
des Grafen umfah. Die Periode der fogenannten Aufklä— 
rung war eben mit Macht hereingebrochen. Vernichtung all 
der zahllofen Vorurtheile, welche man der Menfchheit vers 
dDerblich hielt, Erhebung der „gefunden Vernunft“ auf den 
Thron, der ihr gebühre, dieß war dag Lofungswort des Zeit: 
geifted. Auch der religiöfe Glaube follte jeßt der Bernunft 
weichen, alled Webernatürliche, Geheimniß⸗ und Wundervolle 
vom Chriſtenthum abgeftreift werden, und diefes nicht 
mehr ald Offenbarung, fondern nur ald reine Sitten: 
lehrte gelten. Wieland fing jeßt an, die Schriften von 
Shaftesbury, Eondillac, Helveriug, Voltaire ıc. 
die ihm früher fo viel Anfechtung und oft Vergerniß berei- 
tet, mit ganz andern Augen anzufehen, und jedes"neue Er: 
zeugniß der englifhen und franzöfifchen Literatur war nur 
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ein Echo diefer Ideen und Anfihten. Er Fam bald dahin, 
feine frühere fupernaturaliftifhe Richtung zu belaͤcheln, und 
gewann immer mehr die Ueberzeugung, daß ohne feine zu 
große Befangenheit eigentlih ſchon lange die Griechen, 
mit denen er fo innig vertraut war, ihn auf denfelben 
Standpunkt hätten fiellen müflen, auf den er ſich jet durch 
die Einwirfung der Zeit und des Umgangs geftellt fah. 
Einmal von dem geheilt, was die damalige Eutwidlung ald 
Vorurtheil bezeichnete, verfpottete und verfolgte, aber mit 
einer unerfchütterlihen Grundlage von Sittlichkeit, fand ſich 
Wielands fchöner und dabei unendlich gefhmeidiger Geift mit 
uͤberraſchender Leichtigkeit und Sicherheit in den Ton des 
geitalterd, wie er in der höhern Gefelfhaft und in der 
feinen Literatur berrfchte, 


Warthauſen wurde fein Parnaß; Alles wehte ihn bier 
mit Begeifterung an, und er fang, nicht bloß wie es, fon: 
dern auch was dem Kreife gemäß war, in dem er fich jetzt 
bewegte. Gefiel er hier, fo durfte er hoffen, den Beſten zu 
gefallen, und fo entfalteten fich in diefer Atinofphäre feine 
Flttige immer freier und glanzender. Gleich dag erfte Ge: 
dicht, das er von Biberach aus befannt mahte, Nadine, 
ein Erzeugniß ziemlih muthwilliger Laune, beweist, wie 
ſehr der Dichter in der Schule eines Boccaz und Lafontaine 
Scherz verfiehen gelernt hatte. Er begann jeßt die glänzende 
Molle, welche er big zu der mit der großen Staatsumwälzung 
in der Zeit fat zufammenfallenden Revolution in Philofophie 
und Aeſthetik fortipielen folte, die Rolle eines Aufllärersg, 
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im beften, wie in dem, bei der jeßigen Stimmung des Zeit: 
geiftes zweideutigen Sinne des Wortes. 

Wielands Fruchtbarkeit ift, wie überhaupt, fo namentlich 
in diefer Periode erftaunlich, wenn man bedenkt, daß feine 
von Laune überfprudelnden und doch auf die ausgebreitetite 
Gelehrfamfeit gegründeten Producte am Metentifch, neben 
den verdrieplichiten, feiner Natur widerftrebendften Geſchaften 
entftanden. In die Jahre von 1764 bis zu feinem Abgang 
von Biberach fällt eine ganze Reihe von Dichtungen, und 
darunter manche feiner bedeutenditen Werke, welche den 
Ruhm des Biberachſchen Stadtfchreibers ſchnell in Deutſch⸗ 
land und über feine Graͤnzen hinaus verbreiteten: Agathon, 
Don Spivio von Rofalva, Mufarion, Idris und 
Zenide, der neue Amadis. 

Die Idee zum Agat hon (erfh. 1766 und 1767), feinem 
vortrefflihften Wert, zu dem er den Plan ſchon in der 
Schweiz entworfen, batte ihm der Fon des Euripideg ge: 
gegeben. Der Zweck dieſes von der Kritik der Zeit fo übel 
verftandenen Buchs war fein anderer, als philoſophiſch zu 
entwideln, wie fich die Widerſprüche zwifchen unſerer fitt 
lichen und unferer finnlihen Natur bei einem Menfchen von 
beftimmter Gemuͤthsart auf dem Lebenswege verfühnen. 
„Durch unerfchütterlide Gründung feines Gedankenſyſtems 
über das, was die wefentlichfte Angelegenheit bes moralifchen 
Menfchen ausmacht, follte beim Helden der Kopf mit dem 
Herzen auf ewig in Einverftändniß gefeßt werden.” Und 
den Agathon zu fhreiben, war dem philofophirenden: Dichter 
Das innigſte Bedärfniß; denn Agathon ift am Ende Niemand, 


als Wieland felbft, und er hatte daher Recht, wenn er 
verfihert, Agathon fey eine wirkliche Perfon. 

Yuf dem jebt gewonnenen Standpunfte mußte fih Wie: 
land nothwendig feines alten Freundes Don Quirote 
erinnern, und fhon 1764 entitand in Don Syivio von 
Rofalva, oder der Sieg der Natur über die 
Shwärmerei, eine Nachbildung des Romans des Gers 
vantes, welche allerdings zum Zweck hatte, den Gelhmad 
des Zeitalters an finnlofen Feenmährchen, wie fie damals 
in Menge aus Frankreich kamen, zu züchtigen, wobei er 
aber doch auch, wie überhaupt in allen feinen Schriften, bie 
berrichenden philofopbifchen Ideen der Zeit entwidelte. 

ber der Grundton feiner Schriften, das unerfhöpfliche 
Thema, das er von allen Seiten auffaßte, blieb die mäch— 
tigfte, einflußreichfte aller menſchlichen Leidenfchaften, die 
fhon bisher fein ganzes Leben beherricht hatte, die Liebe. 
Wieland wurde jetzt Erotifer in einem Sinn, wie es wohl 
vor ihm kein anderer Schriftiteller gewelen war, denn er 
wurde der Philoſoph, der Natur s und Gefchichtforfcher der 
Liebe. Sein Grundgedanke dabei war, die Sinnlichkeit in 
ihre von Phantafterei und Sentimentalität, wie von Froͤm⸗ 
melei und Ascetik verfannten Rechte wieder einzufeben. 
Dabei war er indeflen keineswegs gemeint, der finnlihen 
Liebe vorzugsweile dad Wort zu reden, ihre Anmaßungen, 
und am allerwenigften die gegen Sittenreinheit und dauern: 
des Menſchenglück gerichteten, zu begünftigen; vielmehr er: 
Elärte er fich entfchieden für die Liebe des Herzens, für 
fie, welche allein in den Zuftand der ſchoͤnen Menfhheit 


verfeße, indem fie Geiſt und Semüth In mohlthätiges Gleich: 
gewicht bringe. — In diefem Sinne erfchienennac einander: 
Diyche, ein Gedicht, das eine allegorifche Gefchichte der 
Seele werden follte, aber Fragment blieb; die Fleine poetifche 
Erzählung Afpafia; die komiſchen (griehifhen) Er- 
zählungen. Idris und Zenide, diefes Werk einer 
italienifchen Einbildungsfraft, war die Frucht der Mofens 
monde feiner Ehe (1765). In diefem auf zehn Bücher 
berechneten Gedicht, von denen er aber nur die Hälfte auss 
geführt, verräth es fich deutlih, daß der Dichter jetzt Die 
Liebe von ihrer finnlihen Seite felbft Fennen gelernt hat, 
und dießgibt feiner Liebesphilofophie von nun an eine gegen 
die frühere verfchiedene Haltung und Färbung. Aber das 
wichtigfte metrifhe Werk diefer Epoche, Flein von Umfang, 
aber vor vielen feinee Schriften berühmt geworden, tit 
Mufarion (1768), diefe Philofophie der Grazien, wie Wies 
land felbft dag Gedicht nennt. Hier wollte er die Xiebe des 
Herzens ing reinfte Licht ftellen, wo fie weder von ftotfcher 
Apathie, noh von pythagoräifch-platonifchen Verzuckungen 
weiter verdunfelt werden Eonnte. In den Grazien fodann 
(1770) galt es, die edleren Nechte der Liebe gegen den rohen 
Trieb zu behaupten. — Ums Jahr 1770 lernte Wieland 
Sternes Triftram Shandy Fennen; dieſes Werk, das 
überhaupt großen. Ginfluß auf ihn gehabt hat, fteigerte fos 
gleich feine Laune noch mehr und begeifterte ihnzummeuen 
Amabis (erfhienen 1771, viel fpäter vom Dichter ganz um: 
gearbeitet). Obgleich er in dieſem achtzehn Gefänge umfaf 
jenben Gedichte feiner Laune den Zügel nodh weit weit 
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ſchießen ließ, als im Idris, und dem Geiſte Capriccio alle 
moͤglichen Spruͤnge geſtattete, ſo liegt ihm doch im Weſent⸗ 
lichen dieſelbe Idee zu Grunde, welche in dieſer ganzen 
Periode fein Gemüth und feine Phantaſie beſchaͤftigt bat. 
Durd die angeführten, fo fchnell auf einander folgenden 
Werte war nun zwar Wieland als ein höchft bedeutender 
Geiſt befannt geworden, aber auch bei einem Theil des 
Publikums in den Ruf der Zrivolität und unfittlicher Xen 
denzen gefommen. Die meiiten Leſer werden ſich erinnern, 
daß zwanzig Jahre nad der Periode, von der bier die Rede 
ii, Schiller in feinem Auflage „über naive und fentimen- 
tale Dichtung“ den ihm befreundeten Wieland vom erwähnten 
Vorwurf nicht ganz freifprehen mochte. Hier, wo es nur 
auf eine raſche Skizze feines Lebens und feiner Schöpfungen 
anfommt, Fönnen wir uns auf feine Mertheidigung nicht 
einlaffen, und wir verweilen anf Grubers Schriften über 
Wieland, * worin er auf eben fo beredte als überzeugende 
Weiſe die Ehre des vortreffliiden Mannes ala Menfh und 
als Echriftfteller gerettet hat. In leuterer Beziehung war 
die Aufgabe allerdings fchwieriger, ale in erfterer; denn der 
Menſch Wieland war wohl einer der reiniten Charaftere 
unter allen, welche dem deutfchen Namen Ehregemadt haben. 
Nie fiel in den Kreifen, in melden er lebte, auch nur der 
Verdacht perfönlicher Unfittlichfeit aufihn, und fein Familien: 
leben war das mufterhaftefte. — Wir fehieben die Notizen, 
“EM Wieland, gefibilter: von J. G. Gruber. Leipzig und 
Altenburg, 1815. 2 Thle. 
E. M. Wieland s Leben, neu bearbeitet von 3. ©. Gruber 
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welche wir darüber zu geben haben, gleich bier ein, um 
nicht wieder darauf zurüdzulonmen. 

Sm Herbft des Jahre 1764 war ihm endlich, befonders 
durch den Einfluß des Grafen Stadion auf die Wiener Kanz⸗ 
leien, fein Amt definitiv übertragen worden, und die Um: 
ftände machten ed nun rathſam, daß er fih verhbeirathe. 
Sonderbar! faft vom Knabenalter an hatte Wieland nie ohne 
Geliebte gelebt, nnd jet, im zweiunddreißigften Jahre, da 
er beiratben ſollte und wollte, fehlte fie ihm. Aber man 
fuhte und fand für ihn, was er billigen mußte und womit 
ibm auch das Glück Teined ganzen langen Xebens in den 
Schooß fiel. Er verband fih im Herbft 1765 mit der Toch⸗ 
ter eines Augsburger Kaufmanns Hillenbrandt;z „ein,”fo 
ſchreibt er felbft an Geßner, „Tanftes, fröhliches, gefälliges 
Geſchoöpf; die bloße Natur, ungefähr wie die Phyllis Ihres 
Daphnis, nicht ganz fo huͤbſch, aber doch hübſch genug für 
einen ehrlichen Mann, der gern eine Frau für fi felbft 
bat.“ Der Geliebte einer Sophie Guttermann, einer Julle 
Bondelt,"glänzender weiblicher Geiſter, verbandfich mit einem 
anfpruchslofen Mädchen, das nichts weniger als ein Velefprit 
war, und derlebensweife Mann wußte rechtgut, was erthat. 

Diefe Frau gebar ihm vierzehn Kinder, von denen neun 
am Xeben blieben, umd recht auffallend war der fheinbare 
Sontraftzwifhen dem galanten Schriftfteller, der alle Lebens; 
verhältnifle big auf die bedenklichſten Situationen mit leichter, 
fiherer Hand malt, und dem Familienvater von der einfach⸗ 
ften, fchlichteften Sitte, dem nur zu Hanfe unter Frau und 
Kindern wohl ift, an denen fein ganzes Herz haͤngt. 


Auch die Stellung, welde Wieland fchon durch die bis⸗ 
der genannten, bei fparfamer Muße verfaßten Schriften in 
unferer Literatur eingenommen, müſſen wir bier Fury 
berühren. 

Wieland wurde der erfte gefellfhaftlihe Schrift: 
fteller Deutſchlands. Was ihn dazu machte, das waren die 
igenfchaften, die er dem Ariftipp in feinem Agathon 
” (3. Band) beilegt, und mit deren Aufzählung er ſich felbft 
fhildert. Man denfe, um den Mann ganz zu würdigen, 
an den Zuftand der deutfchen Literatur und Gefellfpaft nach 

der Mitte des vorigen Jahrhunderts; man denfe, in melden 
Feſſeln noch die gefelligen Formen lagen, und wie felbft die 
Poeſie Faum erſt angefangen hatte, erträglich deutich zu fpres 
ben; man vergegenwärtige fih, wie unendlich weit unfere 
Nahbarn über Rhein und Kanal in feiner Kebensfitte und 
in fchöner Literatur vor und voraus waren, und wie fich 
unfere höchften Stände von allem Vaterländifhen mit Ekel 
abwandten. Sollte es darin einmal anders werden, war da 
nicht gerade ein Kopf wie Wieland ganz dazu gefchaffen, Die 
Meform im Geifte der Zeit, wie diefer Geiſt und diefe Seit 
einmal waren, einzuleiten? Gerade fo fein und gewandt, 
fo geiftreich und wißig, fo ernft und fo harmlos launig, fo 
fpöttifh und fo anmuthigmußte der ſeyn, der den Deutfchen 
werden follte, wag ihnen noch Feiner geworden, ein Dollmeticher 
der Philoſophie und der Vorurtheile der Zeit, ihrer Begriffe 
vom Guten und Schönen und Kiebenswürdigen in deutfcher 
Sunge und in einer anmuthigen Form, die, wenn auch bunt 
In fremden Karben fpielend,, immer den deutfchen Gehalt 
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deutlich dDurchbliden ließ. Gerade fo mußte der Dichter feyn, 
der den Deutichen zeigen follte, daB ein großes Volk nicht 
nur in der Wilfenfchaft auf der Höhe feines Jahrhunderts 
feyn muß, fondern auch in der feineren Geiftescultur und 
in der Xebengfitte. Damit, daß Wieland die Grazien deutſch 
reden lehrte, war fehr viel gethan; und von einer eigen: 
thümli.vnen Blüthe der deutichen Literatur Fonnte Feine Rede 
ſeyn, ſſolange fie den fremden Literaturen nur zaghaft nach⸗ 
ſtümperte; erfidann Eonnte fie fich felbftftändig auffchwingen, 
nachdem Wieland das, worin die Fremden fo weit vor und 
voraus waren, den Geſchmack und die Meifterfchaft der 
Sprade, auf deutfhen Boden verpflanzt. 

Wieland war es, der unfern Wiß mit unferem Gefühl 
verfeinerte, unfere Genüſſe veredelte, indem er unfere Sitten 
verichönerte, und welcher Billige, der die Damalige Weltlage 
fennt, kann es ihm verargen, daß er fich in gefelliger, wie 
in literarifcher Beziebung den Tranzofen näher anzus 
fließen fuchte? Aber man kann wohl fagen: er fchloß ſich 
ihnen als ein Sriehe an und blieb dabei doch ein Deuts 
fher , wenn er auch dabei, neben dem Griechen und Krans 
zofen, oft fogar Italiener und Engländer war. Die meiften 
faben aber in ibm nur den Franzoſen, und dieß trug wohl 
fehr viel dazu bei, feine Wirkfamfeit und feinen Einfluß 
su verftärfen und weiter zu verbreiten. Die franzöfifchen gefells 
fhaftlihen Schriftfteller hatten für ihre Literatur und Nation 
die Höfe und höheren Stände von gan, Europa erobert: 
Wieland eroberte und unfere Fürften und Höfe für Deutſch⸗ 
land. Er wurde der Schöpfer ‚unferes feineren IIugesastıı& 
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umd zeigte zuerft, was bie verachtete Mutterſprache an Leich⸗ 
tigkeit und Sanftheit, an Reiz und Anmuth, in feinem 
Scherz, leifem Spott, zierlicher Wendung vermöge, und 
welcher Bildſamkeit fie auch zu galanten nnd aͤſthetiſchen 
Sweden faͤhig fev. Die Behauptung iſt gewiß richtig: ed 
ba das Geſchick unferer Literaturentfchieden, daß Wieland 
fo ganz für die Sphäre der ſchoͤnen Poeſie gefchaffen wer, 
wie Klopfto@ für die der erhabenen, und beide find fich 
an Verdienſt gleich. 

Noch iſt ausfelner Biberacher Periode eines Unterneirmend 
zu erwähnen, das ihm fo große Ehre macht, als ed heben: 
tenden Einfluß auf unfereXiteratur gehabt hat, naͤmlich ber 
Veberfegung Shalefpeares. (1762-1768, 8 Bände.) 
Noch kannte Deutichland dieſen Genius fo gut ald garnicht, 
und es ſtellt Wieland hoch über feine Zeit, dab er etwas 
wagte, was vielleiht ohne ihn noch lange unterblieden wäre. 
Mag er Shakefpeare auch nicht ganz erfannt und gewürdigt 
haben, mag er in manderlei Mißverftändniffen befangen ge: 
wefen feyn: barf man vergeflen, daß er der erfte war, 
der in fehr ungünftiger Zeit die Bahn brach, die jedem 
Nachfolger dag Erreichen bes Ziels fo fehr erleichterte ? 

Im Jahr 1768 war der Graf Stadion geftorben und da: 
mit Warthanfen, dad Wielanden fo unendlich gefördert, für 
ihn verddet. So gut er auch am Ende feine Mufe und feine 
Kanzlei in Einklang zu bringen gewußt hatte, fo hätte ihm 
Doch das fortgefeßte Keben iu fo engen Verhältniffen,, wobei 
er nur fpäte und fparfame Kunde von den Bewegungen in 

ber Literatur erhielt, ſchädkch werden men. Da, gerade 


zur gelegenen Zeit, erhielt er einen Ruf als erfter Profeſſor 
der Philofophie an Die damalige Furmainzifche Univerfität Er⸗ 
furt mit 600 Thalern Gehalt (1769). Er nahm die Stelle an, 
fo ungern er auch aus dem ihm jeht lieb gewordenen Lebens: 
freiie fhied. Es war bei feiner Vocation mehr auf den 
Glanz der Hochfchule abgefehen gewelen, als dag man ihm 
Vorträge zugemuthet oder auch nurvon ihm erwartet hätte. 
Aber Wieland war nicht der Mann zu einer folhen Diode; 
er nahm im Gegentheil feinen Beruf ernftlich, ftudirte fehr 
eifrig Philofophie und Gefhichte, und hielt fehr viele hiſtori⸗ 
ſche, philoſophiſche und literaturbiftorifche Vorträge, und hatte 
auch wirklich auf die Frequenz der Univerfität bedeutenden 
Einfluß. Nur in Einem ſahen fi die Erfurter in ihm ge: 
taufcht: fie hatten im Dichter des Idris und der Mufarion 
einenLZebemann erwartet, und fanden nun zwar den liebens- 
wärdigften Sefellfchafter, aber einen Mann, der alle raus 
fhenden Vergnügungen floh, und dem im Schooße feiner Fa⸗ 
milie am wohlften war. 

Durch die Befchäftigungen, denen er fi jetzt vorzuge« 
weife hingab, mußte er auch als Dichter und Schriftfteller 
etwas vondem ihm bisher fo vertrauten Liebeselement abges 
zogen werden, und er hört von jeßt an auf, bloß Erotifer 
zu fen. Nachdem er den Amadis und die Grazien, 
beide in Biberach begonnen, in Erfurt vollendet hatte, fhrieb 
er in diefer Art nur noch den verklagten Amor (erfch. 
1772), und wie diefer feiner erotifchen Poefte, fo dient feine 
nächfte größere Arbeit, der Nachlaß des Diogenes von 
Sinope (1770), der ganzen Gattung, welcher Wieland wen 


bereits acht Jahre gewidmet hatte, als Rehbtfertigung. Zum 
Diogenes hatte ihm offenbar Sterne den Ton angegeben, 
und feiner iſt in ber Manier des originellen Britten glück⸗ 
licher geweien als Wieland. In diefelbe Zeit (1770) fällt der 
berüchtigt gewordene Kombabus. Keinesfeiner Werke zeigt 
wohl auifallender, wie fehr unfer Dichter zwifchen den Grie⸗ 
chen und den Tranzofen in der Mitte ſteht, als dieſes Ge⸗ 
bicht, deffen Stoff einem Griechen entlehnti und von einem 
Franzofen gleichzeitig bearbeitet wurde. Letzterer bat ein 
Gedicht im Geſchmack Grécourts daraus gemacht ; Wieland da: 
gegen fuchte den verfänglihen Stoff fo züchtig zu behandeln, 
ald ed nur immer möglih war. Dem Gedichte fehlt ed 
aber an der Einheit und der Eonfequenz feiner andern Werke, 

Nichte nur Amtshalber, fondern mit innigftem Intereſſe 
wendete fich jegt Wieland der zweiten Freundin feiner Ju⸗ 
gend, der Philofophie zu, die eben zu jener Zeit entſchieden 
jene von und ſchon oben bezeichnete Michtung nahm, für 
welhe Wieland längit gewonnen war. Man darf nur daran 
erinnern, daß Voltaire und Roffeau noch in voller 
fohriftitellerifher Thätigfeit waren, und daß Joſeph 1. 
feine großartigen Reformen begann, welche das für Auffla- 
rung unddie allgemeine Herrfchaft der Vernunft fhwärmende 
Zeitalter die nahe Realifirung dieſer Principien hoffen ließen. 
Die Paradoren des Genfers über den Naturftand und die 
Schädlichfeit der Wiffenfchaften und Künfte führten Wie: 
land, der fih jetzt auch in die Geſchichte vertiefte, zum 
Studium der Naturgefhichte des fittlihen Menfhen, und 
ald Beiträge hiezu find va beitaditen (ein Heiner Roman 
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Korkor und Kikequetzel, woriner Rouffenu mit Voltaires 
Waffen befämpft, und drei gegen Rouſſeau gerichtete Abhand⸗ 
lungen (1770) („über den urfprünglichen Zuitand des Men: 
fhen ;” „über die Verfuche, den wahren Stand der Natur des 
Menfchen zu entdeden;“ „über Die Behauptung, daß unge- 
bemmte Ausbildung der menfhlihen Gattung nachtheilig 
fey”), Die er unter dem Titel: Beiträge zur geheimen 
Geſchichte desmenfhlihen Verftandesund Her: 
end, aus den Archiven der Natur gezogen, ber: 
ausgab. Diefe Schriften trugen nicht wenig zum Dama= 
ligen Umfchwung der deutfchen Philofophie bei, wobei fie fidy 
immer mehr der fritifch-franzöfifhen Erfahrungsphtlofophie 
näherte, und faft ganz in Anthropologie und raifonnirender 
Gefchichte aufging. Wieland, ohne eigentlicher Philofoph vom 
Zach zu feyn, bahnte als gefellichaftliher Schriftfteller diefen 
Ideen den Weg; faft alle feine folgenden Schriften find von 
diefem Geifte durchdrungen, und er muß daher unter dieje: 
nigen gezählt werden, welche unter ung die Popularphilos 
fophie, die Herrfchaft des fogenannten gefunden Menfchen: 
veritandes einbürgerten. 

Wie man jeßt auch von diefer Richtung der Geifter denken 
mag, fo muß man anerkennen, daß fie, wie in der Bildung 
überhaupt, fo auch in der Deutfchen eine nothwendige 
Stufe war, auf der fih der Deutfhe mit den Ideen der 
Nachbarvoͤlker ind Gleichgewicht ſetzen mußte, wenn er fpater 
frei darüber hinausgehen follte. Der Einfluß des Phil: 
ſophen Wieland in diefer Sphäre iſt dem, was er ale: 
Dichter für die Literatur gethan, ganz analog. Wir 
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buldigen jetzt nicht mehr unbedingt jener Verſtaͤndigkeit, 
welche die leßte Urfache der Dinge ſelbſtklug ignorirt, wir 
find in der Poefie origineller, oder bilden es ung oft auch 
nur ein; aber die fpätere felbfiftändige Entwidlung unferer 
Hhilofophie und unferer Literatur kann Wielande Verdienft 
fhon darum feinen Abbruch thun, weil diefe Entwidlung 
zum Theil nur durch ihn möglich wurde. 

Hätte Wieland philofophifcher Eifer in Erfurt noch eines 
Sporns bedurft, fo hätte er ihn in Kaifer Joſe phs Streben 
gefunden. Von Wien fchien damals Alles, was ſchoͤn, groß 
und herrlich ift, ausgehen zu follen, und eigentlich, um dem 
Faiferliben Neformator in die Hände zu arbeiten, fchrieb 
Wieland feinen goldenen Spiegel, oderdie Koͤnige von 
Scheſchian (1772, 4 Thle). „Wenn ich,” fchreibt darüber 
Wieland felbft, „je nach dem Beifall von principibus viris 
geitrebt habe, fo geſchah es bei Diefem Werke, wodurch ich 
unter dem Vehikel einer ergößenden Erzählung große, ge: 
meinnüßige, freimüthige, und zum Theil Fühne Wahrheiten 
den Edeln und Großen unferer Nation unter die Augen 
geitellt habe.” Bei feinem Buche Wielande ift es fo nöthig, 
fih in die Zeit, im der ed gefchrieben wurde, zurüdzuver- 
feßen, als beim goldenen Spiegel, der Mißbräuche aller Art 
entdeden half; und es wäre gar zu naiv, wenn fich jeßt einer 
bei Leſung des Buchs verwundern wollte, wie man über 
fhlechte Snftitute, über Thorheiten und Abgefchmadtheiten 
aller Art, welche aud der jeßigen Welt verfehwunden find, 
fo viele Worte machen koͤnne. Durch feinen goldenen Spiegel 
veritärfte Wieland unter und die Wirfung Voltaires, 
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Marmontels und der andern Franzofen. Wäre dieſes 
Wert damals aus Frankreich gefommen, es hätte fo berühmt 
werden müflen, als irgend eines der franzöfifhen Encyclopaͤ⸗ 
diften; fo kam ed aber nur aus Deutfchland, dem Land der fran⸗ 
zoͤſiſchen Höfe, und mußte frohfeyn, nicht überfehen zu werden. 

Wenn Wieland damals für die deutfche Literatur eine 
slüdlichere Periode hoffte, fo war fein Blick vorzüglich nad 
Wien gerichtet, wohin ja auch Klopftod um diefelbe Zeit 
zu wirken ſuchte. Er ahnete nicht daß er auserſehen fey, 
in einer Pleinen Stadt, mit und ohne Wiflen, einen Geifter- 
verein ftiften zu helfen, auf welchen Vaterland und Ausland 
mit Bewunderung bliden follten. 

m Jahr 1772 erhielt er von der Herzosin Anna 
Amalia won Sahfen»Weimar den ehreuvollen Antrag, 
Erzieher des Erbpringen mit einem Gehalt von 1000 Thalern 
zu werden. Er nahm denfelben an, und er wurde damit dag 
erfte Glied, oder eigentliher der Keim des Ichönen Vereing, 
der fpäter die edelften Geffter der Nation in Weimar umfaßte, 
indem er dem Prinzen den Ehrgeiz anerzog, ſich mit ſolchen 
Höflingen zu umgeben. Er fah fih dedurh für die fernere 
Entwidlung feiner großen Talente in die günftigfte Lage 
perfeßt, er fand in erhöhten Maße fein Warthaufen wieder, 
und dazu. was die Hauptfache war, die von ihm bisher ver: 
geblih erwünfchte, edle Muße. Er fand fih zu Weimar in 
einen Kreis verfeht, wie er Dem Genie zur Belebung und 
Ermunterung am wünfhenswertheften tft. So unſcheinbar 
Weimar damals noch war, fo hatte fih Doch um eine liebens⸗ 
würdige Fürftin und einen geiftreichen Prinzen ein Zirkel 
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vorzügliher Manner gebildet. Wieland fand hier Eckhof, 
Brandes, Bed, Sailer, Mufäus, v. Einfiedel, 
v. Knebel, v. Voigt, Bertuch u.a. Muſik und Schau: 
fpiellunft ftanden zu Weimar auf der damaligen Höhe der 
Seit und die Kapelle leitete der talentvolle Schweizer. 
Die Hofluft fcheint indeffen auf Wielande Dichtungen fo 
wenig Einfluß gehabt zu haben ald auf feinen Eharafter, 
und er bewährte fih auch hier, wie in feinem ganzen Leben, 
als ein ähter Weiler im Sinne des hellenifchen Alterthums. 
Wenn man ihn je bei etwas ald Hofdichter in Anfprud 
nehmen kann, fo iſt es bei feinen im Jahr 1773 entitandenen 
Singipielen: Die Wahldes Herkules und Alcefte, welche, 
von Schweizer componirt, zuerft in Weimar gegeben und 
bald überall in Deutichland mit dem größten Beifall auf: 
geführt wurden. Wieland war, nach feinem eigenen Ge: 
ſtandniſſe, von der Natur nicht zum dramatifhen Dichter 
berufen. Trotz dem gelang es dem geichmeidigen Geift, auch 
auf diefem Gebiet ein wohlverdiented Lorberreis zu pflüden, 
denn er baute auch bier ein eigenes FTeld an. Man kann 
die erwähnten Produfte in gewiffer Hinficht die eriten deut: 
fhen Singfpiele nennen, und die Grundfäße, die er bei 
dieier Gelegenheit über diefe Gattung der Poefie in einigen 
Abhandlungen aufitellte, find noch jeßt fehr der Beherzigung 
wert). Er erwarb fih durch feine Singfpiele ein neues 
bedeutendes Verdienſt um uniere Poelle, und es war das 
erfie, welches der Weimarer Hof hervorgerufen hatte. 
Ohne es felbit zu willen, gab aber Wieland diefem Hofe 
noch mehr Gelegenheit, ſih ahnlihe Werdienfte zn erwerben, 
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ja Weimar zum deutfhen Athen zu madhen; denn feine 
Unternehmung des Deutfhen Merkurs wurde Veran: 
laffung, daß Goethe nah Weimar Fam, 

Bei Herausgabe diefer,; bald fo berühmt gewordenen 
Monatsfhrift, welhe nach feiner Abficht für Deutfchland 
das werden follte, was derdamals fo beliebte Mercure de 
France für Frankreich war, hatte er Anfangs mit vielen 
Hinderniffen zu Fämpfen, namentlich von Seiten der Buch: 
händler, weil er fie, um aus feinen Schriften beffern Ge⸗ 
winn zu ziehen ale bisher, felbft verlegen wollte. Er beabfichtigte 
darin feine Geiftesproducte niederzulegen, und Daneben follte 
der Merkur das ſeyn, was wir jest ein Fritifches Organ 
nennen, zur Verbreitung feiner philofophifchen und Kunft- 
anfichten. Das Unternehmen hatte bald guten materiellen 
Fortgang; aber Wieland, der fich bisher nur gelegentlich 
über die Kritif geärgert hatte, follte jebt, da er felbft als 
Kunftrichter auftrat, förmlich auf den Kampfplaß der Kitera- 
tur bingeriffen werden, und bald von verfchiedenen Seiten 
die beftigfte Oppofition erfahren. Gerade um diefe Seit wa 
ren zwei literarifche Parteien entftanden, die Göttinger 
und die Frankfurter, die, wenn auch fehr verfchieden, 
doch in der Deutfchheit und in der Feindfeligkeit gegen 
den undeutfhen Wieland zufammentrafen. Der Göttinger 
Bund, Bürger, Hölty, Voß, die Stolberg u. f. w., 
von Naterland und Klopſtock, dem Deutfchen, begeiftert, 
verbrannten Wielands Fomifche Erzählungen und fein Bild: 
miß. Wichtiger war fein Eonflict mit der Frankfurter Par: 
tei, an deren Spike Goethe und gewillermaßen Herder 

Wieland, fämmtl. Werke. XX. AR 
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ftanden, und zu der noch Lenz, Klinger, Schloffer, 
Wagner gehörten. Er war diefer Partei im Grunde 
näher verwandt als allen andern Factionen, in welche damals 
das philofophifcheund Afthetifche Deutfchlandfih theilte, und 
er würde auch ſchwerlich mit ihr in Mißverhältniffe gerathen 
fepn,, wenn er in feinem Merkur felbft als Kritiker auf: 
getreten wäre. Aber aus Mangel an Mufe, und auch an 
Luft dazu, übertrug er die Kritiken Andern, wobei die Ur- 
theile des Merkurs nicht immer die gehörige Neife erhielten. 
Im Jahr 1773 erihien nun im Merkur eine Necenfion des 
Goͤtz von Berlihingen, welhe Goethen Anlaß zu feiner be: 
fannten Farce: Götter, Helden und Wieland, gab, 
worin er feinen ganzen Unwillen gegen Wieland ale „launi: 
fhen, einfeitigen und ungerechten Kritiker” augfchüttete, vor: 
züglich aber bie im Merkur erfchienenen Briefe über die 
Alceſte geißelte, in melchen ſich Wieland, nach Goethes 
Meinung, am Geift des Alterthums verfündigt hatte. Wie: 
land, ſtatt erbittert zu werden, 309 fih mit einer des geift: 
reihen Meltmanns würdigen heitern Mendung über Die 
dDamalsunter dem Namen Kraftgenies befannten jungen 
Genialen aus der Sache. Aber der Scharffihtige war weit 
entfernt, Goethen mit dem Troffe zu verwechfeln; er ließ 
ihn von Anfang an volle Gerechtigfeit widerfahren, und 
die beiden Männer hatten ja auch einen wichtigen Berüh— 
rungspunft: die Licbe zum Alterthum und das Verftändniß 
deffelben, welches Verftändniß freilich, wen gleich bei beiden 
tief, dieß doch bei beiden auf ganz verfchiedene Meife war. 
— Durd den großen Ruf des Angegrifienen und. dag Intereffe, 
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das der geniale Angreifer bereits erregte, mußte nun aber 
Goethes Farce das größte Auffehen erregen; fie blieb auch 
Wielands fürftlichen Zöglingen nicht fremd. Da fie eben 
auf einer Neife durch Frankfurt kamen, wollten fie doch den 
jungen Dichter fehen, der ihren Hofmeifter fo ariftophanifc 
gehofmeiftert; daraus entfpann fich ſchnell dag Merhältniß 
zwifchen Goethen und dem Erbprinzen, und ohne diefen Zu: 
fall wäre vielleicht Goethe nie nah Weimar gefommen. 

Sm felben Jahr, wie Goethe (1775), fam auh Herder 
dahin, und fo fah Wieland auf einmal die zwei Männer 
in feinen Kreis gerüdt, von denen er für den literarifchen 
Ruhm der Deutfchen am meiften hoffte. Alle Mißverftänd: 
niffe waren bald ausgeglichen, und drei ausgezeichnete Geifter 
erkannten, achteten und liebten fib. Die Augen von ganz 
Deutſchland richteten fih jest auf Weimar, und Jeder hoffte, 
daß an den Ufern der Ilm ein neues Ferrara erblühen werde, 
und mehr als ein folchee. 

Bon 1773 bis 1795, in welchem Jahre Wieland eigentlich 
anfhörte, Herausgeber des Merkurs zu fepyn, war feine 
meifte Zeit und Kraft diefer Zeitfchrift gewidmet, in welcher 
in der genannten Periode alle feine Schriften zuerft erfchie: 
nen. Cr hattenämlich dem Publicum dag Verfprechen gege: 
ben, von den Gingebungen feiner Mufe nichts auf einem 
andern Wege, als durch den Merkur, befannt zu machen. 
Seine erftaunliche Sruchtbarfeit und Mannigfaltigfeit blieb 
auch jest die alte, ja fie fteigerte fih noch. In diefer Reihe 
von mehr als 20 Jahren ereignete fi ſchwerlich etwas von 
Wichtigfeit in der politifhen und literarifchen Welt, waren. 
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er nicht mehr oder minder lebhaften Antheil genommen 
hatte, fo daß gewiß nie einer mit größerem Rechte deu 
Spruch des Terenz: „bomosum, nihil humani a mealienum 
puto,“ auf fih anwenden konnte. Sein Talent als gefell: 
fhaftliher Schriftfteller entwidelte fih aufs Vielſeitigſte, 
und man ficht überall, daß es ihm, dernun fo auserwählter 
Geſellſchaft genoß, nicht bloß um leichten Zeitvertreib müßi: 
ger Menfchen zu thun war, fondern um dad, wornach er 
von Jugend an geftrebt, um Bildung für das Wahre, Gute 
und Schöne, und um Verbreitung diefer Bildung. Nicht 
nur als Dichter, ſondern auch als philoſoph, als Lite— 
rator, als Hiſtoriker und Politiker wirkte er raſtlos 
fuͤr dieſen Zweck. 

Es iſt Fein Zweifel, daf feine Philoſophie mit jener fran— 
zoͤſiſchen, welche man feit.der Mitte des achtzehnten Jahr— 
bundert8 die gefunde genannt, große Mehnlichkeit hat; 
aber fie war bei ihm keineswegs ein Kind der raffinirten 
Sinnlichkeit; fie unterfcheidet fich von der franzöfifchen haupt: 
fächlih durch eine ernftere Müdficht auf die Beftimmung des 
Menfhen und die Menfchheit, und er hielt nur daran feft, 
daß die Philofophie fih nicht über deu Kreis der Er: 
fabrung verfteigen, fich ſtets von der Erfahrung leiten laffen 
folle. Aus diefem Gefihtspunft ift Alles zu betrachten, was 
Wieland in feiner langen Kaufbahn auf feine Seitgenoffen 
als Philofoph zu wirken ſuchte. Seine frühe gewonnene 
Richtung behielt erauch jetzt bei; er blieb Sofratifer, fowohl 
in Hinſicht der Gegenftände der Unterfuchung, als diefer felbft. 
Aus dem Kreife der Pſychobbgie, Moral, Nechtslehre und 
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Religion ging er nicht heraus, befchäftigte fich aber immer 
am liebften mit dem, was in diefen Fächern problematifch 
war. Daher gab er auch zuweilen im Merfur Aufgaben, 
meiſt philofophifchen Inhalts, die ald eben fo viele moralifche 
Probleme zu betrachten find. — Der Mann, der, Fräftiger 
als irgend einer feiner Zeitgenofen, das Evangeliunt der 
allgemeinen, fchrankenlofen Aufklärung, der unbedingten 
Herrfchaft der Vernunft predigte, der fich überzeugt Hatte, 
dag ungehemmte Ausbildung dem Menfchengefchlehte nicht 
fhädlich feyn Fönne; der Mann, der gegen allen Wunder: 
glauben und Mberglauben, foweit er noch in feiner Zeit war, 
oder neu auftrat, gegen Theoſophie aller Art, gegen Nofen: 
Freuzerei, Stein der Weifen, Magnetismus, Swedenbor: 
gianismug mit Lucianiſcher Laune u Felde zug, ein folcher 
Mann mußte auch in Sachen der Religion freie Prüfung 
für ein unveräußerliches Menfchenrecht erflären, und dieſes 
Rechtes bediente er fih in vollem Maße in feiner merf: 
würdigen Abhandlung: Weber den freien®ebraud der 
Vernunftin Glaubensſachen. Wieland war feines: 
wegs fo fehr bloßer Verftand, um das Gemüth und Die 
Regungen deffelben für nichts zu achten: aber er glaubte 
mit der großen Mehrzapl der erleuchtetften feiner Zeitgenoffen, 
gegen die Täufchungen des Gefühls und der Speculation 
ſehr auf der Hut feyn zu muͤſſen. Nicht als ob das meta: 
phyſiſche, das platonifche Element, das ihn in der frühen Zus 
gend in fo ſchwere Anfechtungen geftürzt, fi nicht fein ganzes 
Xebenlang zuweilen in ihm gerührt hätte; aber die Folge war 
in der Regel nur, daß er bald über fich felbit zu lachen anfing. 
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Mitten unter den mannigfaltigften literarifchen Arbeiten 
verließ Wielanden auch die Mufe nicht; aber die Richtung 
auf die Philofophie, welche er in Erfurt erhalten, ließ es 
bei ihm längere Zeit zu Feinem reinen poetifhen Producte 
kommen, und fo erfcheint Die Sefhichte des Daniſch— 
mend und der drei Kalender (1773) als ein Nachhall 
der Erfurtfhen Bemühungen. Auch biebei war ed auf einen 
Beitrag zur Gefchichte der Menfchheit abgefehen, und fein 
Zweck war, zu zeigen, daß Unterdrüdung und ihre Töchter, 
die Ueppigkeit, die mit den Unterdrüdern, und die Dürftigfeit, 
die mit den AUnterdrüdten gepaart ift, die wahren Urfachen 
des menfchlihen Verderbens ſeyen. — In deimfelben Jahr 
1773 entftand feine originelle, vielgerühmte Geſchichte der 
Abderiten. Niemand war geeigneter, der Geſchichtſchreiber 
derfelben zu werden, ald Wieland, und wie glüdlich er ge: 
wefen, beweist der Umſtand, daß man in allen Eden Deutfch: 
lands die Driginale feiner Archonten, Nomophylare und Syko— 
pbhanten, des Zunftmeiſters Pfriem und des Priefterd Stro- 
bplus u. ſ. w. fand; das Gefchrei war laut, und der treue 
Portraitirer follte, noch manchen Abderiten, mit böfem Willen 
gemalt haben. 

Auch bei den Abderiten nocd hatte der Dichter im Dienjte 
der Philofophie geſtanden; aber aus reiner Freude an poes 
tifher Production entjtanden nun in dieſer Periode feine 
liebenswürdigen poetifhen Erzählungen ud Mähren. 
Die einen, Geron der Adelihe, das Winter: und 
das Sommermährchen, Pervonte,die Waſſerkufe, 

find bloß Nachbildungen aunsländiiher Dichtungen, die ihn 
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bei feinen literarifhen Ercurfen befonders anzogen; bei 
Hann und Gulpenheh, Liebe um Liebe, Sirt und 
Clärchen, Shah Rolo, Clelia und Sinibald hatte 
er zwar auch fremde Stoffe vor fih, die er indeſſen fo frei 
und eigenthümlich geftaltete, daß er dabei wohl ale Erfinder 
gelten kann. Faft alle dieſe Erzählungen gehören in die 
Claſſe der launigen und unterfcheiden fich Dadurch weſent⸗ 
lich von des Dichters früheften fentimentalen und den 
in Biberach entftandenen Fomifchen, welde ſämmtlich fi 
um griehifche Situationen drehten. Jenen griehifchen 
ſtehen nun die jest entftandenen Erzählungen ald romanti: 
fhe gegenüber. Die Ader von Werfiflage, welche faft in 
allen feinen Werken zu bemerken ift, läuft auch durch diefe 
muntern Darftellungen. Immerhin erinnert auch hier die 
eine und die andere Scene an den ehemaligen Erotifer; 
allein dergleichen Auftritte find jet mit einem Anftande, 
einer Zurüdhaltung gefchildert, daB man den Dichter wohl 
fhwerlih mehr perfönlicher Lüfternheit befchuldigen kann. 
Man erfennt hierin deutlich den Einfluß eines Hofes, wie 
fie felten find, auf ihn und fein fo feines Gefühl des Schick⸗ 
lichen. Der Biberachſche Stadtichreiber. hatte natürlich, wie 
jest der Weimarfche Hofrath, den höhern deutfchen Ständen 
gefallen wollen, und jener hatte dazu Fein Mittel, als fich der 
MWeife der Franzoſen zu nähern, ohne darüber feine Eigen: 
thümlichkeit aufzugeben; er war aber doch wohl im Irrthum 
gewefen, wenn er den Beifall ganz franzöfifch gebildeter 
Männer, wie der Graf Stadion und v. Ka Rode, 
für den Maßſtab deflen nahm, wad man dem deutfchen 
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fogenannten gebildeten Publicum überhaupt bieten dürfe. Er 
hatte jest Fennen lernen, was in diefer gebildeten deutfchen 
Melt eigentlich feiner Ton war, und von nun an ftellt er 
auch wiederholt den Grundfaß auf, daß der unterhaltende 
Dichter in feinen Schilderungen diefen feinen Ton zum 
Mapftab zu nehmen habe; ein Grundfaß, 'gegen ben fi 
freilih im Allgemeinen Manches einwenden ließe, deffen 
Befolgung ihn aber doch fortan gegen weitere Anfchuldigun- 
gen ſchuͤtzte. . 


Aber bald fühlte fih Wieland noch einmal zu einer ro: 
mantifchen Epopde begeiftert: 


Noch einmal fattelt mir den Hippogryphen, ihr Mufen, - . 
Zum Kitt ins alte romantifhe Land; 


und zwar zu einer Epopde, die Ach von feinem Jdris und 
Amadis und feinen romantiſchen Erzählungen fo fehr 
unterfcheidet, daB man behaupten Tann, er habe mitihr eine 
ganz neue Bahn gebrochen. Im Jahre 1750 entfland Dberon, 
das prächtige Gedicht, das allein hinreichte, den Ruf eines 
Dichters feſt zu gründen, und das fo allgemein befannt und 
gefhägt ift, daß eine Sharafterifirung desfelben hier ganz 
überAäffie wäre. Wir erwähnen daher nur, daß bie Kabel 
des Dberon, dem größten Theile nach, aus dem alten Mit: 
terbude „von Hüon de Bordeanx“ genommeniit, wovon 
fih in der Bibliothdque universelle des romans ein freier 
Auszug befindet. Auch bier, beidemjenigen feiner Werke, dag 
Zeitgenoffen und Nahlommen am hoͤcſten geftellt haben, zeigt 
fich der allgemeine Charakter unleresDdiäters. Er telbft fagt 
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es von fih aus, Daß er kein eigentlich erfinderifches Genie 
fey; er hatte faft überall zu feinen Dichtungen Vorbilder, 
befondere Veranlaffungen, individnelle Aufforderungen; aber 
einmal ift wohl die Behandlung bei jedem Dichter dag ent: 
fheidende Moment, und dann bedurfte unfere Literatur ge: 
trade damals eines fo gewandten, ſchmiegſamen Kopfes, der 
durh geniale Germanifirung fremder Stoffe die Deutichen 
von der rüdfichtölofen Bewunderung des Fremden nad Stoff 
und Korm heilte und ihnen Sutrauen auf die Kraft und 
Wirkſamkeit ihrer eigenen Sprache einflößte. 

Mancher in der Schule der neuern Poetik Aufgewachfene 
und damit an firengere Form Gewoͤhnte ftößt fich an der 
Ungebundenbeit der Wielandfchen Stangen in feinen epifchen 
Gedichten, im Idris, Amadis und Oberon. Aber man be: 
denkt nicht, daß Wieland noch mit Sprahe und Ausdrud 
zu ringen hatte, Daß er zum Theil erſt Die Sprache gefchaffen, 
in der wir unſere koſtbaren Dctaven zufammenbauen. Cr 
ſelbſt &harafterifirt feine Stanzen gang richtig, wenn er fie 
eine Art von Stanzen nennt. Es ift fichtbar, daß er bei 
Bildung feiner Versart mehr auf die Beweg ung, ald auf 
die Form der italieniſchen Stange Rüdfiht genommen und 
darüber allerdings leßtere, wenn fein Bers dem italienifchen 
Mufter ähnlich bleiben fellte, vielleicht zu fehr vernachläfligt 
bat. Aber einmal hat jeder Dichter Das Mecht, Die Form zu 
wählen, die ihm fir Inhalt und Ton feined Werks die an- 
gemeflenfte fcheint, und dann hat Wieland mit den gewählten 
Mitteln feinen Zweck fo gut erreicht, daß Idris und Oberon, 
troß der lodern Stanzenform, für den erzäblenden Ton der 
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epifh:romantifchen Dichtungsart noch immer die beften Miu: 
fter in unferer Sprade find. | 

Auch ausdem Dberon, fo objectiver gehalten ift, leuch: 
tet fihtbar der Zweck, der alle Werfe Wielande beherrfcht, 
der Zweck, die f[höne Menfhheit außer fi hervorzu⸗ 
bringen, Uber nicht genug, daß er dazu den eigenen Geift 
und das eigene Herz in den mannigfachften Schöpfungen 
ausprägte, unternahm er es jeht, Horaz und Lucian den 
Zeitgenoffen durch Ueberfegung näher zu bringen, überzeugt, 
dag ihnen kaum etwas heilfamer ſeyn koͤnne, als die Ironie 
und feine Urbanität des erftern, das attifhe Salz, Die 
beißende Satire des lebtern, deffen Inhalt fogar oft für das 
Zeitalter wie berechnet fchien. Im Grunde gab Wieland 
auch mit diefen.Arbeiten nur fich felbft; denn die Natur 
hatte Ihn jenen Geiftern foähnlich geformt, daß ihm wahrend 
der Ueberfegung, beſonders Lucians, gar oft der Glaube an 
die Seelenwanderung fat zur Taufhung wuchs. Er hatte 
bei Diefen Arbeiten mehr die höhere gebildete, als die ge: 
lehrte Welt im Auge; dennoch hat er dabei nicht nur dad 
Berdienft, den Gefhmad am Studium der alten Literatur 
verbreitet zu haben; er hat auch den Gelehrten viele nüß: 
lihe und wichtige Winke gegeben und in der Kunit des 
Veberfegeng in mancher Beziehung den rechten Weg gewiefen. 

Pei der erftaunlichen Gefchmeidigfeit feines Geiſtes konn— 
ten Diefe Ueberſetzungen, mit denen er ſich Sahre lang be: 
fhäftigte, nicht ohne Rückwirkung auf feine eigenen Dar: 
ftellungen bleiben. DBefonders wirkte auf ihn Lucians Ber: 
fchmelzung des philofophiihen und dramatiichen Dialogs zu 
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einer neuen Gattung, und nun ſuchte er auch Die Zwecke, 
die er fih als Schriftiteller für das höhere Publicum vorge: 
fest, auf diefe Weife zu erreichen. Sp entftanden im Mer: 
fur feine Dialogen im Elyfinm, feine Götterge- 
ſpräche, und fpäter feine Geſpräche unter vier 
Augen, welc leßtere Wieland als Politiker charakteriſiren. 
Seine Xefchäftigung mit Lucian veranlaßte auch noch feinen 
Veregrinud Proteus (zuerfi im Merkur 1789), einen 
meifterbaften Verſuch, die Nachrichten Lucians über diefen 
berüchtigten Schwärmer zu ergänzen und dad ganze moralifche 
Raͤthſel des Lebens und Todes dieſes feltfanen Menfchen 
befriedigend aufzulöfen. — Als Gegenftüd zum Peregrinus 
Protens ift fein Agathodämon zu betradhten; diefed Buch 
dient einem andern verrufenen Schwärmer, dem Apolloniug 
von Tyana, zur Ehrenrettung und entwidelt Sdeen über die 
Bildung des Chriſtenthums. Beſonders in dieſen merfwürs 
digen Werfen zeigt fih, wie bei Wieland die Kühndeit der 
Ideen mit den Jahren immer zunahm, was gewiß der Ein- 
wirkung Goethes, Herderd und Schillers zuzufchreiben ift, 
und ohne eine gewiffe Redfeligkeitwürde man kaum glauben, 
daß wir den Scriftitellee nun bereits ind vierundſech— 
zigite Sahr feines Lebens begleitet haben. 

Wieland Hatte in dem Vierteljahrhundert, das er nun In 
Weimar zugebracht, fehr Vieles dazu beigetragen, diefe Stadt 
zum deutfchen Athen zu machen. Der Sofratifer Wieland 
gehörte dazu, wenn dort Alles werden follte, wie es gewor: 
den ift, und was er hier empfing und was er gab, wurde 
gleich wichtig für diedeutfche Kultur. Er hat uns hauptfächlich 
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in ber Poeſie dem srichifhen Genius zugeführt. Die 
dadurch herbeigefuͤhrte Veredlung und Verfeinerung der 
Lebensfitte, des Tons im Umgang, wie in der Literatur er: 
fheint und jeßt als eine notbwendige Stufe in unferer Aul: 
tur, und Wieland wurde durch fein Streben recht eigentlich 
Soethes Vorläufer in feiner dritten Periode. Fe weniger 
der feine Ton des Weltmanns eine unter bentfchen Mufen- 
jüngern gemeine Tugend ift, defte wichtiger wurde Wielande 
Einfluß auf ſeine Zeit, die nerade eines Mannes mit biefem 
feinen Gleichgewicht verfchiebener Geiſteskraͤfte, mit biefer 


Miſchung poetiſcher und philoſophiſcher Anlagen bedurfte: 


Man kann beweiſen, daß er an Erfindung und gewaltiger, 
umfaſſender Darſtellungskraft Mehreren nachſteht, ohne daß 
dieß feinem wahren Ruhme Eintrag thut; denn in der Wir: 
fung auf feine Zeit war er einzige. Immer war vorzüglich 
er ed, der die Forfhung über Gegenftände der Neligion, 
der Politik, der Geſellſchaft weckte, oder doch reiste, und eine 
Menge für bie Kultur, in der Richtung, die fie damals ein: 
gefchlagen, wichtiger Ideen in Umlauf brachte und die Phi: 
lofophie in die höhern Cirkel einführte. Für den Zeitgeift, 
der fih Ihm zuerft in MWarthanfen offenbart, und den er 
einmal für einen guten erkannt, wirfte ex raftlos, und 
ſieht man, wie er als Dichter und Yhilofoph auf Ausrottung 
theologifher Irrthuͤmer und religidier Mißbraͤuche, Staats⸗ 
gebrehen, Mängel unfers fittlichen und bürgerlichen Lebens, 
bald mit Laune, bald mit Ernft, mit lachendem Spott und 
ebler Entrüftung, beftändig gewirkt hat, fo mag man ihn 
wohl den Voltaire Deutihlandd wennen aber Wieland, 
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der Deutfche, war nicht bloß Spötter; in feiner Seele 
lebte ein fittlihes deal, zwar nicht mehr, wie in feiner 
Jugend, von Üüberirdifcher Bollfommenheit, aber von heieni- 
fcher Liebenswuͤrdigkeit. Er erfannte ed als Biel der menfc- 
lihen Bildung und war raſtlos thatig dafür. Aber feine 
Wirkung auf das deutfhe Publicum war auch unermeßlich, 
und diefer fo geiftreihe und gewandte, meift fo anmutbige 
und beitere, oft fo wißige und immer verftändige Schrift— 
fteller mußte in einer Welt, wo der Berftand berricte, 
um fo mehr der Liebling der höhern Slaffen werden, je mehr 
er and dem Zeitgeift für den Beitgeift fehrieb, immer aber 
wenigftend eine Stufe höher ftand als feine Zeit. Für den 
großen Beifall des Publicums zeugten die vielen Auflagen 
feiner Werfe, neben den Nahdruden, am meiften aber die 
i. 3. 1793 von Goͤſchen veranftaltete prächtige Geſammt⸗ 
ausgabe, Das erfte Unternehmen der Art in Deutichland, 
wobei Zeichner und Kupferfteher mit dem Druder wetteiferten, 
dem gefeierten Schriftfteller ein ehrenvolles Denfmal zu feßen. 
Mit diefer Ausgabe feiner Werfe, auf weldhe er durch 
fleißige Zeile, ja durch völlige Imarbeitung mehrerer Schrif: 
ten, auch feinerfeitd. die größte Sorgfalt verwendete, ftand 
Wieland auf dem Zenith feines Rufs und feines Glücks. 
Er war nah und nach, froß der Größe feiner Familie, bei » 
feiner aͤußerſt einfahen, patriarchalifchen Lebensweiſe, zu 
einer gewiffen Wohlhabenheit gelangt, und jeßt erlaubte ihm 
der Ertrag der Gefammtausgabe, einen lieben, längft gehegten 
Wunſch zu befriedigen und, gleich feinem Freund Horaz, 
Genuſſe der Idndlihen Natur ganz fih und den Muſen 
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leben. Er erwarb das But Osmanſtaͤdt, drei Stunden 
von Weimar an der Ilm, und bezog diefed Osmantium, 
wie er ed nannte, 1. J. 1798. Und hier mögen noch einige 
Notizen über Wieland ale Menſch Platz finden. 

Wie Wieland durch ein eigenthümliches Gleichgewicht Der 
Geiftesträfte das wurde, was er als Dichter und Philofoph 
war, fo wurde feine Individualität ale Menſch durch ein 
befonderes Gleichgewicht der Seelenvermögen und deren Har⸗ 
monie mit den Geiftesfräften beftimmt, und darum kann 
man den Menſchen, den Dichter und ben Philofophen in ihm 
eigentlich gar nicht trennen. Wenn es je wahrhaft große 
Talente gegeben hat, die von den Leidenſchaften der Hab- 
fucht, Herrſchſucht, Ehrſucht, Hinterlift nicht frei waren, fo 
gehört Wieland wenigitens nicht dazu. Sein Charakter, wie 
ihn die Natur in ihm angelegt, war der edelfte und befte, 
und er befeftigte das Werk der Natur durch die Kraft des 
Willens. Das fittlihb Schöne, das feine Phantafie bildete, 
war bei ihm in die Gefinnung übergegangen. Er fteht bei 
Manchen im Ruf des Epifuräismug; aber in dem &inn, In 
dem Mieland Cpifurder war, find cd wohl von jeber die 
meijten höhern Menfchen gewefen, die gut und verftändig 
zugleich waren. Seine Weisheit iſt gewiß unverdäctig. Shr 
Befenner will angenehm, heiter, glüdlich leben; aber dieß 
fann er nur, wenn er frugal, nüchtern, Eeufch, mit fich und der 
Melt in Frieden, in freundlichen Verhältniffen mit feiner 
Umgebung lebt. Sein Charafter, wie er ihn durch feine 
Weltweisheit erworben, war recht eigentlich die Sofratifche 

Kalokagathie, und dieler gemäk war Welcods ganzes 
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einfaches Keben, mäßig feine Forderungen an das Glüd, 
weife der Gebrauch, den er davon machte. 

Er machte nie, was man ein Haus machen heißt; aber 
er übte die edelfte Gaftlichkeit gegen Freunde und junge, 
der Unterftüßung, wie er fie einft bei Bodmer gefunden, 
bedürftige Männer. — Nie war einer von der Sudt, zu 
fheinen, weiter entfernt, als er; er gab fih in allen 
Verhältniffen, auch zu den höchften Perfonen, immer wie er 
war, ohne Anmaßung, aber auch ohne Blödigfeit, feinem 
Grundſatz gemäß, daßein Sentleman überall „tete levee” 
erfcheinen dürfe. — Sein haͤusliches Verhältniß war von 
jeher dag fchönfte und gluͤcklichſte geweſen; im friedlichen Kreife 
der Häuslichfeit, im Schvoße der Seinigen fühlte er fich 
immer am glüdlichften. Nach 22jähriger Ehe verficherte er 
felbft, er könne nicht acht Tage von feinem guten, einfachen, 
häuslichen Weibe entfernt feyn, ohne eine Art Schweizer: 
beimweh nach ihr zu empfinden. Und er verließ fie auch 
felten genug; der vielerfahrene und gewandte Weltmann kam 
höchft felten weiter von Weimar und feinem Guteweg, ala auf 
Die Landfiße der herzoglichen Familie, und feine Reifen Eonımen 
in feinem Kebenslaufe gar nicht in Petradht. Den bedeu: 
tendften Ausflug machte er i. J. 1797 in die Schweiz, um 
fih dort in der Erinnerung zu verjüngen, und diefe Reife 
wurde für ihn zu einem wahren Triumphzug. 

In feiner ländlihen Ruhe zu Ssmanftädt befuchte Ihn 
1799 die Geliebte feiner Sugend, die Freundin feiner maͤnn⸗ 
lihen Sabre, Sophie v. La Roche: fie hatten fi dreißig 
Sabre nicht mehr gefehen, 
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Wieland wer jept bereits ind höhere Alter getreten; aber 
dem Dichter, dem Philoſophen und Menfchen ftanden im An: 
gefiht des Hafens noch harte Stürme und ſchwere Prüfungen 
bevor. Im Welten Europa’s fland eine mächtige Nation 
auf und ſchickte fih mit furhtbarem Ernfte an, die Jdeen, 
welche in der Aufflärungsperiode von Philofophen und Dich: 
tern geprebigt worden , in einer Weife zu realifiren, wie 
es jene denn doch nicht gemeint. Zu gleicher Seit kam aus 
dem Norden Deutfchlands eine neue Philofopbie, welche die 
Grundlage aller bisherigen Weltanfhauung erfchütterte und 
im Gebiet bes Geſchmacks Veränderungen herbeiführte, wo- 
durch die Autorität der bisherigen Herrfcher auf dem Gebiet 
des Geiftes fo fehr bedroht war, als die Throne der Könige 
dur die Mevolation. Von der durch die Revolution, dur 
Kantifhe Philofophie und Schlegelfhe Aeſthetik anfgeregten 
Gährung und Keidenfchaftlichkeit wurde auch Wieland unfanft 
berührt. 

Wieland nahm, wie alle edlen Seifter feiner Zeit, an ber 
Nevolution ein großes Fosmopolitifched Interefle, und ed er: 
fheint auf den erften Anblick auffallend, wie fie felbft von der 
liberalen Seite zu mannigfahen Verunglimpfungen bes 
Mannes führen Fonnte, weldher von jeber die Mechte der 
Vernunft fo eifrig vertheidigt, die Sultanfchaft wie Die 
Bonzenfchaft unermüdlich befriegt und die Freiheit der Prefe 
als ein Menfchenrecht in Anfpruch genommen hatte. Aber 
ale nun die Revolution ernfilich verwirklichen wollte, worüber 
die Aufklärung philofophirt hatte, fah er fih praktiſch, 
und damit aufs Bedentliihite in ein Nemme verſetzt, aus 
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der er im Grunde theoretiſch in feinem ganzen Leben 
nicht berausgefommen war, in bie. Klemme zwifchen dem 
Idealen und Realen, dem Platonigmus und Epikuräismus, 
bem Anerkennen und DVerkennen des ungewöhnlid Großen 
und Hohen, der Begeifterung und der fpottenden Sronie. 
Diefe auf dem Gleichgewicht zwifchen Verſtand und Phan- 
tafie beruhende Duplisität feines Weſens brachte gewifle 
Schwankungen in fein ganzes fchriftfiellerifches Wirken, und 
fie war ed auch, die, wiewehl fie fih mehr ſcheinbar ald 
wirklich in feinen politiſchen Schriften offenbart, doch ge: 
tade hier verurfachte, Daß er es mit: beiden Theilen verdarb. 
Die demofratifhen Enthufiafien Eonnten es ihm natürlich 
nicht vergeben, daß er der Revolution, vom Gonvent an, 
ein durch den Erfolg volllommen beftätigtes, aber ihren 
Wünfhen fo fchlecht entſprechendes Horofcop ftellte, und als 
am Ende der fcharflichtige Mann den Tranzofen als einziges 
Rettungsmittel einen Dictator vorſchlug, da hieß er ein 
feiler Tyrannenknecht. Er felbit fagt in diefer Zeit von fih: 
„Es iſt mir geradezu unmöglich, eine Partei gleichfam zu 
heirathen, ein Fleifh mit ihr zu werden,“ und wie vielen 
Mipdeutungen folhe Charaftere in einer leidenfchaftlichen, 
von politifhen Parteien zerriffenen Zeit ausgeſetzt find, 
fehen wir auch in unfern Tagen. 

Bald aber wurde er auch in den heftigften Kampf der 
philofophifchen und aftbetifhen Parteien verwidelt. Sein 
gutes Verhältnig zu Goethe und Schiller follte dadurd 
ſtark und wiederholt, Doch nie auf die Dauer gejtört wer: 
den. Wieland konnte dem perfönsichen Einfluffe des „holden 

Wieland, fanımti. Werte, IX. a 
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Unholds,“ wie er Goethen nennt, nie widerftehen. Die Pul⸗ 
vertonne der Goethe'ſchen und Schiller’fchen Zenien zerfprang, 
und damit begann die Umbildung unferer Aeſthetik, aber auch 
in der Selehrtenrepublit ein fo arges revolutiondres Treiben 
wie in der politifigen Welt. Auch Wieland wurde dabei 
von mehreren Selchoffen empfindlich getroffen und aͤußerte 
feinen höcften Unwillen über „die vornehme, ariftofratifche 
ober vielmehr duumviralifhe Miene, die fi) das Paar poes 
tifcher Titanen gab.” — Die neue älthetifhe Schule fiel 
nah und nah immer fhonungslofer über ihn ber; man ers 
Flärte fein ganzes Streben für null, fchalt ed mattherzige 
Schlaffheit, manierirte Nachahmeret, feine Profa völlig uns: 
genießbar, fand unter feinen Gedichten ein einziges guted — 
Geron der Adelige — und ließ ihm fein Verdienſt als dag 
— Hand Sachſens Werth) erfannt zu haben. Wieland ging 
es, wie ſchon fo vielen großen Männern, welche den Echmerz 
erleben mußten, in ihrem Alter von einer neuen MWeltans 
ſchauung üiberfegelt zu werden, und den Werth ihrer ganzen 
Exiſtenz in Trage geftellt zu fehen. Nachdem er fein Leben 
daran gefeßt, den Menfhenverftand zu Chren zu 
bringen, follte nun auf einmal diefer Verſtand ein Srrlicht, 
der wahre Verführer und Satan ſeyn, und er fah dafür eine 
fhwärmende Cinbildungsfraft auf den Thron gefeßt. Mit 
Grauen glautte er, aus den neuen, moyftifch: fentimentalen 
Theorien wieder alle jene Nachtgeijter hervorgehen zu feben, 
die er mit feinem Fichte langt verſcheucht zu haben meinte, 
Er rief warnend, die Varbarei Flopfe wieder an die Pfor: 
ten, und man wolle und durch Syloyhauntentrug wieder 
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zurüdftoßen in die Nacht des Aberglaubend und die Graͤuel 
des Geiftesdefpotismug. 

Ermüdet trat er vom Kampfplatz zurüd, und jeßt Fehr: 
ten auch die Mufen wieder in feine ländliche Einfamfeit ein. 
Er unternahm nun fein attifhes Muſeum, wodurd er 
die Nation mit einer Reihe von Meifterwerfen der griechi- 
fhen Poefie, Philofophie und Beredfamkeit befannt madte. 
Später folgte dag neue attifhe Mufeum, bag ergemein- 
fhaftlih mit Hottinger und Jakobs herausgab. — Aber 
auch als Dichter ging er noch einmal in fein zweites Waters 
land, Griechenland, zurüd, nämlich in feinem legten großen 
Wert: rifippundeinige feiner Zeitgenoffen. Er 
fhildert darin im Grunde feinen eigenen Entwicklungsgang, 
und man kann fagen, daß er bei diefer Arbeit fein ganzes 
Leben noch einmal lebte. — Mit den bald darauf erfchiene- 
nen Fleinen Aiomanen: Menander und Glycerion, und 
Krates und Hipparcia bewies er, wie wenig feine Gei: 
ſteskraft gefhwächt war und von ihrer Eigenthümlichkeit 
verloren hatte. 

Nun fam aber die Zeit beran, wo er, nah Allem, was 
als Schriftfteller über ihn ergangen, auch ald Menſch noch 
hart geprüft werden follte. Im Jahr 1801 wurde der Greig 
durch den Tod der Frau, mit ber er in 35jähriger Ehe ein 
feltenes häusliches Glück genoflen, aufs Tiefſte erfchüttert, 
und vollends vereinfamt fühlte er fih, als nun 1. J. 1803 
vollends die Letzten aus feiner Blüthenzeit hingin gen 
Gleim, fein innigfter Freund, und Klopftod, und er 
nun der Neftor auf dem deutihen Parnafle war. Das kam 
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noch, daß er fein Landgut oͤkonomiſch nicht behaupten Fonnte; 
mit tiefem Schmerze entfagte er dem friedlichen Idyllen⸗ 
leben zu Osmanſtaͤdt und zog nah Weimar zuräüd. 
Weimar hatte indeffen durch Goethes und Schillers Reife 
den hoͤchſten Flor erreicht; dag Iiterarifche Ungemwitter, dag 
Mielanden fo hart zugeſetzt, hatte ausgetobt, und er trat 
jest ale Vater Wieland, wie er von jetzt an hieß, in den 
fhönen Kreis zurüd, in dem der ehrwürdige Alte überall 
nur Liebe und Hochachtung fand. Er wurde der tägliche Ge: 
fellfchafter feiner hohen Goͤnnerin, der Herzogin Amalia, 
theilte ihren Sommeraufenthalt zu Tiefurt und wurde nad 
und nad) eigentlich als ein Glied des Hauſes und des Hofes 
angefehen, als welches er auch im Theater feinen Plas in 
der herzoglichen Loge hatte. Es fehlte nicht an zarten Auf: 
merkſamkeiten für den greifen Dichter: fo erblidte man bei 
der eriten Aufführung des Taffo, auf Beranftaltung Goethe's, 
ftatt der Hermen Virgtils und Ariofts, welche den Barten von 
Belriguardo zieren follen, die Büften Schillers und Wie: 
lands, wodurd Die feinften Beziehungen vermittelt waren. — 
Bald, mit der Invafion der Franzoſen, folgten fchredliche 
Tage für Weimar; aber mitten in ber allgemeinen Verwirrung 
erhielt Wieland einen Beweis der Achtung, welche ihm feine 
Schriften auch in Sranfreich erworben, indem einer der fran- 
zöfifhen Generale das Haus, in welhem ber Voltaire 
Deutfhtandg wohnte, unter den Schuß einer befondern 
Wache ftellte. 
Noch einmal kehrte er um diefe Zeit auf den Boden der 
Yhilofophie zurück in feiner Euthanakia, Diete ihrer Zeit 
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vielbefprochene Schrift wurde dadurch veranlaßt, daß damals 
ein gewifler Wögel mit dem Bericht von der Erfcheinung feiner 
serftorbenen Frau Auffehen gemacht hatte. Am Rande bes 
Grabes ſprach hier Wieland feinen alten Bernunftglauben und 
feine fofratifche Lebensanficht in voller Staͤrke aus; er gab da⸗ 
durch vielfachen Anftoß, aber Keiner, wenn er auch Wielands 
Anſichten von der Unfterblichkeit nicht theilte, Fonnte wohl 
dem Charafter des Mannes, wie er fih in diefem feinem 
legten Worte ausſpricht, die Achtung verfagen. 

Still verlebte er den Spätabend feines Lebens, weder les 
bengfatt,, noch lebensmübde; aber im Jahr 1808, im fiuf 
und fiebenzigften feines Alters, follte er, dem wichtigften 
Mann der modernen Sefchichte gegenüber, fich felbft als hi: 
ftorifche Perfon fühlen. Während des Erfurter Congreſſes 
kam Napoleon nah Weimar. Am Theater war ihm der 
Alte mit dem intereffanten Kopf aufgefallen, und auf feinen 
Wunſch erfchien Wieland auf dem Hofball mit feinen Tud: 
ftiefeln und feinem Sammtläppchen. Napoleon unterbielt 
fi mit ihm unter vier Augen, fo lange, daß Wieland am 
Ende Caͤſarn bitten mußte, ihn zu entlafen, weil er nicht 
länger ftehen koͤnne. Wieland felbit fagt über diefe Zuſam⸗ 
menkunft: „Er fah, daß ich, meiner leidigen Selebrität zum 
Troß, ein fhlichter, anfpruchslofer alter Mann war, und 
da er, wie es fhien, auf immer einen guten Cindrud auf 
mich machen wollte, fo verwandelte er ſich angenblidlih in 
die Korm, in welcher er fiher ſeyn Eonnte, feine Abfiht gu 
erreihen. In meinem Leben habe ich Keinen einfachern, 
rubigern, fanftern und anfpruchstofern Menſchenſohn aefeken. 
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Er unterbielt fih mit mir, wie ein alter Bekannter wit 
Seinesgleichen, und — was noch feinem andern Meine 
gleichen widerfahren war — anderthalb Etunden lang in Einem 
fort und gang allein, zu großem Eritaunen aller Anwefens 
ben.” Das Gefpräc verbreitete ſich über Poefie, Philoſophie, 
Religion. „Aus feinen Yeußerungen über Poefie,“ fagt Wies 
land, „ging hervor, daß er fo ein Ding, was die Deutfchen 
Gemüth nennen, durhaus nicht habe, und ungeachtet der 
Mann ungemein freundlich und verbindlich gegen mich war, 
fo Fam ed mir doch zuweilen vor, als fey er aus Bronze 
geaoflen.” — „In der Religion madte Napoleon den Skep⸗ 
tifer fo fehr, daß er die hiftorifche Eriftenz Chrifti bezweifelte, 
Das war aber nur ein fehr alltägliher Sfepticismug, dem 
er da auskramte, und ich fand an feiner Zreigeifterei nichts 
zu bewundern, ale die Offenheit, mit welcher er fie mir 
preiggab.“ 

Auch Alerander bezeigte ihm feine Achtung. Er erhielt 
den St. Annenorden und die Ehrenlegion, und es iſt doc 
fonderbar, daB es zwei fremde Herrfher waren, die auf 
ſolche Weife fein Werdienft ehrten, während dieß feinem 
deutfhen Fuͤrſten einfiel, und noch fonderbarer, daß Wieland 
zwar Mitglied des franzöfifken Inſtituts, aber Feiner deut: 
fben Akademie war. Solche Erfahrungen waren übrigens 
niht im Stande, feinen Patriotismus zu erfälten; bie 
Schmad) Deutfchlands erfüllte ihn mit dem tiefiten Kummer, 
ja dem hochbetagten Mann entfielen oft die leidenfchaftlichften 
Yeußerungen. Indeſſen hatte der Weile gegen den Drang 

der Zeit auch jegt Heilmittel gelunten, Er unternahm vom 
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Jahr 1806 an die Ueberfeßung der Briefe Ciceros, 
feine leßtere größere Arbeit, welche er bis an feinen Tod 
fortfegte. — Im April 1809 wurde er von der Freimaurer: 
loge Amalia zu Weimar auf ausgezeichnete Weife ald Bru: 
der aufgenommen, und ale er 1. 5. 1812 zu Jena feinen 
achtzigſten Gehurtstag feierte, überrafchten ihn die Brüder 
mit einem Beweis ihrer Achtung, indem fie ihm eine auf 
ihn geprägte Medaille überreichten. 

Noch im Winter von 1812 auf 1813 nahm der Achtziger 
bet ganz guter Gefundkeit den lebendigften Antbeil an 
Ifflands Funftreihen Darftellungen auf der Weimarer Bühne, 
Ganz unerwartet befam er im Januar einen fchlagartigen 
Anfall. In feinen Fieberträumen gingen mannigfadhe Bilder 
des Alterthums vor feiner Seele vorüber; anderemale ver: 
riethen die italienifhen Worte, die er fprah, dag er in 
Arioſts Gefilden wandle, und zuleßt ruhte fein edler Geift 
auf Shakeſpeare. Seine Kinder hörten ihn am lebten Tage 
mehreremale, ſchwach, aber doch vernehmlich, Hamlets berühmte 
Morte: „Senn oder Nichtfeun,” erft deutſch, dann auch 
englifch fprehen. Am 20. Januar 1813 trennte fich die 
fhöne Eeele von der irdifhen Hülle. 

Eeine fterblihen Nefte ruhen zu Dsmanftädt neben denen 
feiner Srau und Sophlend Brentano, der von ihm zärt: 
lich geliebten Enkeltochter feiner Freundin Sophie v. la Roche. 
Wieland hatte den Plaß, wo er feine Frau und feine junge 
Freundin neben einander begraben, Tängft zu feiner eigenen 
Ruheſtätte beftimmt und fich denfelben im Jahr 1804 von 
dem Käufer feines ehemaligen Landgutes abtreten laffen. 





{hm weit mehr, ald Viele glauben; denn durch Tettien Ein⸗ 
Auf vorzüglich bildete: fih die feinere Umgangsſprache, durch 
welche erft die franzöfifhe aus ben höhern Cirkeln verdrängt 
wurbe: Dazu kommt die Maffe von Wiſſenswuͤrdigem aller 
Urt, das er in angeriehmer Form dem Publicam vorgelegt ; 
er hat hiedurch, wie durch fein ganzes Streben, bie Bildung 
feiner Seit und feines Volks bedeutend gefoͤrdert, und die 
Grazien, diefe fteten Gefährtiunen feines Lebens, auch in 
die gefelligen Kreife unferer Bater eingeführt. Trotz feinem 
Anfchließen an fremde Stoffe und Formen ift er faft immer 
dem Grund und Wefen nad deutich, und troß des Anfcheing 
von Frivolität und Sinnlichkeit wirkte in ihm das Höhere. 
Aber er Fanntenichts Höheres ald die Vernunft. Er war 
im merfwürdigen Zeitalter, wo im Namen diefer Vernunft 
in Staat und Kirche, in Literatur und Leben der Boden von 
Borurtpeil und Unfinn, von wirklichen und eingebildeten 
Mißbräuchen gefanbert werden follte, einer der rüftigiten 
Kämpfer, der meift mitden zweifchneidigen Waffen des Spotts 
und der Satire foht, dem aber auch die des Ernftes und 
des edlen Zornes zu Gebot ftanden. 

Wieland mar ein fchöner, ein umfaflender Geift; was 
aber feiner Erfcheinung erft das Siegel aufdrüdt: er war 
auch ein guter, ein reiner Menſch. Ein Charakter, der, wie 
Goethe von ihm bezeugt, wohl mit feinen Meinungen, aber 
nie mit feiner Gefinnung fpielte, den weder Neid, noch 
fonft eine häßliche Keidenfchaft entitellte; ein Mann, in dem 
der Höfling nie mit dem einfachen Familienvater in Conflict 
fam, der in patriarchalifher Hauslichkeit fein einziges Glüd 
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